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Das  Rocht  der  Uebersetziing  ist  vorbehalten. 


Vorwort  zur  vierten  Auflage. 


Seit  der  letzten  Ausgabe  dieses  Buches  im  Jahr  1875  haben  nicht 
bios    auf   dem    Gebiete    der   Pentateuchkritik   eingehende   und   lebhafte 
Verhandlungen    stattgefunden,    sondern    ist    auch    durch    Entdeckungen 
und  Forschungen  über  die  älteste  Geschichte  und  Geographie,  Religio- 
nen und  Literaturen  der  semitischen  Völker  viel  neues  Licht  verbreitet 
und    damit    mittelbar   das  Verständniss   der  Genesis   gefördert   worden. 
Deshalb    konnte  ich  bei  dem  nothwendig  gewordenen  Neudruck  dieses 
Handbuches    mich    nicht   auf  gelegentliche   Nachbesserungen   und   Ein- 
tragung   der   in   den   letzten    7   Jahren   hinzugekommenen   neuen    oder 
abweichenden  Erklärungen   einzelner  Stellen   und  Wörter   beschränken, 
sondern   musste   theilweise  eine  stärkere  Umarbeitung  eintreten  lassen, 
um  dasselbe  auf  der  dem  jetzigen  Stand  der  Wissenschaft  entsprechen- 
den  Höhe   zu   erhalten.  .  Am   meisten   davon   betroffen   wurde   die  Er- 
klärung   der   11    ersten  Capitel   sammt   den  Einleitungen   dazu,    indem 
es   galt,   die  früheren  Aufstellungen   theils  durch  bessere  zu  ersetzen, 
theils  zu  modificiren,  theils  aber  auch  gegen  abweichende,  auf  die  neu- 
gefundenen  Thatsachen    gegründete  Theorien   und  Hypothesen   zu   ver- 
theidigen.      Ebenso    habe    icli    die    Quellenscheidung    einer   gründlichen 
Revision  unterzogen,  und  glaube,  unter  beständiger,  sorgfältiger  Rerück- 
sichtigung   des   von    anderen   gefundenen   oder  behaupteten,    sowie  auf 
Grund   eigener,   weiterer  Beobachtungen,    vieles,   namentlich  betreflend 
das  Verhältniss  von  B  und  C,  richtiger  und  genauer  bestimmt  zu  haben, 
als  es  mir  bei  der  vorigen  Auflage  möglich  war;  in  ihrem  kritischen 
Theil    sind    fast    sämnitliche  Specialeinleitiuigcn   zu   den   einzelnen   Ab- 
schnitten, ebenso  die  allgemeinen  Vorbemerkungen  umgeslaltel,  wie  auch 
die  Auslegung  selbst  davon  nicht  unberührt  bleiben  konnte.    Ausserdem 
habe   ich,   den  jetzigen  Anforderungen  einer  schärferen  Textkritik  ent- 
sprechend,  die   ältesten   kritischen  Zeugen   noch    einmal  einer  genauen 
Vergloicluing    unierzogen,    und    die   Ergebnisse    davon   viel   reichlicher 
und  durchgehender  als  früher  angemerkt.     Um  für  alle  diese  neu  ein- 
zuarbeitenden  Stoffe   und   die   nöthigen  Auseinandersetzungen   und  Be- 
gründungen Raum  zu  sciiallen,  liahc  ich  nicht  blos  vieles  veraltete,  was 
ich  in  der  dritten  Auflage  aus  llücksichl  auf  Knohel's  Vorarbeit  nadi- 
geschlejjpt   habe,    sondern   auch   manche  meiner  eigenen  Bemerkungen 
daselbst  gestriciien,  sowohl  solciie.  dii'   ich  niclil  mehr  hiHige,  als  auih 
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solche,  welche  einmal  ausgesprochen  zu  hahen  genügt.  Dadurch,  sowie 
durch  kürzere  Fassung  des  Ausdrucks  und  coinjiendiösere  Cilaliojis- 
weise,  ist  es  gelungen,  den  früheren  L'nifang  dos  Buches  nicht  nur 
nicht  zu  üherschreiten,  sondern  um  einige  Bogen  zu  ermässigen.  — 
Die  Verweisungen  auf  die  gleichzeitig  mit  meinem  Buch  erscheinende 
neue  Ausgahe  von  Schrader\'i  KAT.  sind  dadiu-ch  ermöglicht  worden, 
dass  der  Herr  Verf.  mir  auf  meine  Bitte  während  des  Druckes  die 
Seitenzahlen  der  betreffenden  Artikel  gütigst  mitgetheilt  hat,  wofür  ich 
hiemit  bestens  danke. 

Berlin,  im  Oktober  1882. 

Der  Verfasser. 


Vorwort  zur  fünften  Auflage. 


Viel  früher  als  vorgesehen  war,  hat  sich  die  Nothwendigkeit  des 
Neudrucks  dieses  Buches  herausgestellt.  Damit  es  nicht  eine  Zeit  lang 
vom  Markt  verschwinde,  habe  ich  mich  auf  Wunsch  des  Herrn  Ver- 
legers entsciilossen,  mitten  unter  die  Drucklegung  des  3.  Bandes  des 
Hexateuch-Commentars  hinein  eine  neue  Auflage  desselben  fertig  zu 
stellen.  Eine  stärkere  Umarbeitung  war  diesmal  nicht  nöthig.  Wohl 
aber  gab  es  tiieils  nach  den  Forschungen  anderer,  theils  nach  eigener 
Beobachtung  in  kritischer,  sprachlicher,  archäologischer  und  geogra- 
phischer Beziehung  manches  nachzutragen  oder  richtiger  zu  stellen. 
Ganz  ohne  Nachbesserungen  dürften  nur  wenige  Abschnitte  geblieben 
sein.  Besonders  sah  ich  micb  durch  die  in  den  letzten  3  Jahren  er- 
schienenen Arlieiten  von  Budde  und  Kuenen  veranlasst,  meine  eigenen 
kritischen  Ansichten  noch  einmal  nachzuprüfen:  was  mir  in  jenen 
richtig  sciiien,  habe  ich  aufgenommen  oder  auch  öfters  meine  eigene 
Ansicht  darnach  modificirt,  anderes  theils  stillschweigend,  theils  aus- 
drücklich abgelehnt.  Die  Auseinandersetzung  mit  ihnen  musste  in  mög- 
lichster Kürze  gehalten  werden,  und  hat  doch  mehr  Baum  eingenom- 
men, als  für  die  Zwecke  des  Handbuchs  wünschenswerth  war.  Da 
auch  von  dem  Alten  wenig  gestriclien  werden  konnte,  ist  leider  die 
neue  Ausgabe  an   Umfang  fast  um  einen  Bogen  gewachsen. 

Berlin,  im  April  1886. 

Der  Verfasser. 


Vorbemerkuno-eii. 
1. 

Die  Genesis  ist  der  erste  Theil  des  grossen  Werkes,  welciies  ur- 
sprünglich (mit  den  für's  Deuternomium  gebräuclilichen  Namen)  "£0 
nin^  ry.r  Buch  der  Lehre  (eig.  Weistiug)  GoUes  (Jos.  24,  26)  2  Chr. 
17,'  9.  Neh.  9,  3,  oder  r-r-:  r--F  'z  Buch  der  Moselehre  (2  Reg.  14, 
G)  Xeh.  8,  1  (vgl.  jedoch  2  Chr.  25,  4.  34,  14),  kürzer  n-iinn  -ed 
Neh.  8,  3,  oder  nr^  ^sp  Neh.  13,  1.  Esr.  6,  18,  oder  '"  n'iSs  rfjV 
GoUeslehre  zB.  2  Chr.  31,  3  f.  Esr.  7,  10  und  nr«:  p^-p  rf/e  ilfos^- 
lehre  (1  Reg.  2,  3)  2  Chr.  23,  18.  Esr.  3,  2.  7,  6.  Dan.  9,  11.  13 
oder  nv.nn  d/e  Lehre  schlechtweg  d.  h.  das  Gesetz  zB.  Neil.  8,  2  fl". 
10,  35,  aber  schliesslich  wie  ein  n.  pr.  "-'fr  ohne  Artikel  benannt 
wurde.  Die  Einlheilung  des  ^V'erkes  in  5  Theile  oder  Bücher  ist  zwar 
ausdrücklich  erst  hei  Philo  de  Abrah.  1  und  weiter  bei  Joseph,  c.  Ap. 
1,  8  bezeugt;  sie  ist  aber  sicher  älter,  schwebte  schon  bei  der  Ein- 
lheilung des  Psalters  in  5  Bücher  als  Muster  vor-,  sie  ist  sachgeniäss, 
da  das  1.  und  5.  B.  sich  von  selbst  als  besondere  Theile  abheben, 
auch  zwischen  dem  3.  und  4.  B.  ein  natürlicher  Abschnitt  ist,  und 
zwischen  dem  2.  und  3.  B.  ein  solcher  zwar  nicht  gemacht  werden 
musste,  wohl  aber  konnte;  sie  dürfte  von  Esra  oder  bald  nach  ihm 
eingeführt  sein.  Jünger  und  erst  nach  der  Entstehung  der  griech. 
l'bersetzung  von  den  Hellenisten  geschöpft  sind  die  Benennungen  der 
einzeliieii  Bücher  als  rhsaig  (Philo  de  post.  Caini  37;  de  mundo  8. 
anb  Tj]e  Tov  y.oG^ov  yEvsGEag  de  Abrah.  1;  PiveGig  zoö^ov  im  Cod; 
AI.):  'E'^aycoy)]  (Philo  de  migr.  Abrah.  3)  odev  "Et,o6og  (de  sonm.  I. 
19;  (\.  rer.  div.  haer.  4.  51)  genauer  "£^0(5o5  AlyvTtzov  (Cod.  Vat. 
u.  AI.);  AbvixikÖv  oder  Asvitlm)  ßtßkog  (Philo  alleg.  Leg.  II.  26;  q. 
ver.  div.  haer.  51;  de  plant.  6;  nämlich  das  vom  levitiscben  Golles- 
diensl,  Ojtlerwesen,  Prieslerrecht  handelnde),  'Aoi&^oi  (wegen  der  darin 
vorkommenden  Zähhmgslisten)  und  Jsvrsfjovofiiov  (die  Wiederholung 
des  Gesetzes:  Philo  alleg.  Leg.  III.  61;  (p  Dens  inunnt.  10).  welche 
dann  wcilerhiu  auch  zu  den  Syrern  übergiengen,  mir  dass  diese  füi' 
rsvsaig  Biilhd  d.  i.  Schöpfung  (rj  Ktloig  bei  Theod.  Mupsu.)  und  iiii 
AzvixikÖv  Sefrd  de  hdhnc  d.  i.  Priesterbuch  sagten.  Audi  bei  den 
lahiiiidisrlien  Juden  kommt  sporadisch  diese  Benenniingsweise  vor,  zlJ. 
="n=  ^T~  M.  Mcgill.  3.  6  für  das  3.  B.,  oder  'Jfjt^iiacp^KcoSelii  {-v':- 
a--7t,    Fünftlicil    der    Miislcruiigen,    vgl.    bab.    Sola   36'')    bei   Oiig.    in 
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Eiisel).  h.  e.  6,  25  für  das  4.  B.,  oder  rr^-rn  nara  in  der  3Iassora  für 
das  5.  B.,  aber  durchgedrungen  ist  sie  nicht;  vielmehr  wurde  es  bei 
ihnen  üblich,  die  einzelnen  5  Bücher  mit  den  Anfangswörlern  derselben 
(r-Tü'm,  ria-J  nVsi  u.  s.  w.)  zu  bezeichnen  (schon  bezeugt  von  Orig. 
zu  Ps.  1  bei  Euseb.  h.  e.  6,  25  und  Hieron.  qu.  in  Gen.  p.  4  ed. 
Lag.,  und  im  Prolog,  galeal.).  Für  das  ganze  fünftheilige  Buch  schöpf- 
ten die  Griechen  den  Namen  tJ  TCEvrdzevxog  sc.  ßißXog  (Orig.  in  Joann. 
c.  26;  Tert.  c.  Marc.  1,  10)  und  die  Babbinen  r:^ipn  ■^■r»in  n-itq  die 

5  Fünftel  des  Gesetzes  oder  laai-  das  fünftheilige  (Buch).  Die  in  den 
altkirchlichen  Verzeichnissen  der  bibl.  Bücher  und  weiterhin  gebräuch- 
liche Benennung  5  Bücher  Mosers  findet  sich  schon  bei  Josephus  (c. 
Ap.  1,  8).  Mit  diesem  grossen  fünftheiligen  Werk  hieng  aber  ur- 
sprünglich sowohl  durch  seinen  Inhalt  als  durch  die  Gleichheit  dei' 
Verfasser,  denen  es  seine  Entstehung  verdankt,  aufs  engste  zusammen 
das  B.  Josua  (vgl.  Jos.  24,  26),  und  fasst  man  darum  neuerdings  diese 

6  Bücher  als  Hexateuch  zusammen. 

2. 
Dieser  Hexateuch,  „welcher  ein  in  sich  zusammenhängendes  Ganzes 
bildet,  stellt  die  Entstehung,  Erwähhmg  und  Pflanzung  des  Goltesvolkes 
oder  die  Gründung  der  Israel.  Theokratie  dar.  Bei  dieser  Aufgabe  be- 
schränkt sich  jedoch  das  Werk  nicht  auf  die  Zeit,  wo  Gott  Israel  aus 
Ägypten  führte,  es  zu  seinem  Volk  machte,  ihm  Verfassung  und  Gesetz 
gab  und  es  in  sein  Land  brachte,  also  nicht  auf  die  Zeit,  wo  Israel 
zuerst  ein  selbständiges  Volk  wurde  und  das  ihm  bestimmte  Land  in 
Besitz  nahm  (Exodus  bis  Josua),  sondern  es  geht  in  der  Zeit  weiter 
zurück,  um  auch  die  Herkunft  dieses  Volkes  und  die  Vorbereitungen 
zur  Theokratie  nachzuweisen.  In  seinem  ersten  Buch  (Genesis)  handelt 
es  daher  von  den  Stammvätern  Israels,  von  Abraham,  Isaac  und  Jacob, 
und  zeigt  im  besonderen,  wie  Gott  schon  zu  ihnen  in  einem  näheren 
Verhältniss  stand,  indem  er  sie  nach  Kenaan  einwies,  durch  allerlei 
Lebensführungen  und  Selbstbezeugimgen  sie  zu  Anfängern  eines  höheren 
Glaubenslebens  in  der  Menschheit  erzog,  „sie  schützte  und  segnete,  mit 
ihnen  einen  Bund  stiftete",  grundlegende  Verordnungen  gab  und  ihnen 
schon  den  künftigen  Besitz  des  Landes  zusagte.  „Es  enthält  also  auch 
eine  hehr.  Vorgeschichte,  welche  sich  von  Gen.  12—50  erstreckt.  Aber 
damit  ist  der  Sache  noch  nicht  vollständig  genügt.  Um  die  Abstam- 
mung der  hebr.  Stammväter  bis  zum  ersten  Menschen  hinauf  nachzu- 
weisen, die  Stellung  Israels  unter  den  Völkern  zu  zeigen"  und  den 
Plan  Gottes  mit  diesem  Volk  nach  seiner  Bedeutung  in  der  Entwicklung 
der  ganzen  Menschheit  verstehen  zu  lehren,  „wird  jener  helir.  Vorge- 
schichte eine  allgemeine  Urgeschichte  vorangestellt,  welche  von  Gen. 
1 — 11  geht.  Die  Gen.  ist  also  die  Vorbereitung  zu  den  folg.  Büchern 
oder  gleichsam  die  Vorhalle  zu  dem  Tempel  der  Theokratie,  dessen 
Erriclilung  in  den  folg.  Büchern  dargestellt  wird.  Sie  zerfällt  in  2 
Haupttheile:  eine  allgemehie  Urgeschichte  der  3Ienschheit  (Gp.  1 — 11) 
und  eine  besondere  Vorgeschichte  Israels  (Cp.  12 — 50).  Beide  Haupt- 
theile lassen  sich  dann  noch  weiter  zerlegen,   der  erste  näml.  in  eine 
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Urgeschichte  von  der  Schöpfung  bis  zur  Sintfluth"  (Cp.  1 — 6,  8)  ..und 
in  eine  solche  von  der  Sinllluth  bis  zum  Auftreten  Al)rabam's"  (Cp.  6, 
9 — 11,  32),  „der  zweite  in  die  Specialgeschichte  Abraham's  (Cp.  12  — 
25,  18),  Isaac's  (Cp.  25,  19  —  36,  43)  und  Jacob's  (Cp.  37—50)^^  Kn. 
So  ergeben  sich  im  ganzen  fünf  Theile. 


Wie  der  übrige  Hexateuch,  so  ist  auch  die  Gen.  trotzdem,  dass 
darin  ein  bestimmter  schriftstellerischer  Plan  durchgeführt  ist,  nicht 
das  einheitliche  Werk  eines  Verf.,  sondern  aus  mehreren  einst  für  sich 
in  Umlauf  gewesenen  Schriften  zusaramengearljeitet.  Der  erste  Theil 
dieses  Satzes  ergibt  sich  schon  aus  einer  genaueren  Betrachtung  der 
im  Buch  gegebenen  Nachrichten.  Es  finden  sich  näml.  darin  Iheils 
allerlei  scheinbar  müssige  Wiederholungen  (zB.  21,  1*  neben  1^  oder 
4,  25  f.  neben  5,  1—6  oder  47,  29  ff.  neben  49,  29  ff.),  theils  zwei- 
und  mehrfache  Berichte  über  dieselbe  Sache,  nicht  blos  solche,  die 
sich  zur  Noth  daraus  erklären  Hessen,  dass  der  Vrf.  wirklich  verschie- 
dene Begebenheiten  annahm  oder  das  Schwanken  der  Überlieferung  be- 
merken wollte  (zB.  die  Sagenvarianten  über  den  Baub  des  Patriarchen- 
weibs 12,  10  ff  20,  1  ff,  26,  7  ff,  oder  über  Hagar  und  Ismael  16,  1  ff 
und  21,  12  ff.,  oder  der  doppelte  Bund  Gottes  mit  Abram  Cp.  15  u. 
17,  die  doppelte  Segnung  Jacob's  durch  Isaac  27,  1  ff.  und  28,  1  ff., 
die  doppelte  Verheissung  des  Sohnes  an  die  Sara  17,  17.  18,  10  ff., 
die  dreifache  Erläuterung  des  Isaacnamens  17,  17.  18,  12.  21,  6,  die 
doppelle  Erklärung  der  Namen  Edom  25,  25.  30,  Jissakhar  Zebulun 
Josef  30,  16— 18^^  20.  23  f.  oder  Mahanaim  32,  3.  8.;  vgl.  auch  über 
Ismael  16,  11  ff.  u.  21,  17,  u.  über  Peniel  32,  31  u.  33,  10),  son- 
dern auch  solche,  die  sich  gegenseitig  ausschliessen,  weil  die  Sache 
nur  einmal  oder  auf  eine  Weise  geschehen  sein  kann  (zB.  über  den 
Hergang  der  Schöpfung  Cp.  1  u.  2,  die  Zahl  der  in  den  Kasten  auf- 
genommenen Thiere  und  die  Dauer  der  Fluth  Cp.  6  f.,  die  Zerstreuung 
der  Völker  Cp.  10  u.  11.  1  ff.  auch  10,  25,  oder  über  den  Ursprung 
der  Namen  BeerSeba  21,  31.  26,  33,  Israel  32,  29.  35,  10,  Belhel 
sammt  der  Heiligung  des  Betheisteines  28,  18  f.  35,  14  f.,  oder  über 
den  Zusammenstoss  mit  den  Sikhenüten  Cp.  34  und  48,  22,  oder  die 
Behandlung  .losefs  durch  die  Brüder  und  die  Handelsleute,  die  ihn 
nach  Ägypten  brachten  37,  19  —  36).  Aber  auch  an  andern  unverein- 
baren Angaben  fehlt  es  nicht,  zB.  über  die  Herabsetzung  der  menschl. 
Lebensdauer  auf  120  Jahre  (6,  3  gegen  Cp.  5,  11  u.  a.),  oder  dass 
Abraham  nach  dem  Tode  der  Sara  noch  viele  Söhne  zeugt  (25,  1  ff. 
gegen  18,  11  f.  17,  17),  dass  Esau  schon  ])ei  Jacob's  Rückkehr  aus 
dem  Stromland  in  Seir  ansässig  ist  (32,  4  ff.  gegen  36,  6),  dass  die 
Amme  der  Rebecca  erst  mit  Jacob  aus  dem  Stromland  kommt  (35,  8 
gegen  24,  59),  dass  säninilliche  Jacolisöhne  in  Paddan  Aram  geboren 
sind  (35,  26  gegen  V.  16  11'.),  oder  die  verschiedenen  Namen  der 
Weiber  Esau's  (26,  34.  28,  9  gegen  36,  2  f.),  oder  über  Josefs  ägjpt. 
Herrn  37,  36.  39,  1—40,  4,  oder  der  Bericht  42.  27.  35  neben 
43,  21    u,  dgl.  Angaben  wie  4,   14  f.   17   sind  an   der  Stelle,  wo  sie 
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jetzt  stehen,  rällisclliafl.  Besonders  passl  die  im  Biicli  zu  Griiiul  ge- 
legte Zeitrechnung  nicht  zu  siimnill.  Erzähhingsstücken ,  zB.  die  üher 
das  Alter  der  Sara  17,  17  vgl.  12,  4  nicht  zu  12,  11.  20,  2  f!'.,  ühcr 
Isniaol  17,  24.  21,  5.  8  nicht  zu  21,  15  11",  üher  Isaac's  Todesnäiie 
27,  1  f.  7.  10.  41  nicht  zu  35,  28  und  26,  34;  üher  Rahel  37,  10 
nicht  zu  35,  19;  ferner  30,  25  ff.  nicht  zu  31,  38.  41  (S.  339  f.), 
noch  die  in  Cp.  32 — 37.  39 — 45  gogchenen  oder  vorausgesetzten 
Altersbestimmungen  der  Jacobsöhne  zu  46,  8—27  (S.  374),  s.  auch 
zu  50,  21.  Ja  es  finden  sich  sogar  Erzählungen,  in  welchen  einzelne 
Theile  (zB.  31,  48 — 50)  nicht  zum  übrigen,  oder  der  Schluss  (24, 
62 — 67)  nicht  zum  Anfang  stimmen.  Derartige  Wiederholungen,  Un- 
ordnungen, Widersprüche  und  chronol.  Schwierigkeiten  sind  unter  An- 
nahme einer  einheitlichen  Abfassung  des  Buchs  nicht  oder  nur  durch  recht 
unwahrscheinliche  Hilfsannahmen  zu  erklären.  —  Oen  zweiten  Tlicil 
des  obigen  Satzes  betreffend,  so  hat  die  kritische  Arbeit  der  Gelehrten 
eines  ganzen  Jahrhunderts  unter  den  Erzählungsstücken  dieses  Buches 
mit  Sicherheit  verschiedene  Gruppen  oder  Schicliten  erkennen  lassen, 
deren  einzelne  Stücke  unter  sich  formell  und  materiell  ebenso  ver- 
wandt, wie  von  denen  der  andern  Schichten  unterschieden  sind.  Be- 
stimmter sind  es  dreierlei,  nach  Ursprungszeit  und  Ort,  Inhalt,  Anlage, 
Abzweckung,  Darstellungsweise  und  Sprache  verschiedene  Schriften, 
welche  sich  als  der  Gen.  zu  Grund  liegend  ergeben  haben  und  auch 
in  den  folg.  Büchern  des  Hexateuch  durchgehen.  Die  genaueren  Be- 
weise dieses  Sachverhalts  sind  in  den  Einleitungen  zu  der  Erklärung 
der  einzelnen  Abschnitte  gegeben :  eine  Zusammenstellung  der  Ergeh- 
nisse dieser  Einzelunlersuchungen  sammt  der  Charakteristik  der  einzel- 
nen dieser  Schriften  und  der  Erörterung  ihres  Ursprungs  wird  in  der 
Schlussabbandlung  zum  ganzen  Werk  hinter  dem  B.  Josua  folgen.  Hier 
nur  so  viel.  Die  von  uns  mit  A  bezeichnete  Schrift  ist  diejenige, 
welche  man  früher  (w^eil  in  ihr  bis  zu  der  Stelle  Ex.  6,  3  der  Gottes- 
name Jahve  vermieden  und  nur  Elohim,  beziehungsweise  El  Saddai  ge- 
braucht ist)  die  Schrift  des  Elohislen,  oder  auch  (weil  sie  das  Gerippe 
bildet,  an  welches  die  übrigen  Bestandlheile  augelagert  sind)  die  Grund- 
schrift benannt  hat,  neuerdings  aber  vielfach  die  Prieslerschrift  nennt. 
Sie  ist  in  der  Hauptsache  eine  Gesetzesschrift,  will  die  Rechte,  Ord- 
nungen, Einrichtungeu  und  Gebräuche,  welche  im  Gottesvolk  gelten  oder 
gelten  sollen,  darlegen  und  ihrem  Ursprung  nach  erklären.  Das  Ge- 
schichtliche behandelt  sie  nur,  soweit  es  zum  Verstäudniss  dieses  Ur- 
sprungs nützlich  oder  nötbig  ist.  Sie  gibt  also  wohl  einen  Abriss  der 
ganzen  Vor-  und  Urgeschichte  von  der  Schö|)fung  an,  aber  nur  um  zu 
zeigen,  wie  und  warum  und  in  welchen  Stufen  und  durch  welche  götll. 
Veranstaltungen  allmählig  das  erwählte  Volk  aus  dem  Kreise  der  übrigen, 
zumal  verwandten  Völker  hervorgehildet  wurde,  und  lässt  sich  blos  bei 
den  Epoche  machenden  Ereignissen  (wie  Schöpfung,  Fluth,  Noabbund, 
A])rahambund,  Umzug  der  Väter  nach  Ägypten)  oder  bei  Rechte  begrün- 
denden Vorkouminissen  (wie  Gen.  17,  23.  48,  3 — 8)  auf  ausführ- 
lichere Schilderungen  ein,  berichtet  im  übrigen  die  Thatsachen  oder  die 
für  Thatsachen  gehaltenen  Ereignisse  nur  kurz  und  trocken  (annalistisch), 
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zum  Theil  in  Form  von  Genealogien  (Cj».  5.   11,  10  fl".  35,  221V.)  und 
statistischen  Übersichten  (Cp.  10.  25,  12  IV.  Cp.  36),  bemüht  sicii  aber 
dabei  ganz  besonders   um  Durchführung    einer   festen    geordneten  Zeit- 
rechnung.    Ilire  Darstellung  ist  breit,  umständlich  (weil  möglichste  Ge- 
nauigkeit und  Bestimmtheit  erstrebend),  juristisch  pünktlich  und  formel- 
haft; ihre  Sprache  etwas  steif  und  monoton,   in  einem  beschränkteren 
Kreis  von  Ausdrücken  sich  bewegend,  mit  vielen  technischen  Wörtern, 
keineswegs  späthebräisch,  aber  vielfach  eigenthümlich  (so  wie  auch  die 
Profeten,  S|nuchdichter  u.  Psalnisängcr    ihre   eigene  Sprache   ausbilde- 
ten); ihre  Behandlung  der  Stolle  vorwiegend  gelehrter  Art,  auf  Forschung, 
Berechnung  u.  Rellexion   beruhend   u.  mannigfache  Kenntnisse   verwer- 
tliend  (zB.  Cp.  1.  5.  10  f.  36.  46),  mit  einem  starken  Zug  zur  Syste- 
matisirung  u.  Schematisirung;  ihre  Auffassung  des  höheren  Alterthums, 
auch  der  fremden  Völker  (zB.  zu  25,  16.  36,  15)  öfters  überraschend 
treu  u.  keusch;  ihre  Art,  von  Gott  zu  reden,  streng  und  würdig,  ohne 
Verwendung  auch  nur  des  Engelglaubens,  geschweige  jener  stai'k  ver- 
menschlichenden oder  an's  Mythologische  streifenden  Denk-   und  Rede- 
weise,   wie   sie  Dichter   oder   der  Mund   des  Volkes   liebten.     Ihr  Vrf. 
gehört   ohne  Zweifel   dem    Kreis   der  Jerusalemitischen  Centralpriester- 
scliaft  an.     Die  Bestimmung  ihrer  Ablassungszeit  ist  wegen   der  vielen 
Umarbeitungen  und  Erweiterungen,  welche  sie  erfahren  hat,  schwierig 
und    gegenwärtig    Gegenstand    lebhafter    Controvcrsen.      Anhaltspunkte 
dafür  bietet  die   Genesis  in   Cp.    10.   17,  6.  16.  35,  11.  36,  31  fl'.; 
namentlich  zeugen   die   in    den    aus  ihr  stammenden  Theilen  von  Gen. 
10  u.  36   vorausgesetzteji  Völkerverhältnisse   für   ein    verhältnissmässig 
hohes  Alter.  —    Ganz    anderer   Art   sind,    ihrem  Ursprung    und    ihrer 
Abz weckung   nach,    die   beiden  andern  Schriften,    welche  nur  bei  der 
Darstellung  der  Wirksamkeit  Mose's    sich  auch  etwas  auf  Gesetze  ein- 
lassen,  sonst  aber  eigentliche  Sagen-  oder  Geschichtsbücher  sind,    mit 
dem  Zweck,    die  Kunde  von  dem,    was  man   sich  im  Volke  üljer  die 
alten  Zeiten  erzählte,  übersichtlich  gruppirt   u.  in  ansprechender  Form 
verfasst,  den  Zeitgenossen  zur  Erfreuung  u.  Belehrung  zu  bieten,  gegen- 
über   von    der    nüchternen    Verständigkeit    der    Pricsterschrilt    Bücher 
lebenswahrer  Unmittelbarkeit  u.  poesievoller  Schönheit.     Das  eine  der- 
selben, B,  weil  es  ebenfalls  Gott  nicht  Jahve,    sondern  Eloliim   nennt, 
von  manchen  Schrift  des  (jüngeren    oder   zweiten)  Elohislen    genannt, 
kann   man    als   das    israelitische  Sagengeschichlsbuch  bezeichnen.     Es 
schöpft  zwar  theilweisc  auch  aus  älteren   schriftl.  Aufzeichnungen,    in 
der   Hauj)tsach(!   aber   aus    dem    vollen    Strom    der   Sage,    wie    sie    im 
Munde   der   mittleren,    nördl.   u.  östl.  Stämme  (Israels    im  Unterschied 
von  Juda)    lebte,    u.  behält  in  seinen  Erzählungen  Art,    Ton  u.   Farbe 
dieser  lebendigen  Volkssage  unverändert  bei.     An  stofl'lichem  Detail  ist 
diese   Schrift    die   rcioiiste   (in    der   Gen.    zB.   keiuicii    wir   die   INamon 
Eliezer,  Dcbora,  l'olifar  nur  aus  ihr),  u.  gibt  manche  ganz  eigenlhüui- 
liehe  Nachrichten  u.  kurzg(!fasste  Aussprüche  ältesten  Gepräges  (zB.  21, 
27  fl'.  15,  2.  20,  16.  48,  22),  weshalb  sehr  bedauerlich  ist,  dass  sie 
uns  nicht  vollsländigei'  erhallen  wurde.     Viele  Lokalsagen  der  einzelnen 
Gegenden  (zB.  auch  31,  51  11'.  33,  19.  35,  8.  20)   waren   darin  ver- 
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knüpft,  und  wird  in  ihr  mit  Vorliebe  die  Entstehung  der  altheiligen 
ürtcr  des  mittleren  u.  östl.  Landes,  sowie  des  tiefen  Südwestens  (vgl. 
dazu  Am.  5,  5.  8,  14)  nachgewiesen  (21,  31.  22,  2  in  seiner  urspr. 
Gestalt;  28,  17  f.  32,  3.  31.  33,  20.  35,  4.  7.  46,  1  f.),  ohne  dass 
man  darum  die  Schrift  eine  priesterliche  {Stade  Ge.  582)  zu  nennen 
berechtigt  wäre.  Da  sie  sich  viel  mit  der  Herrlichkeit  Josefs  (Efr.- 
Manasse's)  besciiäftigt,  das  alte  Ansehen  Ruhen's  deutlicher  durchschim- 
mern lässt  (37,  21.  29.  42,  22.  37),  Bethel  als  Heiliglhum,  wohin 
gezehntet  wird,  darstellt  (28,  22),  auf  Sikhem  als  Besitz  Josefs  nach- 
drücklich hinweist  (33,  19.  48,  22),  dem  Josef  einen  besondern  Segen 
von  Jacob  zu  Theil  werden  lässt  (48,  15  f.  20),  so  wird  schon  hienach 
(vgl.  auch  50,  25  mit  Jos.  24,  32)  an  ihrem  Ursprung  in  Israel  (im 
engeren  Sinn)  nicht  zu  zweifeln  sein.  Sicher  nachweisbar  ist  sie  als 
Quellenschrift  der  Gen.  erst  von  Cp.  20  an,  mit  hoher  Wahrscheinlich- 
keit auch  Cp.  15.  Dafür,  dass  die  in  Cp.  14,  so  wie  in  4,  17  IT.  6. 
1 — 4.  9,  20  verarbeiteten  Nachrichten  urspr.  in  ihr  standen,  lässt  sich 
manches  geltend  machen,  nam.  bei  Cp.  4  u.  6  die  starke  Berührung 
mit  den  phönik.  Theorien  über  die  Entwicklung  der  ältesten  Mensch- 
heit, welche  sich  eben  in  einer  nordisr.  Schrift  am  leichtesten  erklärt. 
Eine  Flutherzählung  enthielt  sie  auf  keinen  Fall.  In  gölte sdienstl. 
Dingen  zeigt  sie  noch  ganz  die  ältere  freie  Weise  der  Israelstämme  mit 
ihren  vielen  Heiligthümern  (auch  3Iasseboth  28,  22.  33,  20),  verur- 
theilt  aber  das  Terafim-  u  andere  abgöttische  Wesen  (35,  2  ff.;  vgl. 
Jos.  24).  Sie  redet  viel  von  Engel-  u.  Traumoffenbarungen  oder  Ge- 
sichten, nennt  Abraham  geradezu  einen  Profeten  (20,  7),  u.  weist 
gerne  die  allmähliche  Verwirklichung  des  zuvor  offenbarungsmässig 
enthüllten  Planes  Gottes  in  den  Fügungen  der  göttl.  Vorsehung  nach. 
Sie  gehört  wohl  der  Blüthezeit  des  profetischen  W^esens  unter  den  mitt- 
leren Stämmen,  dem  10.  oder  9.  Jahrhundert  an.  Viele  ihrer  Stoffe 
sind  nicht  mehr  in  ihrer  urspr.  Form,  sondern  nur  mit  C  zusammen- 
gearbeitet vorhanden.  —  Die  dritte  Schrift,  C,  gewöhnlich  die  des 
Jahvislen  (weil  sie  schon  von  Anfang  an  den  Namen  Jahve  in  Ge- 
brauch hat),  eine  Zeit  lang  auch,  obwohl  mit  Unrecht  die  Ergänzungs- 
schrift genannt  (als  wäre  sie  mit  der  Absicht,  den  A  zu  ergänzen, 
geschrieben)  war  ebensogut,  wie  die  andern,  von  Haus  aus  eine  selb- 
ständige Schrift,  und  lässt  sich  gegenüber  von  A  als  profelische,  gegen- 
über von  B  als  judäische  Schrift  bezeichnen.  Dass  sie  nicht  aus  Efraim 
{de  Wette-Schrad.  Lehrb.  d.  EinL^  §  205;  Reuss  Gesch.  des  AT. 
§  213;  Kuen.  0.^  I.  224  f.),  sondern  aus  Juda  stammt,  ergil)t  sich 
schon  innerhalb  dcF  Gen.  aus  der  Hebrongegend  als  Aufenthaltsort 
Abrahams  (13,  18.  18,  1)  u.  Jacobs  {(  37,  14),  aus  der  Hervor- 
hebung Juda's  in  der  Josefgeschichte  (37,  26  ff  43,  3  ff  44,  16  ff 
46,  28),  sowie  aus  Cp.  38  mit  Sicherheit,  u.  wird  dadurch,  dass  sie 
wie  B  (u.  vielleicht  nach  Anleitung  von  B)  die  hl.  Örter  Nordisraels 
(12,  6—8.  28,  13—16)  u.  des  Negeb  (21,  33.  26,  23—25)  ge- 
flissentlich berücksichtigt,  noch  nicht  widerlegt  (s.  auch  S.  449;  u. 
bemerke  33,  17,  so  wie  32,  8  gegen  32,  2  f.,  wo  sie  in  der  Er- 
wähnung  solcher   Orte   nur   antiquarisches,    nicht   religiöses   Interesse 
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zeigt).  In  den  Urgeschichten  ist  sowohl  l)ezüglich  der  Anlage  als  der 
Sloile  zwischen  ihr  u.  A  unverkennbare  Verwandtschaft  (Schöpfungs- 
geschichte, Urständ,  Noahstammbauni ,  Flutherzählung.  Völkertafei); 
auch  in  dem  Abraham-Abschnitt  und  weiterhin  hat  sie  einige  Erzäh- 
lungen mit  A  gemeinsam  (Trennung  von  Lot,  Zerstörung  Sodom's  und 
Gomorrha's,  die  Dinageschichte;  auch  47,  1—11.  47,  29  IT.  mit 
49,  29  fl'.),  zeigt  sich  aber  sonst  in  der  Vätergeschichte,  zumal  in 
der  Jacob's  u.  Josefs,  dem  B  aufs  engste  verwandt,  so  sehr,  dass 
von  Cp.  27  an  die  meisten  ihrer  Erzählungen  ihre  vollständigen 
Parallelen  in  B  haben,  u.  nothwondig  die  Abhängigkeit  des  einen 
vom  andern  anzunehmen  ist.  Und  zwar  ist  es  C,  der  sich  an  B 
anlehnte:  dies  folgt  schon  aus  der  allgemeinen  Erwägung,  dass  ge- 
rade in  dem  Sagenkreis  über  Jacob  und  Josef,  der  doch  in  Israel,  nicht 
in  Juda  ursprünglich  ausgebildet  sein  muss,  die  Verwandtschaft  am 
durchgängigsten  ist,  u.  ergibt  sich  weiter  aus  der  Vergleichuug  der  ein- 
zelnen Parallelstücke,  welche  fast  immer  auf  Seiten  des  B  mehr  reali- 
stisches Detail,  auf  der  des  C  mehr  Scenenmalerei,  Redevortrag  u.  Ideen- 
gehalt aufweist,  ganz  abgesehen  von  solchen  Einzelfällen,  wo  B  die 
bestimmteren  (zB.  15,  2  gegen  3;  37,  36  gegen  39,  1)  u.  C  die  all- 
gemeineren (zB.  26,  1.  8  Philister;  37,  25  Ismaeliten  gegen  28  Mi- 
dianiten)  x\ngaben  hat.  Ohne  Frage  hat  dieser  Schriftsteller  mit  dem 
bei  B  schriftlich  vorliegenden  Material  gearbeitet,  u.  schimmert  dieser 
Sachverhalt  öfters  auch  da  durch,  wo  eine  Parallelerzählung  aus  B  nicht 
erhalten  ist  (zB.  Gen.  12,  6 — 9.  Cp.  26),  nam.  auch  in  Ausdrücken 
(zB.  26,  32.  30,  35.  38.  41  u,  s.).  Die  gegentheilige  Ansicht  (U7. 
Slad.  Bud.,  Kuen.  0.^  226  ff.),  dass  C  älter  als  B  sei,  kann  aus  der 
Einzelvergleichung  der  Parallelberichte  beider  Erzähler  nicht  erwiesen 
werden.  Aber  selbstverständlich  ist  B  nicht  seine  einzige  Quelle-,  Er- 
zälilungen  wie  12,  10  ff.  16,  1  ff.  (neben  21,  9—21).  25,  29  ff  u. 
a.  zeigen,  dass  er  viele  seiner  Stoffe,  ganz  unabhängig  von  B,  sei  es 
aus  der  lebendigen  Sage,  sei  es  aus  schriftlicher  Vorlage  geschöpft  hat, 
auch  abgesehen  von  den  vielen  Stücken,  die  er  u.  A  eigenthümlich 
haben.  Im  ganzen  kann  man  wohl  sagen,  dass  er  die  Sagengeschichte 
so,  wie  man  sie  in  Juda  erzählte,  oder  vom  judäischen  Standpunkte 
aus  darstellt.  Aber  noch  wichtigere  Eigenthümlichkeiten  ergeben  sich, 
wenn  man  auf  den  Gehalt  u.  die  Form  seiner  Erzählungen  sieht.  Denn 
in  demselben  Maass,  in  welchem  er  an  realistischem  Stoff  hinter  B  zu- 
rückstellt, überragt  er  ihn  (u.  noch  viel  mehr  den  A)  in  sinniger  Auf- 
fassung, anschaulicher  lebensvoller  Schilderung,  glatter  u.  zugleich 
reizender,  spannender  Darstellung  u.  künstlerischer  Ahrundung  seiner 
Erzählungen.  Viele  seiner  Stücke,  die  wir  noch  ganz  von  ihm  haben 
(zB.  Cp.  2  f.  11,  1—9.  Cp.  18  f.  24),  sind  Meisterstücke  der  Erzäh- 
lungskunsl,  denen  sich  aus  B  nur  wenige  (wie  Cp.  22)  an  die  Seite 
stellen  lassen.  Nicht  minder  ausgezeichnet  sind  sie  aber  durch  die 
Fülle  feiner,  lehrreicher  Gedanken,  wichtiger  ethisch-religiöser  Waiu- 
heiten,  welche  er  seinen  Sagengeschichten  einzuiiaiu^hen  oder  vielmehr 
aus  ihnen  zu  erschliessen  verstand,  ohne  ihrer  dichterischen  Haltung 
u.  kindlicheinfachen  Redeweise,  welche  vom   Volksmund  iier  ihnen  an- 
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liaflel,  etwas  zu  benehmen.  Nanienüicli  zeigt  er  unter  allen  3  Er- 
zählern die  tiefste  Eikcnnlniss  vom  Wesen,  Ursprung  n.  Wachsthum 
der  Siindc  in  der  Menschheit,  von  der  Gegenwirkung  Gottes  gegen  die- 
selbe, von  seinem  Heilsplan  (3,  15  f.  5,  29.  8,  21  f.  9,  26  f.  12,  2  f. 
18,  19),  von  der  Berufung  u.  Erziehung  der  göttlich  erwählten  Werk- 
zeuge zum  Glauben,  Gehorsam  und  tugendhaftem  Wandel,  von  der  Be- 
stinnnung  Israels  zum  Segen  der  Volker.  So  schon  in  der  Gen.,  wo 
er  in  den  Vorvätern  wesentlich  Vor-  und  Muster-Bilder  zeichnete;  im 
Verlatife  des  Werks  treten  diese  lieferen  Ideen  noch  deutlicher  hervor, 
u.  machen  sich  auch  in  der  Polemik  gegen  das  abgöttische  und  unge- 
horsame Wesen  des  Israelvolks  stark  geltend  (ganz  entgegen  dem  bei 
Slad.  Ge.  547  über  ihn  gefällten  Urlheil).  Es  sind  profetische  Ideen 
u.  Erkenntnisse,  von  welchen  er  sich  ergrilTen  zeigte,  u.  wie  man  ihn 
selbst  deshalb  in  gewissem  Sinn  einen  profetischen  Erzähler  nennen 
kann,  so  lässt  sich  daraus  auch  die  Zeit  der  Wirksamkeit  der  grossen 
Profeten  als  seine  Gegenwart  verniuthen,  was  sich  dann  durch  manche 
andere  Zeichen  vollauf  bestätigt.  Für  ein  ziemlich  höheres  Alter  des- 
selben lässt  sich  weder  seine  naive  Art,  von  Gott  zu  reden  (Cp.  2  f., 
s.  S.  40;  Cp.  6,  6.  7,  16.  8,  21.  11,  5  f.  18,  1  fl".  17—21)  geltend 
machen,  denn  sie  geht  nicht  durch  alle  seine  Stücke  gleichmässig,  ist 
somit  eher  durch  den  Gegenstand  u.  die  Vorlage  bedingt,  noch  auch 
die  „Unbefangenheit",  mit  welcher  er  vom  Anfang  der  Dinge  an  den 
Namen  Jahve  gebraucht  (S.  40;  gegenüber  von  A  Ex.  6,  3  11".  u.  von 
B  Ex.  3,  13  ff.),  Opfer  (4,  3  f.),  Altar  (8,  20  f.),  Unterschied  von  Rein 
u.  Unrein  (7,  2  ff.),  Jaliveorakel  (25,  22  f.)  schon  in  den  ältesten 
Zeiten  erwähnt  oder  voraussetzt,  denn  die  S.  105  zu  4,  26  genannten 
Stellen  zeigen  deutlich,  dass  auch  bei  ihm  schon  eine  Theorie  über 
den  Ursprung  des  Dienstes  des  wahren  Gottes  zu  Grund  liegt  u.  durch- 
geführt wird.  —  Auch  in  der  Sprache,  wie  in  seiner  ganzen  Erzäh- 
lungsweise, steht  C  dem  B  viel  näher  als  dem  A,  u.  obwohl  auch 
zwischen  ihnen  beiden  allerlei  feinere  Unterschiede  vorhanden  sind,  so 
ist  doch  die  reinliche  Scheidung  zwischen  ihnen  da  oft  sehr  schwierig 
oder  unmöglich,  wo  ihre  Erzählungen  von  den  Späteren  ineinanderge- 
arbeitet  sind  u.  die  sachlichen  Kennzeichen  fehlen.  —  Die  Annahme, 
dass  sowohl  B  als  C,  ehe  sie  in  ihren  jetzigen  Verband  mit  einander 
kamen,  vermehrte  Ausgaben  erfahren  haben  {Kuen.  0^  242  (f.),  wäre 
an  sich  möglich,  ist  aber  wenigstens  bezüglich  des  B  in  der  Gen.  (u. 
weiterhin)  mit  keinem  zureichenden  Grund  zu  stützen:  bei  C  kommen 
allerdings  ungleichartige  Pericopen  vor  (s.  zu  Cp.  4.  6,  1 — 4.  9,  20 
— 27.  11,  1 — 9),  welche  jene  Annahme  empfehlen  könnten,  aber  nur 
in  der  Urgeschichte,  nicht  weiterhin  (s.  nam.  S.  223  über  12,  10  ff. 
u.  S.  260  über  18,  17  ff.),  u.  da  im  übrigen  die  formellen  oder  sprach- 
lichen Merkmale  des  C  durch  alle  jene  Stücke  gleichmässig  hindurch- 
gehen, so  ist  eine  andere  Erklärung  jener  Erscheinung  (s.  d.)  vorzu- 
ziehen. Unter  C  werden  darum  im  Folgenden  die  sämmllichen  Stücke 
dieser  Schrift  (abgesehen  von  ihren  Quellen  oder  Vorstadien)  zusam- 
mengcfasst. 
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Trotzdem,  dass  C  in  den  Stoffen  sicli  theils  mit  A,  tlicils  mit  R 
zusanimenscliliesst.  war  C  doch  ursprünglich  eine  Schrift  für  sich,  ti. 
ist  ihr  Verf.  nicht  zugleich  der  Redactor  der  jetzigen  Genesis  (An. 
Schrad.),  sondern  von  diesem  zu  unterscheiden,  wie  (nach  Ew.  Hupf.) 
jetzt  fast  allgemeiu  anerkannt  wird.  Die  Gen.  enth;ilt  von  C  eine  ganze 
Reihe  in  sich  geschlossener,  selhsläudiger  Erzählungsstücke  (wie  2, 
1''— 3,  24  neben  1,  1—2,  4%  oder  die  Fluthgeschiclit"e,  oder  11,  1—9 
nehen  10,  1  fl".,  oder  30,  25  ff.,  neben  31,  1  11".  u.  a.)  welche  die  glei- 
chen Gegenstände,  wie  A  oder  R.  aber  in  einer  von  ihnen  abweichenden 
Art  liehandeln,  ohne  dass  darüber,  wie  die  abweichenden  Angaben  zu 
vereinigen  seien,  auch  nur  eine  Andeutung  gemacht  wäre  (s.  weiter 
Hupf.  109 — 125).  Ferner  finden  sich  in  den  aus  AG,  RG  gemischten 
Stücken  (zR.  Gp.  37.  48.)  allerlei  innere  Unverträglichkeiten,  ebenso 
chronologische  Widersprüche  zwischen  den  Stücken  des  G  u.  der  andern, 
u.  mancherlei  andere  Unebenheiten  (zR.  zwischen  26.  33^  u.  21,  31. 
oder  in  31,  48—50  oder  34,  4.  37,  12.  39,  22.  40,  4.  50,  11  f.) 
welche  G  sicher  vermieden  hätte  und  zum  Theil  leicht  hätte  vermeiden 
können,  wenn  er  schon  die  Absicht  gehabt  hätte,  dass  seine  Stücke 
neben  und  unter  denen  des  A  und  B  gelesen  werden.  Aber  auch 
die  vielen  in  den  gemischten  Stücken  vorkommenden,  einfach  neben 
einander  hingestellten  Doppelangaben  über  dieselbe  Sache  (zB.  4,  25  f. 
u.  5,  1—6;  7,  17  f.;  8,  13  f.;  21,  P»»;  27,  33  f.  u.  35—38;  28. 
16  f.:  31.  24  f.;  32,  23  f.;  47,  29—31  u.  49,  29—22  u.  dgl.)  wären 
uanz  unerklärlich,  wenn  der  Schreilter  dieser  Sätze  und  der  Redactor 
des  Ruches  dieselbe  Person  wäre.  Ganz  anders  steht  die  Sache,  wenn 
einer  wie  die  Schrift  des  A  und  B,  so  die  des  G  schon  vorfand,  jede  in 
ihrer  Art  hochschätzte  und  für  beachtenswerlh  hielt,  und  nun  in  der 
Absicht,  das  beste  und  lehrreichste  aus  ihnen  zu  einem  lesbaren  Ganzen 
zu  vereinigen,  sie  zusammenarbeitete.  In  diesem  Fall  konnte  er,  weil 
er  durch  seine  Vorlagen  gebunden  war,  die  Differenzen  zwischen  ihnen 
nur  möglichst,  aber  nicht  ganz  wegräumen  und  ausgleichen,  ebenso 
die  Wiederholungen  nur  möglichst,  aber  nicht  ganz  vermeiden;  wo  er 
scheinbar  unnöliiig  wiederholt  (s.  zuvor),  hat  er  damit  nur  andeuten 
wollen,  dass  ausser  der  von  ihm  zum  Wort  zugelassenen  Vorlage  auch 
die  andere  die  Erzählung  gehabt  habe.  Ans  demselben  Grunde  ist  auch 
die  neuerdings  (Mayb.)  ausgesprochene  Meinung,  dass  A  von  Anfang 
an  nur  zur  Ergänzung  des  Rl"  gesdnieben  sei,  unannehmbar,  u.  ist 
vielmehr   an    der   urspr.  Selbständigkeit   aller   3  Schrillen    festzuhalten. 

Unlersuchl  mau  die  Art  und  Weise,  in  welcher  die  Gen.  aus  den 
3  (Juelleuschriften  zusanunengearbeitel  ist,  so  ergibt  sich  im  allgenu'i- 
nen,  dass  die  Schrift  des  A  mit  ihrer  fortlaufenden  Zeitrechnung  u. 
ihrer  scharfniarkirten  Abschuiltsglicderung  das  Fachwerk  oder  den 
Rahmen  bildet,  in  welchen  die  HtTichle  der  andern  eingetragen  sind. 
ebenso  aber  dass  in  Auswahl  und  Zusammensli'lluiig  der  Stolle  der 
Gedankenkreis  des  G  maassgebend  war,  u.  dessen  prol.  Erkenntnisse 
von  Sünde  u    (inade,  vom  Ileilszweck  Gottes,  von  der  gölll.  Erziehung 
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der  Väter  zu  Ahnherrn  des  GoUesvolkes  mehrmals  durch  ausdrückliche 
Bemerkungen  noch  besonders  hervorgehoben  sind  (nam.  15,  6  f.  12 — 
16.  22,  15 — 18.  26,  3** — 5),  überhaupt  das  Al)sehen  zumeist  auf  das 
gerichtet  ist.  was  zur  religiösen  Zucht  u.  Unterweisung,  sowie  zur  sitt- 
lichen u.  nationalen  Bildung  des  Volkes  am  dienlichsten  schien.  Wie 
darnach  Zusammenhang  u.  Fortschritt  des  Werkes  sich  gestaltete,  ist 
in  den  Vorbemerkungen  zu  der  Erklärung  der  einzelnen  Abschnitte  an- 
gegeben. Es  lässt  sich  zum  voraus  erwarten,  dass  manches  für  jenen 
Zweck  nebensächliche  weggelassen  oder  gekürzt  wurde:  Stücke  wie  4, 
17  —  24.  6,  1 — 4.  30,  32 — 42,  blosse  Auszüge  aus  reicheren  Berich- 
ten, sind  vielleicht  von  C  selbst  schon  gekürzt,  aber  zB.  die  isolirten 
Erwälmungen  des  Jiska  (11,  29),  der  Geschwisterscbal't  Abram's  u. 
Sara's  (20,  12),  des  Zehntgelübdes  (28,  22  ohne  entsprechende  Aus- 
führung in  35,  7)  oder  die  Nachricht  48,  22  weisen  deutlich  auf  Aus- 
lassungen bei  der  Conipilation  hin.  Näher  sind  die  Berichte  des  A 
zwar  bis  Cp.  11,  26  fast  vollständig  mitgetheilt,  dagegen  schon  in  11, 
27 — 32  gekürzt,  weiterhin  der  Eingang  der  Abramgeschichte  vor  Cp. 
12,  die  Gottesoffenbarung  an  Isaac  (s.  35,  12),  der  Aufenthalt  Jacob's 
in  Paddan  Aram  und  die  ganze  Josefgeschichte  vor  dem  Umzug  Jacob's 
nach  Ägypten  weggelassen,  vielleicht  weil  sie  zu  den  Erzählungen  der 
andern  Vorlagen  zu  wenig  stimmten.  Umgekehrt  ist  auch  an  den 
Stücken  des  C  gekürzt,  zu  Gunsten  des  A  in  den  Urgeschichten  (2, 
5  f.;  4,  25  f.:  in  der  Fluthgeschichte ;  in  der  Völkertafel),  u.  16,  15  f. 
21,  2  ir.  25,  7  ff.  32,  4.  35,  28  f.;  sonst  in  den  Vätergeschichten 
meist  nur  zu  Gunsten  des  B.  Aus  der  Quelle  B  selbst  sind  abgesehen 
von  der  Josefgeschichte  (welche,  wie  es  scheint,  zu  den  schönsten  Par- 
tien des  W^erkes  gehörte)  verhältnissmässig  wenigere  Stücke  (von  Cp. 
20  an)  wörtlich  mitgetheilt;  gewöhnlich  sind  sie  mit  Bemerkungen  aus 
C  erweitert,  oder  das  Bemerkenswerthe  aus  ihnen  in  die  Stücke  des 
C  eingetragen. 

Wo  es  nur  immer  angieng  oder  erforderlich  schien,  sind  bei  der 
Compilation  die  Vorlagen  wörtlich  aufgenommen  worden,  u.  gerade  den 
vielen  unverändert  beibehaltenen  Erzählungsstücken  verdankt  man  es, 
dass  man  diese  Vorlagen  selbst  noch  nach  ihrem  Wesen  genauer  er- 
kennen kann.  Aber  eine  einfache  Aneinanderreihung  ihrer  Stücke  (wie 
Cp.  2  f.  neben  Cp.  1;  Cp.  27  neben  26,  34  f.  u.  28,  1—9;  48,  3—7 
neben  48,  9 — 22)  war  nicht  immer  möglich  und  nicht  immer  zweck- 
dienlich. Thatsachen,  wie  Geburt  oder  Tod  eines  Menschen,  auch 
wenn  sie  in  allen  Quellen  erzählt  waren,  konnten  doch  nur  mit  Worten 
einer  einzigen  berichtet  werden.  Aber  auch  wo  die  Vorlagen  nur  in 
der  Hauptsache  ähnlich,  dagegen  in  Einzelheiten  verschieden  erzählten, 
wäre  es  bei  einfacher  Nebeneinanderstellung  der  Vorlagen  ohne  viele 
Wiederholungen  nicht  abgegangen;  in  solchen  Fällen  sind  die  Vorlagen 
in  einander  gearbeitet,  indem  die  für  den  Hauptzweck  passendste  zu 
Grund  gelegt,  und  aus  der  oder  den  andern  das  eigen thümliche  am 
passenden  Orte  darin  eingesetzt  wurde  (Cp.  7  f.  10.  16.  25.  27 — 37. 
39 — 50).  Natürlich  aber  war  es  nicht  immer  möglich,  dass  die  ein- 
zelnen aus  2  oder  3  Schriften  geschöpften  Stücke   sich  ohne  weiteres 
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neben  einander  stellen  oder  in  einander  fügen  Hessen.  Hier  musste  ent- 
weder das  Widersprechendste  aus  der  einen  oder  andern  ausgelassen 
(zB.  21,  17  ff.  die  Etymologie  des  Namens  Ismael,  32,  8  die  von  Mal.ia- 
naim,  33,  10  die  von  Peniel,  ein  Eigenname  31,  25),  oder  durch  ein- 
gestreute kleine  Zusätze  oder  Bemerkungen  das  Auseinanderklaffende  zu- 
sammengeheftet, das  Widerstrebende  vereinigt  werden.  Solche  Nahten 
und  anderweitige  künstliche  Nachhilfen  lassen  sich  viele  bemerken,  zB. 
in  4,  25.  10,  24.  21,  14.  26,  l^  15.  18.  35,  9.  37,  5^  8^  39,  1. 
43,  14.  46,  1.  Unter  diese  künstlichen  Nachhilfen  zum  Zweck  der 
Herstellung  eines  lesbaren  Ganzen  gehört  zB.  auch  die  Durchführung 
der  Namen  Abrara  u.  Sarai  vor  Cp.  17  durch  alle  Stücke,  oder  des 
Doppelnamens  Jahve  Elohim  durch  Cp.  2  f.,  oder  die  Änderung  des 
Eloliim  in  Jahve  17,  1.  21,  1.  Ein  öfters  angewandtes  Auskunftsmittel 
zu  gleichem  Zweck  war  die  Versetzung  ganzer  Stücke  (wie  11,  1 — 9. 
12,  10—20.  25,  5  f.  IP.  25,  21  ff.  35,  16—20.  47,  12  ff.)  oder 
kürzerer  Angaben  (wie  2,  4''.  31,  45 — 50.  37,  26  u.  a.),  was  dann 
wieder  allerlei  kleine  Zusätze  des  Compilators  nothwendig  machte  (wie 

I,  1.  9,  18.  13,  1.  3  f.  24,  62).  An  andern  Stellen  sind  in  freier 
Weise  die  Angaben  der  Vorlagen  zusammengefasst  (zB.  7,  7 — 9.  22. 
15,  7  f.  31,  45  ff  Cp.  36.  46,  8—27),  u.  da  u.  dort  zur  Ausgleichung 
einzelne  Sätze  hinzugesetzt  (zB.  21,  32.  34.  35,  5.  27,  46.  46,  12— 
20).  Auch  erklärende  Glossen  wurden  da  u.  dort  beigegeben,  wie  20, 
18.  35,  6,  oder  in  Cp.  14  (wo  viele  solcher  sich  finden),  manche  frei- 
lich erst  von  später  Hand  (zB.  35,  19.  48,  7.  50,  11).  Ausserdem 
finden  sich  allerlei  kleinere  Einsätze,  welche  nicht  aus  den  Quellen 
stannnen,  sondern  erst  bei  oder  sogar  nach  der  Zusammenarbeitung  ge- 
macht wurden,  theils  um  maassgebende  Gesichtspunkte  für  die  Auf- 
fassung des  Gegenstands  an  die  Hand  zu  geben  (15,  12 — 16.  22,  15 
— 18.  26,  3^" — 5),  theils  um  mit  anderwärts  stehenden  Angaben  aus- 
zugleichen (25,  18^.  35,  22*;  vielleicht  auch  4,  15=*),  theils  um  einzelne 
Notizen  oder  neue,  in  den  Ilauptquelleu  nicht  bemerkte  Wendungen  der 
Sage   anzubringen   (10,9.  32,33;   vielleicht  2,10—14.  10,14.  19; 

II,  28^  31^  vgl.  15,  7;  22,  2.  14;  15,  19—21.  45,  19  f.  20*.  46, 
5*).  Dass  schliesslich  trotz  aller  dieser  Mittel  in  dem  so  entstandenen 
Werk  noch  allerlei  Unverträglichkeiten  und  ^Vidersprüche  (besonders 
in  Dingen  der  Zeitrechnung)  übrig  geblieben  sind,  ist  nicht  zu  ver- 
wundern. Aber  sie  sind  meist  nur  für  eine  aufmerksamere  Betrachtung 
walunehmbar  und  konnten  gegenüber  von  der  Wichtigkeit  des  Inhalts 
der  mitgelhcilten  Stücke  für  nebensächlich  gelten.  —  Dass  bei  oder 
nach  der  Zusammenarbcilung  auch  ganz  neue  Stücke,  ohne  Vorlage  in 
den  3  Quellen,  eingefügt  wurden,  wäre  an  sich  denkbar,  scheint  jedoch 
nicht  nötiiig  anzunehmen  (s.  zu  Cp.  14);  wohl  aber  gehören  Stücke 
wie  Cp.  14  u.  15  zu  den  stärker  umgearbeiteten. 


5. 


Schliesslich  erhebt  sich  Udili  die  Frage,  ob  die  3  Schriften  ABC 
von  einem  oder  mehreren  Bedacloren  (B)  z\isanuu(Migearb('ilet  wurden. 
Di('  eistere  Ann.ilimc  wai-  l'i  iilicr  {Hupf  u.  a.)  die  gewölinliclic     Neuer- 
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dings   ist   sie    von    allen    dcüien,    welche    A  für  die  jüngste  Schrift  im 
Hexat.  u.  für  narhoxilisch  halten,  hestritten,  u.  wird  vielmehr  hcliauplel, 
B  u.  C  (naclulem  sie  erst  jede  einzeln  mehrere  vermelirte  Ausgahen  er- 
fahren hatten),    seien  längst  vereinigt  u.  späterhin  von  wieder  anderer 
Hand  mit  D  (Deuteron.)  verbnnden  gewesen,  ehe  ein  letzter  R  den  A 
in   dieses    Sammelwerk    eingearbeitet   liahe    (zB.    Bleeli-Wellh.   Einl.  in 
das  AT.^  178;  Kays.  Kuen.  Bud.).     hu  Grunde  ist  diese  BeLrachtung 
des  Hergangs  nur  Folgerung  aus  der  Ansicht  über  das  Alter  des  A  u. 
kann  deshalb  auch  nur  im  Zusammenhang  mit  der  Erörterung  des  Ur- 
sprungs der  Quellenschriften   des  Hexat.   auf  ihre  Berechtigung  geprüft 
werden.     Nur  so  viel  ist  hier  schon  zu  sagen,  dass  wenn  auch  nicht 
D,  so  doch  R^   (welcher   das   Deut,  in    den  Pent.  einarbeitete)   den  A 
kannte  u.  benutzte.    Aber  auch  abgesehen  von  dieser  bestimmten  Vor- 
stellung  über   den  Hergang   wäre    immer    noch    die   Möglichkeil,    dass 
zuerst  B  u.  C  zusammengearbeitet,  u.  erst  später  A  mit  BC  verbunden 
worden  wären.     Was   sich    aus   der  Gen.   für  sich  darüber  ergibt,    ist 
Folgendes.     Anerkanntermaassen   ist   bei  der  Zusammenarbeitung  nicht 
blos  BG  mit  Stücken  des  A  vermehrt  oder  bereichert,  sondern  auch  G 
zu  Gunsten  des  A  (zB.  Cp.  1—11),  wie  umgekehrt  A  zu  Gunsten  des 
G  (Gp.  12 — 50)  verstümmelt  worden.     Das  erklärt  sich  sehr  gut,  wenn 
R  sämmtlichen  3  Schriften    als   blossen  Privatschriflen  gegenüberstand. 
Dagegen  wäre  die  Zurückstellung  u.  Verstümmlung  des  BG  im  höchsten 
Grad  behemdlich,  wenn  derselbe  schon  integrirender  Theil  eines  auch 
das  öffentlich    anerkannte  Deut,  in  sich  schliessenden ,   schon  mehr  als 
ein  Jahrhundert   lang    gelesenen,   fast  heilig  gewordenen  Werkes  war. 
Und  wenn  man  etwa  das  damit  zureciitlegen  wollte,  dass  es  sich  dabei 
um  Einführung  einer  festeren  Ghronologie  oder  Einfügung  sonstiger  für 
wichtig   gehaltener   Ergänzungen    gehandelt    liahe    (wobei    freilicli   auf- 
fallend  genug   wäre,   dass    gerade  diese  jüngsten  Einarbeitungen  öfters 
die  ältesten  Darstellungen   der  Sache   enthalten   s.  zu  1,  2.  5.  7.  29  f. 
7,  11.   10,2—5.  22  f.),  so  wäre  doch  ganz  unerfindlich,  zu  welchem 
Zweck   man  solche  vereinzelte  Brocken  oder  solclie   nichts   ergänzende 
Wiederholungen  wie  13,  6.  11^  12.  19,  29.  21,  V\  31,  18.  33,  18. 
35,  6  aus  A  eingearbeitet,    oder  warum  man  bei  Thatsachen  wie  Ge- 
burten  (16,  15.   21,  2  f.)    oder  Tod    (49,  33)    eines   Menschen,    die 
doch   BG    auch   gemeldet  hatten,    die  Worte   des   BG   mit  Worten   des 
A    ersetzt,     oder    wozu    man    aus    der    ganz    neuen    Schrift    A    solche 
Widersprüche,   wie  sie  26,  34.  28,  9  (gegen  36,  2  f.)  stehen,  hinein- 
corrigirt    hätte.      Wenn    man    ausserdem   geltend    madit,    dass   GB    in 
ganz    anderer   Weise   mit   einander    verbunden    seien    als  mit  A,    folg- 
lich  auch    von   anderer  Hand   u.   in    früherer  Zeit   {WeUh.   XXI.  425), 
so  kann   auch   dieser   Beweis   nicht    für   durchschlagend   erachtet  wer- 
den.     Wohl    sind    die    Stücke    des    G    u.    B    viel    iiäufiger    zu    einem 
einzigen  Stück  zusammengeschmolzen,  aber  nicht  weil  eine  andere  Hand 
sie  zusammenar])eitete,    sondern   weil    G   von    Haus    aus   mit   B  in  der 
nächsten  Verwandtschaft  stand  (§  3)  u.  in  vielen  ihrer  Erzählungen  die 
Differenzen  nur  Kleinigkeiten  betrafen,  wo  es  genügte,  eine  der  beiden 
zu  rennKhicircn    u.    aus   der   andern  nur  einige  Worte  oder  Sätze  ein- 
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zufügen  (wie  zB.  Cp.  27.  29.  41  f.).  Aber  weder  ist  das  zwischen 
C  u.  B  immer  möglich  gewesen  (denn  zB.  26,  25 — 33  von  C  stellt 
neben  21,  22—32  von  B,  oder  30,  31—43  von  C  neben  31,  7—13 
von  B  geradeso,  wie  von  C  Cp.  2  f.  oder  15  neben  Gp.  1  oder  17  von 
A),  noch  fehlen  auch  zwischen  C  u.  A,  da  wo  die  Ähnlichkeit  des  In- 
halts es  erlaubte,  mnsivisch  zusammcngoscbmolzene  Mischstücke  (zB. 
Gen.  6,  9—9,  17  oder  21,  1—7  oder  Gp.  34,  andere  in  Ex.).  Gerade 
die  durchgehende  Gleichheit  in  der  Methode  der  Verbindung  von  G  mit 
B  u.  von  C  mit  A,  die  ebenso  in  Ex.  u.  s.  w.  sich  zeigt,  spricht  stark 
für  die  gleiche  verbindende  Hand.  Ferner  sind  Stücke  des  A  wie  Gp. 
36  oder  46,  8 — 27  ganz  oflenbar  nicht  in  einen  Text  des  BG  hinein- 
gearbeitet, sondern  vielmehr  nach  BC  corrigirt  (vgl.  auch  48,  5),  wie 
auch  49,  33  mitten  im  Text  des  A  ein  Sätzchen  des  G  erscheint. 
Dazu  kommt,  dass  auch  in  solchen  Stücken,  die  sicher  nicht  auf  A 
zurückgehen  (wie  14,  11  f.  16 — 21),  u.  in  der  harmonistischen  Klam- 
mer zwischen  BG  (43,  14)  oder  bei  der  Bearbeitung  der  G-Stücke 
(26,  1)  manchmal  B  die  Sprache  des  A  schreibt,  wie  bei  der  Einar- 
beitung des  A  die  Sprache  des  G  (27,  46),  ganz  abgesehen  von  Fällen 
wie  6,  7.  13,3.  15,  14  f.,  wo  in  Bedactionszusätzen  zu  Stücken  des 
G  oder  BG  (die  aber  allerdings  durch  die  Einarbeitung  von  A-Stückeu 
in  die  Gen.  veranlasst  sind)  sich  die  Sprache  des  A  zeigt.  Ilienach 
erscheint,  wenn  man  die  Gen.  für  sich  in  Betracht  nimmt,  eine  glcicii- 
zeitige  Zusamraenarbeitung  der  3  Schriften  nicht  ausgeschlossen,  eher 
empfohlen,  u.  ist  daher  weiterhin  von  B  kurzweg  die  Bede. 

Dagegen  nuiss  allerdings  die  Möglichkeit  zugestanden  werden,  dass 
(zwar  nicht  die  Einfügung  ganzer  grosser  Stücke  wie  Gp.  14.  34, 
wohl  aber)  einzelne  der  Ergänzungen,  Ausgleichungen,  Glossirungen  u. 
andere  Änderungen  erst  von  späteren  Händen  vorgenommen  sind.  An 
mehreren  Stellen  ist  es  fast  sicher,  dass  der  Text  später  (zmn  Theil 
erst  nach  der  Zeit  der  LXX)  geändert  (zB.  31,  45.  37,  5.  8  f.  47, 
5—7.  48,  7)  oder  corrumpirt  (zB.  4,  8.  10,  5.  24,  22.  29  f.  30,  32. 
38.  41,  48.  56.  46,  28.  47,  21.  49,  26)  oder  glossirt  (45,  23;  viel- 
leicht auch  sonst  in  Cp.  39 — 45  u.  47,  12-- 26)  worden  ist.  Bis  iu 
die  einzelnsten  Einzelheiten  reicht  der  kritische  Beweis  nicht  hinein,  zB. 
ob  30,  18  schon  B  oder  er.st  ein  Späterer  Siffwli  für  Amati  ge- 
schrieben hat.  Bei  Stellen  wie  26,  3—5.  45,  19  f.  20^  46,  5^  zeigen 
sich  sogar  Spuren  der  Hand  des  B*^. 

6. 
Excgelische  JlUfsmUlel.  „Zum  Pental.  und  .Tosua:  JDntsii  ad 
loca  difficiliora  Penlaleuchi  commenlarius  1617;  ad  loca  diflic.  .losuae 
Judic.  et  Sani,  conuu.  1618.  —  JAOsiandn  counu.  in  Pentat.  1676/8; 
in  Josuam,  1681.  —  JClerici  Mosis  libri  ex  Iranslationc  J.  G.  elc. 
Amstel.  1693.  1696.  Tubing.  1733;  Vel.  Test,  libri  liisl(uici  ex  transl. 
J.  G.  etc.  Amst.  1708.  Tiib.  1733.  —  JChFSchulzU  scimlia  in  Vcl. 
Test.  Norimb.  1783  f.  Vol.  1.  2.  —  EFrCHosenmüUeri  l'eMlaleuclins 
annot.  perp.-illuslr.  Lips.  1821,4;  Josua  anu.  jterp.  ill.  1833.  —  Ausser- 
dem sind  von   den  Bi'.u'bi'ilern  des  ganzen  AT.  uncli  zu  liciiierkcu:   (iro- 
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tius,  JDMichaelis,  Dalhe,  Maurer",  und  folgende  grössere  Werke: 
ChrKJBunsen  vollst.  Bibehverk  für  die  Gemeinde  in  9  Bdn.  1858  IT. 
(bieher  Bd.  1.  2.  5);  C  Fr  Keil  und  FrzDelilzsch  bibl.  Commentai'  über 
das  AT.  1861  ir.  (bieber  Bd.  1  Gen.  Ex.='  1878;  Bd.  2  Lev.  Num.  Üt.^ 
1870;  Bd.  3  Jos.  Jud.  Rutb2  1874);  JPLange  tbeol.-bomil.  Bibehverk, 
Bielef.  1864  if.  (bieber  Bd.  1  Gen.  von  Lange"^  1877;  Bd.  2  Ex.  Lev. 
Num.  von  Lange  1874;  Bd.  3  Deut  von  FWJSchröder  1866;  Bd.  4 
Josua  von  Fay  1870);  EdReuss  la  bible,  traduetion  nouvelle  avec  in- 
troductions  et  commentaires,  Paris  1875  ff.  (bieher  P.  III  l'bistoire  sainte 
et  la  loi,  Pentat.  et  Jos.  1879,  2  Bde);  Tbe  boly  Bible  according  to 
tbe  autborized  Version  witb  an  explanatory  and  critical  Commentary, 
edit.  by  FCCook  (auch  tbe  Speakers  Commentary  genannt)  in  6  Bdn. 
Lond.  1871—76  (bieher  Bd.  I,  1.  2.  II.). 

„Zum  Pentat.  im  ganzen:  JCalvini  in  5  libros  Mosis  commentarii. 
Genev.  1583  ed  3.  —  JSlerringae  animadv.  phil.  sacr.  in  Pentat.  Leo- 
vard.  1696.  Lugd.  Bat.  1721.  —  JMarckii  in  praecipuas  quasdam 
partes  Pontateuclii  commentar.  Lugd.  Bat.  1713.  —  JSValer  Commeu- 
tar  über  den  Pentat.  Halle  1802  5.  —  MBaumgarlen  tbeolog.  Com- 
mentar z.  Pentat.  Kiel  1843  4".  —  MMKalisch  bistorical  and  critical 
commentary  on  tbe  Cid  Test.  Lond.  (Gen.  1858;  Ex.  1855;  Lev., 
2  Tble.  1867.  72).  —  AVarenii  decades  Mosaicae  in  Gen.  et  Exodum. 
Bost.  1659;  decades  biblicae  in  IV  libr.  Mosis,  1668.  —  DHackmann 
praecidanea  sacra  s.  animadv.  phil.  crit.  exhib.  Genesin,  Exod.  et  Levi- 
ticum.  Lugd.  Bat.  1735.  —  JFrGaab  Beitr.  zur  Erkl.  des  1.,  2.  und 
4.  B.  Moses.  Tüb.  1796. 

Zur  Genesis  im  besondern:  JMerceri  in  Genesin  commentar.  Ge- 
nev. 1598.  —  NicSelnecceri  in  Gen.  commentar.  Lips.  1569.  —  Petri 
Martyris  Vermiln  in  I  librum  3Iosis  commentar.  Ileidelb.  1606  ed.  2. 
—  JETerseri  annotationes  in  Gen.  Upsal.  1655.  —  ChrCarlwrighl 
electa  thargumico-rabbinica  s.  annotationes  in  Gen.  Lond.  1648.  — 
JGerhardi  commentar.  in  Gen.  Jen.  1693.  —  SebSchmidl  super  Mosis 
librum  primum  annotationes.  Argent.  1697.  ^-  AggHaüsma  cmae 
pbiloL  exegeticae  in  Gen.  Franeq.  1753.  —  CGHensler  Bemerkungen 
über  Stellen  in  den  Psalmen  und  in  der  Genesis.  Hamb.  1791.  — 
GASchumann  Genesis  hebraice  et  graece  cum  annotatione  perpetua. 
Lips.  1829.  —  P.  V.  Bohlen  die  Gen.  historisch -kritisch  erläutert. 
Königsb.  1835.  —  Frluch  Kommentar  über  die  Gen.  Halle  1838 
(2.  Ausg.  1871  von  Arnold  und  Merx).  —  ThSörensen  bist.-kritiscber 
Comm.  zur  Gen.  Kiel  1851.  —  FrzDel-^zsch  Comm.  über  die  Gen.^ 
1872. 

Zum  Deuteronomium  im  besondern:  FrWSchuUz  das  Deuteron, 
erklärt.    Berl.  1859. 

Zum  Buch  Josua  im  besondern:  Josuae  imperatoris  bistoria  illu- 
slrata  atque  explicata  ab  AMasio.  Antverp.  1574.  —  Exegetisches 
Handbuch  des  AT.  Leipz.  1797.  Stück  1.  —  FJVDMaurer  Comm. 
über  d.  B.  Josua.  Stuttg.  1831.  —  KFrKeil  Comm.  über  d.  B.  Josua. 
Erlang.  1847." 

Zu   den   kritischen    Fragen    über   diese  Bücher   aus  neuester  Zeit: 
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HHupfeld  die  Quellen  der  Gen.  Berl.  1853.  —  EdBöhmer  das  erste 
Buch  der  Thora,   Halle  1862.   —   ESchrader  Studien  zur  Kritik  und 
Erklärung  der  bibl.  Urgeschichte,  Zürich  1863.    Derselbe  in  de  Wette 
Lehrh.  d.  bist.  krit.  Einl.  in  d.  AT.^  1869.   —   JWColenso    the  Pen- 
tateuch  and  book  of  Joschua,  critically  examined,  P.  1 — 7,  Lond.  1862 
—IS79.  —  HEwald  Gesch.  des  Volks  Isr.^  1864  ff.  Bd.  1  u.  2.  — 
KHGraf  die   geschichtl.   Bücher  des   AT.    Leipz.  1866,   und  in  Merx 
Archiv  f.  wiss.  Erforsch,  des  AT.  I.  466  ff.  —  ThXöldeke  Untersuchungen 
zur  Kritik  des  AT.  Kiel  1869.  —  ÄMerx  im  Nachwort  zu  Tuch  Komm, 
über  d.  Gen.^  S.  LXXIX  0".  —  PKleinerl  das  Deuteronomium  und  der 
Deuteronomiker,  Bielef.  u.  Leipz.  1872.  —  EdRiehm  die  Gesetzgebung 
Mosis   im  Lande  Moab,    Goth.    1854;   und:   über   die  Grundschrift  des 
Pentat.,  in  d.  Stud.  u.  Krit.  1872.  —  AKayser  das  vorexilische  Buch 
der  Urgeschichte  Israels  und  seine  Erweiterungen,    Strassb.  1874;  und: 
der  gegenwärtige  Stand  der  Pentateuchfrage,   in  Jahrb.  f.  prot.  Theol. 
VII  (1881).  —  JWellhausen  die  Composition  des  Pentat.,  in  Jahrb.  f. 
deutsche  Theol.  XXI  u.  XXII  (1876/7),  neu  abgedruckt  in  „Skizzen  u. 
Vorarbeiten"  Heft  II.  1885;  ferner:  Geschichte  Israels  I.  Berl.  1878,  in 
2.  Ausg.  unter  dem  Titel  „Prolegomena  zur  Geschichte  Israels"  1883; 
auch   Bleek-Wellh.    Einl.   in   das   AT.i   (1878)   §  81  ff.   —    VRyssel 
de  Elohistae  Pentateuchici  sermone,  Lips.  1878.  —  FGiesebrecht  zur 
Hexateuchkritik,    in  Zeitschr.  f.  d.  ATI.  Wiss.  I.  (1881)   S.  177  ff.  — 
SRDriver  „on  some  alleged  linguistic  afllnities  of  the  Elohist"  im  Journ. 
of  Philology   Vol.   XI   (1882)  p.  201  fl'.   —    DHoffmann  die  neueste 
H>-pothese  ü])er  den  Pentat.  Priestercodex,    in  Magazin  f.  d.  Wiss.  des 
Jiidenth.    VI  u.  VII    (1879  f.).   —   RKittel   die   neueste  Wendung   der 
pentat.  Frage,  in  Theol.   Stud.  aus  Würtemberg  II  u.  III  (1881^2).  — 
FrzDeützsch  Pentateuch.-kritische  Studien,    in  Ztschr.   f.  kirchl.  Wiss. 
u.  kirchl.  Leben  I.  (1880)  und:  Urmosaisches  im  Pentateuch,  ebendort 
III  (1882).   —   KMarli   die  Spuren   der  s.  g.  Grundschrift  des  Hexat. 
in  den  vorexil.  Propheten,  in  Jahrb.  f.  prol.  Theol.  1880.  —  EReuss 
Geschichte  der  hl.  Schriften  des  AT.  1881.  —  CBruston  le  document 
Elohiste  et  son  antiquite  in  Revue  Theologique  Vill    (Montaub.    1882) 
p.  13  ff.,  u.  Les  quatre  sources  des  lois  de  TExode  1883.  —  HVuil- 
leumier  „la  critique  du  Pentateuque  dans  sa  phase  actuelle"  in  Revue 
de  Theol.  et  Philos.,  Lausanne  1883.  —   AJülicher  die  Quellen  von 
Ex.  7,  8—14,  11,  in  Jahrb.  f.  prot.  Theol.  1882  S.  79  fr.  —  LHorst 
Leviticus  17 — 26  u.  Hezekiel,  Colmar  1881.  —  SMaybaum  „Zur  Penta- 
teuchkritik"  in  Zeitschr.  f.*  Völkerp-sychologic  (1883)  XIV,  2   S.  191  ff. 
—    AKuenen  Bijdragen   tot   de   critiek   van  Pentateuch    en  Josua,    in 
Theol.  Tijdschrift  XI.  XII.  XIV.  XV.  XVHI;  u.  Historisch-critisch  ünder- 
zock  naar   hol    onslaan   on    de  versamcling   van  de  Bocken  des  Duden 
Verbonds,  I,  1.  1885.  —   WValke's  Ansicht  über  die  Zusammensetzung 
von    Pcntateuch-Josua,    in    Zeitschr.    für    wissensch.   Theologie    XXVIII 
(1885)  S.  52  ir.  15611'.  —  LFavez  le  Deuteronome.  Lausanne  1874.  — 
rrHulil  wann  ist  das  5.  B.  Mose  abgefassti'  in  Theol.  Tidskr.,  Kjobcnh. 
1878.   —   JJPValeton   Deuteronomium,    in  Studien  (Theol.  Tijdschr.) 
V— VII   (1879—81).    —    ECRisselL   Proposed  reconstruction   of  the 
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Penlaleuch,  in  Bibliotheca  Sacra,  Vol.  XL  u.  XLI,  Andovcr  1883  f.  — 
FHimpel  Selbständigkeit,  Einheit  u.  Glaubwürdigkeit  des  B.  Josua,  in 
Tübinger  Quartalschrift  1864  f.  —  JHollenberg  der  Charakter  der  alex. 
Übers,  des  B.  Josua  u.  ihr  textkrit.  Werth,  Mors  1876  (Progr.);  und 
die  deuteronom.  Bestandtheile  des  B.  Josua,  in  den  Stud.  u.  Krit. 
1874.  —  Zur  Textkritik  der  Gen.  auch  JOlshausen  Beiträge  zur 
Kritik  des  überlieferten  Textes  im  B.  Genesis,  in  MB.  der  Berl.  Akad., 
Juni  1870. 


I.    Die  Urgeschichte    von   der  Schöpfung   bis   auf  die 
Fluth  Cap.  1,  1—6,  8. 

1.    Die  Schöpfung  der  Welt  Cap.  1,  1—2,  4»;  aus  A. 

1.  In  Form  einer  Erzählung  wird  hier  über  die  Erschaffung  der 
Welt  berichtet.  Dass  dieser  Bericht  aus  A  genommen  ist  und  der 
erste  Bericht  in  dieser  Schrift  war,  ist  von  denen,  welche  überhaupt 
eine  Zusammensetzung  des  Hexateuchs  aus  verschiedenen  Schriften  an- 
erkennen, zugestanden.  Es  folgt,  abgesehen  von  der  Unterschrift  dazu 
(s.  zu  2,  4),  aus  der  Selbstbeschränkung  des  Erzählers  auf  die  grossen 
Hauptsachen  „ohne  erklärendes  Eingehen  auf  besondere  Einzelheiten, 
aus  der  würdigen  Darstellung  Gottes,  der  nicht  ins  Menschliche  herab- 
gezogen wird,  aus  der  günstigen  Ansicht  vom  Menschen  als  dem  Eben- 
bilde Gottes",  aus  der  umständlichen,  feierlich  gehaltenen,  zugleich 
formelhaften  Schreibweise,  so  wie  aus  der  Sprache,  zB.,  ausser  dem 
Gottesnamen  t-nVs,  aus  Ausdiücken  wie  7»  V.  11  f.  21.  24  f.,  r^~ 
r:sn  24  f.  30;  -rT  und  r:»  20  f.,  i«:  und  r>3^  21.  24—26.  28.  30, 
r=s  28,  -^sx  30,  "1.1^^  10,  so  wie  aus  den  Formeln  -a^^  rtne  22. 
28  und  Ti^~_]^  -2j  27;  auch  Vnsn  4.  6  f.  14.  18  ist  ihm  wenigstens 
geläufig,  und  zu  pw;  V.  26  vgl  Cap.  5,  1.  8. 

2.  Dass  der  Verf.  sein  Werk  mit  der  Weltschöpfung  begann,  hat 
seinen  guten  Grund.  Denn  die  Schöpfung  ist  die  Voraussetzung  für 
alle  folgende  Geschichte,  und  zugleich  die  erste  Offenbarungsthat  Gottes; 
der  Geschichtsschreiber,  welcher  die  mosaische  Gesetzesanstalt  als  das 
Ergebniss  der  bisherigen  geschichtlichen  Entwicklung  und  die  mosai- 
sciic  Offenbarung  als  die  bis  dahin  letzte  Stufe  der  göttlichen  Offen- 
barung erweisen  wollle,  musstc  nothwendig  bis  zu  diesem  Anfang  der 
Dinge  zurückgreifen.  Er  begnügt  sich  aber  nicht  mit  dem  Satz,  dass 
Goll  alles  geschaffen  hat,  sondern  gibt  ein  ausführliches  Gemälde  von 
dem  Hergang  der  Schöpfung.  NVie  ist  das  zu  verstehen?  Die  Er- 
schaffung der  Welt  ist  ja  doch  kein  Gegenstand  menschlicher  Er- 
fahrung gewesen.  Woher  also  weiss  der  Mensch  davon  zu  erzählen? 
Diese  Frage  muss  aufgeworfen  werden;  von  ihrer  Beantwortung  hängt 
die  ganze  Auffassung  des  Stückes  ab.  Zunächst  ist  deutlich,  dass  der 
Bericht  nicht  eine  freie  Dichtung  des  Verf.  ist.  In  seinem  ganzen  Werk 
gibt  er  sich  immer  als  Geschichts-  und  Geselzessciu-eiber,  nicht  als 
Dichler;  was  er  erzählt,  hat  er  auch   für  gcsclielicn  gehalten  oder  als 
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Geschehenes   üherliefert   erhalten    (vgl.   wie   Ex.    20,    11.    31,  17  die 
Heiligkeit    des  Sabbaths   auf   Gen.  2,  2  f.    gegründet   wird).      Und   da 
weiterhin  manche  Züge   seines  Gemäldes    in  den  Kosmogonien  anderer 
Völker  (s.  Nr.  3)  ebenso  oder  ähnlich  vorkommen,  so  folgt  auch  dar- 
aus wieder,   dass    er   die  Stofle  seiner  Darstellung  nicht  erfunden  hat. 
Wie  aber  sein  Bericht  keine  freie  Dichtung  von  ihm  sein  kann,  so  und 
aus  denselben  Gründen  ist  er  auch  nicht  das  Erzeugniss  einer  profeti- 
schen  Vision  von  ihm   (zB.  hurlz  Gesch.  d.  A.  B.^  1.  45,   JPLange, 
Godet  u.  a.).     Gibt   aber   demnach   der  Vrf.    in   der  Hauptsache  Über- 
liefertes wieder,  so  erhebt  sich  die  neue  Frage:    woher   stammt  diese 
Überlieferung?    Darauf  antwortete  man  früher  einfach,  sie  ruhe  schliess- 
lich  auf  einer   besonderen   göttl.   Offenbarung.     Und   weil    mit   ihr  in 
manchen    Dingen    die   Weltentstehungsmytiien    der    Völker    zusammen- 
treffen, so  nahm  man  an,  dass  eine  solche  Offenbarung  schon  den  älte- 
sten Menschen,  schon  dem  Adam,  zu  Theil  geworden  sei,  und  die  ver- 
schiedenen   Völker    sie   aus   dem  gemeinsamen  Vaterhaus   mit  sich  ge- 
nommen, aber  auch  vielfach  umgestaltet  und  verderbt  liaben,  und  nur 
das  Israelgeschlecht  sie    rein    oder    verhältnissmässig    am   reinsten   be- 
wahrt habe.     Wogegen  die  Ansicht  [Hofmann  Schriftbeweis ^  1.  265), 
dass    dieser  Schöpfungsbericht   der   in   Geschichte   umgesetzte  Eindruck 
sei,    welchen   die  Welt    auf  den  ersten  Menschen   mit   seinen  höheren 
Kräften  im  Urzustände  gemacht  habe,  nicht  ernstlich  in  Betracht  kommt, 
weil  niemals  aus  der  Betrachtung   des  Besultats  einer  Begebenheit  der 
Hergang  derselben  so  erschlossen  werden  kann,  dass  das  Erschlossene 
den  Werth  eines  wahrheitsgetreuen  Berichtes  über  den  Hergang  hätte. 
Allein  jene  Hypothese  von  einer  Uroffenbarung   über  den  Hergang  der 
Schöpfung  leistet  nicht  bloss  nicht,    was  sie  soll,   weil  bei  der  Länge 
der    Überlieferungskette    eine    Gewähr    für     unentstellte    Überlieferung 
gar  nicht  mehr  vorhanden  wäre,  sondern  sie  ist  in  sich  selbst  unhalt- 
bar.   Eine  Belehrung  über  das  Problem  und  den  Hergang  der  Schöpfung 
an  die    ältesten   Menschen   hat    keinen   erkennbaren   Sinn   und   Zweck; 
derartige   Dinge   gehören    schon   zu   den  feineren  Fragen,    welche    den 
menschl.  Geist  beschäftigen  können,  und  vieles,   zB.  die  ganze  Sprach- 
bildung,  die   volle  Entwicklung   des   Denkvermögens    und   mannigfache 
Erfahrung  in  der  W'elt  musste  vorhergegangen  sein,  ehe  auch  nur  das 
Verständniss    für   solche   Fragen   erwachte;    ehe    aber    dieses    da   war, 
kann  auch  von  einer  Offenbarung   darüber  keine  Bede  sein,   denn  nur 
dem  Suchenden  und  Bedürfenden  wird  Offenbarung  zu  Theil.     Sodann 
betrifft   die    Offenbarung,    so  weit  wir  sie  in  der  Bibel   verfolgen  kön- 
nen,  doch    immer   nur  Dinge    der  Gottesfurcht,   der   Gotteserkenntniss, 
des  gottesfürchtigen  Lebens,  des  Beiches  Gottes,   und  mit  diesen  steht 
zwar  die  Entstehung  der  W^elt  in  einem   engen  Zusammenhang,   nicht 
aber  die  Einzelheiten  ihres  Hergangs;    zur  Ausfüllung   der  Lücken  un- 
serer geschichtlichen  Kunde  der  Vergangenheit  oder  zur  Belehrung  über 
physikalische  Fragen  will  und  soll  die  Offenbarung  nicht  dienen.    End- 
lich  aber,    wenn  diese  Erzählung   so  wie  sie  vorliegt,   auf  einer  über- 
lieferten Offenbarung  beruhte,    so   müsste   sie   auch   ganz  und  füi-  alle 
Zeilen  als  unfehlbare  historische  W^ahrheit  sich  bewähren.    Nun  finden 
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sich  aber  nicht  nur  im  A.  T.  selbst  gerade   über  die  Einzelheiten  des 
Hergangs  zum  Theil  sehr   abweichende  Darstellungen    (s.  Nr.   5),    son- 
dern auch  die  ihr   zu  Grund   liegende   Ansicht   vom  Weltganzen   steht 
noch  ganz  in  dem  kindlich  beschränkten  Gesichtskreis  des  Alterthums, 
welchen  die  wissenschaftliche  Forschung  längst   überwunden  hat,   und 
gerade  manche  jener  Einzelheiten  lassen  sich  mit  den  durch  die  astro- 
nomische   und    geologische   Forschung    festgestellten    Thatsachen    nicht 
vereinigen  (s.  Nr.  5).     Deshalb   muss   auf  die  Frage   nach  der  Quelle 
der   vom    Vrf.    befolgten    Überlieferung    eine    andere   Antwort    gesucht 
werden.     Eine  solche   zu    finden,   mag   man   Folgendes   erwägen.     Bei 
fast  allen  gebildeteren  Völkern  des  Alterthums   finden   wir   mehr   oder 
weniger  entwickelte   Theorien  vom  Werden   der   Welt   (Kosmogonien), 
und  zwar  keineswegs  schon  am  Anfang  ihrer  historischen  Zeit,  sondern 
erst  im  Verlauf  derselben  hervortretend,  zunächst  im  Gew^and  des  My- 
thus und  als  Ausdruck  der  Ansicht  einer  ganzen  Gemeinschaft,  später, 
zB.    bei    den   Indern    und   Griechen,    mehr    in   Form    philosophischer 
Systeme,  und  dann  so  mannigfaltig  und  vielgestaltig,  als  diese  Systeme 
selbst.     Der  menschliche  Geist    mit   seinem  Erkenntnisstrieb,   wenn   er 
einmal  eine  gewisse  Stufe  der  Reife  erlangt  hat,  kann  es  nicht  lassen, 
über  die  blossen  Erfahrungsthatsachen  der  Erscheinungswelt  hinaus  zu 
deren  letzten  Gründen  und  Ursachen,   die   über   alle  Erfahrung   hinaus 
liegen,  vorzudringen  und  sich  eine  geschlossene  Weltanschauung  zurecht 
zu  machen.      Sämmtliche   Kosmogonien   verdanken   diesem  Triebe   ihre 
Entstehung,  und  dass  dieselben  bei  den  verschiedenen  örtlich  und  ge- 
schichtlich   oft    so    weit   auseinander   liegenden  Völkern    gleichwohl  in 
ihren  Grundzügen  so  viel  Ähnlichkeit  mit  einander  haben,   beruht  viel 
mehr  auf  der  Gleichheit  der  Voraussetzungen,   von    denen   sie   bei  der 
Bildung   derselben   ausgiengen,    als   auf  direkter   Entlehnung,    obgleich 
eine  solche  nicht  für  alle  Fälle  geläugnet  werden  kann  und  soll.     Die 
Elemente    aber,   aus   welchen   die   volksthümlichen    Theorien   über    die 
Weltbildung  sich  aufbauten,   sind   zweierlei,   nämlich    einmal   eine   ge- 
wisse Summe  von  orfahrungsmässigen  Erkenntnissen  der  äusseren  Natur 
und   ihrer   Erscheinungen,    und   sodann    die    Vorstellungen    der   Völker 
von  der   Gottheit-,   denn   dass   diese  hier,  wo   es   sich  um   ein   letztes 
Princip  für  die  Erklärung  der  sichtbaren  Welt  handelt,  wesentlich  mit 
in  Betracht  kamen,  versteht  sich  von  selbst,  und  dass  irgend  welcher 
Goltesglaube  inuuer  sciion  da  war,  ja  in  der  Regel  schon  ziemlich  ent- 
wickelte Mythologien  da  waren,  ehe  man  Weltbildungslehren  aufstellte, 
ist  aus  der  Geschichte  der  Religionen  sicher,  sofern  deren  Anfänge  bei 
allen  Völkern    in  ihre   vorgeschichtlichen    Zeiten   hineinfallen,   wie   die 
Sprachbildimg  (s.  auch  Gen.  4,  26).     Was    den  ersten  Factor  betrifll, 
so  ist  bekannt,  dass  das  gesammte  höhere  Alterthum  nur  erst  eine  sehr 
unvnllkommene    und    unvollständige   Kenntniss    vom   W^eltganzen   hatte, 
und  dass   sie   bei   allen    Culturvölkern    migelahr   dieselbe    war.      Ihnen 
war  weder  der  ganze  Umfang   noch    die   wahre   Gestalt   der   Erde   er- 
schlossen; die  Dinge  auf  und  ausser  der  Erde  kannten  sie  nur  so,  wie 
sie  (li'r  i'inf;nlieu  Siniit'iuvaliriichiiunig    erscliioiien.   und    sie    crschioiien 
ihnen   allcu  auf  dieselbe   Weise,   dif   Kide   als   ciue  ScIiimIm-,   der  liininiel 
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als  ein  Gewölbe  über  ihr,  die  Gestirne  als  Lichter  an  demselben,  inid 
die  almospiiärischen  Phänomene  als  Kräfte  oder  Slofl'e,  welche  hinter 
dem  Gewölbe  verborgen  oder  aufgehäuft  zu  gewissen  Zeiten  von  dort 
her  in  Wirksamkeit  gesetzt  werden.  Die  Welt  war  ihnen  also  recht 
eigentlich  die  Erde  mit  dem  dazu  gehörigen  Himmel  und  seinen  Wesen 
und  Kräften,  wozu  nach  der  Vorstellung  einzelner  Völker  als  Drittes 
noch  die  Unterwelt  oder  auch  das  unterirdische  VVasserraeer  hinzukam. 
Dass  in  diesem  Weltganzen,  so  dürftig  auch  seine  Erkenn tniss  war,  ein 
Ding  dem  andern  diene  und  eine  Rangordnung  oder  Stufenfolge  unter 
denselben  sei,  hatte  Erfahrung  und  Reflexion  längst  erkennen  lassen: 
Wasser  und  Erde  sind  die  Voiaussetzung  für  die  Pflanzen,  diese  wie- 
der für  die  Thiere  und  die  Thiere  für  die  Menschen,  und  der  Mensch 
steht  hoch  über  dem  Thier,  wie  dieses  über  der  Pflanze-,  selbst  die 
Gottverwandtschafl  des  Menschen  war  nach  einer  Richtung  hin  ein 
leicht  sich  ergebender  Satz.  Dass  wie  jedes  menschliche  Gemachte  auf 
einem  Ordnen  des  Ordnungslosen  und  dem  Gestalten  eines  rohen  Stofles 
beruht,  so  auch  das  Entstehen  der  jetzigen  geordneten  Welt  mit  ihren 
mannigfachen  Gestallen  und  Wesen  auf  einem  Herausbilden  aus  einer 
form-  und  ordnungslosen  Masse  beruhen  müsse,  und  dass  ohne  Licht 
keine  Ordnung  und  kein  Leben  sei,  war  eine  nahe  liegende  Annahme; 
selbst  dass  die  jetzige  Gestalt  der  Erde  durch  Herausarbeitung  aus 
einem  mehr  wässerigen  Zustand  hervorgebracht  sei,  war  leicht  an  die 
Hand  gegeben,  wenn  man  die  Wirkung  der  Überschwemmungen  auf 
Bodengestalt  und  Vegetation,  so  wie  das  Zurücktreten  der  Wasser  an 
manchen  Stellen  der  Erde  beobachtete.  Aus  solchen  gemeinsamen  An- 
sichten vom  Weltganzen  und  solchen  allen  nahe  liegenden  Reflexionen 
und  Beobachtungen  ergaben  sich  leicht  bei  den  verschiedensten  Völkern 
gemeinsame  Züge  ihrer  Kosmogonien,  zB.  die  Ableitung  der  jetzigen 
geordneten  Welt  aus  einem  vorausgegangenen  chaotischen  Zustand,  oder 
die  Vorstellung  des  Welleies,  das  wir  von  hidien,  ja  China  bis  Ägyp- 
ten {BuHsen  Aeg.  1.  445.  456),  Phönizien,  Griechenland  (noch  bei 
Aristoph.  aves  693  fl".)  und  selbst  bei  den  Finnen  {Lönnrot  Kaleväla 
V.  Schiefn.  1.  233  ft'.)  finden,  hergenommen  von  der  Gestall  des  Him- 
mels als  der  einen  Hälfte  des  geöflhelen  Eies  (ähnlich  der  indischen 
Vorstellung  vom  Himmel  als  der  oberen  und  der  Erde  als  der  unteren 
Schale  der  Weltschildkröle),  oder  eine  gewisse  Ordnung  und  Reihen- 
folge der  Schöpfungswerke  u.  s.  w.  Auf  die  beslinuulere  Ausbildung 
der  Kosmogonien  war  dann  aber  der  andere  Factor,  das  Gottesbewusst- 
sein  der  Völker,  von  entscheidendem  Einfluss:  je  nachdem  die  Vor- 
stellungen von  der  Gottheit  würdiger  und  geistiger  oder  sinnlicher 
waren,  gestaltete  sich  auch  die  Kosmogonie  verschieden,  und  wo  die 
Gottheit  schon  in  eine  Mehrheit  oder  Menge  einzelner  göttlicher  Wesen 
zerspalten  war,  musste  auch  für  die  Einreihung  dieser  Götlerwesen  in 
den  Weltenlstehungsprocess  gesorgt  werden,  d.  h.  die  Kosmogonien 
wurden  zugleich  Theogonien. 

3.  Die  Vergleichung  solcher  Kosmogonien  und  Theogonien  mit 
dem  bibl.  Bericht  ist  für  die  Würdigung  des  letzteren  von  Nutzen,  und 
soll  darum  hier  von  einigen   der  wichtigeren   das  Wesentlichste   ange- 


Gen.  ].  5 

geben  werden.  (Zusaminenstellungen  derselben  sind  seit  Herder's  Zeit 
mancbe  versucht  worden,  zB.  GLBauer  hebr.  Mythologie  1.  67  ff.; 
Pustkuchen  Urgeschichte  1.  137  ff.;  Rosenmüller  das  alte  u.  neue 
Morgenland  Bd.  1  z.  A.:  Johannsen  kosraogon.  Ansichten  der  Inder 
u.  Hebräer  1833:  HFLink  die  Urwelt  u.  das  Alterthum  1.  268  ff.; 
ii'ullke  die  Kosmogonien  der  heidn.  Völker  1850;  Bunsen  Aeg.  V,  1. 
S.  226  ff.;  Lenormanl  les  origines  de  Thisloire '^  I.  1880.)  Unter  den 
vielen  indischen  Theorien  ist  eine  der  vollständigsten  und  ältesten  die 
in  Manu's  Gesetzbuch  1,  5  ff.  Darnach  war  das  All  einst  Finsterniss, 
unerkennbar,  ununterscheidbar,  wie  in  Schlaf  befangen,  gleichsam  noch 
im  Ewigen  ruhend.  Endlich  regte  sich  der  durch  sich  selbst  seiende 
ewige,  unsichtbare  Allgeist,  durch  seinen  Lichtglanz  zunächst  die  Fin- 
sterniss zerstreuend;  denkend  entschloss  er  sich  aus  sich  die  Wesen 
hervorzubringen.  Zuerst  brachte  er  die  Wasser  hervor,  in  welche  er 
einen  Keim  legte;  dieser  Keim  entwickelte  sich  zu  einem  in  Goldglanz 
strahlenden  Ei;  in  diesem  Ei  entstand  Brahma,  der  Vater  aller  Wesen. 
Nachdem  er  ein  Brahma-Jahr  (nach  den  Auslegern  3,110,400,000,000 
menschliche  Jahre)  darin  geweilt,  spaltete  er  durch  sein  Denken  das 
Ei  in  2  Theile,  bildete  aus  diesen  den  Himmel  und  die  Erde  und  zwi- 
schen ihnen  die  Atmosphäre,  die  8  Himmelsgegenden  und  den  unver- 
sieglichen  Behälter  der  Wasser,  liess  dann  aus  sich  selbst  hervorgehen 
das  Denken,  die  Ichheit  und  die  grosse  wellbelebende  Seele,  die  5 
Sinne  sammt  den  ihnen  entsprechenden  und  von  ihnen  wahrnehmbaren 
Qualitäten,  und  schuf  aus  den  feinsten  Bestandlheilen  von  diesen  die 
einzelnen  Wesen  alle,  oder  schafft  sie  vielmehr  fortwährend.  In  der 
Aufzählung  dieser  Wesen  ist  weder  eine  anderwärts  wieder  vorkom- 
mende Ordnung  noch  eine  maassvolle  Gliederung:  geistige  Wesen  und 
Kräfte,  wie  Götter  und  Genien,  Veden,  Affecte,  Tugenden  und  Laster, 
untermischt  mit  den  zahllosen,  sinnlich  wahrnehmbaren  Gegenständen. 
Wogegen  in  den  Puränas  die  Hauptwerke  auf  geschlossene  Zahlen  von 
6 — 10  gebracht  zu  werden  pflegen  (Etv.  nach  Burnouf  Bhägavata- 
puräna  II.  5,  21—32.  III,  5,  23  ff  8,  10  ff  10,  13—27.  26,  10— 
74;  117/50«  Vishnu-purana  p.  34  ff.).  —  Nach  der  hellenischen  hehre 
bei  Hesiod.  (theog.  116  ff.)  ward  zuerst  Chaos,  dann  Gaea  (Erde),  Tar- 
tarus (der  bodenlose  Abgrund)  und  Eros  (Liebe,  das  regsame  Bildungs- 
princip);  aus  dem  Chaos  wurde  Erebos  (die  Urfinsterniss)  und  Nyx 
(Nacht),  welche  zusammen  den  Aether  (die  reine  Lichtwell)  und  die 
Hemera  (Tageshclle)  erzeugten;  Gaea  dagegen  brachte  zuerst  für  sich 
den  Uranos  (gestirnten  Himmel  und  Göttersitz),  die  Gebirge  und  den 
Pelagus  oder  Pontus  (die  salzige  Meerestiefe),  dann  mit  dem  Uranos 
als  Gemahl  zusammen  den  Okeanos  (das  erdumflicssende  Meer,  zugleich 
die  Quelle  der  Flüsse)  und  die  übrigen  Titanen  hervor  u.  s.  w.,  worauf 
sofort  die  Kosmogonio  in  reine  Tiieogonie  übergeht.  —  Von  den  Ägyp- 
tern wissen  wir  melir  über  ilirc  Theogonien  (Euseb.  pr.  ev.  2,  1; 
Bunsen  Aeg.  1.  423  ff.;  Lepsius  über  den  ersten  äg.  GöUerkrcis, 
1851;  EMeyer  Gesch.  des  Allerth.  I.  1884  S.  61  ff  83  f.)  als  über 
ihr  kosmogonisches  System;  die  von  Dind.  Sic.  1,  7.  10  beigebrachte 
Theorie,    mit  der  zum  Thcil  auch  Ovid.  niel.  1,  5  11'.  stimmt,   scheint 
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sehr  juri{^.     Nach  der  altägyplischcn  Vorstellung,   wie   sie   im  Todten 
buch  Cap.   17  (nach  Birch,  de  Rouge,  Lepsius,  Brugsch  von  LSlern 
im    „Ausland"    1871    Nr.    34    besprochen)   und   ähnlich   in  der  (von 
Naville    in    Transacl.    SBA.    IV,    1    und    in   Records    of  the   Fast  VI 
p.   105  fl".  bekannt  gemachten  und  zuletzt  von  Brugsch  die  neue  Welt- 
ordnung Berl.  1881  behandelten)  Inschrift  in  einer  Kammer  des  Königs- 
grabes Seti's  I  sich  findet,  war  ein   chaotisches  Urgewässer  {Nun   ge- 
nannt, oder  Nuu  nach  EMey.  84)   der  Urgi'und  von  allem  (vgl.  noch 
Damascius  d.  princ.  c.  125,  p.  385  Kopp).    Ueber  ihm  war  allein  Gott 
Tum  (Atum);  als  Gott  Ra  hat  er  das  Firmament  des  himmlischen  Ur- 
wassers  geschaften    und  die  Rebellen   vernichtet   d.  li.   den  Widerstreit 
der  Elemente  aufgehoben   und   die  jetzige  Ordnung    hergestellt   [Stern 
S.  801).     Zu  Anfang   erfüllte   den   fmstern  Weltraum   nur    Gott  Nun, 
das  wässrige  Chaos;   aus  ihm  tauchte  ein  Ei  empor,   welchem   in  Ge- 
stall eines  kleinen  Kindes  der  Sonnengott  Ra  entstieg;  mit  diesem  kam 
Licht  und  Leben  in  die  Welt,  aus  ihm  wurden  die  andern  Götter  ge- 
schallen  {Brugsch  S.  35  f.).     Sonst  s.  noch   Tiele  Kompend.  der  Reli- 
gionsgeschichte, deutsch  von   Weler  Brl.  1880  S.  55  f.  —  Die  elrus- 
kische  Lehre,   welche    Suidas   u.    TvQQrjvia   beibringt    (wornach   Gott 
im  1.  Jahrtausend  den  Himmel   und  die  Erde,   im  2.   das  Himmelsge- 
wölbe, im  3.  das  Meer  und  die  übrigen  Wasser  der  Erde,  im  4.  Sonne, 
Mond  und  Sterne,  im  5.  sämmtliche  Thiere  der  Luft,  des  Wassers  und 
des  Landes,  im  6.  die  Menschen  schuf,    und  die  noch    übrigen  6  von 
den    12    Jalirtausenden    der   Welt    für   den   Bestand    des   Menschenge- 
schlechtes bestimmt  sind)   und   welche   mit  Gen.   1   so   auffallende  Be- 
rührungspunkte  hat,    kann    kaum  in  Betracht  kommen,   weil  man  bis 
jetzt  weder  das  Alter  noch  die  Quellen  derselben  kennt,  und  der  Ver- 
dacht,   dass   sie  nach  der   biblischen  umgeformt   sein  möge,   wohl  be- 
gründet ist   (doch  s.  über  tyrrhenische  Weise   auch  Suidas    u.    d.    W. 
SvkXag).   Dagegen  verdienen  besondere  Beachtung  die  Lehren  derjenigen 
Völker,    welche    örtlich    oder    auch    durch    Stamm  Verwandtschaft    den 
Hebräern    näher  standen,   der  Phöniken   und   Babylonier.   —    Von  der 
phönikischen  Lehre  (über  welche  s.  Movers  in  der  Halle'schen  Encyclp. 
u.  Phönicien;  Ewald  über  die  phönik.  Ansichten  von  der  Weltschöpfung 
Gott.   1851;    Bunsen    Aeg.    V,    234  ff.;    Baudissin   Studien  I.   11  ff. ; 
Lenormant  orig.^  I.  38.  532  ff.;  Halevy  Melanges  de  critique  et  d'hist. 
1883    p.    581  ff.)    sind   verschiedene    Darstellungen   durch  Philo  Bvbl. 
(bei  Euseb.  praep.  ev.  1,  10),   auch  durch  Mochos  und  Eudemos  (bei 
Damascius  de  princ.  c.  125  p.  385  Kopp)  uns  übermittelt.    Nach  Philo 
wären   anfänglich,    unbegrenzt   und   durcii    unbegrenzte   Zeit   hindurch, 
Ilvsvfia  (auch  arjQ  ^0(p(a6rjg  xal  Ttvsvfiaradrjg  und  nvorj  ccSgog  ^ogjco- 
öovg   genannt)    und    trübes,    finsteres  Xaog.     Als    aber  das   nvevfia 
seiner  eigenen  Anfänge  begehrte,  vollzog  sich  eine  Zusammenschliessung 
{7ikox.li]),  Sehnsucht  {IJö&og)  genannt,  und  wurde  dies  der  Beginn  der 
Schöpfung   des   Alls.      Vermittelst  dieses  Tto&og    (vgl.    den   egcag   der 
Griechen)  entstand  durch  die  Verbindung  des  Ilvevfiti  (in  dem  Chaos) 
MicöT   d.   h.   die    von    Lebenstrieben    erfüllte,    fruchtbare  3Iaterie,    von 
einigen  für  Schlamm,    von    andern  für   Fäulniss   wässeriger  Mischung 
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erklärt,  welche  die  Keime  aller  Einzeldinge  enlhielt.  Indem  sie  sich 
zu  einem  Ei  gestaltete  [und  dieses  zu  Himmel  und  Erde  sich  spaltete, 
Damasc.  p.  385],  strahlten  aus  Mar  Sonne,  3Iond,  Sterne  und  Stern- 
bilder auf;  aus  ihnen  wiu'den,  als  sie  zum  Bewusstsein  kamen,  ver- 
nünftige Wesen  und  erhielten  den  Namen  Zcocpaarjixiv  (d':«^'  -t-^)  d.  i. 
Himmelswächter.  Sobald  nun  (durch  die  Wirkung  der  Sonne)  die  Luft 
leuchtend  und  das  Meer  und  Land  erhitzt  wurden,  entstanden  Winde 
vmd  Wolken  und  mächtige  Güsse  iiimmlischer  Wasser,  Donner  und 
Blitze,  bis  beim  Gekrache  dieser  Donner  beseelte  Wesen  in  Erde  mid 
Meer  sich  regten,  männliche  und  weibliche  (Euseb.  §  1 — 3  Hein.). 
Eudemus  dagegen  setzt  an  den  Anfang  Xgövog  (n^'i?),  Ilod-og  und 
'Ofjii%Xrj ;  aus  der  Vermischung  der  2  letzten  entstand  'Atjq  und  AvQa, 
sodann  aus  diesen  beiden  das  '52ov.  Nach  Mochos  aber  sind  die  beiden 
i]i\mnc'\\>ien  Ai&i]Q  und 'Ai^q;  aus  ihnen  erzeugt  sich  Ovlco^iog  (c^i'); 
aus  diesen  geht  durch  Selbstzeugung  hervor  XovöcoQog  d.  i.  6  aroiyfi;?, 
dann  das  'Slov  (Dam.  p.  385).  —  Die  Menschenschöpfung  betreffend, 
so  stellt  Philo  an  einer  andern  Stelle  den  äve^og  Kokrcia  (--2  -"p?) 
und  sein  Weib  BäcLV  (mia)  an  die  Spitze,  lässl  von  ihnen  die  Ur- 
menschen Aimv  und  ÜQViröyovog  und  von  diesen  das  Paar  Pivog  und 
FsvEci  abstammen,  welche  Phönizien  bewohnten.  Die  letzteren  beteten 
zuerst  die  Sonne  unter  dem  Namen  BisXocif.irjv  (c-a»  hyz)  an,  Alcöv 
führte  den  Gebrauch  der  Baumlrucht  zur  Nahrung  ein  (Eus.  §  4  f.). 
Nachher  leitet  Philo  von  Amv  und  UfjcoToyovog  (nach  anderer  Les- 
art von  rivog)  3  Sterbliche  ^ag,  üvq,  Qko^  ab,  welchen  die  Feuer- 
erfindung zugeschrieben  wird,  sodann  von  diesen  ein  Riesengeschlecht, 
von  welchem  die  Berge  Käaiov,  Aißavog,  'AvriUpavog  und  Bgad^v 
ihren  Namen  haben,  von  ihnen  ein  unter  sich  feindliches  Brüderpaar, 
nämlich  [Ua](i'i]^iQOv[iog  (ci-a  -wc)  oder  'T-tpovQaviog,  ersten  Bewohner 
von  Tyrus  und  Erfinder  der  Hütten  aus  Rohr,  Binsen  und  Matten, 
und  Ovßcoog,  Jäger,  Erfinder  der  Bekleidung  mit  Thierfellen,  der  zuerst 
auf  einem  Baumstamm  aufs  Meer  hinausfuhr,  dem  Feuer  und  Wind 
Säulen  setzte  und  ihnen  Blut  der  erjagten  Thiere  spendete  (§  6  f.). 
In  etwas  anderer  Weise  werden  die  Erfindungen  von  einer  aus  "^Ti/^or- 
Qccviog  entsprossenen  Geschlechtsfolge  von  6  Brüdeipaaren  abgeleitet, 
nämlich  von  'AyQSvg  und  'Ahevg  Jagd  und  Fischfang,  vom  folgenden 
Paar  (wovon  der  eine  XqvGcoo  hiess,  von  "i'-"?)  die  Bearbeitung  des 
Eisens,  die  Beschwörung  und  Zauberei,  die  Erfindung  verschiedener 
Fischergeräthe  und  des  Flosses,  vom  dritten  (TfptT^g  und  Ft^ivog 
Avroyßcov)  die  Bereitung  der  Ziegel  und  Dächer,  vom  vierten  {AyQOg 
und  'AyQOvvjQog)  Ackerbau,  verbesserter  Häuserbau,  Jagd  mit  Hunden; 
vom  fünften  {"A(ivvog  und  Mäyog)  das  Dorf-  und  Hirlcnleben,  vom 
sechsten  {MiGcoq  und  2v8vk  ■'w-w  und  p"^)  die  Gründung  staatlicher 
Ordnungen.  Nach  ihnen  kam  dann  noch  Taavrog  (Thoth)  und  die 
Kabiren  als  die  Erfinder  der  Wissenschaften  und  feineren  Künste 
(§  8 — 11).  Vgl.  Gen.  4.  —  Von  den  Babyloniern  ist  uns  ein  theo- 
gonisches  Fragment  bei  Damasc.  p.  384,  ein  kosmogonisches  durch 
Berosus  {CMüUer  Fragm.  bist.  Gr.  IL  497  f.)  überliefert ;  von  aus- 
führlichen bab.  Erzählungen  über  die  Schöpfung,    das  Chaos,  die  Ent- 
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stehung  der  Gölter,  der  Himmelskörper,  der  irdischen  Geschöpfe,  des 
Menschen  hat  neuerdings  GSmüh  eine  assyr.  Übersetzung  auf  zer- 
brochenen Tiiontäfelchen  aus  der  Zeit  des  Asurbanipal  entdeckt  und 
zusammengestellt  (dSmUh  chald.  Genesis,  deutsch  v.  Frd.  Delitzsch 
1876  S.  61  ff.  293  ff.;  Lenorm.  or.^  I.  44  f.  493  ff.);  sie  sind  aber 
so  fragmentarisch,  ihre  Ordnung  so  unsicher  und  ihr  Verständniss  noch 
so  mangelhaft,  dass  vorerst  wenig  daraus  zu  erheben  ist.  Das  erste 
Fragment  (nach  Oppert  in  GGA.  1876  S.  870  u.  Schrad.  KAT^  2  ff.; 
Halevy  Melanges  385  f.),  welches  ausgeht  von  der  Zeit,  da  noch  kein 
Himmel  und  keine  Erde,  sondern  nur  ein  leerer  Abgrund  [apsu),  und 
ein  Chaos  das  3Ieer  {mummu  liamal),  und  Finsterniss  ohne  Licht,  und 
Sturm  ohne  Ruhe  (?),  aber  noch  keine  Götter,  kein  Geschick,  kein 
Name  war,  und  dann  übergeht  zur  Erzeugung  der  Götter  Lahmu  und 
Lahamu,  weiterhin  Sar  und  Ki-Sar,  später  Anu  .  .  .  .,  stimmt  merkwür- 
dig zu  Damascius,  welcher  durch  das  Paar  Tav&E  (Tiamat)  und  'ATcaßmv 
(Apsu)  zuerst  den  Mcov^iig  (Mummu),  weiterhin  ^«x>}  und  -daiog 
(Lahme  und  Lahmu?),  dann  Kiaoagi^  und  'Aggcoqoq  erzeugt  werden, 
dann  von  letzterem  Paar  die  Trias  ^Avo'g  (Anu)  "IkXivog  und  'Aog 
(Ea),  dann  von  'Aog  und  /favKrj  (Daukina)  den  Brjkog,  den  Demiurgen, 
abstammen  lässt.  In  den  folgenden  assyr.  Fragmenten  scheint  die  Bil- 
dung der  einzelnen  Werke  den  einzelnen  der  Götter  beigelegt  zu  wer- 
den. —  Von  der  kosmogonischen  Mythe  bei  Berosus  sind  nur  einige 
Hauptzüge  überliefert.  Auch  sie  beginnt  mit  einer  Zeit,  in  welcher  das 
All  noch  Finsterniss  und  Wasser  war,  lässt  dann  (was  schon  der  An- 
fang zur  Umbildung  ist)  in  dieser  Masse  eine  Menge  monströser  und 
aus  verschiedenen  Gattungen  gemischter  Lebewesen  entstehen,  unter  der 
Herrschaft  eines  Weibes  '  0(x6QKa  oder  Markaja  (früher  als  Umm  Arka, 
Mutter  der  Stadt  Erech  oder  die  Bilit  rabit,  Gemahlin  des  Mondgottes 
Sin,  jetzt  als  Mummu  Uruk  von  Schrad.  13,  als  Um  Uruli  „mere  de 
l'Hades"  von  Halevy  in  Revue  crit.  1883  p.  42  gedeutet),  mit  dem 
chald.  Namen  &akcct&  {^Oavard'  nach  Lenorm.),  griechisch  s.  v.  a. 
&öikarTa.  Dann  tritt  Bei,  der  höchste  Gott,  hinzu,  schneidet  das  Weib 
in  der  Mitte  durch,  und  bildet  aus  ihren  2  Theilen  Himmel  und  Erde, 
worauf  die  Monstra,  die  sich  in  ihr  geregt  hatten,  wieder  in  ihr  Nichts 
zurücksinken,  weil  sie  das  Licht  nicht  ertragen  konnten.  Auch  die 
Gestirne,  Sonne,  Mond  und  5  Planeten,  bildete  er.  Um  al)er  das  frucht- 
bare Land  zu  bevölkern,  Hess  der  Gott  sich  den  Kopf  abschneiden  und 
durch  andere  Götter  sein  ausgeflossenes  Blut  mit  Erde  mischen  und 
Menschen  bilden,  welche  darum  an  dem  göttl.  Verstände  Theil  haben, 
ebenso  andere  Thiere,  welche  diese  Luft  (der  geordneten  Welt)  ertragen 
konnten.  —  Die  persische  Schöpfungslehre  (s.  Spiegel  Avesta  IIL  1863. 
S.  LH  ff.,  und  Eränische  Alterthumskunde  1871.  L  454  ff.),  wie  sie  im 
Bundehesch  erscheint,  kennt  kein  Chaos,  und  trennt  in  eigenthümlicher 
Weise  die  Schöpfung  der  jenseitigen  Welt  von  der  der  diesseitigen  und 
in  dieser  wieder  die  Schöpfung  des  guten  von  der  des  bösen  Gottes; 
sie  ist  aber  viel  zu  jung,  um  hier  noch  herangezogen  werden  zu 
können,  und  die  oft  verglichene  Sechszahl  der  Perioden,  in  welchen 
sie  die  Herstellung  der  einzelnen  Werke  (1.  Himmel,  2.  Wasser,  3.  Erde, 


Gen.  1.  9 

4.  Pflanzen,  5.  Thiere,  6.  Menschen)  sich  vollziehen  lässt,  lehnt  sich 
nicht  an  die  6  Tage  der  Woche,  sondern  an  die  6  Jahreszeiten  des 
persischen  Jahres  an  (s.  Grill  Erzväter  S.  124  f.;  RRolh  in  ZDMG. 
XXXIV.  699  f.). 

4.  Es  bedarf  nur  eines  Blicks  auf  diese  Theorien,  um  zu  finden, 
wie  manche  Ähnlichkeiten  die  hihi.  Darstellung  mit  denselben  hat, 
nicht  bloss  in  der  kindlichen  Ansicht  vom  Weltganzen,  sondern  auch 
im  Begriff  des  Chaos,  der  Stufenfolge  der  Werke  u.  a.;  ja  selbst  auf 
das  ^V^eltei  scheint  noch  eine  entfernte  Hindeutung  vorzuliegen  (s.  zu 
1,  2).  Es  wäre  auch  zu  verwundern,  wenn  das  nicht  so  wäre.  Das 
Israel.  Volk  vor  und  nach  Mose  war  ein  Glied  einer  grösseren  Völker- 
familie und  hatte  schon  lange  mit  semitischen  und  aussersemitischen 
Völkern  in  Verkehr  gestanden,  und  war  wie  in  Sitten  und  Gebräuchen, 
so  auch  in  Kenntnissen  und  Vorstellungen  mit  einem  grösseren  Völker- 
kreise verwachsen;  manche  seiner  alten  mythologisclien  Vorstellungen 
schimmern  noch  lange  nach  3Iose  vielfach  durch;  auch  über  die  Welt- 
entstehung hatten  sich  längst  bei  ihm  volksthümliche  Anschauungen 
festgesetzt;  sehr  verkehrt  wäre  es,  anzunehmen,  dass  es  dieselben  erst 
im  persischen  Zeitalter  von  den  Babyloniern  sich  angeeignet  hätte.  Es 
versteht  sich  aber,  dass  durch  den  mosaischen  Gottesglauben  wie  das 
übrige  Leben  und  Denken  des  Volks,  so  auch  jene  hergebrachten  An- 
schauungen gereinigt  und  umgestaltet  werden  mussten,  wenn  nicht 
schon  das  einfachere  ältere  Gottesbewusstsein  der  Israeliten  hier  vor- 
gearbeitet hatte.  In  der  That  liegt  der  unvergleichliche  Vorzug  der 
bibl.  Schöpfungserzählung  nicht  in  dem  stofflichen  Unterbau  oder  in 
neuen  physikalischen  Aufschlüssen,  die  sie  gäbe,  sondern  in  der  Durch- 
dringung des  hergebrachten  Stoffes  mit  dem  höheren  Gottesglauben. 
Dabei  fällt  das  Hauptgewicht  gar  nicht  einmal  auf  die  Benennung  Gottes 
als  des  Schöpfers,  denn  von  einem  Schaffen  oder  Bilden  der  Welt 
durch  die  Gottheit  reden  fast  alle  alten  Völker;  wie  die  Inder  von 
ihrem  Vicvakarman  d.  i.  Allschöpfer  sprechen,  so  betiteln  die  Perser 
iiiren  Ahuramazda  als  den  grossen  Gott,  „welcher  diese  Erde  schuf, 
welcher  jenen  Himmel  schuf,  welcher  den  Menschen  schuf";  sondern 
alles  kommt  an  auf  die  Durchführung  dieses  Begriffs,  auf  die  Art  und 
Weise,  wie  dieses  Schallen  gedacht  wurde,  und  diese  selbst  hängt 
wieder  ab  von  der  Art,  wie  Gott  gedacht  wurde  [Etc.  JB.  I.  80). 
Weil  hier  die  richtige  scharfe  Scheidung  von  Gott  und  Welt  vollzogen 
und  Gott  in  seiner  vollen  Erhabenheit,  Geistigkeit  und  Güte  gedacht 
ist,  darum  ist  auch  die  Vorstellung  vom  Hergang  der  Schöpfung  er- 
habener, würdiger  und  richtiger,  als  irgend  wo  sonst,  ohne  Beimischung 
des  Grotesken  und  Phantastischen,  einfach,  nüchtern,  klar  und  wahr. 
Dieser  Gott  entwickelt  sich  nicht  erst  in  und  mit  der  Schöpfung  zu 
einer  höheren  Stufe  seines  Daseins  oder  zu  einer  Reihe  Einzelgötter, 
sondern  hat  sein  vollkommenes  Sein  vor  ihr  und  unabliängig  von  ihr; 
er  braucht  nicht  die  vielen  Umwege  und  allerlei  äussere  Mittel,  um 
zum  Ziele  zu  gelangen,  sondern  er  will,  dass  etwas  werde,  und  es 
wird;  er  verlierl  sich  nichl  schaflend  in  das  Geschaffene,  lässt  auch 
nicht   bloss   leidend    die   Dinge   aus   sich    hervorgehen,    sondern    Ihälig 


10  fien.  1. 

bringt  er  s'n\  liervor  und  erliält  sich  unahhängig  davon  in  der  Selbig- 
keit  seiner  ewigen  Gottheit;  er  hat  keinen  Gegensatz  sich  gegenüber, 
nichts  ausser  sich,  das  er  nicht  oder  nur  aUmähhg  überwinden  könnte, 
sondern  alles  ausser  ihm  steht  seiner  freien  Verfügung  ofl'eii;  es  kann 
ihm  nicht  begegnen,  dass  ihm  etwas  unvollkommen  gerälh,  sondern 
alles,  was  er  macht,  ist  vollkommen,  seinem  Zweck  entsprechend,  gut; 
er  weiss,  was  er  will,  und  lügt  in  klarem  bewusstem  Fortschritt 
Werk  zu  Werk  bis  zu  seinem  letzten  Ziel.  Da  ist  nichts  mehr,  was 
auch  ein  geläutertes  Denken  Gottes  unwürdig  ersclieincn  lassen  könnte, 
und  sollte  einmal  der  Versuch  gemacht  werden,  das  Geheimniss  des 
Schöplimgsvorganges,  das  dem  Mensciien  noth wendig  immer  ein  Ge- 
heimniss bleiben  muss,  für  die  menschliche  Vorslellungsiahigkeit  zu 
zeichnen,  so  konnte  ein  erhabenerer  und  würdigerer  nicht  gemacht  wer- 
den. Mit  Recht  ist  das  als  ein  Beweis  für  den  Oflenbarungscharakter 
dieser  Erzählung  geltend  gemacht  worden:  nur  da,  wo  Gott  nach  sei- 
nem wahren  Wesen  offenbar  geworden  ist,  konnte  sie  verfasst  werden; 
sie  ist  ein  Werk  des  Offenbarungsgeistes.  Aber  die  Vorstellung,  dass 
dieselbe  auf  rein  übernatürliche  Weise  einmal  plötzlich  in  den  Geist 
eines  Menschen  hineingeworfen  worden  sei,  und  dass  alle  ihre  einzel- 
nen Angaben  historische  Wahrheit  seien,  ist  zurückzuweisen.  Denn 
selbst  diese  göttlichste  aller  Schöpfungserzählungen  trägt  in  ihrem 
stofflichen  Theil  d.  h.  in  den  zu  Grund  liegenden  physikalischen  Vor- 
aussetzungen das  Gepräge  der  beschränkten  Erkenntniss  des  Altertliums 

an  sich.  »< 

5.  Versuche,  die  Erzählung  der  Bibel  gerade  in  ihrem  physikali- 
schen Theil  mit  den  Ergebnissen  der  Naturwissenschaften  in  Einklang 
zu  bringen,  sind  in  Menge  gemacht  worden  (vgl.  über  solche  LDieslel 
Geschichte  des  A.  T.  in  der  christl.  Kirche  1869  S.  726  ff;  FWSchultz 
die  Schöpfungsgeschichte  nach  Naturwissenschaft  u.  Bibel  1865;  Keusch 
Bibel  u.  Natur  ^,  1876;  liaUzer  bibl.  Schöpfungsgeschichte  1867 — 72; 
Zöckler  in  der  Zeitschrift  „Beweis  des  Glaubens"  1865  ff.;  Urgeschichte 
der  Erde  und  des  Menschen  1868;  Geschichte  der  Beziehungen  zwi- 
schen Theologie  und  Naturwissenschaft,  2  Bde.  1877—79).  Sie  lassen 
sich  aber  höchstens  im  allgemeinen,  nicht  im  einzelnen  durchführen. 
Einestheils  nämlich  erhebt  die  Astronomie  Widerspruch  dagegen,  dass 
die  Schöpfung  der  Sternenwelten  erst  nach  Herstellung  der  mit  Pllanzen 
bewachsenen  Erde  erfolgt  sei;  sie  vor  die  Herstellung  des  Himmels 
und  der  Erde,  also  vor  Cap.  1,  6,  oder  gar  vor  Cap.  1,  2  zu  setzen 
und  anzunehmen,  dass  in  Cap.  1,  14  ff.  nur  von  einem  Sichtbarwerden 
dieser  Himmelskörper  auf  der  Erde  die  Rede  sei,  verbietet  ebenso  der 
Wortlaut  des  Textes  wie  die  notorische  Unbekanntschaft  des  Alterthums 
mit  dem  wahren  Wesen  derselben.  Anderntheils  zeugen  die  sicheren 
geolog.  Thatsachen  von  einer  ganzen  Reihe  von  Bildungsepochen  der 
jetzigen  Erde,  welche  in  unserer  Erzählung  weder  berücksichtigt  sind, 
noch  auch  darin  untergebracht  werden  können.  Sie  erst  nach  der 
Gen.  1  erzählten  Schöpfung  zu  setzen  und  im  wesentlichen  aus  der 
Wirkung  des  Diluviums  oder  der  Diluvien  abzuleiten  (die  sog.  Sint- 
fluthhypothese,    vertreten    von    vielen   Älteren,    neuerdings   noch   von 


Gen.  1.  11 

Keil),   ist  darum  unmöglich,   weil  mindestens  alle  von  der  Terliärfor- 
mation  abwärts  liegenden  Gestein-  und  Petrefaktenbildungen,  vor  allem 
die  StcinkoUenbildung  aller  Menschheitsgeschichte  vorausgegangen  sein 
müssen   {Zöckler   Gesch.  II.  143—193.  497  f.).     Sie  vor  die  Gen.  1 
erzählte   Erd-    und   Himmelschöpi'ung   zu    legen,    geht   nicht   an,    weil 
Cap.    1,    1  ff.   deutlich   von   der   ersten   Schöpfung   der  Erde   die  Rede 
ist.     Wollte  man  sie  aber  in  die  V.  2  fixirte  Zeit  des  chaotischen  Zu- 
standes    hineindenken    und    annehmen,    dass    eine    ursprüngliche    Erde 
wiederholt   durch  verschiedene  Katastrophen  zerstört  worden  sei,    und 
V.   3  ff.   von   der  Wiederzurechtbringung   der    chaotisch   verwüstet   ge- 
wesenen   Erde    durch    Gott    die    Rede    sei    (Restitutionshypothese,    seil 
J Böhme    von   vielen    angenommen,    zB.    Kurlz   Bibel    u.    Astronomie^ 
1864;   s.  bei  Zöckler  II.  510  ff.),   so   würde  auch  hiegegen  der  Text 
Widerspruch   erheben,   der   von  einer  wiederholten  Zerstörung  der  ur- 
sprünglichen Erde  und  einer  wiederholten  Neuordnung  derselben  nichts 
weiss,    vielmehr   einer   solchen  widerstreitet  (s.  zu  1,  2),    und  durch 
seine  Angaben   von    einer   erst  später   erfolgten   Bildimg  des  Himmels 
und   der  Gestirne   das  Dagewesensein  einer  Erde  mit  organischen  We- 
sen  ausschliessl.     Endlich   die  jetzt   beliebteste  Auskunft   (zB.  Del.\  s. 
bei  Zöckler  II.  499  ff.),  die  von  der  Geologie  postulirten  Erdbildungs- 
perioden   mit   den  6  Tagen   unseres  Berichts   in   der  Weise  zu  combi- 
niren,    dass  man  aus  diesen  Tagen  unbestimmt  lange  Bildungsperioden 
macht    (Übereinsliranmngshypothese),    hat   nicht  bloss   die   Umdeutung 
des  Begriffs  Tag  (s.  1,  5)  zu  ihrer  Voraussetzung,  sondern  kann  auch 
selbst    durch    dieses    Mittel    keine    Übereinstimmung    der   geologischen 
Perioden    mit  den  6  Schöpfungstagen    erzielen,   weil   (auch   abgesehen 
von   der  bestimmten  Zahl  6)   nach  den   Thatsachen   der  Paläontologie 
ältere  Thierwelten  nicht  erst  nach  den  älteren  Pflanzenwelten,  sondern 
zugleich  mit  diesen  untergegangen  sind,  während  nach  Cap.   1,  10  u. 
12  die  Bildung  der  Erde  und  die  Entwicklung  der  Pflanzenwelt  schon 
abgeschlossen   und   durch   das   göttliche  Billigungsurtheil  versiegelt  ist, 
ehe    nur    irgend    welche   Thiere    erscheinen.     Die    sog.    ideale   Concor- 
danz,  auf  welche  Zöckler  U.  538  f.  546  f.  hinauskommt,  bedeutet  doch 
nichts    anderes,    als    dass   man    nur  in   den   wesentlichen    Hauplzügen, 
nicht   aber  im  einzelnen  die  Übereinstimmung  durchführen  könne,  und 
im  übrigen  ist  zuzugeben,  dass  unter  allen  alten  Theorien  die  bibl.  Er- 
zählung den  Ergebnissen  der  Naturwissenschaft  am  nächsten  kommt.  — 
Kann   aber  hiernach  von  einer  historischen  Wirklichkeit  des  physikali- 
schen Hergangs   in   der  Schöpfungserzählung   keine  Bede   sein,    so   er- 
weist   auch    die   Vergleichung    des    übrigen    A.  T. ,    dass   während   des 
Bestandes  des  allen  Volks  diesem  Theil  unserer  Erzählung  dogmalisciie 
Gellung   nicht   zugeschrieben    wurde.     Sogleich   Gen.  2.   gibt   über   die 
Aufeinanderfolge   der  Entstehung   der  organischen  Wesen   eine  andere 
Vorstellung   an   die  Hand;    Ij.  38,  4 — 7   setzt   bei   der  Gründung   der 
Erde  das  Dasein  der  Gestirne  schon  voraus;  von  einer  ängstlichen  Nach- 
erzählung  der  Einzelheiten   von  Gen.   1    findet   man,    so  oft  auch  von 
der   Bildung    Himmels   und   der    Erde   als   einer  Thal  Gottes   die   Rede 
ist,  nirgends  eine  Spur;  der  altüberlieferte  Begriff  des  Chaos,  von  dem 
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Gen.  1  ausgeht,  kommt  weiterhin  gar  nicht  mehr  in  Betracht;  Stellen 
wie  Ij.  38,  4  ff.  Prov.  8,  24  ff.  Ps.  24,  2.  Ij.  26,  7—10  u.  a.  hel)en 
hei  Schilderung  der  Schöpferthätigkeit  Gottes  wieder  ganz  andere  Seiten 
der  Sache  hervor,  und  selbst  Ps.  104,  der  auf  Gen.  1  ruht  und  in 
der  Ordnung  der  Werke  sich  möglichst  genau  daran  anschliesst,  legt 
wenigstens  auf  die  6  Tage  keinerlei  Gewicht  {Eic.  JB.  111.  110  ff.). 
Gerade  bezüglich  der  Einzelheiten  des  Hergangs  finden  wir  in  der  Zeit 
der  Geistesfreiheit  des  alten  Volkes  keine  feste  Lehre,  sondern  Ab- 
weichungen je  nach  der  individuellen  Auffassung  oder  dem  jeweiligen 
Stande  der  physikal.  Einsicht,  sogar  Fortbildung  älterer  Anschauungen, 
so  zB.  Ij.  26,  7,  wenn  das  Erdganze  als  im  leeren  Raum  schwebend 
von  Gott  erhalten  gedacht  wird.  Aber  dass  Gott  alles  schuf,  dass  er 
durch  seinen  Geist  und  sein  Wort  (Weisheit)  schuf  und  schafft,  dass 
er  selbstbewusst  nach  Zwecken  in  wohlgeordneter  Stufenfolge  seiner 
Werke  schuf,  dass  er  im  Menschen  sein  höchstes  irdisches  ihm  ähn- 
liches Werk  schuf  und  die  ganze  uns  sichtbare  Schöpfung  auf  den 
Älensclien  hin,  dass  er  der  jetzigen  Ordnung  der  Dinge  mit  dem  Ende 
der  Schöpfung  einen  relativen  Abschluss  gab,  in  diesen  Glaubenswahr- 
heiten stimmt  das  ganze  A.  T.  mit  unserer  Erzählung  überein.  —  Von 
verschiedenen  Seiten  her  kommt  man  somit  auf  denselben  Satz,  dass 
gewisse  unabhängig  von  der  Religion  vorhandene  Anschauungen  oder 
Erkenntnisse  vom  Weltganzen  und  seinen  Theilen  und  ihrer  Bildung, 
und  das  Licht  der  Grundsätze  der  Offenbarung  über  Gott,  Welt,  Mensch 
zur  Herstellung  unserer  Schöpfungserzählung  zusammengewirkt  haben. 
Dass  die  Durchdringung  jenes  Stoffs  mit  diesem  Licht  erst  auf  Grund 
der  mosaischen  Stiftung  sich  vollzogen  haben  kann,  ist  einleuchtend, 
und  erweist  sich  im  besonderen  aus  der  Beziehung,  in  welche  die 
Schöpfung  mit  der  Sabbathidee  gesetzt  ist.  Dass  jene  Durchdringung 
aber  nicht  erst  vom  Vrf.  dieses  Stücks  vollzogen,  sondern  in  der  Haupt- 
sache wenigstens  als  eine  schon  vorhandene  von  ihm  aufgenommen 
wurde,  ist  schon  S.  2  und  9  bemerkt.  Wohl  aber  ist  von  ihm  die 
kunstvolle  wohlgeordnete  Darstellung.  , 

6.  Ausgehend  von  dem  Satz,  dass  Gott  das  gesammte  All  er- 
schaffen hat,  greift  er  gleichwohl  in  der  Ausführung  der  Art  und 
Weise  dieses  Schaffens  nur  zurück  auf  den  überkommenen  Begriff  des 
Chaos,  und  ohne  dessen  Ursprung  weiter  zu  verfolgen,  beschreibt  er 
die  Schöpfung  als  ein  durch  das  Wirken  des  Geistes  vorbereitetes, 
slufenmässig  fortschreitendes  Herausbilden  der  einzelnen  Theile  der 
Welt  vermittelst  des  Machtwortes  Gottes,  vermöge  dessen  das  Unge- 
trennte getrennt,  das  Ordnungslose  geordnet,  das  Rohe  und  nur  keim- 
artig Vorhandene  gebildet  und  entfaltet  wird.  Wie  es  die  Einfachheit 
der  Darstellung  erfordert,  werden  nun  aber  nicht  alle  die  imzähligen 
einzelnen  Werke,  sondern  niu"  die  grossen  Theile  der  Schöpfung  und 
von  den  Einzelwesen  die  Hauptgattungen  in  ihrem  Werden  vorgeführt. 
Acht  Hauptwerke  sind  es:  1)  Licht  als  die  Vorbedingung  aller  weiteren 
Ordnung  und  Rildung;  2)  Scheidung  der  chaot.  Urwasser  durch  das 
Himmelsgewölbe;  3)  Trennung  von  Wasser  und  Festland  auf  der  Erde; 
4)  Ausschmückung  der  Erde  mit  dem  Pflanzenwuchs;  5)  Ausschmückung 
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des  Himmels   mit   den  Liclilkörpern ;    6)  Hervorrufung  der  Lebewesen 
des   flüssigen   Elements,    der  Luft-  und   der  Wasserthiere;    7)  Bildung 
der  Landthiere;  8)  bis  endlieh  als  höchstes  und  letztes  der  Lebewesen 
der  Mensch  hinzukommt,  als  Ebenbild  Gottes,  der  Herrscher  der  Erde. 
Jedes   dieser  8  Werke  ist  durch   das   einleitende  Goll  sprach  als  ein 
besonderes    kenntlich    gemacht,    und    ist    aus    diesem    Grunde   an   eine 
Zehnzahl   der  Werke   (&n.,    der   das   Chaos   als   besonderes   und   die 
Wasser-   und  Luft-Thiere   als  2  Werke   zählt)   nicht   zu  denken.     Die 
Richtigkeit   des   Stufenfortschritts    unter   diesen  8   leuchtet  von   selbst 
ein.     Nur  die  Gestirne  befremden  an  5.  Stelle.     Heiden,  welche  die- 
selben göttlich  verehrten,  hätten  sie  vorangestellt;  beim  Israeliten  stehen 
sie  mitten  unten  den  Werken,   zwischen  Pflanzen  und  Thieren,  nicht 
weil  für  diese  beiden  (Ä'n.)  oder  für  die  Thiere  (Del.)  ihr  Dasein  die 
nothwendige  Voraussetzung  ist,  sondern  als  einer  Bewegung  und  Thä- 
tigkeit  (Jud.  5,  20.  Ij.  38,  7.  Jes.  40,  26  u.  a.)  fähige  {Tuch.  Ew.  a.) 
eröfl'nen  sie   die  Reihe   der  Einzelwesen,   und  damit  die  2.  Hälfte  der 
Achtzahl,   welche   in   ihrer  Reihenfolge   der   der  ersten  Hälfte  (5:1; 
6  :  2  und  3^;  7:3'';  8:4)  ziemlich  genau  entspricht  {Herder,  BuU- 
mann,  v.  Bohl.,  v.   Colin  bibl.  Theol.  I.  171,   Tuch,   Lulz  bibl.  Dogm. 
51;  Ew.   Del.   Schrad.   S.   6  fl".).     Der  Gedanke,   dass  die   5   ersten 
Werke  die  Herrichtung  der  Wohnstätte  für  die  Lebewesen,  die  3  letzten 
die  Erfüllung   der  Wohnung  mit  Bewohnern  bezwecken  {Riehm  Stud. 
u.  Krit.  1866  8.  560  fl'.),    erklärt  nicht,  warum  die  Gestirne  erst  an 
5.,   und  nicht  etwa  an  3.  oder  4.  Stelle  auftreten.     Vollends  unthun- 
lich  ist  es  {Grill  S.  115  fl"),   die  Vierzahl  der  beiden  Hälften  auf  die 
Dreizahl   des   indischen  Trilöka  (Himmel   oder  Lichtraum,  Luft,  Erde), 
zurückführen   zu  wollen.  —  Eben  so   deutlich  aber  wie  die  Achtzahl 
(2  X  4)  der  Werke,  tritt  im  Text  die  Sechszahl  des  Sechstagewerks 
hervor,   welches   selbst   hinAviederum  mit  der  Sabbathsidee  zusammen- 
hängt./Obgleich  nämlich  nach  durchgehender  Schriftlehre  Gott  immer 
schafl"t,   so   geschieht   das   doch   nur  auf  Grund  der  schon  geordneten 
Welt  und  ihrer  Verhältnisse.    Die  Zeit,  da  diese  jetzige  Welt  entstand, 
war  eine  Zeit  unruhiger,  gewaltiger  Arbeit,  gegen  welche  die  Jetztzeit 
wie    eine    Zeit   göttlicher  Rulie    nach    der   Arbeit    erscheint.     Ist    aber 
diese  die  Sabbathszeit,  so  ist  die  Herstellung  dieser  Ordnung  die  sechs- 
lägige   Wochenarbeit.    —    Beide    Einlheilungen    (in    8    Werke    und    in 
6  Tage)    sind   nun   in   der  Weise   mit   einander  verbunden,   dass  je  2 
Werke  auf  1  Tag,  nämlich  das  3.  und  4.  auf  den  3.,  das  7.  und  8. 
auf  den   6.   Tag   zusammenfallen.     Die  Thcilung   der  8  Werke   und  6 
Tage  in  zwei  Hälften  und  die  Symmetrie  beider  Hälften  tritt  so  nur  noch 
deutlicher   hervor.     Insoweit   wäre   sogar  möglich,  dass  beide  Einthei- 
lungen  gleich  ursprünglich  wären.     Beobachtet  man  aber,  dass  zur  Er- 
zielung dieser  Symmetrie  zwei  an  sich  nicht  enger  zusammenhängende 
Werke  (das  3.  und  4.)  auf  einen  Tag  zusanunengezogen,  dagegen  zwei 
(kraft  der  bei  V.  7  fehlenden  Billiguugsi'ormel  und  kraft  der  Zusammen- 
fassung der  Wasser-   und  Luftthiere  V.  20—22)   enger   zusammenge- 
liörige    (das  2.   und  3.)    auf  2  Tage   auseinander   gelegt  winden  {Ew. 
inhl.  Theol.  III,  46;   Grill  126),  und  dass  nun  von  durch  Abend  und 
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Morgen  entstandenen  Tagen  noch  vor  der  Erschaflung  der  Himmels- 
körper die  Rede  wird,  dadurch  aber  eine  Scliwierigkeit  hereinkommt, 
welche  zwar  durch  die  VVellansicht  der  Alten  (s.  zu  V.  5)  gemildert, 
aber  nicht  beseitigt  wird,  so  wird  man  dem  Zugeständniss  nicht  aus- 
weichen können,  dass  die  Sechstheilung  jünger  und  die  Achttheilung 
erst  eingefügt  ist  (Gabi.,  Ziegler,  llg.,  Polt,  Ew.  A.).  Wogegen  von 
einer  Collision  des  r'ijs-a  V.  1  und  des  Chaos  V.  2  mit  dem  1.  Tag 
{Wellh.  Jahrb.  f.  D.  Theol.  XXII.  457)  bei  richtigem  Verständniss  keine 
Rede  sein  kann.  —  Eine  wichtige  und  wesentliche  Wahrheit  dieses 
Rerichts  (im  Gegensatz  gegen  die  heidnischen),  ist  aber  noch,  dass  Gott 
alles  gut  d.  h.  in  derjenigen  Vollkommenheit  und  Schönheit,  die  seiner 
eigenen  Güte  entspricht,  geschaffen  hat.  Das  hat  der  Vrf.  sehr  ge- 
flissentlich bei  den  einzelnen  Werken  hervorgehoben.  Die  Bemerkung 
fehlt  nur  beim  2.  Werk,  wenigstens  im  mass.  Text,  und  nicht  ohne 
Grund  (s.  zu  V.  8),  und  beim  achten,  weil  das  damit  Auszudrückende 
durch  die  Gottebenhildlichkeit  schon  viel  bezeichnender  ausgedrückt 
war,  dagegen  steht  sie  am  Schlüsse  V.  31,  bezüglich  auf  das  Ganze 
der  8  Werke  in  ihrem  Zusammenhang,  und  findet  sich  somit  7 mal, 
schwerlich  ohne  Absicht.  —  Ob  auch  bei  einigen  andern  öfter  vor- 
kommenden Formeln  feste  Zahlen  beabsichtigt  seien  [Sehr.),  mag  dahin 
gestellt  bleiben.  Das  1?""~12  kommt  im  mass.  Text  nur  6  mal,  bei  den 
LXX  aber  (V.  20)  7  mal;  %  n^i^^i  dreimal  (V.  5.  8.  10),  während 
es  auch  V.  16  noch  stehen  konnte,  aber  nicht  musste,  ebenso  'n  TC^'l 
3  mal  (1,  22.  28.  2,  3),  während  es  V.  25  zwar  stehen,  aber  mit 
Rücksicht  auf  V.  30  auch  fehlen  konnte.  Das  "^.s'^i  endlich  kommt  10 
mal,  und  M.  Abotli  5,  1,  Del.  74  legen  Gewicht  darauf,  dass  die 
jetzige  Weltordnung  gerade  durch  ein  10  maliges  Schöpferwort  hervor- 
gerufen sei,  indessen  'wh  V.  22  hat  dieselbe  Geltung  und  umgekehrt 
V.  28  haben  die  LXX  für  'x  '^  ^-ok"]  blos  ^^vi\.  Sollten  in  diesen 
untergeordneten  Dingen  wirklich  hl.  Zahlen  beabsichtigt  sein,  so  dürfte 
das  eher  Jüngern  Uberarbeitern  als  dem  Vrf.  selbst  zuzuschreiben  sein. 
Aber  dass  auch  das  ganze  Fachwerk  der  6  Tage  (also  1,  5^.  8.  13. 
19.  23.  Sl'^)  und  dazu  2,  2^.  3*^  erst  von  einem  jüugern  Überarbeiter 
eingefügt  und  im  ursprünglichen  Text  des  A  die  Schöpfung  in  7  Acte 
odei'  Tage,  geschieden  durch  die  7  Billigungsformeln,  in  der  Weise 
zerlegt  gewesen  sei,  dass  1.  Licht,  2.  Scheidung  der  Wasser  (V.  6 — 10), 
3.  Pflanzen,  4.  Gestirne,  5.  Fische  und  Vögel,  6.  Landthiere,  7.  Mensch 
(am  7.  Tage  geschaffen)  sich  folgten  {Wl.  XXU.  456  ff.),  ist  eine  will- 
kürliche und  sachlich  unmögliche  Annahme  (s.  zu  2,  2).  Vielmehr 
kann  das  Sechstagewerk  nur  vom  Vrf.  selbst  abgeleitet  werden,  und 
daraus  folgt  dann  nach  rückwäits,  dass  ihm  die  Achttheilung  der  Werke 
schon  in  einer  Vorlage  gegeben  war.  (Über  einen  andern  Vorschlag 
zur  Herstellung  des  angeblich  ursprünglichen  Textes  von  G.  (TEichlhal 
s.  GGA.  1875  S.  897  ff.).  Die  neuerdings  von  Budde  (Urgesch. 
S.  470 — 496)  vorgetragene  Meinung,  dass  in  diesem  Stück  dem  A 
eine  aus  assyrisch -babyl.  Quelle  aufgenommene  Schöpfungsgeschichte 
des  J^  (d.  i.  C^)  als  Vorlage  gedient  habe,  ist  nicht  mit  wirklichen 
Beweisen    gestützt,    sondern    aus   einer  Reihe   reclit   fragwürdiger  oder 
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geradezu  unhaltbarer  Hypothesen  künstUch  lierausgesponnen.  —  Im 
übrigen  zeigt  sich,  dass  der  Vrf.  schreibend  sich  der  einzigen  Hoheit 
seines  Gegenstandes  vollkommen  bewusst  war:  kein  Wort  zu  viel,  mid 
doch  alles  klar  und  wohl  bestimmt;  nirgends  etwas  Künstliches  und 
Gesuchtes,  nur  einmal  an  geeigneter  Stelle  lässt  er  sich  zu  gehobener 
Dichterrede  emportragen  (V.  27);  selbst  die  hochallerthümlichen  Aus- 
drücke, die  er  da  und  dort  (V.  2.  24)  anwendet,  sind  ihm  oflenbar 
mit  der  Sache  aus  der  Vorzeit  überkommen,  dienen  aber  trefl"lich  dazu, 
den  Eindruck  erhabener  Würde  zu  mehren. 

Besondere  Hilfsmittel  zu  Gap.  1.:  JGHerder  älteste  Urkunde  des 
Menschengeschlechts  1774,  3  Thle.  JG Rosenmüller  antiquissima  tel- 
luris  historia  1776.  DJPolt  Moses  u.  David,  keine  Geologen  1799. 
Umbreil  in  den  Studien  u.  Kritiken  1839  S.  189—209.  Ewald 
Jahrbb.  der  bibl.  Wissenschaft,  1848.  I.  S.  76  fl'.  u.  1850.  II.  S.  108  ff., 
u.  bibl.  Theol.  111.  45  ff.  Schrader  Studien  zur  Ivritik  u.  Erklärung 
der  bibl.  Urgeschichte  1863  S.  1—57.  FWSchuUz  die  Schöpfungs- 
geschichte 1865.  Riehm  der  bibl.  Schöpfungsbericht,  Halle  1881.  Zu 
Gap.  1 — 3:  FChThormeyer  krit.  Versuch  über  die  mos.  Urgeschichte, 
1788.  JGEichhom's  Urgeschischte,  hcrausg.  von  JPhGabler  1790/3 
3  Bde.,  und  Gabler's  neuer  Versuch  über  die  mos,  Schöpfungsgeschichte 
1795.  PhBuUmann  iMythologus  1.  S.  122—152.  Vgl.  auch  die  bibl. 
BWB.  u.  Erde,  Schöpfung,  Welt. 

V.   1 — 5.     Erster  Tag   und  1.  Werk:     aus   dem  durch  den  Geist 
Gottes  zubereiteten  Chaos  ruft  Gott  das  Licht  hervor.    V.  1  nach  den 
alten  Übers.,  Mass.  u.  den  meisten  Auslegern:  im  Anfang  schuf  Gott  den 
Himmel   und  die  Erde.     Bei  dieser  Auffassung  darf  man  im  Anfang 
keinenfalls  als  relative  Bestimmung  (=  zuerst)  im  Gegensatz  zu  einem 
folgenden   zweiten,   dritten  u.  s.  w.  verstehen.     Denn  wollte  man  den 
Gegensatz  in  V,  3  ff.  finden  (darnach  das  Licht  u.  s.  w.)  und  verstünde 
demnach   V.  1   Himmel   und  Erde   als   den   blossen  Weltstoff,    gleich 
der   chaot.  Masse   V.  2  {Calv.  Münst.  Pisc.  Gerh.  Gabi.  Rosm.   Ges. 
Itn.   Wl.),   so   wäre  das  darum  falsch,    weil  r'^srT'  n-^'ssn  nur  das  ge- 
ordnete Weltall  (2,  1),  nicht  den  rohen  Weltstoff  bedeutet,  und  weil 
dann  V.  2  fortgefahren  sein  müsste  ^-n  y-xni  D-a-ini,  wie  ja  wirklich 
der  Stoff  des  Himmels   in   der   wüsten  Erde  liegt  (V.  6 — 8).     Wollte 
man   aber   {Dath.   Thorm.  JGRos.  h'urlz.   Baitmg.   und   die  Vertreter 
der  Uestitutionshypothese)    den  Gegensatz    in  V.  2  finden:     dann  aber 
wurde  die  Erde  wüsle  u.  s.  w.,  so  wäre  das  syntaktisch  falsch  (s.  zu 
V.  2)  und  bräciite  den  Vrf.  mit  sich  selbst  in  Widerspruch,  sofern  er 
von   der  Schöj)fung   des  Himmels  V.  6  ff.  erzählte,  olnie  von  der  Ver- 
wüstung des  früheren  Himmels  etwas  gesagt  zu  haben.    Endlich  wollte 
man    den  Gegensatz   ausserhalb  dieser  Erzülilung  z.  B.  in  Ca]).  5,  also 
in    dem,    was    nach    der   Schöpfung    im    gescliaHencM    Wellall    geschah 
{Üel),  finden,  so  gälte  dagegen,  dass  nirgends  nach  Gap.  1   auf  dieses 
r-os-3    Hückbezug   genomnujn   ist,   auch   eine   solche  Wendung   wenig 
sinnvoll   wäre.    Vielmehr  nuiss  bei  obiger  Fassung  r-i's-a  im  absoluten 
Sinn  (wie  h  a^x^j  Job.  1,   1;  vgl.  -ini^n  ohne  Artikel  .les.  40.  21)  ge- 
nomnieu    werden:    uranfänglich,    und    beruht    wohl    eben  darauf  auch 
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die  Wahl  des  sonst  nicht  vorkommenden  Ausdrucks  r^cs'-a,  während 
bei  Aufzählungen  und  relativen  Zeitbestimmungen  "J^üs-^a,  i^Vnna,  rVriri 
gebraucht  zu  werden  pflegen.  Dass  aber  der  Gebrauch  des  n"»«-)  für 
den  zeitlichen  Anfang  dem  späteren  Hebraismus  eigenthümlich  und  ein 
Aramaismus  sei  {Wl.  Prol.  411),  ist  sowohl  in  Anbetracht  von  Hos. 
9,  10.  Mich.  1,  13.  Prov.  17,  14.  Ij.  8,  7.  42,  12.  Dt.  11,  12,  als 
auch  darum  unrichtig,  weil  gerade  die  aramaisirenden  Juden  (ausser 
wo  sie  auf  die  Schöpfung  anspielen  wollen,  wie  Trg.  Jes.  40,  21.  41,  4) 
nie  n'rs-a,  sondern  ]''^^TP^,  v*"?^*?  5'^"''  1*=)  ^^"'^^  u.  dgl.  sagen. 
Neben  dieser  gewöhnlichen  Auffassung  des  V.  1  (von  der  Geiger  Ur- 
schrift 344.  439.  444  auf  Grund  der  Mechilta  meint,  dass  erst  die 
LXX  sie  in  Aufnahme  gebracht  haben)  kommt  aber  noch  eine  andere 
in  Betracht,  bei  welcher  man  in  Anbetracht  davon,  dass  n-'SJsi  Anfang 
(ausser  Jes.  46,  10)  nur  im  st.  c.  gebraucht  zu  werden  pflegt,  über- 
setzt im  Anfang,  da  Gott  schuf  {Ras.  Abene.  Valbl,  Grot.  Ilg.  Bohl. 
Ew,  Buns.  BöUch.  Geig.  Sehr,  a.)  und  als  Nachsatz  dazu  nicht  V.  2 
{Abene,  Grot.  a.),  der  nur  eingeschobener  Zustandssatz  sein  kann,  son- 
dern V.  3  da  sprach  Gott  nimmt.  Man  könnte  dann  ^<^^  lesen  {Bötich. 
NÄlir.  1,  2 — 9  u.  a.),  doch  wäre  auch  das  Perf.  unanstössig  (nach 
Hos.  1,  2.  Dt.  4,  15;  Ew.  332*),  und  gegen  den  Einwand,  dass  eine 
so  zusammengesetzte  Periode  zu  Anfang  der  Erzählung  unannehmbar 
sei,  vgl.  2,  4  ff.  {Sehr.  S.  48 — 52).  Bedenkt  man  nun  weiter,  dass 
die  jetzige  Unterschrift  des  Stücks  (2,  4*)  ursprünglich  wahrschein- 
lich Überschrift  war,  und  nach  dieser  Überschrift  ('sni  'v-  'h'r  rhu 
a-'nVx  0X13=)  V.  1  als  selbstständiger  Satz  oder  als  Zeitsatz  entbehrlich 
war,  so  wird  man  zu  der  Vermuthung  geführt,  dass  erst  B,  der  die 
Überschrift  zur  Unterschrift  machte,  dem  V.  1  seine  Fassung  gab,  in- 
dem er  dem  durch  Wegfall  von  '"u"'  'n  '«  vorn  isolirten  Zusatz  '"'  ns'iaa 
durch  das  vorausgesetzte  n-^Bsia  eine  Stütze  gab,  und  kommt  auch  von 
liieraus  auf  die  zweite  der  obigen  Fassungen  als  die  ursprünglich  beab- 
sichtigte, s^a]  im  Pent.  in  der  Begel  bei  A,  aber  auch  bei  C  R  (Gen. 
6,  7.  Ex.  34,  10.  Num.  16,  30)  und  R-^,  wenn  nicht  D  (Dt.  4,  32), 
sonst  Am.  4,  13.  Jes.  4,  5  (Mass.).  Jer.  31,  22  und  von  Ez.  an  ab- 
wärts, am  häufigsten  in  Jes.  40  ft". ,  ist  der  eigenlhümliche  Ausdruck 
für  das  mühelose,  freie  Bilden  oder  Schaffen  Gottes,  und  nur  für  dieses 
im  Gebrauch.  Es  ist  weder  ein  junges,  noch  ein  aus  dem  Aramäi- 
schen oder  gar  Arischen  eingewandertes  {Wl.  Gesch.  I.  349.  399; 
modificirt  in  Prol.  411)  Wort.  Um  zu  erkennen,  dass  das  göttliche 
Schaffen  ein  anderes  ist,  als  das  menschliche  Bilden,  dazu  bedurfte  es 
keiner  Theologen  und  Sopherim,  und  dass  Israel  für  die  Bildung  seiner 
religiösen  Erkenntniss  und  Sprache  nicht  beim  Ausland  in  die  Schule 
gieng,  dürfte  für  Unbefangene  klar  sein;  zum  Überfluss  erhellt  es  aus 
der  Bedeutung,  welche  aram.  Lehnwörter  wie  "^b,  P|»3,  isd  bei  ihm 
bekamen.  Vielmehr  ist  Wort  und  Begriff  erst  durch  die  Juden  zu  den 
Syrern  und  Arabern  gekommen.  Schwerlich  ist  es  mit  s-a  hauen, 
aus-,    behauen   {Ges.   thes.   und  Del.  Gen.^  76)    zuzammenzubringen; 

vielmehi-  scheint  die  hehr.  Bedeutung  entwickelt  zu  sein  aus  ("'üa)  ij-? 
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frei  machen  und  lassen,  hervorgehen  lassen,  zur  Erscheinung  bringen 
(vgl.  Beidh.  zu  Sur.  2,  51);  dafür  spricht  auch,  dass  es  nie,  wie 
andere  Verha  des  Bildens  {Etc.  284*),  mit  dem  Acc.  des  Sloft's  ver- 
hunden  wird,  sowie  der  Sprachgebrauch  in  Stellen  wie  Num.  16.  30. 
Würde  überhaupt  heim  s^a  Gottes  auf  den  Stoff  Bezug  genommen,  so 
wäre   er   (wie   im  Arab.)   mit   "»:   einzuführen,     ^-r-sj  nicht  von  dem 

specifisch  arabischen  «Jl  (*J«)  scheu,  ängsllich  sein,  als  bedeutete  es 

..Gegenstand  der  Furcht"  {Fleischer  bei  Del.^  57),  abzuleiten,  über- 
haupt von  -s  (über  die  Frage,  oh  das  entsprechende  bab.-ass.  ila 
langes  oder  kurzes  /  habe,  s.  Del.  Paradies  165;  PHaupl  akk.  sum. 
Schrifttexte   IV.    176   u.   Schrad.   KAT.^   11)   nicht   zu    trennen,    son- 

dern    aus    diesem   erweitert   (vgl.  i'""';«^,    laCsajk.,  Z<jls]  ,  »LÄXi  u.  a.: 

s.  jetzt  auch  ENeslle  in  Theol.  Stud.  aus  Würt.  ffl.  243—258), 
letzteres  aber  wohl  nicht  auf  ^'s  [Ges.,  noch  Hitz.  in  Zeitschr.  f.  wiss. 
Theol.  XVIII  1875.  S.  4  und  y'öld.  in  ßerl.  Akad.  M.  B.  1880  S.  774), 
sondern  eher  auf  -Vs  [Ew.  178^.  Jahrb.  X.  11:  Lagarde  Oriental. 
II.  3  ff.;  nach  Ualecy  in  Revue  des  etudes  Juives  1884  p.  177  f.  auf 
Wi)  zurückzufühien.  wahrscheinlich  bedeutend  (nicht  „Herr"  Nöld., 
nicht  „welchem  man  zustrebt"  Lag.,  nicht  ..Zuflucht"  Hai.,  sondern) 
.yfachl  s.  31,  29  (wogegen  JDMüller  Zur  vergleichenden  senüt.  Sprach- 
fursclumg  1884  S.  28  f.  Vs  für  den  nicht  weiter  zu  deutenden  Eigen- 
namen eines  mseraitischen  Gottes  hält),  also  dtVk  eig.  Mächte,  im 
Uhr.  der  gewöhnliclie  und  allgemeinste  Gottesname,  bei  A  zugleich  der 
vorpatriarchalische.  Himmel  und  Erde]  bei  den  Hebräern  die  gewöhn- 
liche Bezeichnung  des  Begriffs  Well,  für  welchen  das  AT.  noch  keinen 
einheitlichen  Auschuck  (höchstens  Vsn  Jer.  10,  16)  hat,  aber  nur  der 
jetzigen  oder  geordneten  \yelt,  KoCfiog,  nicht  des  Weltstoffs  (s.  S.  15 
und  gegen  h'n.  schon  BöUch.  IN'Ähr.  1,  5  f.):  die  Dreitheilung  des 
Alls  (Himmel,  Erde.  Wasser  oder  H.,  E.,  Unterwelt)  tritt  im  AT.  nur 
noch  selten  hervor  z.  B.  Ex.  20,  4'  {Ew.  JB.  I.  87).  —  V.  2.  Zu- 
standssatz:  nicht  Nachsatz  zu  V.  1  {Aben.  Grol.  a.),  auch  nicht  Fort- 
setzung der  Erzählung  V.  1  und  die  Erde  wurde  wüste  {Kurlz  a.), 
was  riK-  "nn  lauten  müssle,  sondern  den  Zustand  besclireibend ,  in 
welchem  die  Erde  war,  als  Gott,  schaffend,  das  Wort  V.  3  sprach, 
somit:  die  Erde  war  aber  w.  Das  Prf.  -;"  in  diesem  Fall  wie  Cap. 
;J,  1.  Jud.  8,  11.  Dass  die  Meinung  nicht  sein  kann:  die  Erde  aber 
war  gewurden  ergibt  der  Zusammenhang.  Ausserdem  durfte  der  Vrf.. 
wenn  er  eine  Veränderuug  des  V.  1  Geschaffenen  melden  wollle,  nicht 
die  Erde  ohne  den  Himmel  nennen,  vgl.  V.  7  f.  V*  beschreibt  die 
chaotische  Erde,  in  der  der  spätere  Himmel  eingeschlossen  ist,  zu- 
nächst als  wbi  wp]  d.  h.  als  ein  ordnungs-,  gestall-  und  wesenloses 
Einerlei  oder  Durcheinander  (vir]  a^OQCpog  Sap.  11,  18). >  Zu  der 
.Malerei  mit  einem  Paar  ziisanmienklingcnder  iS'amen  vgl.  4,  14.  18,  27. 
21,  23.  Nah.  2,  11.  Seph.  1,  15.  Ez.  6,  14  u.  ö.  Die  Namen  sind 
sihini  ihrer  seltenen  Bildung  nach  {Ew.  146"^)  uralt  und  dem  Vrl. 
mit    der    Erzählung    überkommen    (vgl.    das    phönik.    Baav    S.   7.    und 

Uandl).  z.  A.  TüBt.  XI.     5.  Aufl.  - 
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Iioiiclitc  die  HaLlilosigkeil  der  ;ir;iiii.   (  IxtsoI/jt  Ix'i  Doiittm^  dcis<H)f!ii). 

s 
Zwar    ^"?  (von  ~~r.    aram.  s-r.    arab.   auj    Wusle)    Wü.sle.    Ode   ist 

im   Hehr,   in    scr^cliicdeiien   ßedeiiliiiijicn   iiiimcr  gel)räurlilicli  fichliclicii. 

{\\)('V  ^~±  (von   --3,   ,,-gj)    Leere  koiiiinl    nur  noch  .Ter.   4,  2^5   n.  .Ii's. 

34y  11.  nnd  zwar  ganz  oüenbar  aus  der  SchöpriingserzäliUiug  cnllehnt, 
vor.  Zu  diesem  Begriil'  der  gestaltlosen  Masse  kommen  in  n-nr — '^Pl] 
als  weitere  Merkmale  hinzu  das  Vorherrschen  des  Wasseis  und  die 
Finsterniss,  die  darauf  liegt.  Nämlich  arnp  (von  =■-  brausen)  eben- 
falls ein  uraltes  Wort  (ass.  iihamlu)  und  last  mythologisch  wie  Okeanos, 
daher  immer  ohne  Artikel  (ausser  in  der  jüngeren,  mehr  ap])ellat.  An- 
wendung im  I'lur.  Jes.  63,  13.  Ps.  106,  9).  und  ursiirihiglieh  weib- 
lich gedacht  die  brausende  Fiulh,  ist  hier  deutlich  die  noch  unge- 
trennte  (V.  6)  gesaramte  Masse  der'  L'rwasser,  nnd  wird  V*^  durch 
c7»n  erklärt.  Ob  der  Vrf.  den  UrstofV  als  eine  wässerige  Masse  dachte, 
oder  einen  festen  Erdliern  luiter  dem  Wasser  annahm,  lässl  sich  kaum 
entscheiden;  der  Ausdruck  V.  9  lässl  beide  Auffassungen  zu:  der 
Dichter  von  Ps.  104,  6  fl".  ha!  die  zweite.  Jedenfalls  ist  nach  dem 
Vrf.  die  Erde  aus  dem  Wässerigen  erst  heransgestaltet  (s.  2  Plr.  3,  5). 
nnd  ist  ihm  eine  gestaltlose,  wässerige,  linstere  (Eid).Masse  die  Voraus- 
setzung aller  weiteren  Bildung  V''.  Dieses  Chaos  war  aber,  schon 
che  Gott  sein  Wort  s])rach,  nicht  allein,  sondern  die  ="~''x  n--]  war 
dabei,  d.  h.  nicht  ein  Wind,  welchen  Gott  zur  Trocknung  der  Erd- 
ma.sse  sendete  [Targ.  Ephr.  Saad.  Abene.  JGRos.  Schulz,  Dath.  Yal. 
Sehn.),  weil  rsri";*:  dazu  nicht  passt  und  die  Befreiung  der  Erde  von 
der  VVasserniasse  V.  7  vielmehr  durch  Theilung  der  obern  und  untern 
Wasser  erfolgt,  sondern  der  Gelsl  Golles,  der  wie  ein  Hauch  von  (iott 
ausströmend,  geschöpf liebes  Leben  und  Lehenskraft  wirkt  (Ps.  33,  6. 
104,  29  f.).  Ihm  wird  im  Part,  als  eine  dauernde  Thätigkeil  zuge- 
schrieben 7i~~]  d.  i.  nicht  blos  inicpeQEö&ai,  ferri,  schweben  (LXX  Aq. 
Sym.  Theod.  Vnlg.,  mit  absichtlicher  Abschwächung).  sondern,  wie 
Dl.  32,   11   und  ws*If,  zärllich  liegen,  brüten,  brütend  nnd  schützend 

überschwebeu.  Dass  das  Wort  ein  spätes  aram.  Lehnwort  sein  werde 
{Wt.   I.   400),   dürfte  mehr  Wunsch  als  Wirklichkeit  sein:  arah.  *is»)' 

neben  nn-  weist  auf  gemein-semitischen  Boden,  und  das  angeblich 
besser  hebräische  ns"  ist  vielmehr  erst  im  Targ.  fiir  diesen  BegrilV 
nachweisbar.  Die  Vergleichung  des  Geistes  mit  einem  Vogel  (Maltli. 
3,  16)  liegt  zu  Grimd,  und  selbst  eine  entfernte  Beziehung  auf  das 
Weltei  [Holtinger  thes.  phil.  S.  348)  dürfte  darin  noch  durchschim- 
mern ,  nur  dass  hier  die  sinnlich  grobe  Vorstellung  zu  einem  zarten 
sinnigen  Bilde  verklärt  ist:  wie  der  Vogel  über  seinem  Neste,  so  webt 
der  alles  durchdringende  Goltesgeist  über  den  Urgewässern,  Lebens- 
kräfte darin  wirkend  oder  an  sie  mittheilend,  und  so  die  Schöpfung 
ermöglichend.  Was  dieser  V.  beschreibt,  ist  mu-  die  Voraussetzimg, 
noch    nicht   der    Anfang    der    Schöpfung.     Vrf.    verfolgt    die    Schöpfun 


r^ 


blos    bis    zur    Herausbildung    aus    dem   Chaos    zurück,    ohne    sich    über 
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dessen  Uispiiing  auszusprechen.  Man  wird  ohne  Bedenken  ztigeben, 
dass  wenn  er  sich  aal'  die  Frage  nach  seinem  Ursprung  halte  einlassen 
wollen,  er  auf  Grund  seines  Gotlesbegriffs  sich  hätte  dahin  entscheiden 
müssen,  dass  die  Weh  auch  ihrem  StolVe  nach  im  göttliclieu  Willen 
ihren  Möglichkcils-  und  Daseinsgrund  hat:  Goll  spricht,  da  wirds  (Ps. 
33,  9).  Dass  er  jene  Frage  gar  nicht  aufwirft,  ist  ein  Beweis  für  die 
Allerlhünilichkcit  seiner  Erzählung,  welche  sich  noch  an  die  urällesten 
und  den  allen  Völkern  gemeinsamen  Vorstellungen  anschliessl,  während 
alle  die  anderen  Schöpfungsdarstellungen  der  Bibel  den  Cliaosbegrirt' 
schon  haben  fallen  lassen.  Aber  sein  höheier  Gottesbegrifl'  macht  sich 
doch  darin  hei  ihm  geltend,  dass  er  das  Chaos  nicht  allein  und  für 
sich  seiend  sich  denken  kann,  sondern  nur,  indem  der  Gotlesgeist  dabei 
und  darüber  war.  Nicht  dass  zu  dem  Urstofl"  ein  zweites  höheres 
i'rincip  hinzukommt,  ist  hier  das  Eigenthümliche,  denn  auch  keine  der 
heidnischen  Kosmogonien  konnte  ein  solches  entbehien.  mochte  man 
CS  Allgeisl  (hider)  oder  "EQcog  (vgl.  ausser  Hes.  theog.  120  auch  Par- 
menides  bei  PlaL  symp.  jt.  178;  Arist.  metaph.  1.  4;  Lucian  amor. 
32.  h'n.),  oder  nvtv^cc  und  nöQog  (Phöniken)  nennen;  wohl  aber  dass 
dieses  höhere  Princip  als  der  Geist  des  schaffenden  (iotles  bestinmU. 
vnid  nicht  mit  der  Materie  sich  mischend,  sondern  frei  darüber  wallend, 
und  niclit  erst  mit  der  Zeit  hinzukommend,  sondern  von  Anfang  an  da- 
bei seiend  gedacht  ist.  ist  hier  von  Wichtigkeit.  —  V.  3.  Der  Haupt- 
satz zu  V.  1  f.  Aus  dem  durch  den  Geist  der  Entwicklung  fähig  ge- 
machten, annodi  finsteren  Chaos  lässt  Gott  durch  sein  Allmachtsworl 
das  Licht  aufleuchten  (2  Cor.  4,  6).  Dass  Gott  spricht  und  es  wird, 
dann  liegt  nicht  blos  die  Leichtigkeit  und  Mühelosigkeit  seines  Schaffens, 
seine  Allmacht,  sondern  auch,  dass  er  als  selbstbewusster,  wollender 
schafft.  Er  lässt  nicht  blos  leidend  inid  bewusstlos  die  Dinge  aus  sich 
(smaniren.  bringt  sie  aucii  nicht  hervor  durch  das  blosse  Denken,  was 
ein  Ineinander  von  Gotl  und  Well  voraussetzte,  sondern  durch  seinen 
Willen,  dessen  Äu.sseriuig  oder  ßethätigung  nach  aussen  eben  sein  Worl 
ist.  Jedes  einzelne  \Verk  Gottes  ist  die  Verwirklichung  eines  gött- 
lichen Willensactes  imd  eines  diesem  zu  Grund  liegenden  Gedankens, 
w(>ist  also  durch  sein  Dasein  auf  ein  Wort  Gottes  zurück.  ..iNachdem 
dei'  Geist  eiinögiiclil  hat.  dass  es  werden  kaini.  beslimml  das  Wort, 
dass  und  wie  es  werden  soll"  (Ew.).  Licht  ist  das  erste  Werk,  denn 
Licht  ist  die  Biidingnng  aller  ürdming.  alles  Lebens,  zugleich  die  feinste 
aller  elementaretj  Kräfte.  Dass  das  Licht  hier  als  etwas  für  sich  imhI 
iMiabhängig  von  den  Liclitkörpern  er.scheinl,  i.st  sogar  auf  dem  Stand- 
|Mi)ikl  il(!i'  heutigen  Naturwissenschaft  nicht  anslössig,  ist  aber  im 
iiljrigen  der  alterlhümliehkindliclieu  Auffassung  gemäss,  wniiiach  das- 
selbe als  ein  geheimni.ssvoller  Stoff,  an  verborgenem  Orte  wohnhall 
(Ij.  38.  19.  20),  gedacht  wurde,  (('bej-  den  Äther  und  die  llemeia 
hei  Ilesiod  s.  oben  S.  5).  —  V.  4.  Und  Goll  sah  das  Licht  dass 
jfui]  sah.  dass  das  L.  gut  wai',  odei':  und  das  L.  ansehend  fand  er  es 
gut  [Ew.  336^;  vgl.  Jes.  3.  10.  auch  Gen.  G,  2.  12.  14.  13,  10. 
49.  15.  E.\.  2,  2).  Durch  die  Formel,  die  weiterhin  noch  6 mal 
wiederkehrt     wird   das  Werk    als   ein   dem  Willen  Gottes  enlspreclnwides. 

2* 
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vollkommenes,  als  Gegenstand  seines  Wohlgefallens  aiisdriicklicii  aner- 
kannt, zugleich  aber  dasselbe  als  fertig  und  abgeschlossen  bezeichnet. 
und  Gott  schied  (machte  eine  Scheidung)  zwischen  dem  L.  und  der 
F.]  weil  erst  nach  der  Billigungsformel  angemerkt,  bezieht  sicii  das 
nicht  auf  die  Ausscheidung  des  Lichts  aus  der  Urraaterie,  sondern  auf 
die  Sonderung  des  L.  und  der  F.,  die  fortan  sein  soll:  sie  .sollen  als 
getrennte  Dinge  (2  Cor.  6,  14)  jedes  sein  besonderes  Dasein,  besondere 
Erscheinungszeit  (V.  5),  besondern  Ort  (Ij.  38,  19  f.  26,  10)  haben. 
Mit  dieser  Wendung  wird  sehr  fein  die  Finsterniss,  obgleich  weder  als 
ein  eigenes  Schöpfungswerk  Gottes,  noch  als  ='k  bezeichnet,  doch  als 
Gegensatz  und  Folie  des  Lichts  und  als  wechselberechtigt  mit  dem 
Licht,  in  die  göttliche  Weltordnung  eingefügt  (Del.),  h—zr]  ein  acht 
hebr.  Wort  (u.  das  einzige  für  diesen  Begritf,  s.  Driver  in  Journal  of 
Philol.  XL  219),  geläufig  bei  A  u.  bei  D,  R^;  auch  Lev.  20,  24  ff.; 
demnächst  noch  bei  Ez.  und  Jes.  40  ff.,  und  besonders  in  dem  Ge- 
lehrten-Hebräisch des  Chronisten,  während  die  jüngere  Volkssprache 
^•^"isn  dafür  gebraucht.  —  V.  5.  Gott  nennt  das  L.  Tag  und  die  F. 
Nacht.  Damit  meint  der  Vrf.  nicht,  dass  Gott  diese  bestimmten  (hebr.) 
Namen  gebrauchte,  sondern  nur,  dass  er  das  durch  dieselben  Bezeich- 
nete ausdrücklich  zum  Dasein  bestinmite  (ebenso  V.  8.  10),  also  dass 
das,  was  man  in  allen  Sprachen  unter  Tag  und  Nacht  versteht,  an 
sich  und  in  seinem  W^echsel  mit  einander  auf  seiner  Anordnung  be- 
ruht. In  Folge  der  Scheidung  V.  4  soll  es  Zeilen  geben,  wo  das 
eine,  und  Zeiten,  wo  das  andere  zur  Erscheinung  kommt.  Damit  wird 
zugleich  die  Anknüpfung  des  V.**  Gesagten  ermöglicht.  Tag  und  Nacht 
in  ihrem  Wechsel  mit  einander  sind  dem  Vrf.  vorhanden  auch  ohne 
das  Dasein  der  Gestirne,  obgleich  auch  nach  ihm  (V.  14  fl'.j  diese  die 
Regulatoren  dieses  Wechsels  sind.  Um  ihm  diese  Möglichkeit  nachzu- 
denken, darf  man  freilich  nicht  moderne  Rotalionstheorien  {k'e.)  ein- 
mischen, von  denen  das  Alterthum  nichts  wusste:  wohl  aber  nmss  man 
sich  erinnern,  dass  im  Sinne  des  Alterthums  Sonne,  Mond  und  Sterne 
zwar  besondere  Träger  des  kosmischen  Lichtes  sind,  aber  darum  die 
Sonne  nicht  die  einzige  Urheberin  der  Tagcshelle  (Ij.  38.  12 — -15)  ist, 
sondern  die  letztere  dadurch  entsteht,  dass  die  Lichtmaterie  aus  ihrem 
Ort  hervortritt  und  sich  über  die  Erde  verbreitet,  die  Nacht  aber  da- 
durch, dass  diese  Lichtmaterie  wieder  sich  an  ihren  Ort  zurückzieht 
und  die  Finsterniss  hervorkommt,  auf  geheimnissvolle  Weise  Ij.  38,  19  f. 
(vgl.  über  die  räumliche  Abgrenzung  beider  am  Ende  der  Erdscheibe 
Ij.  26,  10).  Dieselbe  Anschauung  bei  Hesiod.  theog.  746  fl".  und  in 
der  germanischen  Jlytbologie  (Grill  121  f.);  vgl.  auch,  wie  „die  qoöo- 
dci'/,rvXog  rjcag  dem  Sonnenwagen  des  Apollo  vorauszieht'"  (Turh). 
2"]"  ""?']  und  es  wurde  d.  h.  trat  ein,  kam  zu  Stand  ein  Abend  und 
es  wurde  ein  Morgen,  Tag  eins  d.  i.  ein  erster  Tag.  ■"><  av  ist 
Appos.  zu  :-?  vmd  -ips  zusammen,  die  Summe  der  l)eidcn  durch  Abend 
und  Morgen  begrenzten  Zeiträume  angebend:  die  Grundzahl  steht,  weil 
im  Anfang  einer  zu  zählenden  Reihe  diese  Zahl  genügt  (Ew.  269*; 
vgl  Cap.  2,  11.  4.  19.  42,  27.  2  Sam.  4,  2:  also  kein  Zeichen  später 
Sprache,    die    R7.    1.   400    darin    sieht),    in    der    Folge    tritt    dann    die 
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Ordnungszahl  ein  V.  8  ff.  Tag  ist  hier  als  dies  civilis  zu  verstehen. 
Dass  Vrf.  zuerst  -":>:  dann  "z  nennt,  geschah  nicht  im  Anschluss  an 
die  priesterliche  und  mit  der  Durchführung  des  Gesetzes  zu  immer  aus- 
schliesslicherer  Gellung  (Ps.  55,  18.  Neh.  13,  19.  Dan.  8.  14)  ge- 
langte Sitte,  den  dies  civilis  mit  Sonnenuntergang  zu  heginnen  {Tuch, 
liaumy.  k'n.)^  welche  Sitte  zB.  auch  „hei  den  Arahern,  allen  Muslim, 
den  Athenern  (Plin.  h.  n.  2,  79;  Gell.  noct.  att.  3,  4),  Galliern  (Caes. 
h.  Gall.  6,  18),  Germanen  (Tac.  Germ.  11)  wieder  vorkommt"  (Afn.), 
sondern  nach  der  vor-  und  aussergesetzlichen  Piechnungsweise  von 
Morgen  zu  Morgen,  von  welcher  auch  noch  Ex.  12,  6.  18.  Lev.  23,  32 
Spuren  vorkommen.  Denn  die  cliaotische  Finsterniss  liegt  jenseits  der 
Berechnung;  der  Abend  wird  erst  nach  der  Schöpfung  des  Lichts  und 
dann  wird  wieder  Morgen.  Also  können  Abend  und  Morgen  hier  nicht 
die  AnfJinge  der  beiden  Tageshälften  sein,  sondern  niu-  deren  Schluss 
{Augustin.;  Drechsl.  Hofm..  Kurlz,  Ke..  Buns.  Del.  Ew.  Böhm,  a., 
s.  auch  Ew.  Alt.^  451).  Mit  der  Schöpfung  des  Lichts  begann  der 
erste  Morgen  und  bis  es  wieder  Morgen  ward,  war  ein  Tag  voll.  Der 
göttl.  Sabbath  aber  (2,  3)  ist  und  bleibt  Vorbild  für  den  menschlichen 
oder  mosaischen,  auch  wenn  er  nicht  wie  dieser  am  Abend,  sondern 
am  Morgen  begann.  —  Unter  allen  Umständen  ergibt  sich  aus  der 
Umschreibung  des  Tags  durch  zwei  mit  -"ly  und  "pa  begrenzte  Hälften, 
dass  Vrf.  hier  mit  =""  einen  gewöhnl.  Tag  (von  24  Stunden)  meint. 
Die  für  die  Umdeutung  der  Tage  in  längere  Zeilperioden  von  den 
Alten  und  Neuen  (zB.  noch  Am.  Del.)  vorgebrachten  Gründe  sind  un- 
zureichend. Der  Gebrauch  von  ci'  in  der  Phrase  am  Tage  von  d.  i. 
zur  Zeil  da  oder  wann,  als  (Gen.  2,  4.  17.  5,  1.  2  Sam.  21.  12. 
Jes.  11,  16  u.  ö.)  kommt  für  unser  Cap.,  wo  die  einzelnen  =■'3;  mit 
Zahlen  gezählt  sind,  nicht  in  Betracht.  Der  „Tag  Gottes"  bei  den 
Profeten,  sicher  ein  längerer  Zeitraum,  wird  nie  in  Tag  inid  Nacht  als 
seine  2  Hälften  zerlegt,  noch  ist  Je  von  einer  Reihenfolge  einer  Anzahl 
solcher  Tage  die  Rede.  Dass  für  Gott  1000  Jahre  sind  wie  der  Tag 
von  gestern  und  wie  eine  Wache  in  der  Nacht  (Ps.  90,  4.  2  Petr. 
3.  8)  d.  h.  dass  für  Gott  den  Ewigen  das  nienschlichc  Zeilmanss  weg- 
fällt, ist  hier,  wo  es  sich  nicht  inn  Klarstellnng  der  Ewigkeil  Gottes 
handelt,  ganz  imauwendbnr.  Auch  kann  man  niclil  anführen,  dass 
wenigstens  die  3  ersten  Tage  (vor  V.  14  ff)  nicht  duich  2  Sonnen- 
aufgänge begrcmzle  Zeiträume  sein  können,  denn  von  diesen  3  wird 
genau  dieselbe  Formel  gebraucht,  wie  von  den  3  letzten,  also  dachte 
sie  auch  der  Vrf  als  elicnso  lang  wie  diese,  und  wie  er  das  konnte, 
ist  S.  20  besprochen.  Aus  der  Analogie  des  7.  Tages  endlich  lässt 
sich  wiederiun  nichts  folgern,  denn  von  ihm  ist  die  Formel  „und  es 
wurde  ein  Abend  imd  es  wurde  ein  Morgen"  aus  guten  Gründen  nicht 
gebranchl.  Auch  die  Bestinnnung  der  Lebensdanei'  des  Adam  Cp.  5,  5 
widerspricht  der  Uindeuinng  des  6.  und  7.  Tags.  In  WalnluMl  hal 
(Irr  Vrl'.  sich  niclils  amli'res  als  Tage  gedacht.  In  den  ilaiiincn  von  7 
Tagen  hat  ei-  den  Schöplüngsvorgang  gefasst,  weil  es  ihm  um  den 
Nachweis  der  Hegrnndnng  d(^s  Sabbatlis  zu  thun  war.  Halle  er  diesen 
Zweck   nicht   gcliahl.   so   halle   i'i-   sclh^l    noch    kleineie   Frislen   als  Tage 
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zwischen  den  einzelnen  Werken  verstreichen  lassen  können,  nicht  aber 
ffrnssere.  Fristen  von  Timsenden,  Zehntausendon  oder  Millionen  von 
.Jahren  mögen  in  der  nalurwissenschaftlichen  Betrachtung  der  Weltent- 
stehung an  ihrem  Orte  sein,  weil  diese  auf  die  Allmähligkeit  der 
Wirkung  der  Mittelursaclien  rellecfiren  muss;  hei  der  rein  religiösen 
Betrachtung  fJÜlt  diese  Benicksichtigung  der  Mittelursachen  \v(^g  und 
handelt  es  sich  mir  darum,  die  göttliclie  (lausalitäl  in  Ilervorhringung 
des  Endresultats,  also  hier  der  einzelnen  Werke,  klar  zu  st(!lleii.  Für 
diesen  Zweck  genügen  nicht  hlos,  sondern  sind  allein  passend  kleine 
Fristen.  Man  erwäge,  was  das  wäre,  wenn  es  hicsse:  „Gotl  sprach, 
es  werde  Licht,  und  es  ward  Licht,  und  es  vollendete  sich  ein  Tausend 
oder  ein  Zehntausend  von  Jahren''.  Da  wäre  ja  die  Ruhe  Gottes  statt 
an's  Ende  der  gaiiz(;n  Schöpfung  vielmehr  in  jede  einzelne  Schöjtfiings- 
periode  hineingefallen,  imd  statt  des  Schallens  durch  das  Wort  hätte 
dann  der  Vrf.  ein  Hervorbringen  durch  die  Action  der  Jliltelursachen 
schildern  müssen. 

V.  6 — 8  zweiler  Tag  und  2.  Werk:  die  Scheidung  der  oberen 
und  inUeren  Wasser  durch  Bildung  der  sie  trennenden  Himmelsfeste. 
Nach  Aufhebung  der  chaotischen  Finsterniss  handell  es  sich  um  Be- 
seitigung der  chaol.  Wassermassen  und  der  erste  Schritt  dazu  ist  ihre 
Trennung  in  2  Theile,  indem  inmitten  derselben  ein  'Jy,"^  entstehen 
und  sie  fortan  dauernd  (Part.)  scheiden  soll.  s-iP"]  von  -Jpji  schlagen, 
stampfen,  festigen,  Pi.  durch  Schlagen  dehnen,  bedeutet  nach  LXX 
Aq.  Theod.  Sym.  Vulg.  GreQScoiia.  firmameninm.  etwas  Festes  und 
Dichtes,  Veste  {Luth).  Die  Y  ^^^  gemeinsemiliscli -.  wenn  in  der  Be- 
deutung festigen  das  Hehr,  mit  dem  Aram.  stimmt  (s.  übrigens  1)ri- 
ver  112),  während  sie  im  Arab.  zu  slopfen  und  ßcken  abgewandelt 
ist,  so  folgt  daraus  nicht,  dass  "7'  ein  Lehnwort  ans  dem  Aram.  isl 
(Wl.),  so  wenig  als  bei  r--",  """,  =^=  und  vielen  andern  Wurzeln,  in 
welchen  Hbr.  mit  Ai-am.  gegen  Arab.  steht.  Diese  Hinmielsfeste  (V.  14) 
oder  Wölbung  (Am.  9,  6)  des  höheren  Luftraums  (caelum,  koIXov), 
die  weiterhin  im  A.  T.  oft  einer  über  der  Erde  ausgespannten  riesigen 
Zcltdecke  verglichen  wird  (zB.  Jes.  40,  22.  I's.  104,  2),  wurde  in 
alter  Zeit  aufgefasst  als  aus  dichtem  Stoll"  gemacht,  fest  wie  ein  ge- 
ossener  Spiegel  (Ij.  37.  18)  wegen  seiner  lichten  Bläue  einem  Ge- 
bilde von  Saphir  verglichen  Ex.  24,  10,  über  dem  Erdenrund  kreis- 
arlig  sich  erhebend  Ij.  26,  10.  Prov.  8,  27,  von  den  höchsten  Bergen 
wie  von  Pfeilern  gestützt  Ij.  26,  11,  ein  Gewölbe,  dem  selbst  Thüren 
und  Öffnungen  zugeschrieben  werden  Gen.  28,  17.  7,  11.  2  Reg.  7, 
2.  19.  Ps.  78,  23.  (Ähnlich  nennen  griech.  Dichter  den  Himmel 
GiSiiQiov  Od.  15,  328.  17,  565:  /«Axeov  II.  17,  425;  Pind.  Pyth. 
10,  42,  Nem.  6.  6,  und  nokviaUov  II.  5.  504;  Od.  3,  2,  und  selbst 
Philosophen.  zB.  Empedocles  bei  Plut.  plac.  pliil.  2.  11  und  Artemid. 
bei  Seneca  nat.  quaest.  7,  13  betrachten  ihn  als  etwas  Festes,  An.). 
Damit  zusanmien  hängt  dann  die  uralte  Vorstellung  von  den  oberen, 
himmlischen  Wassern  über  dem  Firmament.  Dort  ist  ein  imerschöpf- 
liches  Meer  von  Wassern  V.  7.  Ps.  29,  3.  148.  4,  über  dem  Gott 
seine  Söller  gebälkl   hat,  Ps.   104,  3;    von  dort  stürzt  durch  geöffnete 
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Schleusen  (7,  11  f.  2  Reg.  17,  2.  19)  oder  Kanäle  (Ij.  38.  25)  der 
Regenguss  (Ps.  104.  13)  als  himmlisches  Wasser  herunter.  Ehenso 
setzen  die  Veden  und  der  Avesta  in  den  Himmel  die  oberen  guten 
Wasser,  und  durchschifft  aucii  nach  ägypt.  Vorstellung  der  Soimengotl 
Ra  tagtäglich  in  seinem  Kahn  das  himmlische  Meer.  Diese  älteste  An- 
schauung liegt  dem  Rericht  liier  zu  (»rund.  Später  hildete  sich  auch 
bei  den  Hebräern  schon  eine  piiysi kaiisch  zutreffendeie  Ansicht  von  der 
Bildung  der  Wolken  und  des  Regens  aus  den  von  der  Erde  aufsteigen- 
den Dünsten  (Jer.  10,,  13.  Ij.  36,  27.  Ps.  135,  7),  neben  welcher 
die  ältere  sich  allmählich  verlor  oder  nur  von  den  Dichtern  noch 
geltend  gemacht  wurde,  h — •j-a]  kürzerer  Ausdruck  (Lev.  20,  25.  Ez. 
22,  26  u.  ö.)  für  r=^—r?.  V.  4.  7  (Eio.  217«).  —  V.  7.  w'^^] 
wie  V.  16.  25;  dass  aber  zwischen  ihm  und  s^";^?!  V.  21.  27  kein 
wesentlicher  Unterschied  sein  soll,  zeigt  V.  21  im  Vergleich  n)it  25. 
1?.""?^]  hat  sonst  immer  seine  Stelle  unmittelbar  hinter  dem,  was  Gott 
sprach  V.  9.  11.  15.  24.  30;  nach  der  Angabe  dessen,  was  Gott 
machte,  hat  es  keinen  Sinn  mehr.  Die  LXX  haben  es  am  Schluss  von 
V.  6  (vgl.  24  f.).  Ob  es  dort  ursprünglich  oder  erst  von  einem  Cber- 
arbeiter  nachgetragen  ist,  lässt  sich  nicht  bestimmen;  jedenfalls  ist  es 
im  mass.  Text  an  falscher  Stelle  eingefügt,  und  nicht  (wie  Sehr.  21 
annimmt)  statt  eines  ausgeworfenen  "-  "=  a-rtis  s—  (s.  zu  V.  8).  — 
V.  8.  C'^'i-J]  eig.  Höhen,  Plur.  von  ■a;^.  Über  das  Nennen  s.  zu  V.  5: 
der  5-p:;  und  was  dahinter  ist.  soll  nach  götll.  Anordnung  den  Men- 
.schen  fortan  Himmel  sein  und  dafür  gelten.  Hinter  V.'*  haben  die 
LXX  Kca  elösv  6  Oeog  öri  Kcdov.  der  Stellung  nach  abweichend  von 
V.  4;  aber  zusammenstimmend  mit  V.  10.  Gleichwohl  scheint  seine 
Einfügung  erst  von  einem  Übei'arbeitei'  herzurühren,  denn  wirklich  lag 
für  den  Vrf.  ein  Grund  vor,  die  Billigungsformel  hier  nicht  zu  setzen, 
nicht  zwar  der,  dass  die  Himmelsfeste  ohne  den  Schnuu^k  der  Gestirne 
noch  nicht  vollendet  war  {FWSchidlz  256),  wohl  aber  der,  dass  die 
Aufhebung  der  cliaol.  Wasserthilh  erst  durch  das  3.  Werk  seinen  Ah- 
schluss  fand  {lias.  Ew.  lin.  Del.  h'e.).  Im  Hinblick  auf  diesen  Zu- 
sammenhang zwischen  dem  2.  und  3.  Werk  musste  zwar  nicht,  aber 
konnte  Vrf.  hier  die  Billigungsformel  weglassen,  wenn  er  sie  tun-  7mal 
anwenden   wollte  (S.    14). 

V.  9 — 13  dritter  Tag,  3.  und  4.  Werk:  Scheidung  des  Festlands 
inid  der  Gewässer  auf  der  Erde,  und  Bekleidung  der  Erde  mit  dem 
IMlanzenwuchs.  —  V.  9.  Der  Theil  der  chaot.  W'asser,  welcher  unler- 
iiall)  der  Hinnuelsfesle  ist,  miiss  sich  an  einen  Ort  zusammenziehen 
iMul  das  Trockene,  das  fesle  L.uid,  erscheinen  oder  liervorlreten.  Wie 
der  Vrf.  sich  das  gedacht  habe ,  s.  S.  18.  Zur  Erscheinung  kommen 
konnte  das  Fesl(,'  nur  durch  Emporhehung  über  die  Wasser  oder  durch 
(MitspreclH.'ude  Senkung  der  Wasser.  Nach  den  älteslen  Vorslellungen 
ist  das  leste  Land  über  den  Wassern  gegründet  (Ps.  24,  2).  und  liegt 
unterhalb  desselben  in  grosser  Tiefe  die  ungeheure  Flulli  des  Vr- 
Wassers,  mit  welcher  die  in  den  Senkungen  des  Fesllaudes  zwischen 
den  Wurzeln  der  Berge  eiiigedäunnten  irdischen  Meere  diuch  geheini- 
nissvolle  „Quellen"'  oder  ., Sprudel"   in    V(!rhindinig  stehen   (Gen.   7,   1 1, 
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49,  25.    Ij.  38,  16.  Prov.  8,  28).     hk-ip]  Jussiv,   vgl.  41,  34.  Ruth 
1,  8.  Ij.  3,  9  {Ew.  224<=).    Nach  i?.  haben  die  LXX  noch  den  Bericht 
üljer    die  Ausführung:    Kai   avvi]i&r)   xo    vSuiQ   k.x.I.   —    V.  10.  Das 
Geschiedensein    des  Trockenen    von    der  Wassermasse   wird   durch   die 
Nennung    der  Namen    zu    dauerndem  Bestand  bestimmt.     V".s<.l  hier  im 
Gegensatz  zum  Wasser,  das  Land,    "'p'?]  vgl.  auch   Jes.  22,  11.    a"s:j 
es    gibt    mehrere   Meere    und   grössere  Seen;    auch   ist   das  Erdenrund 
vom  Ocean  umflossen  (Ij.  26,  10.  Ps.  139,  9);  sie  alle  fasst  hier  wie 
49,  13.   Ij.  6,  3.    Ps.  '78,  27.   Jon.  2,  4   (vgl.  Ps.  24,  2)   a-»=:   zu- 
sammen,   welches  in  solchem  Fall  sogar  als  ein  Sing,  conslruirl   wer- 
den kann  Ps.  46,  3  i'.     Von  den  Flüssen  und  den  kleineren  Seen  wird 
hier,   wo   es   sich   nur  um  den  Gegensalz  von  Mcei'  und  festem  Land 
handelt,  abgesehen;   Ps.  104,  10  berücksichtigt  sie.     Die  Eindämnuuig 
des  Meeres  in  seine  Grenzen  als  ein  W^erk  der  götll.  Allmacht  Ij.  38. 
8 — 11.  Jer.  5,  22.   —   Mit   der   göttl.  Billigung  hat  das  Werk  seinen 
Abschluss  (V.  4),  und  eine  Weiterentwicklung  der  Erdoberfläche,  der 
Gebirge  u.  s.  w.,    die   sich  in  die  folgenden  Tage  hineingezogen  hätte 
(Del.),  ist  hier  keineswegs  offen  gelassen.  —  V.  11  f.  das  4.  Werk: 
die  Pflanzen,     sb-p]  über  das  Metheg  bei  'r  Ew.  96*.     Gott  sagt  nicht: 
es   sprosse   auf  der  Erde!    sondern:    die  Erde  lasse  sprossen!    Da  die 
Hervortreibung  der  Pflanzen  aus  der  Erde  sich  jährlich  wiederholt,  so 
wird  schon  durch  die  Fassung  des  Schöpfungsworts  derselben  die  Kraft 
dazu  zugesprochen.     x'^J^.]  das  zarle  frische  Grün,  das  nach  gefallenem 
Regen   (2  Sam.  23,    4.   Ij.  38,  27)    oder    wann    das    alte    Gras    ver- 
schwunden ist  (Prov.  27,  25),  sprossl.  das  die  Auen   luid  Weideplätze 
bedeckt  (Ps.  23,  2.   Joel  2,  22),    auch   dem  Wild    zum  Futter   dient 
(Ij.  6,  5.   Jer.  14,  5):   bald  neben   a-^?   genannt  (Dt.  32,   2.    2  Rg. 
19,  26),   halb   neben  ^^^fi^  (Jes.  15,  6.  Ps.  37,  2).     Ilienach   ist   es 
zunächst  Zusammenfassung  des  gesammlen  jungen  Scböpfungsgrüns,  mit 
dem    sich    die   Erde   überdeckt,    muss   aber   besonders   die  Gräsei'   und 
kleinsten  Pflanzen  (welche  sonst  gar  nicht  genannt  wären  und  welche 
nach  der  Ansicht  der  Alten  zum  Theil  caro^aTOt  aufsprossen,  Theophr. 
de  caus.  plant.  1,  5)  bezeichnen  (vgl.  ähnliche  Gliederung  V.  24).    Die 
"'S    werden   bei   diesen  kleinen   Gewächsen  nicht   unterschieden  V.   12. 
Zu  verwerfen  ist  die  von  LXX  Aq.  Theod.   Vulg.  hier  und  V.  12  be- 
liebte V'erhindung   von   aiyy    s-rn   zu   einer   St.c.-Kettc,   weil   in    diesem 
Fall  der  übrigen  Gewächse  ausser  a-i:?  und  y?  gar  nicht  gedacht,  und 
sogar  a-rji   auf  das  erste  Stadium  seines  Wachsthums  eingeschränkt  wäre. 
Neben  sia-i  werden  2,  auch  nach  V.  29  f.  besonders  wichtige  Galtungen, 
ausdrücklich   hervorgehoben,    a-bs    und   ys.     ai-y]    zwar  auch  als  Vieh- 
futter verwendbar  (V.  30.  Dt.  Ü,  15.  Jer.  14,  6.  l's.  106,  20),  aber 
(V.  29.  9,  3)    speciell   dem  Menschen   als  Nahrungsmittel  angewiesen, 
Gegenstand  des  Landbaus  (3,  18.  Ps.   104,   14),  bezeichnet  besonders 
die  für  den  Menschen  weithvolleren  Krauler,  die  Gemüse-  und  Getreide- 
arten, die  er  im  Garten  und  auf  dem  Acker  pflanzt.     Das  beigegebene 
>"!!  Tl''.^]    das  Samen   saml   d.  h.  erzeugt  (Hi.  denom.)  hebt  den  Sa- 
men   besonders    hervor    nicht   blos    als    Mittel    zur    Selbstfortpflanzung, 
sondern    auch   als  ein   füi-  die   menschliche  Verwendung  (V.  29)  wich- 
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tiges  Erzeugniss.  Ebenso  und  aus  demselben  Grund  ist  bei  den  Uäu- 
men,  d.  h.  zahmen  mid  wilden  Bäumen  und  Stauden  das  Fruchttragen 
besonders  hcrhorgehoben.  ^'^t]  -|-  -r:--:'-  LXX.  n]  m  Sam.  LXX. 
•:■»•:]  fehlt  in  LXX.  FiuclUbaum  welcher  Frucht  bringt  nach  seiner 
(des  Baumes)  Art,  in  welcher  (Frucht)  sein  Same  (ist  zur  Fortpllanzung) 
auf  der  Erde,  r:»""-?]  nicht  mit  s-i-Tr  zu  verknüpfen  {Del.  k'e.). 
das  zeigt  die  Stellung;  aucli  wird  damit  nicht  aiif  den  holien  Wuchs 
der  Bäume,  die  über  der  Erde  den  Samen  hervorbringen  (lüi.),  hin- 
gewiesen, denn  "-?  fiu-  sich  drückt  den  Begriff  ,. oberhalb"  nicht  scharf 
aus  (auch  V.  20  nicht),  und  =t;y  trägt  auch  über  der  Erde  Samen.  — 
V.  12  Avird  die  Unterscheidung  der  Arten,  die  V.  11  nur  l»ei  ri  ge- 
macht war,  auch  auf  =ot  ausgedehnt,  -^"»t]  wofür  V.  11  'i-'aV;  über 
^r. — .  welches  gerade  nur  in  ^r.:;^]:  ziemlich  regelmässig  (Gen.  1,  12. 
21."  25.  6.  20.  7,  14.  Lev.  11,  16.  22.  29.  Dt.  14,  15).  sonst  ganz 
selten  (Jud.  19,  24.  Nah.  1,  13.  l,j.  25,  3)  vorkommt,  \gl.  Eiv.  247^'. 
l"':]  oft  bei  A,  und  4  mal  Dt.  14,  darnach  Ez.  47,  10,  wird  dadurch, 
dass  es  im  jüdisch-Ai-amäischen  beibehalten  und  für  Häresie  angcAvendet 
wird,  noch  nicht  zu  einem  aram.  Wort  {\Vl.  Gsbr.)  gestempelt  (so 
wenig  als  -^:  des  C  und  andere),  sondern  gehört  zum  ältesten  semi- 
tischen (nicht  aber  ägypt.,  Lagarde  in  GGN.  1882  S.  190,  der  darin 
kopt.  Aveiite  finden  will)  Sprachgut,  ii.  bedeutet  schwerlich  iirspr.  Ms«, 
species  (Ges.  th.  778;  Üricer  209;  JÜMiUler  in  Z.  f.  KSF.  1.  363), 
auch  nicht  Zahl  {FrDelilzsch  hehr.  lang.  70  f.),  sondern  von  einer  "/" 
-,1':,  ■)■■:  (arab.  spalten  mit  der  Pllugschar)  eig.  Spaltung,  Theihmg 
(vgl.  •,:':,  tk). 

V.  14—19.  Vierter  Tag  und  5.  Werk;  Ersciiall'ung  der  Lichtkörper 
am  Himnu!l.  Mit  ihnen  wird  der  Übergang  gemacht  zu  den  Einzelwesen 
(S.  13).  Eine  angebliche  Parallele  dazu  bei  Smith-Del.  chld.  Gen.  68  f.: 
Schrad.  KAT.^  15  f.  V.  14.  r-kr  -n'^]  es  entstehen  Lichtkörper! 
Zum  Sg.  --:  Ew.  316*:  (Jes.  147.  -^s«]  Lichtort  und  Lichlwerkzeug, 
cpaazijfj  LXX  Aq.  (■■«  im  selben  Sinn,  im  Plur.,  wagt  erst  ein  spä- 
ter Dichter  Ps.  136.  7  Tuch).  Licht  ist  schon  früher  da:  nun  sollen 
Lichtkörjier  entstehen,  welche  dieses  Licht  d.  h.  finon  Tlieil  desselben 
in  sich  aufnehmend  zugleich  seinen  Einlluss  auf  die  Erde  regeln.  Dass 
diese  Lichtkörper  schon  vorher  gemacht  oder  vorbereitet,  und  am  4.  Tag 
nur  vollendet  und  in  ihrer  Beziehung  zur  Erde  geregell  worden  seien 
(Ke.),  ist  gegen  den  Text,  wie  die  Vergleichung  des  ""v?  V.  3  u.  6, 
lind  das  Fehlen  des  Artikels  vor  r^k«  ausweist  (s.  S.  10).  "'i-i'-j 
-|-  •,  y-sr;  -,:■  -sr;  Sam.  LXX.  rni]  consecutiv.  Bei  keinem  andern 
Werk  wird  der  Zweck  seiner  Schöpfung  so  ansrübrlich  angegeben,  (bei 
den  organischen  Wesen  wird  gar  kein  Zweck  erwäiinl,  bei  den  3 
ersten  Werken  wird  i'r  durcli  die  Namen,  die  Gott  dem  Werke  gab,  an- 
gedeutet). Sollte  darin  ein  stillschweigender  Gegensatz  gegen  den  heid- 
nischen Ab(!rglauben,  der  sich  an  die  Gestirne  heftet,  liegen!'  Indem 
gesagt  wird,  was  sie  sind  und  wozu  sie  dienen,  wird  angezeigt,  was 
sie  nicht  sind  und  wozu  sie  nicht  dienen.  Der  Zweck  ist  ein  drei- 
facher: 1)  zu  scheiden  zwichen  dem  Tag  und  der  .\acht  V.  14*  oder 
dein   Licbl    und    de!-  Finsterniss  V.   18,    und    zu    beherrschen   den  Tag 
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und  die  Narht  V.  18;  spccie.ll  soll  die  Sonne  zur  Beherr.schung  des 
Tags  lind  der  Mond  zur  Herrschaft  der  Nacht  dienen  V.  16.  Da  (V.  4) 
der  Wecliscl  von  Tag  und  Nachl  schon  unabliängig  von  ihnen  vorhan- 
den ist,  kann  das  nur  heissen:  sie  soIhMi  diesen  Wechsel  leitend  I)e- 
stimmen  und  heherrschen.  Die  Sonne  macht  nicht  (wenigstens  nicht 
allein,  nach  dieser  Vorstellung)  die  Tageshelle,  Mond  und  Sterne  machen 
nicht  das  iN'achtdnnkcl.  aber  sie  l'ühren  dieselben  herbei;  wenn  die 
Sonne  einerseits  und  Mond  und  Gestirne  andererseits  kommen,  muss 
auch  Tag  oder  Nacht  folgen;  sie  geben  die  Zeit  an,  wo  der  eine  oder 
die  andere  eintreten  soll,  und  beherrschen  sie  (nam.  hinsichtlich  ihrer 
Länge).  Anf  die  thcilweise  Milderung  der  nächtlichen  Finslerniss  durcli 
sein  Licht  ist  das  Herrschen  des  Jlondes  über  die  Nacht  nicht  zu  be- 
ziehen, weil  das  Leuchten  V.  17''  von  dem  Beherrschen  V.  18*  deut- 
lich luUerschieden  ist.  2)  sie  sollen  dienen  zu  Zeichen  und  zu  festen 
Zeiten  und  zu  Tagen  und  Jahren,  vgl.  Num.  10,  2.  10.  Jes.  4,  6. 
Zeichen  sollen  sie  geben  Iheils  in  ordentlicher  Weise,  zB.  Merkzeiclien 
für  die  Ibmmelsgegenden,  die  Witterung  (Del.),  Iheils  in  ausserordent- 
licher, zß.  durch  Verfinsterungen  der  Sonne  und  des  Mondes,  rothen 
Schein  des  letzeren,  Kometenerscheinungen  ii.  s.  w.,  „welche  im  Alter- 
thum  als  Voranzeigen  ausserordentlicher  Ereignisse.  zB.  göttlicher  Ge- 
richte (Joel  3,  3  f.  Jer.  10,  2.  Matlh.  24,  29)  galten^^  (hn.).  Die 
s""?."«  sodann  sind  nicht  Zeiten  übcrhau|)l,  da  Tage  und  Jahre  noch 
besonders  genannt  sind,  sondein  feste  Zeiten,  Iheils  Festzeiten,  die  oft 
genug  =""]?.'^«  heissen  und  nach  dem  Monde  gereg(!lt  wurden  (s.  noch 
Ps.  104,  19.  Sir.  43.  6),  Iheils  Wochen,  Monate,  Jahreszeiten,  Zeit- 
termine für  die  Beschäftigiuigen  der  Menschen  (Ackerlian,  SchifTfahrt 
u.  s.  w.),  sowie  für  das  thierische  Leben  (zB.  Brunstzeil,  VVanderzeil 
Jer.  8.  7).  sogar  für  die  Pflanzen,  sofern  auch  diese  für  Grünen,  Blü- 
hen und  Absterben  ilu'c  Zeiten  haben  (A'n,  Del.),  zu  Tagen  und 
Jahren]  zur  Unterscheidung,  Zählung  und  Berechnung  derselben  (/Ve.). 
„Die  Tage  sind  bald  kurz,  bald  lang,  was  von  der  Sonne  abhängt; 
ebenso  die  Jahre,  je  nachdem  sie  nach  dem  31ond  oder  der  Sonne  l»e- 
stimnit  werden.  Dieser  vielfachen  Abhängigkeit  der  Erde  vom  Himmel 
gemäss  wird  dem  letztern  eine  Herrschaft  über  die  Erde  beigelegt 
Ij.  88,  33''  (&'?(.).  =--?;«V  "'"^^il  als  Hendiadyoin  {Ges.  Lehrg.  854) 
zu  nehmen  ,,zu  Zeichen  der  Zeiten"'  [Eichh.  Gabi.  Ges.  de  W. 
Baumg.)  ist  ebenso  unrichtig,  wie  „sie  sollen  sein  zu  (Eikennungs-) 
Zeichen  sowohl  für  die  Zeiten  als  auch  für  die  Tage  und  Jahre" 
(Tuch).  3)  der  3.  Zweck  ist  Licht  zu  verbreiten  auf  der  Erde  V.  15. 
Das  thun  sie  alle.  Die  Erwärmung,  weil  nicht  allen  gemeinsam,  ist 
nicht  hervorgehoben.  —  V.  16.  In  der  Ausführung  werden  die  .--x': 
besondeit  in  die  2  grossen  Lichtkörper,  unter  denen  wieder  der 
grössere  und  kleinere  {Ges.  119.  1)  unterschieden  werden,  und  die 
Sterne.  Durch  diese  Besonderung.  serbunden  mit  der  Zweckangabe, 
wird  da.sselbe  geleistet,  was  V.  5.  8.  10  durch  die  göttliche  Benen- 
nung. Dass  man  hier  die  Namengehung  vermi.sse  {Tuch,  Sehr.),  ist 
nicht  begründet;  sie  Ihidet  sich  bei  keinem  der  Einzelwesen  aussei' 
(5,  2)   beim   Menschen.     Zn   der  Herrschaft  u.  s.  w.   vgl.  ausser  \.  18 
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auch  Jer.  31,  35.  Ts.  136,  7  tf.  (Plin.  2.  4:  Cic.  Tusc.  1,  63,  Tvrli). 
r-'ä-n-i]  gegen  Giesebr.  243.  welcher  das  für  ein  jüngeres  AVort  hält. 
s.  Driv.  215.  —  V.  17.  GoU  gab  sie  an  die  Himmelsfesle]  ,.lhat. 
machte  sie  daran,  dass  sie  wie  angeheftet  daran  haften,  an  feste  PniilUe 
gebannt  oder  m  hestinunten  Bahnen  gehalten,  vgl.  Phil.  plac.  phil.  2.  14: 
Arat.  phaeu.  10.  230.  274.  351.  500;  sidera  coelu  affixa,  adhaereiUia 
bei  Plin.  2,  39.  18,  57".  {h'n).  —  Die  ganze  Ausführung  über  die 
Gestirne  ist  \om  Standpunkt  der  alten  kindlichen  Wellanschauung,  wel- 
cher der  gcoccnlrische  war.  gemacht.  Oiesen  Standpunkt  wissenscliafl- 
lich  mit  den  Sätzen  der  Astronomie  ausgleichen  zu  wollen,  ist  vergeb- 
liche Mühe.  Aber  mag  auch  physikalisch  über  die  llimnielskörper  ganz 
anders  zu  nrlheilen  .sein,  als  hier  vorausgeselzt  ist,  der  IJerichl  bleibt 
doch  in  seinem  Recht  und  seiner  Wahrheil  bestehen.  Für  die  religiöse 
Detraciilnng,  um  die  es  sich  hier  iiaiideit.  genügt  es  über  die  Ent- 
stehung und  Natur  dieser  Himmelskörper  zu  wissen,  dass  sie  Wunder- 
werke der  allmäclitigen  Schöpferkraft  Gottes  sind,  und  im  übrigen  sie 
nach  dem  zu  nehmen,  was  sie  für  uns  sind  und  auf  uns  wirken:  uns 
dienen  sie  nach  Gottes  Ordnung  in  der  vom  Ihuicht  angegebenen  mannig- 
faltigen Weise,  und  vermitteln  uns  durch  diesen  Dienst  den  (jiaiiben 
an  die  wundervcdle  Harmonie  des  Universums,  an  die  Macht  und  Weis- 
heit des  Schöpfers  (vgl.  Ps.  8.  19.  104). 

V.  20 — 23  fünfler  Tag  und  6.  U'erk:  Bevölkerung  des  \Vasseis 
und  dei'  Lull  mil  Thieren.  ^^'ie  Wasser  und  Himmel  vor  dem  festen 
Lande  da  waien,  so  werden  auch  die  sie  erfülleiideii  Wesen  vor  den 
Thieren  des  Landes  geschatlen,  wie  sie  denn  auch  ihrem  (hganismus 
nach  niedriger  sind,  als  die  vollkommeneren  unter  den  Landlhieren. 
Die  Znsammenordnung  der  Wasser-  und  Lufllhiere  erklärt  sich  aus  der 
Ähiilicldieil  ihrer  Klemente  (Flüssigkeit  und  BeweglichkeiO  und  der 
damil  zusammenhängenden  mannigfachen  Ähnlichkeit  ihres  Organismus 
und  iiirer  Fdrlpflanzniig.  Über  den  StolV,  aus  dem  sie  gemacht  sind, 
ist  nichts  gesagt.  Die  LXX  zwar  mil  i'iayaykfo  und  Aq.  Sym.  Tlieod. 
mil  ii.iQil^cnco  Iiabeii  (nach  Analogie  v(ui  x^"'."'  V.  24)  andeuten  wollen, 
dass  die  Wasserthi(!ie  ans  Wasserslolf  hervorgebracht  sind,  und  haben 
diesen  Ursprung  auch  auf  die  Fhigthiere  ausgedehnt,  indem  sie  ri-"i 
als  2.  Obj.  zu  T.i'"'2?".  und  ^t-v-  i-elativisch  nahnien.  aber  (dme  Zweifel 
mil  l'nrechl.  Denn  T:^;  liedeulPl  sonst  nicht:  in  wimmelnder  .Menge 
hervorbringen,  .sondern:  in  Fülle  sich  regen,  wimmeln,  und  kann  als 
Verbiim  der  Fülle  mit  dem  Acc.  (Ges.  138,  3)  verbunden  werden  (Ex. 
7,  28.  Ps.  105,  30).  (;i)rigens  ist  r-"  (bei  A  sehr  häuiig:  Ex.  7. 
28  bei  C:  Dt.  14.  19)  eine  allsemitische,  im  Ge(!z  noch  ganz  lebendige 
Y-  gerade  im  Aram.  (dem  Giesebr.  sie  zuspricht!)  ist  sie  fast  aus- 
gestorben, im  Targ.  und  Talm.  gar  nicht  mehr  im  Gebrauch.  y';4\ 
nicht  n.  aclionis,  sond<!rn  concrel :  das  Wimmelnde.  Geirimmel:  es  be- 
zeichnet liier  nicht  (wie  7,  21)  blos  die  kleineren  Tliiere.  smidern  (V.  21) 
auch  die  grossen,  njrr  cies]  nach  den  Acc.  erklärende  App.  zu  V^'i!; 
also:  wimmeln  soll  das  Wasser  ron  einem  Gewimmel,  von  lebenden 
Wesen!  n'^l  im  A.  T.  nicht  blos  die  Vögel,  snndein  alle  Flnglbiere 
(Lev.    11,   19  f.).      ^■t--:]   l'i  I.,   weil    von  einer  Masse  ausgesagl.   zugleich 
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das  ,,liin  und  her,  auf  und  ab"  ausdrückend,  "-s"'?]  an  der  Vorder- 
seite, der  uns  zugekehrten  Seite  der  Himmelsfeste  hin,  d.  li.  in  der 
Luft,  für  welclicn  Begrifl'  das  Hebr.  keinen  besonderen  Ausdruck  hat: 
ebenso  weiterhin  Vögel  des  Himmels  V.  26.  28.  30.  2,  19  f.  7,  2  u.  s. 
=?'?^'^!]  +  I?  "~:!  LXX.  —  V.  21.  Der  Bericht  über  die  Ausführung 
bestimmt  auch  hier,  wie  sonst,  noch  einiges  genauer  als  das  Schöpfungs- 
wort: Ol-  unterscheidet  den  ""ri  des  Wassers  in  die  grossen  =3"5r  und 
die  übrigen  Wesen.  y:~]  „von  ijr  dehnen,  strecken ^  ist  das  langge- 
streckte Thier,  und  wird  zwar  auch  für  Schlange  gebraucht  (Ex.  7,  9  ff. 
Dl.  32,  33.  Ps.  91.  13).  aber  häufiger  für  Krokodil  (Jes.  27,  1.  51,  9. 
Ps.  74,  13  u.  s.)  und  andere  grosse  Wasserthiere  (Ij.  7,  12.  Ps. 
148,  7),  nie  speciell  füi'  Fische.  Diese  mit  den  im  Wasser  lebenden 
andern  Thierarten  werden  bezeichnet  mit" :  und  all  die  (übrigen)  leben- 
digen Wesen,  tvelche  sich  regen  und  bewegen,  wovon  wimmelnd 
wurde  das  Wasser,  nach  ihrer  Art.  rs]  vor  ""=  Ew.  111^.  """  ~;~v!] 
abgekürzte  Relativsätze,  dalier  mit  Artikel  Ew.  335*.  zumal  nacli  dem 
dcterniinirenden  ;=.  =""«'"]  nach  den  3Iass.  ==  =~.T't^  (^"gl-  l"?-." 
Gen.  4,  4;  Ew.  258*):  doch  kommt  sonst  ein  Plur.  von  •""  nicht  vor. 
weshalb  Ew.  247^  —  als  Vorton  erklärt.  r:r  7r/\  Fluglhiere  mit 
Flügeln:  der  Ausdiuck  hebt  das  wesentliciic  ^lerkmal  des  ei".y  hervoi'. 
welches  Vögeln  und  andern  Flngthieren  gemeinsam  ist.  obgleich  auch 
s:s  -hss  gesagt  wurde  (7.  14.  Dt.  4.  17.  Ps.  148,  10  vgl.  Ps.  78, 
27):  Adj.  beflügelt  (Del.)  i.st  rrs  weder  hier  noch  7,  14.  —  V.  22. 
Als  beseelte  Wesen  erhallen  sie  einen  göttlichen  Segensspruch,  wel- 
cher ihnen  die  Fähigkeit,  durch  Fortpflanzung  sich  zu  erhalten  und  zu 
vermehren,  millheilt.  Die  Pilaiizeu  wurden  zwar  mit  derselben  KrafI 
begabt,  aber  nicht  augci'edet,  nicht  durch  emen  besonderen  Spruch.  — 
Dass  der  Vrf.  annahm,  Gott  habe  von  jeder  Thierart  innner  nur  ein 
Paar  geschalTen  (/iTw.),  kann  aus  doi-  Analogie  des  Menschen,  mit  dem 
es  eine  andere  Bewandtniss  hat.  auch  aus  der  Fluthgeschichte  ^6.  19  f.) 
nicht  gefolgert  werden :  *-';^'';  V.  20  spricht  eher  dagegen. 

V.  24 — 31  sechster  Tag,  7.  und  8.  Werk:  Schö|)fung  der  Land- 
Ihiere  und  3Ienschen  (Smilh-Del.  rhald.  Gen.  74  f.:  Schrad.  KAT."- 
17  f.).  —  V.  24  f.  Die  Landlhicre  soll  die  Erde  (das  Land)  hervor- 
gehen lassen  (vgl.  V.  12)  oder  hervorbringen;  aber  sofort  V.  25  heissl 
es  (anders  als  bei  den  Pflanzen),  dass  Gott  sie  machte.  Auch  sollen 
schwerlich  durch  diese  Wendung  die  Landthiere  als  aus  anderem  Stoff, 
denn  die  Wasserthiere  und  Vögel  gemacht  dargestellt  werden  (vgl.  V.  20) : 
sind  ja  doch  nach  2,  19.  Ps.  104,  29.  Koh.  3,  20  sämmlhche  Thicre 
aus  ErdstolT  gemacht,  wie  der  Mensch  2,  7  (vgl.  Diog.  Laert.  2,  3,  4 : 
Ovid.  mel.  1,  416  ff..  A'«.).  AVolil  aber  will  Vrf.  durch  die  Betheiligung 
der  Erde  an  ihrer  Hervoi-bringung  ihren  iiiedi'igeren  Ursprung  gegenüber 
vom  Menschen  andeuten.  —  "^r:  -Je:]  wird  zerlegt  in  3  Classen,  welche 
in  verändertei'  Stelhing  V.  25  wiederkehren.  ~"="2]  das  stumme  grössere 
vierfüssige  Thier,  zwar  auch  die  grösseren  wilden  Thiere  einschliessend 
(Gen.  6,  7.  20.  Lev.  11,  2  u.  s.)  und  in  Poesie  öfters  von  den  wil- 
den Thieren  gebraucht,  aber  gewöhnlich,  und  so  auch  hier,  das  zahme 
Vieh,  Thiere  der  Heerde    (Gen.  47,    18  u.  s.)    und  Lastvieh    (34,  23. 
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36,  6).  ■i;«':.]  das  sich  Regende  übei'liaupt  (V.  28  ii.  9.  3),  speciell 
und  so  hier  das  kleinere  kriechende  Gelhicr  (reptiha  ioniröv),  was 
ohne  Füsse  oder  mit  unmerklichen  Füssen  am  Boden  sich  fortbewegt 
(6,  7.  7,  14.  Dt.  4,  18.  1  Reg.  5.  13).  genauer  r^j-jNn  i«-;  V.  25.  6, 
20.  Hos.  2,  20.  weil  man  auch  den  y"!".  des  Wassers  ^'j"  nennen 
konnte  Ps.  104,  25  (vgl.  Lev.  11,  46.  44:  Ps.  69,  35).  Zwischen 
beide  Classen  stellt  sich  v"^"  ^''"1  die  Thiere  des  Landes  {r.^'-än  r^r. 
2,  19),  ,. welche  draussen  im  freien  Lande,  in  den  Gefilden  herum- 
streifen"'. Raubthiere  (1  Sam.  17,  46.  Ez.  29,  5.  Ps.  79.  2  u.  s.)  und 
alles  übrige  Wild.  V-.J<.""r:r:]  aus  der  ältesten  Sprache,  in  welcher  der 
St.  c.  mit  Hülfe  des  ^.'{Eio.  211'';  Ges.  90,  3)  gebildet  und  der  Ar- 
tikel noch  wenig  gebräuchlich  war  (wiederholt  Ps.  50,  10.  79,  2.  104, 
11.  20.  Zeph.  2,  14.  Jes.  56,  9).  Diese  Sprechweise  ist  hier  ge- 
wählt als  die  feierlichere,  weil  Gott  spricht:  V.  25,  wo  dei-  Erzähler 
spricht,  steht  ""isn  r->r:.  rs-^^]  scheint  zu  allen  3  Classen  zu  gehören, 
vgl.  V.  25.  —  Über  das  Fehlen  des  Segenspruchs  über  die  Landthiere 
s.  S.  14.  —  V.  26  f.  Als  letztes  und  höchstes  der  beseelten  Wesen 
wii'd  der  Mensch  geschaflen.  Seine  Schöpfung  ist  zwar  mit  der  der 
Landthiere  auf  einen  Tag  zusammengerückt,  und  dadurch  eine  gewisse 
Zusammengehörigkeit  beider  anerkannt.  Aber  viel  mehr  ist  der  Bericht 
darauf  aus,  seine  Verschiedenheit  und  seine  hohe  Würde  gegenüber 
von  diesen  und  allen  andern  Wesen  hervorzuheben.  Sie  wird  durch 
seine  Stellung  am  Ende  der  ganzen  Reihe  angedeutet,  und  durch  Gel- 
tendmachung seiner  Gotlebenbildlichkeit  und  Herrscherstellung  ausdrück- 
lich ausgesprochen.  Schon  in  der  Eiiigaugsformel  springt  die  Wichtig- 
keit dieses  letzten  Schöpfungsactes  in  die  Augen,  da  hier  nicht  wie 
bisher  foitgefahieu  wird:  „und  Gott  spiach:  es  entstehe  der  Mensch!" 
sondern  seine  Schöpfung  als  Ergebniss  eines  besondern  Rathschlusses 
Gottes  hingestellt  wird,  "i;",?]  Volunt.,  Ges.  75,  6.  Dass  Gott  im  Plur. 
von  sich  redet  (vgl.  11,  7  und  Jes.  6,  8),  ist  aus  der  Selbstauffoi - 
derung,  wo  der  Redende  mit  dem  Angeredeten  sich  wie  eine  Doppel - 
hcit  von  Personen  zusammenfasse  [Hilz.  zu  Jes.  6,  8:  Tuch,  fJSchuUz), 
nicht  zu  erkläien.  da  ein  solcher  Plur.  sonst  nicht  nachweisbar  ist, 
vielmehr  Gott  auch  bei  Selhstaufforderungen  im  Sg.  1  p.  redet  (zB. 
2,  18.  Jes.  33,  10);  ebenso  wenig  aus  der  Sitte  der  Herrscher,  in 
öffentlichen  Erlassen  durch  NVir  zu  reden  [Merc.  Orot.  Kn.  a.).  weil 
diese  später  im  Morgen-  und  Abendland  gewöhnliche,  im  Qorän  auf 
Gott  übergetragene  Sitte  bei  den  Hebräern  noch  nicht  war,  und  in  der 
Hibel  nur  von  peisisclien  und  griech.  Herrschein  vorkonunt  (Esr.  4,  18. 
1  Macc.  10,  19.  11,  31.  15,  9).  Zutrelleuder  scheint,  dass  Gott  hier 
commuuicative  mit  den  ihn  umgebenden  liimmlischen  Wesen  rede 
{Philo,  Targ.  Jon..  Hasch.,  Ahene..  GnhL.  l)el.)\  auch  «■";;«"?  i:^Vxs 
würde  sich  so  wohl  erklären,  da  die  Engel  als  (iollessöline  eben  auch 
an  der  göttlichen,  dem  Menschen  milzutheilenden  Natur  Theil  haben 
(vgl.  3,  22  u.  Ps.  8,  6  mit  Hebr.  2,  7),  und  Cap.  11.  7  u.  Jes.  6,  8 
lässt  sich  diese  Auslegung  wohl  durclirüliren;  allein  durch  -r?:  würde 
eine  Mitlliätigkeil  der  Geister  bei  der  .Menschenschöpfung  gesetzt,  gegen 
die  sonstige  Schrifllehre  (Jes.   44.   24.   40.   13    14).   und  bei   A.    dem 
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die  Erwähnung  der  Engel  sonst  fremd  isl,  ist  ein  solcher  Plur.  niclil 
zu  erwarten.  An  die  trinitarische  Selbstunterscheidung  (ioltes  (KV^ . 
und  Dogmaliker)  kann  ohnedem  im  A.  T.  nicht  gedacht  werden.  Viel- 
mehr möge  man  sich  erinnern,  dass  dem  Hebräer,  der  Gott  =*"'*?  ini 
IM.  benennt.  Goll  die  lebendige  per.sönliche  Zusammenfassung  einci- 
FiiUc!  von  Kräften  und  Mächten  ist,  Gott  also  ganz  anders  als  Mcnscheu 
durch  Wii-  von  sich  reden  kann  (nicht  nuiss).  Diese  Auflockerung  des 
Ich  in  Wir  erscheint  hier  ganz  passend,  nicht  blos  wegen  der  Feier- 
lichkeil des  Augenblicks,  wo  er  aus  dem  Vollgefühl  seiner  Würde  hei- 
aus  spricht,  sondern  weil  es  sich  jetzt  darum  handelt,  aus  der  Fülle 
der  göttlichen  Kräfte,  die  ei-  in  sich  vereinigt,  an  den  Menschen  mit- 
zutheilen.  Es  dürfte  sich  sogar  fragen,  ob  es  füi'  das  Gottesbewussl- 
sein  des  Vrf.  erträglich  gewesen  wäre,  zu  sagen:  ..Gott  sprach:  ich 
will  Menschen  machen  in  meinem  Bild".  Wenigstens  die  Spätem 
würden  das  corrigirt  haben,  man  vgl.  wie  V.  27  LXX  "-i^:?  auslassen 
und  ""'S  cV.^.a  V.  27.  5.  1.  9,  6  xar  sIkÖvu  ■d'sov.  nicht  tov  &sov 
übersetzen,  obwohl  sie  sonst  in  Gen.  1  11".  "--s  mit  o  -^eog  wieder- 
geben (s.  auch  Ps.  8,  6  LXX).  und  Sym.  in  V.  27  =Vu:?.  =V^3  abthcilt. 
=7s]  collect,  (nach  PI.  ■-"::):  über  das  Etymon  s.  2.  7.  'i:'3^3]  hi  im~ 
serem  Bild,  so  dass  der  Mensch  das  Bild  Gottes  Irägt.  gleichsam  darein 
gefasst  oder  gekleidet  ist.  wobei  übrigens  zu  bemerken  ist,  dass  a  als 
3  der  Norm  auch  sonst  gebräuchlich  ist  zB.  Ex.  25.  40.  30.  32.  37. 
5:ri-:-3]  nach  (gemäss)  unserer  Ahnlichkeil .  drück!  denselben  Sinn 
aus,  mn-  abstrakter,  und  soll  das  i:«S2  nicht  abschwächen  [Lmbr. 
Sünde  S.  4),  sondern  cumulirend  den  (iedanken  nachdrücklicher  her- 
vorheben (s.  Y.  27).  Die  griech.  und  auch  lateinische  KW.  haben 
unterschieden .  und  etzcov  (imago)  auf  die  physische  oder  auch  ange- 
borne,  o^oicocig  (similitudo)  auf  die  ethisclie  oder  auch  anzueignende 
Seite  des  göttl.  Ebenbilds  beziehen  wollen  (ebenso  DeL).  Aber  das 
Fehlen  des  ^  zwischen  '-=  und  '-:  (blos  LXX  haben  Kai)  führt  nichl 
auf  solche  Unterscheidung;  V.  27  und  9.  6  isl  nur  der  eine  der  bei- 
den Ausdrücke  gebraucht,  5,  1  niu-  der  andere  (vgl.  5,  8  wo  auch 
die  Präp.  wechselt).  Dass  r^/s-  aiam.  Lehnwort  sei  {Wlh.  L  401),  ist 
unbeweisbar:  .seiner  Bildung  O-^::,  '"])  und  "|A  nach  (in  Canl..  bei 
Hos..  Jes.)  ist  es  gut  hebräisch,  und  im  Hehr,  das  einzige  Wort  (2  Reg. 
16.  10  schon  in  der  Quelle)  für  diesen  Begriff,  der  dadurch,  dass  er 
dem  Ez.  in  der  Darstellung  seiner  Gesichte  so  geläufig  ist.  noch  nicht 
zu  einem  späten  wird  (s.  jetzt  auch  Driv.  216).  Das  Gleiche  gilt  von 
---;  welches  in  dei'  Bedeutung  herrschen  im  Aram.  unbekannt  ist  (und 
nur  vom  Hebr.  her  im  Targ.  und  Talm.  noch  ein  Paar  mal  vorkommt): 
endlich  -•33  V^.  28  (gemeinsemit.)  ist  diu'c^h  2  Sani.  8.  11.  Zach.  9.  15. 
Mich.  7.  19  (trotz  Stade)  hinlänglich  als  zum  altern  Gut  gehörig  be- 
zeugt. —  Die  Menschen  sollen,  kraft  ihrer  Gottähnlichkeit,  ihre  irdischen 
Mitgeschöpfe  beherrschen,  eig.  auf  sie  treten  (Ps.  8.  5  ft".).  =;~  rj^j  ein 
Colleclivhegrifl'  {Eic.  179«=)  s.  v.  a.  =;n  -:-  9.  2.  Ps.  8.  9.  ":«--■'=?••] 
in  der  Aufzählung  der  Tlüergattungen  höchst  auffallend.  Zwar  konnte 
man  rMri  für  Erdbevölkerung  (Gen.  9.  13.  19.  10,  25.  11.  1).  dich- 
terisch vielleicht  für  r"!?~  ■^'="1  (Ij-  12.  8)  sagen  (k'n.).  aber  das  reicht 
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hier,  wo  nuiu  oim'  bestimmte  Classe  von  Laiidtliicii'u  timl  imiu-  andere, 
als  die  am  Boden  lorlkiiechenden  Reptilien  erwartet,  nicht  aus.  Hätte 
aher  der  Vrf.  die  Erde  selbst  als  Object  der  rnterwerfnng  gemeint. 
wie  V.  28  (Ke.).  so  hätte  er  füglich  diese  Worte  ans  Ende  des  W 
setzen  müssen.  Denmach  wird  die  Lesart  verdorben  und  obwohl  aiieli 
LXX  Sam.  Onk.  sie  haben,  doch  mit  Pesch.  {Cter.  llg.  Ew.  Olsh.  Del.) 
y-sr:  r^rr'-'zz-^.  (V.  25)  zu  lesen  sein.  —  Diese  Ilerrschat'l  des  Men- 
schen ist  nun  aber  blos  Folge  seiner  Ebenbildlichkeit,  nicht  diese  selbst: 
das  folgt  aus  V.  28 .  wo  sie  dem  nach  Gottes  Bild  tleschaflenen  erst 
durch  einen  besondern  Segen  Gottes  zugesprochen  wird.  NN'as  untei- 
der  Goltähnliclikeit  näher  zu  verstehen  sei.  darüber  spricht  Vrf.  sich 
nicht  bcsliaunt  aus.  Aber  zum  voraus  ist  klar  1)  dass  ihm  der  ganze 
Vorzug  des  Menschen  vor  dem  Thier  darin  zusammengefasst  ist.  2)  dass 
sie  sich  nach  ihm  durch  Zeugung  in  der  Menschheit  forterbt  (5.  1 — 3). 
und.  wie  die  daraus  abgeleitete  Herrsciiaft  über  die  Thiere.  dem  Men- 
schen überhaupt  zukommt  (9,  3:  wie  Ps.  8,  6),  nicht  blos  dem  Men- 
schen im  Urzustand,  also  von  ihm  auch  nicht  in  eine  besondere  sittl. 
Vollkonunenbeit  des  ersten  Menschen  gesetzt  worden  sein  kann:  3)  dass. 
weil  nacli  der  Lehre  des  Mosaisums  Gott  ein  (ieislwcsen  ist,  das  zwar 
in  dieser  luid  jener  Erscheinungsform  sich  vergegenwärtigen  kann,  ai)ei- 
ohne  Gestall  und  darum  auch  durch  keine  sinnl.  Gestalt  abbildbar  (Ex. 
20.  4.  Dt.  4.  12.  15  ir.  .les.  31.  3)  ist.  trotz  des  Au.sdrucks  Bild  die 
Äliulichkeii  nidit  zunächst  und  vorzüglicli  in  der  äusseren  Gestall  des 
.Menschen  gesucht  werden  ilarf.  Ist  das  alier  so.  so  kann  der  Vrf. 
den  Menschen  ein  Abbild  (lotles  und  Gott  äludirh  nur  darum  genaiml 
haben,  weil  er  in  seiner  geistigen  Begal)uug.  vDeiikfähigkeit.  Selbstbe- 
wusstsein.  Willensfreilieil)  und  seinem  Siiui  für  das  Ewige,  Wahre  und 
Gute,  götthches  Wesen  und  gülll.  Kräfte  mitgetheilt  bekommen  lial. 
zwar  nur  ahbildlich  und  in  abgeleiteter  Weise,  aber  doch  so.  dass  er 
durch  diese  seine  göttl.  Gruudkräfte  über  alle  anderen  ndischen  Wesen 
hervorragt  und  sie  zu  beherrsclien  geeignet  ist.  Sofern  dieses  geistige 
Wesen  auch  seiner  äussern  Erscheinung  den  Adel  und  die  Würde 
(scböne  Gestalt.  aufrt!chte  Stellung,  gebietende  Haltung,  edle  Bewegung, 
ausdrucksvolle  Geberde,  geistigen  Blick,  A'/(.)  verleiht,  welche  ihn  vor 
allen  irdischen  Geschöpfen  auszeichnen  und  ,,voi'  welchen  die  Thiere 
scheu  und  furchtsam  weichen"  (9,  2.  Kn.),  ist  seine  leibl.  Gestall,  der 
Ausdruck  und  das  Werkzeug  seines  Geistes,  von  seinem  geistigen 
Wesen  nicht  zu  trennen,  und  soll  gewiss  auch  nach  dem  Sinn  des 
Vif  aus  dem  Begrilf  der  Ebenl)ildlichk<'il  nicht  ausgeschlossen  sein. 
.Man  k;uin  das  auch  aus  Cap.  5,  3  schliessen  (ICn.),  wo  der  Vrf.  von 
dem  Verhälluiss  des  Sohnes  zum  Vater,  das  ja  aucli  ein  Verhältniss 
der  leibl.  Ähnlichkeit  war,  diesellten  Ausdrücke  gebraucht.  .Vber  selbst 
durl  l.auii  die  Ähnlichkeit  damit  nicht  erscböjift  sein,  noch  \iel  weniger 
gegenüber  von  Gott.  —  Lbrigens  kommt  das  Ebenbild  iiiil  diesem 
Ausdruck  im  A.  T.  nur  bei  A  vor  ^^l's.  8  spricht  \oii  derselben  Sache 
mit  andern  Ausdrücken j.  und  alle  s]iäteren  Erwähnungen  desselben 
gehen  auf  ilin  zuiück.  (ielehrte  Deutungen  des  Begrills  lindet  man 
Sir.    17,    :{  ir.    (vgl.    Sap.    9.    2  f  .    I    Sap.    2.    23.       Wie     diese    Stellen 
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scliroiben  auch  1  Cor.  11,  7.  Jac.  3,  9  das  Ebcnhild  dein  Menschon 
überhaupt  zu;  jedoch  vertieft  sicli  bei  l*auhis  der  IJegrifl"  zur  Idee  der 
sittbeb-religiüsen  Vollkonimenlieil  und  spricht  vi  darum  von  demselben 
als  einem  durch  die  Sünde  verdorbenen  und  erst  durch  Christus  wie- 
derhergestelhen  und  wiederherzustellenden  (Col.  3,.  10;  Eph.  4,  24): 
an  diesen  paulin.  Sprachgebrauch  schliesst  sich  die  kirchl.  Lehre  dar- 
über an,  welche  über  diese  giundlegenden  Stellen  des  A.  T.  weil  hin- 
ausgeht. „Zeitig  nahm  man  (s.  S.  30)  bei  den  Juden  an  der  bibl. 
Vorstellung  Anstoss  und  Hess  den  Menschen  uui'  nach  dem  Bilde  der 
Engel  geschaffen  sein  zB.  LXX  Syr.  Chald.  zu  Ps.  8,  6;  Saad.  zu 
(ien.  9,  6:  samar.  Üb.  zu  Gen.  5,  1.  9,  6;  Pers.,  Qinih.  zu  Gen. 
5,  1:  Ra§.  zu  Gen.  1.  Übrigens  kommt  jene  Vorstellung  auch  im 
übrigen  Allertbum  vor.  Der  Mensch  wurde  nach  Lucian  de  imag.  28 
vom  besten  Philosophen  ehav  &eov  genannt,  nach  Hermes  bei  Lact, 
insl.  div.  2,  10  ad  imagivem  Dei  gemacht  und  nacli  Ovid.  met.  1, 
83  in  effigiem  moderanlum  luncln  Deorum  gebildet.  Cicero  de  nat. 
deor.  1,  32  bezeichnet  die  Menschen  als  similes  Deorum  und  erinnert 
de  leg.  1,  9  wie  auch  Juvenal  15.  142  ff.  an  die  aufrechte  Gestalt, 
aber  auch  an  das  Geistige.  Arat.  phaenom.  5  nennt  die  Menschen  ein 
/Jiog  yivog.  welches  Paulus  Act.  17.  28  zu  einem  9sov  yivog  er- 
weitert, und  die  Pythagoreer  lehrten  eine  övyyiviuo'  av&QcÖTiav  TtQog 
■d'EOvg  (Diog.  Laert.  8,  1.  19),  dachten  aber  dabei,  wie  auch  andere, 
zB.  die  Platoniker,  an  die  Seele  als  Ausfluss  der  Gottheit,  während 
andere  zugleich  behaupteten,  to  slöog  avTO  &{(p  ioi-KEvca  (Philosü-. 
vit.  Apoll.  8,  7).  Auch  Phocyl.  carm.  101  nennt  den  Geist  Eixcir 
Oeov"  (/('«.).  Es  versteht  sich  jedoch,  dass  in  der  heidnischen,  die 
Gottheit  vermenschlichenden  Denkweise  alle  diese  Aussagen  viel  weniger 
zu  bedeuten  haben,  als  auf  bibl.  Standpunkt,  —  V.  27.  Freudig  ge- 
flohen berichlet  der  Vrf.  die  Schöpfung  des  Menschen  mit  dichterischem 
Anhauch  in  3  rhythmischen  Gliedern  {Ew.).  Glied  b  hebt  aus  Gl.  a 
einen  Punkt,  das  "'-^?7,  als  hochwichtig  besonders  heraus;  c  ergänzt 
a  und  b  in  Beziehung  auf  die  Zahl  der  Geschaffenen.  In  a  und  b 
genügt  es,  vom  Menschen  im  allgemeinen  zu  sprechen,  daher  "rs;  in 
c  mussle  wegen  der  Zweiheit  der  Individuen  ork  gesagt  werden.  Den 
Gedanken,  dass  der  Mensch  zuerst  als  einer  geschaffen  und  nachher 
zu  zweien  «mgescbaffen  worden  sei,  erlaubt  schon  der  Ausdruck  nicht: 
dass  die  Aussage  des  c  besonders  hingestellt  ist,  ist  nur  Folge  des 
poet.  Rhytlimus.  ein  Männlein  und  Weihlein  schuf  er  sie]  nicjit: 
männlich  und  weiblich  schuf  er  sie,  als  wäre  die  Zahl  der  Paare  hier 
unbestimmt  gelassen,  denn  -3J  und  "^i  sind  nicht  collect.,  und  dass 
der  Vrf.  nur  ein  Paar  annahm,  ist  Cap.  5,  1  ff.  deutlich  (anders  Tuch- 
24.  39).  Die  Frage,  ob  die  Menschheit  von  einem  oder  mehreren 
Paaren  abstamme,  obwohl  in  der  neueren  Wissenschaft  lebhaft  dis- 
cutirt  [Gabler  Urgescb.  II.  2  S.  41:  Winer  RWB.  u.  Adam;  Über- 
sicht über  die  Controverse  zwischen  den  Jlonogenisten  und  Polygeni- 
sten  bei  Zöckler  Theol.  u.  Naturwiss.  II.  768  ff.),  aber  noch  nicht  ge- 
löst und  wissenschaftlich  überhaupt  kaum  lösbar,  lag  als  Streitfrage 
dem  Alterthum  gar  nicht  vor.     Aucii  der  Vrf.  macht  keinen  Gegensatz 
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gegen  eine  abweichende  Ansicht   (etwa   durch  Hervorhebung    mit  dem 
Zahlwort);  obgleich  er  nur  ein  Paar  annimmt  (wie  ausserbiblische  Kos- 
mogonien).   zeigt   er  doch  durch  das  collective  =7«    V.  26,   dass   ihm 
das  Schwerge^vicht  gar  nicht  auf  diesen  Punkt    fällt.     Was  er  betont, 
ist,  dass  Gott  die  Menschen  in  seinem  Bilde  (und  mit  der  Geschlechts 
differenz,  vgl.  Matth.  19,  4)  geschaffen  habe,    dass   sie   in   ihrem  Ver- 
liältniss  zu  Gott  und  durch  ihre  gottebenbildliche  Natur  alle  gleich  sind. 
An   der   Anerkennung   dieses   Satzes   ist   die   Religion   selbst  betheiligt. 
"??.?■■  "=j]    obwohl  bei  A,  wo  erwachsene  Leute  beiderlei  Geschlechts 
in  Rede  stehen,  auch  rrj»)  s-s  vorkommt  (Ex.  35,  29.  36,  6;  heson- 
ders  wenn  ältere  Vorlagen    gebraucht  sind  Lev.    13,   29.  38.  20.  27. 
Niun.  5,  6.  6,  2  cf.  Dt.   17,  2).  so  bedient  er  sich  doch,  als  ein  an 
schärfere  Begriflsbestimmungen  gewöhnter  Rechtskundiger,  nicht  blos  bei 
Thieren,    sondern   auch    bei   Menschen  überall  da,   wo  es  auf  den  Ge- 
schlechtsunterschied ohne  Unterschied  des  Alters  ankommt,  für  mas  des 
Ausdrucks  -st  (zB.  Gen.  17,  10 ff.;  Ex.  12,  48.  Lev.  6,  11.  22.  7,  6.  27, 
3  fl".  iNum.  1,  2  fl")  wie  auch  andere  vorexilische  Schriftsteller  Ex.  23 
17.  34,  23.  Dt.  4,  16.  15,  19.  16,  16.  20,  13.  Jud.  21,  11  f.  1  Reg. 
11,   15.  Jer.  20,  15.  30,  6)  und  für  femina  (wofür  r-ix  Lev  18,  22. 
20,  13,  cfr.  Jud.  21,  11  f.)   des  nap.?   (wie  Jer.  31,  22.   Dt.  4,  16). 
Durch  das  Arab.  u.  Assyr.  erweist  sich  -sj  als  ein  altsemit.  Ausdruck, 
der  nur  im  Aram.  bald  den  specielleu  Begriff  Widder  annahm,    (über 
die  Behauptung,    -»sj    sei    die  jüngere  Form  für  älteres  -«t,    s.  zu  Ex. 
23,   17):    -=2;   aber,   von  einer  gut  hehr.  Y,    und  directer  Gegensatz 
zu  -=T,  kann,  obwohl  sonst  nur  im  Aram.  erhalten,  nicht  erst  in  dei- 
verfeinernden,    alles  grob  Sinnliche  meidenden  Sprechweise  der  jünge- 
ren Zeit   aufgekommen   sein   (gegen   Wellh.,  Gsbr.).    —    V.  28.    Auch 
sie    erhalten    einen   Schöpfungssegen,    aber    in    und    mit    diesem    nicht 
blos    die   Kraft    sich   zu   vermehren    und   die  Erde    zu   füllen    (\.  22), 
sondern  auch  die  Kraft,  sich  die  Erde  selbst  und  ihre  lebenden  Wesen 
zu    unterwerfen,   wie  Herren  mit  Eigenthumsrecht  (Ps.  115,   16)  dar- 
über zu  schalten  und  sie  ihren  Zwecken  dienstbar  zu  machen.     Wolil 
imr  zur  Erhöhung  der  Feierlichkeit  ist  im  hbr.  Text  das  vollere  -as>t 
=■-'«  orf,  gesagt  statt  'r.n\  (V.  22),  was  die  LXX  auschnicken.     ra=] 
zu  V.  26.     ri:«nn]  über  Art.  zu  V.  21   (von   WL  \.  402  falsch  beur- 
theilt):    die    auf  der  Erde  sich  regenden  Thiere  für  sämmtliche  Land- 
Ihiefe.  —  V    29  f.  Verordnung  eines  Grundgesetzes  für  die  Geschöpfe, 
sich  anscJiliessend  an  das  Herrscherrecht  des  Menschen  und  dieses  be- 
schränkend, aber  wegen  seiner  weiter  greifenden  Bedeutung  als  ein  be- 
sonderes Gotteswort  eingeführt.     Es  betrifft  die  Nahrung  der  Menschen 
und  Thiere.     Den   Menschen    weist  Gott    die  Samen   tragenden  Kräuter 
und  die  Samenfrucht  tragenden  Bäume  an,  s.  zu  V.  11  (vgl.  2,  16.  3, 18). 
T-j]  ich  gebe  hiemit,  „dedero",  vgl.  9,  13.  15,  18.  17.  20.  23,  11.  13; 
A'tt'.  135-=;    Ges.  126,  4.     nr»--?"^'?]  V.  21.     '.'-^i  ?-:]  Samen  säend 
oder  streuend,   wenn  nicht  dieses  Qal,   wie  V.   11  f.  das  Hi.,   von  V"! 
erst  denoininirt  ist  {Ew.  122°).    Dass  es  sich  V.  11  f.  um  den  erst  zu 
bildenden,    liier   um    den    schon    gebildeten    d.  h.  reifen  Samen  handle 
{Böllch.  NÄ.  1.  9:   Del.)  ist  wohl  zu  fein.     Füi-  die  meuschliche  .\ali- 
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rung  kommen  die  Kräuter  und  Bäume  liauptsächlich  wegen  ihres  Samens 
in  Betracht.  -^?x^]  s.  Driver  217  f.  In  V.  30  muss  nach  MT.  das  'rri 
von  V.  29  noch  fortwirken,  doch  ist  dies  schwierig,  wegen  r!;;n-  ss^ 
r'^ssl:  V.  29,  und  es  ist  leichler,  anzunelimen,  dass  vor  "s"~x.  ein  *p'!; 
ausgefallen  ist  {Ew.  Del.).  In  der  Aufzählung  der  Thiere  fehlen  nicht 
blos  die  =;"  -;n  und  diese  gewiss  absichtlich,  sondern  auch  (vgl. 
V.  24  f.)  die  "»"s;  ob  darum,  weil  das  zahme  Vieh,  beim  Menschen 
lebend,  an  dessen  Nahrungsmitteln  vielen  Antheil  hat  {Kn.)'(;  sie  kann 
auch  in  y-sn  r^r.  (vgl.  V.  28)  inbegriöen  sein  {Del.).  Diesen  Thieren 
ist  das  Grün  des  Krautes  angewiesen  d.  h.  alles  grüne  Gras  und 
Kraut;  p".;:  deutet  an,  dass  ai;?  hier  im  weitesten  Sinn  (s.  V.  11  und 
vgl.  2,  5;  Ex.  9,  25.  10,  15),  also  in  weiterem  als  V.  29,  genommen 
ist  unH  das  Gras  einschliessen  soll;  '"■sr  ist  nicht  gebraucht,  weil  es 
oben  V.  11  f.  nicht  erwähnt  war;  wäre  V.  11  f.  srn  s.  v.  a.  Gras 
überhaupt,  so  wäre  dessen  Erwähnung  hier  zu  erwarten.  ■ —  Diese 
Nahrungsanweisung  ist  nicht  erschöpfend  (Wasserthiere  unberücksichtigt; 
Nahrungsmittel  wie  Milch  und  Honig  für  die  Menschen,  Körner  für 
Vögel  und  Landthiere  nicht  erwähnt);  es  wird  nur  die  V.  11  f.  ver- 
zeichnete Gewächswelt  unter  die  Lebewesen  des  Landes  (und  der  Luft) 
zum  Gebrauch  vertheilt,  und  werden  Kräuter  und  Bäume,  mit  ihren 
Samen  und  Früchten,  den  Menschen,  Gras  und  Krautesgrün  den  Thieren 
zugewiesen;  es  ist  eine  Unterscheidung  in  Bausch  und  Bogen.  Aber 
die  Auslheilung  der  Gewächswelt  unter  die  Lebewesen  ist  nicht  der 
einzige  Gesichlspunct,  unter  dem  die  Stelle  betrachtet  sein  will.  Die 
Nichterwähnung  der  Fleischnahrung  für  den  Menschen,  dem  doch  das 
Herrschaftsrecht  über  die  Thiere  zugesprochen  ist,  führt  im  Zusammen- 
halt mit  9,  2  ff.  auf  einen  tieferen  Gedanken,  dem  der  Vrf.  Ausdruck 
geben  will.  Fleischnahrung  kostet  einem  Thiere  das  Leben;  solche 
Tödtung  der  Thiere  für  den  eigenen  Gebrauch  aber,  so  geläufig  sie  in 
der  jetzigen  Weltordnung  ist,  ist  nach  A  nicht  ursprünglich  gewesen 
und  der  Schöpferordnung  Gottes  nicht  gemäss;  nicht  Krieg  und  3Iord- 
lust,  sondern  Frieden  wollte  der  Schöpfer  unter  seinen  Geschöpfen; 
der  Bruch  dieses  Gottesfriedens  in  der  Schöpfung  tritt  erst  mit  dem 
Sinken  der  Geschöpfe  ein.  Und  durch  i;"'^:!  V.  30  gibt  er  (vgl. 
Gen.  6,  11  ff.)  deutlich  zu  vei'stehen,  dass  er  wirklich  für  die  erste 
Zeit  die  Aufrechterhaltung  dieses  Gottesfriedens  annahm.  Demnach 
sollen  V.  29  f.  das  göttl.  Grundgesetz  für  das  Lebe.i  der  Geschöpfe 
und  damit  zugleich  eine  Charakteristik  des  Urstandes  derselben,  spe- 
ciell  der  Menschheit,  eines  Standes  des  Friedens  geben;  sie  leisten  also 
dasselbe,  was  C  mit  seiner  Erzählung  vom  Gottesgarten  (Gap.  2  f.)  be- 
zweckt {Ew.  JB.  II.  134  ff.).  Mit  solchem  Glauben  an  eine  Urzeit 
paradiesischen  Friedens  stehen  die  bibl.  Erzähler  nicht  allein  (s.  Cap.  2), 
aber  auch  zu  der  besonderen  Fassung  des  Gedankens  hier  finden  sich 
auswärts  manche  Parallelen.  „Nach  Plato  de  leg.  6  p.  782  und  Flut, 
symp.  8,  8,  3  enlliielt  man  sich  anfänglich  des  Fleischgenusses,  weil 
man  die  Tödtung  von  Thieren  als  unrecht  erachtete  (Diog.  Laert.  8, 
1,  12:  Porph.  abst.  3,  26);  ebenso  lässt  Ovid.  met.  15,  96  ff  fast.  4. 
395  ff.  die  Menschen  im  goldenen  Zeitalter  allein  foelus  arboreos  und 
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herhas,  noch  kein  Fleisch  geniessen:    und  Verg.  Ge.   1,  130  lässt  ur- 
sprünglicli    auch   die  reissenden  Thiere  von  Vegetabihen  leben"  {fCn.). 
Übei-   die   persische   Lehre   s.  Spiegel  Er.  AK.  I.  455  f.     Die   Möglich- 
keit solcher  Lebensweise  lässl  sich,   was  den  Menschen  betrifft,  nicht 
bezweifeln:    wenn   gleich   seine   Kauwerkzeuge  und   Verdauungsorgane 
auch  auf  thierische  Kost  eingerichtet  sind,  so  ist  doch  erfahrungsrnässig 
durch   viele  Beispiele  bis  herab  auf  die  Yegetarianer  nachgewiesen,  dass 
Fleischnahrung  für  ihn  entbehrlich  ist.    Bei  einfacher  lebenden  Völkern 
war    und    ist   der   Fleischgenuss    seltener,    und   vielfach   im  Alterthum 
war   das    natürliche  Grauen    vor  Blutvergiessen    noch    recht   lebendig 
(Brahmanen,  Buddhisten.  Pythagoreer,  Manichäer).    Theils  geschichtliche 
Erinnerungen  an  solche  ältere  Zustände  und  Sitten,    theils  das  natürl. 
Mitgefühl  mit  der  leidenden  Creatur  und  die  innere  Stimme,  dass  Ver- 
folgung   nnd   Gewaltthat    unter    den    Geschöpfen   nicht   der   ursprüngl. 
Wille   des  Schöpfers   sein   können,    dienten   der  Anschauung,    die   der 
Vrf.  ausdrückt,  zur  Stütze:   wie  die  Dolmetscher  der  höheren  Religion 
den  Frieden  unter  den  Menschen  (zB.  Jes.  2,  4.  9,  5  f.  Zach.  9,  10  a.), 
bes.    auch   den  Frieden    zwischen   der  Menschen-    und  Thierwelt  (Hos. 
2,  20;  Jes.  11,  5—9.  65,  25)  als  das  Zukunftsziel  der  Entwicklung 
hinstellen,  so  haben  sie  auch  an  einen  Urständ  paradiesischen  Friedens 
glauben   gelehrt     Viel    schwieriger   ist   die  Denkbarkeit   eines   solchen 
Urstandes    bezüglich    der    Ernährung    der    Thiere.      Eine    Menge    von 
Thierarten  lebt  auf  Kosten  anderer;  das  erscheint  als  ihnen  durch  die 
Construction  ihrer  Organe  und  Leiber  so  vorgezeichnet,  und  der  paläon- 
tologischc   Erfund   erweist   solche  Organisation   derselben   als  urälteste, 
dem   Dasein    des    Menschen    schon    vorausgehende;    in   Anbetracht  der 
übergrossen  Fruchtbarkeit  und  Vermehrung  gewisser  Thierclassen  stellt 
sich  jene  ihre  Verwendung  zur  Erhaltung  anderer  sogar  als  ein  Werk 
schöpferischer  Weisheit  dar.    Derartige  Schwierigkeiten  sind  aber  dem 
Vrf.   noch    nicht   zum  Bewusstsein  gekommen,   geschweige  dass  er  sie 
(Gen.  6,   11  fl'.)    mit   einer   späteren   Veränderung    der   ursprünglichen 
Organisation  der  Thiere  löste.    Er  hat  einfach  und  unter  Voraussetzung 
der  Identität   ihrer    Icibl.  Organisation  bei  einigen  Thierarten  die  Mög- 
lichkeit   einer   einst   friedlicheren   Lebensweise   und    einer  nachherigen 
Verwilderung  angenommen.  —  V.  31.   Nach  Abschluss  des  Sechstage- 
werks  erfolgt  das  göttl.  Billigungsurtheil,   diesmal  über  die  Gesamrat- 
heit  aller  Werke,  auf  -n)3  2"j  lautend,  weil  eben  durch  den  Zusammen- 
hang  der   einzelnen  TheiJe   mit  einander  und  ihr  zweckvollcs  Sichcnt- 
spiechen    ihre  Trefflichkeit   um  so  heller  hervorleuchtet,     "läärj  nicht, 
wie  bisher,  ein,  sondern  der,  als  wollte  Vrf.  damit  sagen:  der  sechste 
und   damit   letzte   der  6  Tage.     Dass   nui-   'w,    nicht   ="    den   Artikel 
hat  (1,  21.  28  gehören  nicht  hicher),  ist  nicht  Zeichen  jungen  Sprach- 
gebrauchs {Wl.  \.  402);  denn  diese  bequemere  Redeweise  (ßic.  293*; 
Ges.  111,  2M  findet  sich  in  A  nur  bei  =■-  (2.  3.  Ex.  12.  15)  so  wie 
in   anderen   (Ex.  20,  10.    Dt.  5,  14.    Lev.   19.  6.  22,  27).    wogegen 
bei  allen  anderen  Substantiven  A  immer  den  Artikel  schreibt  (Gen.  8,  5. 
Ex.  28.  10.  18  ff  39,  11  ff  26,  9.  29,  19.  39.  41.  Lev.  8,  22.  Num. 
28.  4.  8  u.  s.).    also  noch  keineswegs  zum  Sprachgebrauch   von  rp:» 
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nVnjr,  (vgl.  Gen.  41,  26.  .lud.  6,  25.  1  Sam.  12,  23.  Jer.  17,  2.  38, 
14  u.  ö.)  vorgerückt  ist  (s.  jetzt  auch  Driv.  229  f.).  —  Cap.  2,  1 — 3. 
Den  siebenten  Tag  bestimmt  Gott,  da  er  an  demselben  von  seinem 
Schallen  ruhte,  zu  einem  hl.  Ruhetag.  —  V.  1.  =K2a]  Suff,  geht  auf 
'xm  'icr  zugleich.  Vom  Heer  des  Himmels  ist  im  A.  T.  oft  die  Rede; 
gewöhnlich  wird  damit  das  Sternenheer  bezeichnet,  doch  auch  die 
Engelscharen  (1  Reg.  22,  19;  Heer  Gottes  Jos.  5,  14  f.),  und  Heere 
Gottes  sind  auch  alle  die  elementaren  Kräfte  des  Himmels,  wie  Winde, 
Rlitze  u.  s.  w.  (zB.  Ps.  103,  21).  „Heer  der  Erde",  sonst  nicht  ge- 
wöhnlich und  hier  durch  „Heer  des  Himmels"  veranlasst,  bezeichnet 
dasselbe,  was  sonst  ns"  «Vft,  vgl.  Jes.  34,  2  und  die  Umschreibung 
Neh.  9,  6.  Alle  Wesen  Himmels  und  der  Erde,  auch  die  Cap.  1  nicht 
ausdrücklich  erwähnten  werden  hier  zusammen^efasst.  —  V.  2.  Und 
Gotl  endigle  am  sielienlen  Tage  sein  Werk]  die  leichtere  Lesait 
■li-Br,  für  "S"^^"  {Sam.  LXX  Pesch.  JuMl.,  Beresch.  rab.  c.  9,  cfr. 
Hieron.  qu.),  von  Houbig.  Ilg.  Polt  Olsh.  vorgezogen,  lässt  sich  als 
ursprünglich  vertheidigen ,  wenn  man  annimmt,  dass  die  Änderung  in 
':.-vr.  geschehen  sei  mit  Rücksicht  darauf,  dass  die  2.  Hälfte  des  6. 
(mit  "pa  beginnenden  S.  21)  Tags  nach  der  gesetzlichen  Rechnung 
schon  die  1.  des  7.  wai-  und  Sabbath  mit  a-;?  begann.  Die  Fassung 
des  "~5:i  als  Plsqp.  {Calv.  Drus.  Eichh.  Gabi.  Ros.)  verstösst  gegen 
die  Grammatik.  Unter  Voraussetzung  der  Ursprünglichkeit  der  Mass. 
Lesart,  muss  man  annehmen,  dass  Vrf.  (anders  als  in  V.  1)  nss  nicht 
im  Sinne  von  Fertigmachen,  sondern  (wie  JN'um.  17.  25)  von  ein 
Ende  machen  einer  Sache,  oder  von  aufhören  mit  (etwa  wie  rV»  seq. 
■,tt  Ex.  34,  33.  Lev.  16,  20.  1  Sam.  10.  13  oder  r^3«n  Ex.  12,  15) 
genommen  {Val.  Tuch.  Kn.)  und  zugleich  die  Ruhe  Gottes  als  die 
eigentliche  Vollendung  des  Schöpfungswerks  gedacht  [Ras.  Del.  Ke.) 
hätte.  Die  Streichung  des  V.  2*^  u.  3^  als  späterer  Zuthat  (H7.,  s. 
üben  S.  14),  wornach  als  Aussage  des  Vrf.  sich  ergäbe,  Gott  habe  am 
7.  Tage  erst  sein  letztes  Werk  (den  Menschen)  gemacht,  ist  nicht  blos 
ein  Gewaltstreich,  sondern  beseitigt  auch  nicht  den  Widerspruch,  dass 
der  7.  Tag  hl.  Tag  (3*)  sein  soll,  und  rauthet  dem  Vrf.  einen  Ge- 
danken zu.  den  niemals  ein  Jude  (zumal  nach  der  Zeit  des  Dt.)  ge- 
dacht haben  kann.  —  und  Gott  ruhte  am  7.  Tag  von  allem  seinem 
Werk,  das  er  gemacht  hatte]  man  muss  unter  dieser  Ruhe  nicht  ge- 
radezu dasselbe  verstehen,  was  man  in  der  Dogmatik  die  erhaltende 
Thätigkeit  Gottes  nennt,  denn  diese  fasst  das  A.  T.  sonst  nicht  als 
Ruhe,  vielmehr  als  fortgesetztes  Schaffen,  als  stetiges  Tragen  der  Welt 
durch  Gottes  allmächtige  Kraft  (s.  auch  Joh.  5,  17)  auf.  Hätte  Vrf. 
es  so  gemeint,  so  hätte  er  einfach  gesagt:  „und  Gott  ruhte  von  seinem 
Werk",  nicht  aber:  „ruhte  am  7.  Tage  von  seinem  Werk",  der  doch 
unmöglich  als  ein  in  infinitura  sich  erstreckender  gedacht  werden  kann. 
Vielmehr  liegt  dem  Vrf.  der  Ruhetag  zwischen  den  Tagen  der  ur- 
schöpferischen Arbeit  und  der  Zeit  der  erhaltenden  Thätigkeit.  ist  der 
Durchgangspunkt  von  der  einen  zur  andern.  Der  Wechsel  von  Aibeit 
und  Ruhe,  von  Aussichheraustreten  und  Sichinsichzurückziehen  ist  da- 
mit in  Gott  selbst  verlegt  (vgl.  Ex.  31,  17   den  noch  sinnlicheien  Aus- 
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druck  „sich  erholen").  So  menschenartig  das  klingt,  so  hat  diese  An- 
schauung doch  ihr  Recht,  sofern  wenn  man  einmal  den  Zeitbegriff  auf 
das  göttl.  Thun  anwendet  und  von  einem  Aljschluss  der  Schöpfung 
spricht,  es  einen  Zeitmoment  gegeben  haben  muss,  in  welchem  Gott 
mit  Selbstbefriedigung  auf  die  vollbrachte  Schöpfung  zurückblicken  konnte 
und  ruhte,  nicht  überhaupt,  sondern  von  seinem  Werk,  das  er  ge- 
macht liatte,  vom  Schöpfungswerk.  Dass  diese  Zeit  gerade  als  ein 
Tag  bestimmt  ist,  ist  die  noth wendige  Folge  der  Übertragung  des 
NN'ochencyclus  auf  das  göttliche  Thun.  —  V.  3.  Und  Gott  segnete  den 
7.  Tag  und  heiligte  ihn]  näml,  nicht  etwa  späterhin  zu  Mose's  Zeit, 
sondern  eben  damals  am  7.  Tag:  auch  nicht  so,  dass  er  schon  damals 
den  Menschen  ein  Gebot  seiner  Heilighaltung  gegeben  hätte,  denn  den 
Israeliten  wird  das  Gebot  darüber  erst  unter  Mose  gegeben  (Ex.  20,  9. 
31.  12  ff  35,  1  ff  16,  22  ff.),  und  von  vormosaischer  Sabbaths- 
beobachtung  derselben  ist  nichts  bekannt;  auch  von  einer  Feier  durch 
die  Engel  im  Himmel  (Jubil.  c.  2)  sagt  unser  Vrf.  nichts.  Sondern 
die  Meinung  ist:  Gott  legte  damals  einen  besondern  Segen  auf  diesen 
Tag,  machte,  dass  wohlthätige  Folgen  sich  an  seine  Feier  knüpfen, 
und  heiligte  ihn  d.  h.  machte  ihn  zu  einem  heiligen,  den  gemeinen 
Tagen  entnommenen  und  Gott  geweihten  Tag,  der  eine  besondere  Be- 
ziehung auf  den  hl.  Gott  hat  (vgl.  Jes.  58,  13).  Aber  bemerkt  wird 
das  vom  Vrf.  alleidings  schon  mit  Beziehung  auf  die  Einsetzung  der 
Sabbathfeier  unter  Mose  (Ex.  31,  17.  20,  11).  Zur  Sache  s.  Ex.  20, 
10  f.     ricsV    Kial    da    nicht   rss^a    sia.    sondern    nssVij  nies  Sprach- 
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gebrauch  war,  zugleich  aber  das  .Machen  des  Werks  als  ehi  schöpfe- 
risches bezeichnet  werden  sollte,  so  war  diese  Zusammensetzung  {Ew. 
285*)  von  selbst  gegeben:  welches  machend  er  geschaffen  halte; 
..thätig  seiend"  (/Tn.)  bedeutet  rir?!  nicht.  —  Die  Formel  '"  ^-'J  """t 
fehlt,  nicht  etwa  weil  dieser  Tag  als  dies  sine  vespera,  als  ein  end- 
loser bezeichnet  werden  soll  (Del.  nach  August  Conf.  a.  E.),  wodurch 
er  seinen  Charakter  als  Typus  des  menschl.  Sabbaths  verlöre;  auch 
nicht  blos  darum,  weil  die  Erzählung  zu  Ende  ist,  nicht  mehr  zu  einem 
weiteren  Tag  hinübergeleitet  wird  und  seine  Bezeichnung  als  7.  Tag 
schon  (V.  2)  vorausgenommen  ist,  sondern  zumeist  darum,  weil  der 
Sabbath  von  Abend  zu  Abend  gerechnet  wird,  also  obige  Formel  nicht 
mehr  passen  würde.  —  V.  4*.  Unterschrift  zu  diesem  Stück,  nicht 
Überschrift  zum  2.  Stück,  wie  gemäss  der  Paraschen-  und  Vers-Ein- 
theilung  noch  manche  {Hengst.  Baumg.  Kur.,  Hofm.  Ke.  a.),  auch 
kritische  Ausleger  {Tuch,  de  W.  Hupf.)  annehmen.  Nämlich  Ht^'ip] 
nur    im    PI.   sl.  v.    vorkommend,    der  Bildung    nach    einem    arabischen 

sjjaj)    entsprechend,    bedeutet    eig.  Zeugung,    aber   nicht   als  n.  act.. 

sondern  (wie  auch  der  stehende  PI.  zeigt)  als  Gegenstandswort  Er- 
zeugtes (wie  das  etwas  anders  gebildete  (leez-Wort  lauledd^  levledd', 
luledd',  PI.  tevleddl).  somit  im  gewöhnl.  Sprachgebrauch  als  PI. 
sl.  c,  vor  einem  Personennamen,  Zeugungen  d.  h.  Geschlechter,  Ge- 
schlechtsfolge, und  dann  in  Überschriften  leicht  auch  Geschlechtsge- 
schichte. Geschichte  des  von  jemand  abstanuuenden  Geschlechts  (6,  9. 
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25,  19.  37,  2),  y)ei  den  LXX  yiveoig,  yeveosic,  ßlßkoc,  Y^viötcog.  Vor 
einen  Sachnamen  gestellt,  wie  hier,  kann  das  Wort  nur  im  uneigent- 
lichen Sinn  (§eph.  2,  2.  Ij.  38,  28  f.  Jes.  55,  10)  gebraucht  sein 
s.  V.  a.  Uervorhringungen,  die  von  (auf)  Ilimuiel  imd  Erde,  bei  deren 
Schöpfung  (=-7-  wie  V.  1),  hervorgebrachten  Dinge,  Wesen  u.  s.  w. 
Zu  der  Vermuthung  {Lagurde  Orientalia  11.  38  11"),  dass  Sing.  n-Vr 
in  der  Bedeutung  Herkunft  (wie  im  Targ.  der  Ketubim)  zu  lesen  und 
der  ganze  Halbvers  eine  junge  Interpolation  sei,  ist  kein  Grund.  Eine 
Formel  dieses  hihalts  passt  mm  aber  offenbar  hesser  zu  1,  1 — 2,  3 
als  zu  dem  2.  Stück  Cap.  2,  4  ff.,  welches,  wenigstens  nach  seinem 
jetzigen  Bestand,  nur  Fragmente  einer  Schöpfung.sgeschichle  und  in  der 
Hauptsache  vielmehr  etwas  ganz  anderes  enthält.  Das  „was  mit  Himmel 
und  Erde  nach  ihrer  Schöpfung  weiter  geworden  ist"  {Ke\  wird  nie- 
mand '»n»  'sn  rH-r  nenuen-,  auch  erzählt  2,  4 ff.  gar  nicht,  was  mit 
H.  und  E.  weiter  geworden  ist,  sondern  wie  der  Mensch  geworden 
ist  und  was  mit  ihm  wurde.  Es  kommt  dazu,  dass  die  Formel  liberall 
im  Pent.  (auch  Gen.  10,  1)  auf  A,  nicht  auf  C,  dem  das  2.  Stück 
angehört,  zurückgeht,  sowie  dass  bei  C  nicht  s;;a,  sondern  ~w  und  ■?; 
der  gewöhnliche  Ausdruck  ist.  Gehört  aber  die  Formel  nach  Styl  und 
Sinn  zum  1.  Stück,  dann  kann  sie  nur  Unterschrift  zu  diesem  sein 
{Släh.  Ew.  Del.  Hölem.).  Nun  kommt  aber  sonst  bei  A  die  Formel 
nur  als  Überschrift  vor;  als  Unterschrift  würde  sie  in  der  Schrift  des 
A  unmittelbar  mit  der  Überschrift  5,  1  zusammengestossen  sein 
(Schrad.  39).  Darum  ist  anzunehmen  (llg.  PolL  Schu.  k'n.  Sehr.  a.). 
dass  2,  4*  im  Buch  des  A  Überschrift  zu  Cap.  1  war  und  erst  von 
R  zur  Unterschrift  gemacht  ist,  um  durch  sie  das  1.  Stück  vom  2.  zu 
trennen  (Sehr.)  oder  es  mit  demselben  zu  verbinden  {Kh.)  imd  den 
Schein  zu  vermeiden,  als  sollte  sie  Überschrift  zum  ganzen  Pent.  sein 
(Del.  Nöld.).  Dass  die  Formel  als  Überschrift  vor  1,  1  unpassend 
sei,  könnte  man  nur  dann  behaupten,  wenn  1.  1  selbst  Überschrift 
wäre  (was  os  nicht  ist).  Aber  nach  dem  oben  S.  16  Gesagten,  isl 
überhaupt  wahrscheinlicher,  dass  erst  R  nach  Wegnahme  jener  Über- 
schrift dem  1,  1  seine  jetzige  Fassung  gab.  Zu  dieser  Vermuthung 
gibt  Anlass  die  Minuskel  -  in  ua—rz,  welche  doch  ursprünglich  kriti- 
sche Bedeutung  geliabi  haben  wird  (Tuch);  der  Text  von  1.  1  hätte 
dann  bei  A  gelautet  a-nV«  ss^is  visni  a-^»:tsn  r--V-r  r?s  (vgl.  den 
ähnlichen  Bau  von  5,  1).  —  Auf  keinen  Fall  aber  gehört  V.  4''  noch 
zu  dieser  Unterschrift  (Ew.  Del.  Hupf,  a.),  sondern  4^  ist  der  Beginn 
des  2.  Stücks  (ECn.  Buns.  Sehr.  Nöld.).  Denn  die  Worte  4''  wären 
neben  cx-ians  ganz  überflüssig.  Sodann  beginnt  hier  schon  der  Sprach- 
gebrauch des  2.  St.:  r^i"5  für  si?,  und  "-'^s  '-  für  c'-'K;  statt  Vt:» 
c-w»  (Ps.  148,  13)  hat  A  immer  r.x'7'  ^'>V^-  Endlich  auch  ovs  = 
als  (auch  2,  17.  3,  5)  wäre  im  Munde  dessen,  welcher  eben  von  der 
Schöpfung  in  6  Tagen  berichtet  hat,  ungeschickt  gewählt,  während  es 
5.   1   seinen  guten  Sinn  hat  (Sehr.). 
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2.    Die  Schöpfung    des   Menschen,    sein   Urzustand    und    Kall 
Cap.  2.  4^—3,  24:   aus  C. 

1.  Dass  diese  Capitel  ein  zusammenhängendes  Stück  bilden, 
leuchtet  sofort  ein.  Der  Mensch  im  Gottesgarten  Cp.  2,  wird  daraus 
vertrieben  Cp.  3;  das  Verbot  des  Erkenntnissbaums  Cp.  2  wird  Cp.  3 
vom  Menschen  übertreten:  der  Lebensbaum.  2,  9  llüchtig  erwähnt, 
wird  3,  22.  24  nacii  seiner  vollen  Bestimmung  erklärt;  die  Verur- 
theihmg  zu  schwerer  Feldarbeit  3,  17 — 19  ist  der  Gegensalz  zu  dem 
2,  15  f.  beschriebenen  leichteren  Loos;  3,  19.  23  weist  auf  2,  7  zu- 
rück: 2,  25  bereitet  auf  3,  7.  10  f.  21  vor.  Dazu  kommt  die  Gleich- 
heit der  Darstellungsweise  und  Sprache  (wovon  nachher),  besonders 
auch  der  Doppelname  Jahve-Elohim  in  beiden  Capiteln.  Ebenso  sicher 
ist  aber,  dass  hier  ein  anderer  Erzähler  als  im  1.  Stück  berichtet, 
a)  Das  1.  Stück  gibt  ein  vollständiges  Bild  der  Schöpfung  der  Welt. 
Hier  dagegen  hebt  die  Erzählung  neu  an,  geht  zurück  bis  zu  der  Zeit, 
da  noch  nicht  Pflanzen,  Thiere,  Menschen  waien  und  berichtet  ihre 
Erschaffung.  Allerdings  handelt  es  sich  in  ihr  hauptsächlich  um  den 
Menschen:  um  die  Schöpfung  der  andern  Wesen  nur  so  weit,  als  sie 
mit  dem  Menschen  in  Beziehung  stehen.  Deshalb  hat  man  gemeint, 
es  solle  hier  nur  das  vorige  Stück  ergänzt,  einiges  von  dem  dort  Ge- 
sagten ausführlicher  und  von  andern  Gesichtspunkten  aus  dargelegt 
werden.  Aber  in  \\'aliriieit  ergänzt  das  zweite  das  erste  nicht  blos, 
sondern  weicht  auch  von  ihm  ab.  Der  Mensch  erscheint  hier  nicht 
blos  dem  Werth,  sondern  auch  der  Zeit  nach  als  das  erste  Geschöpf: 
die  Thiere  werden  erst  für  ihn  geschaffen,  ja  auch  die  Pflanzenwelt 
scheint  vor  iiun  noch  nicht  da  zu  sein  2,  5 — 7 :  es  ist  also  eine  an- 
dere Ordnung  in  der  Erschaffung  der  W^esen  (s.  2,  19).  Abweichend 
ist  auch  die  Bemerkung  über  die  Trockenheit  der  Erde  vor  der  Her- 
vorbringung der  Pflanzen  (2,  5).  über  die  früheste  Ernährungsweise 
des  Menschen  (2,  16  u.  3,  18)  und  über  die  Schöiifung  des  Weibes 
(2,  21  ö".),  abweichend  ist  endlich  die  ganze  Beschreibung  des  Urzu- 
standes des  Menschen  von  dem  1,  29  f.  angedeuteten.  Das  sind  frei- 
lich nur  Abweichungen  in  untergeordneten  Dingen,  während  in  der 
Hauptsache,  über  das  Wesen  des  Menschen  und  sein  Verhältniss  zum 
Schöpfer  und  zur  Natur  wesentliche  Übereinstimmung  sich  zeigt.  Aber 
auch  in  nebensächlichen  Dingen  wird  derselbe  Erzähler  sich  so  nicht 
widersprechen,  und  beweisen  vielmehr  die  Abweichungen  für  euien 
andern  Erzähler.  Die  vielen  Versuche,  unter  Voraussetzung  der  Ein- 
heil des  Verfassers,  beide  Bei-ichte  zu  vereinigen  {Hasse  Entdeckungen 
u.  s.  w.  1.  85  ff.;  Rink  Einh.  der  mos.  Schöpf.Berichte  1882;  liosenni. 
Schol.  1.  92:  Ewald  Comp,  der  (ien.  S.  192:  tlutike  Untersuch,  ü.  d. 
Pent.  1.  164  ff;  Kurtz  Beiträge  zur  Verth.  der  Einh.  des  Pent.  1844: 
Hölemann  Einh.  der  beiden  Schöpf  Berichte  1862  a.;  s.  Tuch)  sind 
theils  mit  unzulässigen  exeget.  Mitteln  gemacht,  theils  haben  sie  nichl 
zum  Ziele  geführt  (s.  zu  den  St.).  Nicht  einmal,  dass  der  2.  Erzäliler 
den   ersten    voraussetze    und    nur  ergänzen  wolle  {Tuch,    Del.  a.),   ist 
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zuzugeben:  ein  Ergänzer  hätte  sein  Neues  in  die  Ordnung  des  Scchs- 
lagewerks  eingefügt,  aber  nicht  dem  1.  Bericht  Widersprechendes  be- 
richtet, ohne  zu  erklären,  wie  sich  das  reime  {Hupf.  125).  Auch 
würden  in  diesem  Fall  ausdrückliche  oder  stillschweigende  Rückbezie- 
hungen  auf  das  1.  Stück  erwartet;  solche  zeigen  sich  aber  nirgends; 
höchstens  das  Wort  s^Tihs  in  c-n^s  '-"  könnte  dafür  gelten,  wenn  es 
sich  nicht  auch  anders  erklärte,  b)  Auch  die  Darstellungsweise  und 
Sprache  weist  auf  einen  andern  Erzähler  hin.  Statt  der  verständigen, 
nur  die  Hauptsachen  hervorhebenden  Art  des  1.  Stücks  tritt  hier  eine 
lebendigere  Erzählungsweise  ein,  farbigere  Schilderung  mit  Eingehen 
auch  auf  die  Nebenumstände  ii.  ursächlichen  Zusammenhänge,  reicherer 
und  tieferer  Ideengehalt,  sammt  einer  höchst  naiven  W^eise,  von  Gott 
zu  reden:  „Gott  bildel  Menschen  und  Thiere,  haucht  jenem  Leben  in 
die  Nase  (2,  7.  8.  19),  nimml  eine  Rippe  aus  seinem  Leibe  und  ver- 
schliesst  die  Öffnung  (2,  21),  haul  die  Rippe  zu  einem  Weibe  (2,  22), 
pflanzt  den  Garten  (2,  8),  nimmt  den  Menschen  und  lässt  ihn  darin 
nieder  (2,  15),  bringt  die  Thiere  zum  Menschen  (2,  19.  22),  ergeht 
sich  in  der  Kühle  des  Abends  (3,  8),  spricht  wie  eifersüchlig  auf  den 
Menschen  (3,  22)",  Kn.  Für  das  göttliche  Schaffen  ist  nicht  x^a, 
sondern  ~t>'  oder  "s^  gebraucht,  selbst  2.  4^;  für  die  Thiere  nicht 
y-sn  r''!-:,  sondern  n-i'ijn  r^n  2,  19  f.  3.  1.   14,    wie   auch  ~7.^"  ""'■" 
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2,  5,  rn'san  a-bv  2,  6.  3,  18.  Andere  ihm  sonst  beliebte,  bei  A  nicht 
gewöhnliche  Ausdrücke  sind  zB.  nssn  2,  23  (18,  32.  29,  34  f.  30,  20. 
46,  30),  ^i3?a  3,  17,  T^a^  3,  11,  nxT  n«  3,  13,  r=ss  3,  15.  17,  ^^}.  3. 
24,  h^ph  i'tt!ö  3,  17,  r!3in  na-in  3,  16.  Besonders  wichtig  ist  der  durch- 
herrscbende  Gottesname  "in-,  welchen  A  bis  Ex.  6,  2  nie,  wohl  aber 
C  durchweg  gebraucht.  Freilich  erscheint  hier  nicht  (wie  sonst  bei  C) 
Jahve  für  sich,  sondern  immer  (in  LXX  2,  5.  7—9.  21  f.  3,  22  Mos 
n"^nW)  in  der  Zusammensetzung  o'^^s  ~:;!'7:,  welche  sonst  im  Hcxateuch 
nur  Ex.  9,  30  vorkommt.  Aber  diese  Erweiterung  des  ''"'  durch  a^n-ss 
ist  wahrscheinlich  erst  durch  R  geschehen.  Ein  zureichender  Grund, 
warum  C  selbst  hier  'x  '"'*  geschrieben  hätte,  lässt  sich  nicht  einsehen. 
Denn  dass  der  Name  'x  '",  weil  voller,  zugleich  heiliger  und  darum  dem 
Paradies  zugeeignet  sei  {Hupf.  124  f.),  oder  dass  für  den  paradiesi- 
schen Zustand  Elohim  imd  Jahve  noch  zusammengefallen,  und  erst  für 
die  gefallene  Menschheit  aus  einander  getreten  seien  {FWSchullz  379) 
beruht  auf  unklaren  Vorstellungen,  und  die  Annahme,  dass  duich  die 
Hinzufügung  des  '^^  zu  's  die  schon  im  Paradies  beginnende  Heils- 
thätigkeit  Gottes  angedeutet  werden  soll  {Ke.^  50).  wird  durch  andere 
Stücke  der  Gen.,  wo  in  gleichem  Fall  eben  nur  's,  ohne  '"'''  steht, 
widerlegt.  Wo  sonst  in  älteren  Schiiften  jener  Doppelname  vorkommt, 
wie  2  Sam.  7,  22.  25,  soll  das  beigesetzte  's  nachdrücklich  hervor- 
heben, dass  Jahve  wirklich  und  in  Wahrheit  Gott  ist,  vgl.  1  Sam.  6,  20 : 
hier,  nicht  in  der  Rede  der  Leute,  sondern  in  einfacher  Relation  des 
Erzählers  war  zu  solcher  Hervorhebung  kein  innerer  Grund.  Hatte  aber 
C  's  '^  zu  schreiben  keine  Veranlassung,  so  doch  R.  der  das  1.  und 
2.  Stück  in  diese  Verbindung  brachte.  Wenn  auf  das  1.  Stück  mit 
Elohim  ein  Stück  mit  Jahve   folgte,    so  musste  jeder   Leser  anstossen 
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und  einen  absichtlichen  Gegensatz  oder  besonderen  Grund  vennullien. 
der  doch  nicht  da  war.  Diesem  Anstoss  beugt  die  Zusammensetzung 
vor.  indem  sie  anzeigt,  dass  Jahve  hier  mit  dem  zuvor  genaunlcu  EIo- 
him  derselbe  sei  {Tuch,  Kn.  Del  Kuen.  ünderzoek^  313).  Zwar  hätte 
für  diesen  Zweck  die  Namens  Verbindung  in  den  Paar  ersten  Versen  zur 
Noth  genügt,  aber  durch  Beschränkung  des  Doppelnamens  auf  den  An- 
fang des  Stücks  wäre  dessen  einheitlicher  Charakter  geschädigt  wor- 
den; dagegen  für  die  folgenden  Jahve-Stücke  war  eine  solche  Zusam- 
mensetzimg nicht  mehr  nöthig,  obwohl  die  LXX  KVQiog  6  9i6g  nocli 
bis  Gap.  9  fortsetzen,  meist  in  den  Stücken  des  C  für  '".  einigemal 
auch  in  denen  des  A  für  n-nVs.  Wie  R  's  zu  '-  hinzugesetzt  hal. 
so  hat  er  wahrscheinlich  aus  dem  Schöpfungsbericht  einiges  wegge- 
lassen (s.  zu  2,  5  f.)  und  dagegen  3,  20  und  vielleicht  auch  2,  10 — 15 
eingeschaltet.  —  Dass  das  ganze  Stück  von  einem  andern  Vrf.  als  V. 
geschrieben  sei,  behauptet  Reuss  Gesch.  des  AT.  §  218,  wegen  des 
Doppelnamens  's  '-  (worübei-  oben)  und  Aveil  die  Stelhmg  des  Stücks 
an  seinem  jetzigen  Platz  auf  einem  Misverständniss  beruhe  (worüber 
unten).  Andererseits  meint  Budde  (233  f.),  dass  Cp.  2  f.  aus  zweier- 
lei Darstellungen  der  Paradies-  und  Sündenfallsgeschichte,  von  denen 
eine  (J^)  Gott  Jahve,  die  andere  (.P)  Elohim  nannte  u.  den  in  dei- 
ersten  fehlenden  Lebensbaum  eingefügt  enthielt,  zusammengesetzt,  u. 
='rVs<  '"  dabei-  zu  erklären  sei.  Aber  Beweise  für  einen  J"^,  der  Elo- 
him schrieb,  lassen  sich  nicht  beibringen,  u.  für  die  Annahme  einer 
Zusammenschmelzung  des  Stücks  aus  zweierlei  schriftlichen  Vorlagen 
fehlt  jeder  zureichende  Grund. 

2.  Wie  von  einem  andern  Vif.  geschrieben,  so  ist  das  Stück  auch 
seinem  hihalt  und  Zweck  nach  sehr  verschieden  vom  ersten.  Zwar 
handelt  es  in  seiner  1.  Hälfte  (C.  2)  auch  von  der  Schöpfung,  wenig- 
stens der  organischen  Wiesen,  und  man  nennt  sie  darum  wohl  auch 
die  zweite  Schöpfungsgeschiciite,  oder  besser,  weil  der  Mensch  im 
Mittelpunkt  derselben  steht,  die  Menschenschöpfungsgeschichte.  Aber 
diese  1.  Hälfte  hat  doch  schon  ihr  Absehen  auf  die  zweite  (C.  3),  auf 
die  Erzählung  vom  Falle  des  Menschen  und  seinen  Folgen.  Um  die 
Bedeutung  dieses  Falles  zu  zeigen,  musste  der  Vrf.  zuvor  den  ursprüng- 
lichen Zustand  des  Menschen  beschreiben,  und,  weil  er  einen  ander- 
weitigen Bericht  darüber  nicht  voraussetzen  konnte  (s.  nr.  1),  wenig- 
stens soweit  sich  auf  die  Schöpfung  einlassen,  als  es  für  die  Erklärung 
der  Stellung  des  ursprünglichen  Menschen  zur  Natur  und  zum  Schöpfer 
erforderlich  war.  So  ergaben  sich  die  beiden  Hälften  seiner  Darstellung 
von  selbst.  Dass  er  auch  Dinge  herücksiclitigt,  welche  zu  der  Haupt- 
sache keine  nothwendige  Beziehung  liaben  (wie  die  Ehe,  die  Ur- 
sprünge der  Sprache  und  der  Bekleidung),  befremdet  nicht ,  weil  diese 
^inge  doch  in  den  Kreis  der  ursprüngl.  Verhältnisse  des  Menschen 
gehören,  und  entspricht  ganz  dem  freien  und  weiten  Umhiick,  den  der 
Vrf  auch  sonst  überall  liebt.  Sein  eigentliches  Ziel  bt'hält  er  doch 
unverrückl  im  Auge,  näml.  die  Erklärung  des  Falles  des  Menschen.  — 
Ansdieinend  gibt  er  blos  eine  Eizälilung.  aber  man  sieht  leicht,  dass 
das    nicht    eine    Erzäidung    gewöhiiliclicr    All    sein    kann.      Einmal  gibt 
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sie  auf  gewisse  schwere  Fragen,  welc.be  denkende  Mensclien  von  jeher 
sich  gestellt  haben   und   immer  wieder  stellen  werden.  Antworten,  und 
es  ist  nicht  zu   verkennen,  dass  der  Erzähler  sowohl  selbst  über  diese 
Fragen  aufs  reiflichste  nachgedacht  hat,    als   auch  Lesern,  welche   der 
Schwierigkeiten  derselben  bewusst  waren,  entgegenkommen  wollte.    So- 
dann aber  betrifft  die  Erzählung  einen  Gegenstand,    über   welchen  ein 
eigentlich  geschichtlichei-  Bericht  nicht  zu  erwarten  ist.    Die  gesch.  Er- 
innerungen der  Menschheit  reichen  nicht  einmal  bis  in  die  Anfänge  der 
Völkerbildungen  zurück,  geschweige  denn  bis  auf  die  der  ersten  Men- 
schen: wichtige,  für  die  Menschen  einflussreiche  äussere  Ereignisse  sind 
vergessen,  und  da  sollte  ein  so  rein  geistiger   V^organg,    wie    der   hier 
in  Rede  stehende,  gedächtnissraässig  überliefert  sein?     Auch   wäre   die 
Wahrheit  dieser  Erzählung   übel    verbürgt,    wenn    sie,    wie    die   jedei- 
andern    Geschichte,    nur    auf  die   Zuverlässigkeit  einer   äusseren    Über- 
lieferungskette gegründet  werden  müsste.     Man   wird   also  in  des  Vrf. 
Erzählung  etwas  mehr  sehen  müssen  als  eine  gewöhnliche  Geschichte. 
Gibt  es  docli  noch  ganz   andere  Gewissheiten    als   die   dinch   sinnliche 
Wahrnehmung   oder   Hörensagen    vermittelten.      Dem    Geiste    des   Men- 
schen nämlich,  sobald  er  eine  gewisse  Reife  erlangt  hat,  wohnt  ein  un- 
abweisliches  Bedürfniss  inne,  über  die  von  der  Erfahrung  nicht  aufge- 
hellten Räume  und  Dinge,  und   so    auch    über   die  Anfänge    und  Urge- 
schichte seines  Geschlechtes  sich  Gedanken  zu  machen,  und  diese  Ge- 
danken,  weil  sie  vergangene  Dinge   betrefTen,    nehmen   die    Gestalt  von 
ErzäJilungen   an  und  pflanzen  sich,  mitgetheilt.  in  Erzählungsform  fort. 
Bei   allen   allen    Culturvölkern    finden    sich   Erzählungen    über   die   An- 
fänge der  Menschheit.     Auch  die  unsere   hier   ist  nicht  anders  zu  ver- 
stehen; auch  sie  ruht  ihrem  Grunde  nach   auf  Gedanken,    welche  sich 
der  denkende  Geist   des   hebr.  Volkes    oder   seiner  Weisen   über    diese 
Urdinge  gemacht  hat.     Insofern    steht   sie   auf  gleicher   Linie    mit   den 
entsprechenden  .Mythen'    der   alten    Völker    (s.   nr.    4).     Und   doch   ist 
zwischen    ihr   und    ihnen    ein   wesentlicher   Unterschied.      Bei    solchen 
über  die  gemeine  Erfahrung  hinausgreifenden  Erzählungen  kommt  alles 
auf  die  Gründe  iiod  Voraussetzungen  an,  auf  denen  sie  entworfen  sind. 
Wo  Gott  seinem  wahren  Wesen  nach  erkannt  ist,  da  kann  und  muss 
man  sich  auch   über  das   ursprüngliche  Wesen    des   Meiischen   richtige 
Gedanken  machen:    auf    dem   festen  Grunde   der  Principicn   der  Offen- 
barungsreligion  erbauen  sich   nicht   blosse   sinnreiche  Mythen,   sondern 
sichere  Erkenntnisse  und  Lehren,   Wahrheiten,    die   dem   Glauben  sich 
bewähren  imd  an  den  Glauben   sich    wenden.     Glaubenswahrheiten   in 
Form  einer  Erzählung  sind  es,  die  der  Vrf.  hier  darreicht,  und  auf  den 
Gedankengehalt   der   Erzählung   kommt   es   zumeist   an,   nicht    auf   die 
Äusserlichkeiten  der  Verhältnisse  und  Vorgänge.     Nur  weil  und  soweit 
diese  Gedanken  ihre  innere  Nothwendigkeil  und  Wahrheit   haben,    ist 
auch  die  Geschichte  wahr,  nicht  umgekehrt.     Im  Sinn   einer   gewöhn- 
lichen Geschichte  ist  die  Erzählung   sonst   im  AT.   noch   nirgends  ver- 
wendet, auch  Hos.  6,   7  und  Ij.  31,  33  nicht.   —  Dass  aber  der  Vrf. 
blos  raisverständlicb  eine  psychologisch-ethische  Mythe  über  einen  täg- 
lich sich  wiederholenden  Vorgang,  näml.  über  den  Übergang  des  Men- 
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sehen  aus  der  glücklichen  Unwissenheit  des  Kindes  in  das  Stadium  des 
sittl.  Bewusstseins  und  der  Freiheit  und  den  damit  verbundenen  Ver- 
lust des  kindlichen  Glückes  zu  einer  Erzählung  umgebildet  und  an  den 
Anfang  seines  Werkes  gestellt  habe  {Reuss),  widerlegt  sich  schon  da- 
durch, dass  wenn  man  die  angebliche  Mythe  von  allen  Beziehungen  auf 
den  Urmenschen,  die  erste  Schöpfung  und  das  Paradies,  womit  sie  jetzt 
verwoben  ist,  loslöste,  nichts  überhaupt  der  Hede  werthes  übrig  bliebe. 
3.  Geht  man  auf  den  Gedaukenzusamraenhang  der  Erzählung  ein. 
so  ergibt  sich  als  Ausgangspunkt  die  räthselhafte  Thatsacbe,  dass  der 
Mensch,  obAVohl  Gott-verwandt,  das  Höchste  zu  erstreben  fähig  und  in 
Beherrschung  und  Durchdringung  aller  Dinge  ausser  ilira  immer  weiter 
fortschreitend,  doch  unzäliligen  Leiden,  Übeln  und  Beschwerden  unter- 
worfen ist,  dass  er  namentlich,  obwohl  mit  unaustilgbarer  Sehnsucht 
nach  einem  dauernden  Glück  erfüllt,  doch  dieses  Gut  niemals  erreicht, 
vielmehr  wie  die  andern  irdischen  Wesen  dem  Sterben  und  Vergehen 
anheimfällt.  Der  Widerspruch,  der  darin  liegt,  hat  von  jeher  die  Men- 
schen zu  der  Ahnung  geführt,  dass  das  nicht  ursprünglich  so  gewesen 
sein  könne.  Leicht  zu  bemerken  war  auch,  dass  jene  Übel  im  Laufe 
der  Geschichte  eher  zu-  als  abnehmen,  und  die  Menschen  in  einfacheren 
Verhältnissen  noch  glücklicher  seien.  Von  da  aus  hat  sich  insgemein 
bei  den  Völkern  der  Glaube  an  eine  bessere  Vorzeit  der  Menschheil 
gebildet,  bei  verschiedenen  je  nach  ihrem  Genius  verschieden  ausge- 
malt. Gewiss  hatten  auch  schon  die  älteren  Hebräer  ähnliche  Vor- 
stellungen. In  der  mosaischen  Religion  kamen  aber  neue  Erkenntnisse 
hinzu,  um  solchen  Ahnungen  einen  festeren  Grund  zu  geben.  Die  eine 
ist  die  Erkennlniss  des  einen,  guten  und  heiligen  Gottes,  der  alles 
und  so  auch  den  Menschen  nur  gut  geschaffen  haben  kann ;  von  diesem 
Grund  aus  hat  auch  A  (S.  34  f)  einen  ursprünglich  besseren  Zustand 
der  Menschheit  gelehrt,  in  welchen  erst  allmäblig  das  Verderben  Ein- 
gang fand  (Gen.  6,  11  f.).  Die  andere  ist  die  Erkenntniss  der  Übel 
des  Lebens  als  der  nothwendigen  Folgen  und  Strafen  der  menschl. 
Sünde,  eine  Erkenntniss,  die  als  mehr  oder  mindei-  klares  Gefühl  durch 
die  Völker  überhaupt  geht,  aber  bei  den  Israeliten  eine  Grundsäule 
ihres  ganzen  Religionssystenis  bildet.  Bei  diesem  Zusammenhang  von 
Sünde  und  Übel  hören  die  Plagen  der  Menschen  auf,  verwundcilich 
zu  sein  (Ij.  5,  6  f.).  und  ist  das  schwere  llälhsel  scheinbar  befriedi- 
gend gelöst,  aber  docii  nur,  um  sofort  einei'  neuen  Frage  Platz  zu 
machen.  Denn  wenn  die  Übel  allgemein  sind,  weil  auch  die  Sünde 
allgemein  ist,  so  fragt  .sich  eben  wieder,  wie  dieses  letzlere  möglicli 
geworden  ist.  Mit  der  Antwort,  dass  das  Sündigen  zur  Natur  des 
Menschen  gehöre,  eine  unvermeidliche  Unvollkommenheil  sei,  kann  die 
mos.  Religion,  welche  den  Menschen  von  Gott  gut  geschaden  sein  lässt 
(Qoh.  7,  29)  und  ihm  die  höchste  sittliche  Aufgabe  (Lev.  19,  2.  Ex. 
20,  20)  stellt,  sich  nicht  zufrieden  geben,  sondern  für  sie  tritt  der 
Gegensatz  zwischen  der  geschichtl.  Wirklichkeit  und  der  ursprünglichen 
Natur  und  Bestimmung  des  Menschen  in  um  so  grösserer  Schärfe  her- 
vor, und  wird  danim  hier  die  obige  Frage  besonders  dringend  und 
schwer,    rs'un  ist  freilich  wahr,  dass  der  Gegensalz  zwischen  dem  Mcn- 


44  r.on.  2  II.  3. 

sehen  wie  er  sein  soll  und  wie  er  ist.  noch  nicht  an  sich  ein  Gegen- 
satz zwischen  Anfang  und  Verlauf  der  Menschengeschichte  ist,  vielmehr 
er  auf  jeden  einzelnen  Menschen  zutrifft,  und  darum  auch  die  auf  die 
Frage  zu  gehende  Antwort  auf  jeden  einzelnen  sich  anwenden  lassen 
muss.  Aber  doch  ist  auch  siclier,  dass  jeder  Mensch  der  geschichtl. 
Erfahrung  in  Kreisen  geboren  wird,  die  von  der  Sünde  schon  inficirt 
sind,  und  von  seinen  frühesten  Anfängen  an  (Gen.  8,  21;  l*s.  51,  7) 
den  Einflüssen  des  in  der  Meuscliheit  ausgebildeten  Bösen  ausgesetzt, 
auch  im  Kampf  mit  den  Übeln  des  Lebens  seiner  verführenden  l\facht 
um  so  leichter  zugänglich  ist.  Es  ist  da  ein  ununterbrochener  Zu- 
sammenhang schlimmer  Einwirkungen  rückwärts  von  Geschlecht  zu  Ge- 
schlecht. W"\\\  man  also  den  Ursprung  der  Sünde  und  des  ihr  folgen- 
den Verderbens,  damit  aber  auch  das  eigentliche  Wesen  derselben  in 
seiner  Reinheil  erkennen,  so  muss  man  doch  bis  zum  Anfang  der  gan- 
zen Entwicklung  zurückgehen.  Auf  dieser  Erwägung,  nicht  auf  Misver- 
stand,  beruht  es,  wenn  unsere  Erzählung  die  Entstehung  der  Sünde 
und  ihrer  Folgen  schon  beim  ersten  Menschen  ansetzt.  Werm  bei  A 
die  bessere  Urzeit  sich  während  des  ersten  Zeitalters  hindehnt,  das 
.schliesslich  einch'ingende  Verderben  aber  seinen  Gründen  nach  nicht 
erklärt  wird,  so  gehl  C  noch  weiter  zurück,  und  lässt  die  grosse  Ver- 
änderung schon  beim  Urmenschen,  bald  nach  seinen  Anfängen  eintreten. 
Zwar  liegt  nun  diese  Veränderung  jenseits  aller  geschichtl.  Kunde, 
aber  der  Vrf.  erzählt  auch  kaum  mehr  darüber,  als  was  aus  dem 
Wesen  der  Sache  selbst  und  aus  der  sich  immer  wiederholenden  Er- 
fahrung folgt,  und  verleiht  damit  seiner  Zeichnung  den  Reiz  grösster 
Einfachheit.  Freilich  konnte  er  für  seine  Beschreibung  des  Vorgangs 
des  äusseren  Beiwerks  nicht  entbehren.  Aber  gerade  hiefür  kamen 
ihm  die  in  seinem  Volk  wohl  längst  heimischen,  aus  dem  Osten  stam- 
menden (s.  Nr.  4)  Sagen  von  einem  Göltersitz  und  einem  mit  allen 
göttlichen  Gütern  angefüllten  Wunderland  entgegen.  An  sie  knüpfte 
er  an,  oder  vielmehr  sie  nahm  er  auf  und  machte  sie  zur  durchsich- 
tigen Hülle  seiner  Gedanken.  —  Seine  Daistellung  ist  diese.  Der 
Mensch  ist  zwar  von  Natur  doppelten  Wesens,  einerseits  irdisch,  aus 
Erde  erschaffen  und  zur  Erde  gehörig,  andererseits  durch  den  Lebens- 
hauch, den  ihm  Gott  einblies,  geistiger  Art,  göttlichen  Wesens  und 
Gottes  Stimme  zu  vernehmen,  seinen  Willen  zu  thun  fiihig.  Aber 
trotzdem  wird  er  nicht  für  die  Erde,  sondern  für  das  Leben  mit  Gott 
und  die  Theilnahme  an  den  göttl.  Gütern  bestimmt;  und  auf  den  ge- 
raden Weg,  der  zu  ihrer  Erreichung  führt,  gestellt:  nicht  sich  selbst 
und  der  Erde  hat  ihn  Gott  überlassen,  sondern  ihn  in  den  Garten  ge- 
setzt, wo  er  selbst  verkehrt  und  die  göttl.  Güter  in  den  Früchten  von 
Bäumen  ihm  winken.  Da  hat  er  wohl  auch  thätig  zu  sein,  aber  hem- 
mende und  schädliche  Dinge  kennt  er  hier  nicht,  wie  ein  Kind  weiss 
er  noch  keinen  Unterschied  von  gut  und  böse,  ist  in  ungestörtem  Frie- 
den mit  sich  und  der  äusseren  Natur;  dass  es  anders  sein  könne,  ahnt 
er  noch  nicht.  Es  ist  der  Zustand  anerschaffener,  unmittelbarer  Güte 
(nicht  höchster  sittl.  Vollendung,  noch  weniger  kindischer,  halb  thieri- 
scher    Unzurechnungsfähigkeit).      Aber    in    diesei-    unmittelbaren    Güte 
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kann  und  soll  er  nicht  bleiben.  Gott,  verbietet  ihm,  von  dem  Baum 
der  Erkenntniss  des  Guten  und  Bösen  zu  essen,  bei  Strafe  des  Ver- 
lustes des  Lebens  im  Gottesgarten.  Damit  soll  nicht  etwa  nur  der 
schale  Gedanke  ausgedrückt  sein,  dass  intellectueller  Fortschritt  und 
zunehmende  Bildung  den  Verlust  des  ursprünglichen  Glücks  imd  ein 
Heer  von  Übeln  nach  sich  ziehe  (Wl.  I.  344  f.),  denn  was  verloren 
wird,  ist  hier  nicht  das  blosse  Kinderglück,  sondern  dei'  Aufenthalt  im 
Gottesgarten;  was  gewonnen  wird,  ist  nicht  Bildung,  sondern  Gefühl 
der  Entzweiung  mit  Gott  u.  böses  Gewissen;  auch  handelt  es  sich 
hier  gar  nicht  um  Erkenntniss  überhaupt  (s.  2,  17),  noch  kann  Gott 
dem  Menschen  die  intellectuelle  Fortentwicklung  im  Ernste  versagen, 
diese  so  wenig  als  die  sittliche,  da  er  den  Trieb  zu  beiden  ihm  an- 
erschaffen hat;  blosse  Einleitung  zu  4,  17  fl'.  kann  und  will  dieses 
Stück  nicht  sein.  Vielmehr  soll  das  an  den  Baum  geheftete  Verbot  dem 
Menschen  Mittel  und  Anlass  zu  seiner  sittl.  Weiterbildung  werden.  In- 
dem es  ihn  in  die  geschöpfliche  Unterordnung  unter  Gott  d.  h.  in  den 
Gehorsam  gegen  ihn  oder  in  das  Gute  hineinweist  und  damit  zugleich 
die  Linie  zieht,  jenseits  deren  für  ihn  das  Böse  und  Üble  beginnt, 
soll  er  daran  die  Einsicht  in  das  Wesen  von  Gut  und  Böse  gewinnen 
und  zur  freien  Selbstentscheidung  für  das  Gute  und  Heilsame  geführt 
werden.  Der  verbotene  Baum  ahei-  heisst  Baum  der  Erkenntniss,  weil 
er  dem  Menschen  Vermittler  seiner  sittl.  Selbstständigkeit  wird,  mag 
er  davon  essen  oder  nicht.  In  beiden  Fällen  kommt  es  bei  ihm  zu 
einer  Entscheidung  mit  klarem  Bewusstsein  des  Gegentheils  und  er- 
kennt er  durch  Erfahrung,  was  böse  und  was  gut  sei.  Aber  nur  wenn 
er  sich  für  den  Gehorsam  d.  i.  das  Gute  entscheidet,  bleibt  er  bei  Gott, 
also  auch  im  Gottesgarten,  im  andern  Fall  stellt  er  sich  auf  sich  selbst 
und  wider  Gott,  geht  eben  damit  des  in  der  Gottesnähe  besessenen 
Friedens  und  des  Zutritts  zum  Baume  des  Lebens  verlustig.  Bis  hieher 
handelt  es  sich  von  dem  Menschen,  wie  er  durch  den  Schöpfer  selbst 
ist;  auch  die  Möglichkeit  des  Bösen  ist  ihm  mit  seiner  Freiheil  aner- 
schaffen,  nicht  aber  die  Nothwendigkeit  desselben;  im  Gegentheil  durch 
seine  reine  Natur  ist  er  zu  Gott  und  zum  Guten  hingezogen.  Auch 
die  geschlechtl.  Zweiheit  gehört  zu  seinem  ursprünglichen  Wesen:  wie 
die  Zweie  sich  zur  Hilfe  werden  können  in  der  Bichtung  auf  das 
Gute,  so  können  sie  auch  sich  Verfüluer  weiden  zum  Bösen,  weshalb 
vom  Vrf.  auch  dieser  Punkt  in  diesem  Zusammenhang  berührt  ist. 
Dass  nun  aber  jene  Möglichkeil  des  Bösen  im  Menschen  zur  Wirklich- 
keit wird,  das  ist  seine  eigene  That,  eine  That  seiner  Freiheit  und 
als  solche  nicht  weiter  zu  erklären.  Nur  die  Wege,  die  ihn  zu  dieser 
That  führen,  im  (irunde  dieselben  Wege,  die  immer  wieder  aus  dei- 
Unschuld  in  die  Sünde  hineinführen,  lassen  sich  zeichnen.  Nicht 
wissentlich  und  freventlich,  sondern  unvorsichtig  und  getäuscht  verfiilll 
er  ihr.  Böse,  schlaue  (Jedanken  treten  an  ihn  heran.  Dass  er  diese 
in  sich  aufkommen  lässt,  dazu  treibt  in  der  Begel  eine  Reizung  von 
aussen.  In  der  geschichtl.  Menschheit,  in  der  die  Sünde  schon  eine 
.Macht  geworden  ist,  fehlt  es  nie  an  solchen  äusseren  täuschenden 
Reizungen,  für   den  Urmenschen    muss    ein    anderes    sinnl.    Einzelwesen 
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der  Anstii'ler  des  hösen  Gedankens  werden,  und  übereinsliniiuend  mit 
der  antiken  Denkweise,  die  in  der  Schlange  ein  unheimliches,  dämonisch 
schlaues  Wesen  sah,  dient  hier  die  Schlange  dazu.  Es  ist  des  Men- 
schen Schwäche  und  Kurzsichtigkeit,  dass  er  diesem  nächsten  Reiz 
grösseren  Einfluss  hei  sich  gestattet,  als  dem  Gebot  Gottes.  Durch 
Hegung  des  bösen  Gedankens  wiid  der  Trieb  nach  falscher  Selbständig- 
keit und  die  Begierde  nach  dem  verbotenen  Gut  entbunden;  die  Frucht 
des  verbotenen  Baumes  däucht  ihm,  je  mehr  er  sie  betrachtet,  desto 
begehrenswerther,  und  unvermerkt  begeht  er  die  That.  Zuerst  ist's 
das  schwächere  Weib,  das  dem  sinnl.  Reiz  unterliegt,  aber  seinem  Vor- 
gang folgt  um  so  leichter  der  Mann.  Geschöpfliche  Selbstüberhebung 
und  sinnliche  Kurzsichtigkeit  hat  sie  Gott  aus  den  Augen  setzen,  an  ihm 
irre  werden  lassen.  Durch  solches  Heraustreten  aus  dem  Gehorsam 
gegen  Gott  hat  nun  der  Mensch  freilich  das  volle  Bewusstsein  seines 
Könnens  erlangt,  also  immerhin  einen  Fortschritt  gemacht  (3,  22)  aus 
der  blossen  Unschuld  heraus,  und  hat  das  Gut  der  vollen  Selbster- 
kenntniss  des  Bösen  und  Guten  davongetragen.  Aber  das  war  nicht 
der  gottgewollte,  sondern  der  gottwidrige  Fortschritt,  und  die  Strafe 
folgt  auf  dem  Fussc,  denn  die  verletzte  Ordnung  Gottes  kehrt  sich 
hemmend  und  störend  auf  allen  seinen  Wegen  gegen  ihn.  Mit  Gott 
entzweit  erfährt  er  sofort  den  Zwiespalt  in  seinem  eigenen  Wesen: 
die  Scham  erwacht  und  das  Schuldgefühl  ängstigt  ihn;  von  Gott  ab- 
fallend fällt  er  seiner  geschöpflichen  Vergänglichkeit  anheim;  den  Gottes- 
garten muss  er  mit  der  rauhen  Erde  vertauschen;  statt  des  Friedens 
hat  er  Zwietracht  und  Kampf,  statt  des  seligen  Glückes  Mühen,  Schmer- 
zen und  Leiden,  statt  der  Möglichkeit  des  dauernden  Lebens  die  Ge- 
wissheit des  Todes.  Wohl  sieht  er  nun  ein,  was  er  verscherzt  hat, 
und  möchte  gerne  von  der  Frucht  des  Lebensbaums  holen,  dessen 
Werth  er  bisher  nicht  verstanden  hat,  aber  ewig  lebend  würde  er  nun 
nur  seine  falsche  Selbstständigkeit  verewigen;  darum  wird  ihm  der  Zu- 
gang zum  Garten  und  zum  Baume  des  Lebens  verschlossen.  So  ist 
der  Mensch,  wie  er  jetzt  ist,  der  Mensch  der  Erfahrung,  da.  Jedoch 
völlig  verloren  soll  er  nicht  sein;  des  getäuschten  Gefallenen  nimmt 
Gott  sich  an.  Unversöhnliche  Feindschaft,  ein  nimmer  ruhender  tödt- 
licher  Kampf  gegen  die  sündige  Macht  wird  ihm  verordnet;  kämpfend 
soll  er  das  Verlorne  wieder  zu  gewinnen  streben;  auch  alle  die  Müh- 
sale und  Übel,  die  ihn  bedrängen,  sind  nach  dem  göttlichen  Willen 
Mittel,  den  Abgeirrten  auf  den  rechten  Weg  zurückzutreiben  inid  dar- 
auf festzuhalten.  Der  Sieg  über  die  sündige  Macht  und  das  verlorne 
Paradies  stehen  nun  als  Hofihungs-  und  Strebeziel  für  die  Zukunft  ihm 
da.  So  kommen  in  dieser  Erzählung  Grundwahrheiten  der  Bibel  über 
das  Verhältniss  der  Sünde  zum  Wesen  des  Menschen  zur  Entwicklung. 
Zu  bemerken  aber  ist  dabei,  dass  von  einer  Veränderung  der  eigentl. 
Natur  des  Menschen  durch  den  Fall  nichts  gesagt  wird. 

4.  Die  sinnliche  Unterlage  für  die  Ausführung  seiner  Gedanken 
gaben  dem  Vrf.  ohne  Zweifel  unter  seinen  Volksgenossen  geläufige 
Vorstellungen  und  Sagen.  Das  Nächste  ist  hier  der  durch  das  ganze 
Alterthum  verbreitete  Glaube   an    eine  bessere   Vorzeit    der   Menschheit 
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(s.  S.  43;  auch  34  f.).  Wie  hinter  den  Kämpfen  und  Beschwerden  des 
leiferen  Mannes  das  Glück  und  die  Unschuld  des  Kindes  liegt,  so 
dachte  man  sich  auch  die  Entwicklung  der  Menschheit  im  Grossen. 
Vieler  Völker  Seher  hahen  darum  von  der  goldenen  seligen  Urzeit  ge- 
sungen, wo  die  Götter  noch  seihst  über  die  Menschen  herrschten,  Bos- 
heit und  Zwietracht  noch  nicht  ihr  Lehen  vergütete,  nicht  Schmerz, 
Leid  und  Enthehrung  sie  drückte,  die  Erde  bereitwillig  ihre  Gaben 
reiclite.  und  halben  solche  Vorstellungen  tief  in  das  Gemüth  ihrer  Volks- 
genossen eingeprägt.  Für  die  classischen  Völker  zeugen  „Hes.  op.  et 
di.  109 — 120,  mit  dem  in  der  Hauptsache  Dicaearch.  bei  Pi»rph.  de 
abst.  4,  2  und  Lucian.  saturn.  7  übereinstimmen,  sowie  Ovid.  met.  1, 
89  ff.,  wo  die  Zustände  der  goldenen  Zeit  weiter  ausgemalt  sind,  na- 
mentlich die  sittliche  Güte  derselben,  welche  letztere  auch  Plato  im 
Cratyl.  p.  398,  Tac.  ann.  3.  26,  Macrob.  somn.  Scip.  2,  10  betonen" 
(Ä'n.);  über  die  indischen  Vorstellungen  s.  RRolh  die  ind.  Lehre  von 
den  4  Weltaltein,  Progr.  1860  S.  21.  32;  aus  der  persischen  Sage 
gehört  hieher  nicht  sowohl  die  Dichtung  von  Meschia  und  Meschiane 
im  Bundehesch,  als  vielmehr  die  Schilderung  der  Zeit  des  Jima  im 
Avesta  und  bei  Firdausi  [Roth  in  ZDMG.  IV.  417  ff.,  Weber' s  ind. 
Stud.  III.  403  ff;  Spiegel  Avesta  übers.  IIL  S.  LAIH  f.  und  erän.  AK. 
I.  439  ff.  524  ff.;  Lenormant  orig.'^  L  68  ff.);  über  die  Ägypter  s. 
Maspero  morg.  Völker  v.  Pietschm.  S.  36  f.  —  Weiter  aber  auch  die 
Vorstellung  von  einem  Gottesgarten  und  dem,  was  dazu  gehört,  lag 
ohne  Zweifel  dem  Vrf.  als  eine  gegebene  vor.  Aus  dem  AT.  freilich 
lässt  sich  das  nicht  direct  beweisen,  da  ausser  Joel  2,  3  (dessen  Alter 
bestritten  ist)  alle  Stellen,  wo  Eden  oder  der  Gottesgarten  erwähnt 
werden,  entweder  von  C  selbst  (Gen.  4,  16.  13,  10)  oder  von  jüngeren 
Schriftstellern  stammen  (Ez.  28,  13  ff  31,  8  f.  16.  18.  36,  35.  Jes. 
51,  3).  Aber  indirect  zeigt  doch  die  Schilderung  des  Vrf.,  dass  die 
Vorstellung  der  Sache  weder  von  ihm  zuerst  geiasst.  noch  überhau|)l 
ursprünglich  auf  Israel.  Boden  erwachsen  sein  kann.  Ein  Garten  auf 
der  Erde,  in  welchem  Gott  wie  in  seiner  eigensten  Wohnung  aus-  und 
eingeht  und  wo  die  götll.  Güter  in  den  Früchten  der  Bäume  greifbai- 
und  geniessbar  vorliegen,  weicht  von  der  sonstigen  strengeren  Art  der 
Bibel,  über  Gott  und  göttliche  Dinge  zu  reden,  stark  ab  und  geht  weil 
hinaus  auch  über  Stellen  wie  Prov.  10,  11.  13,  14.  14,  27.  16,  22. 
Ps.  36,  10,  wo  „die  Quelle  (das  Wasser)  des  Lebens",  und  Prov.  11. 
30.  13,  12.  15,  4.  3,  18,  wo  „der  Baum  des  Lebens",  wenn  auch 
ursprünglich  mylliologisch  gedacht,  nur  noch  in  bildl.  Bede  eischeinen. 
Man  fühlt  sich  dadurch  unwillkührlich  in  den  Vorstellungskreis  „der 
Völker"  hineinversetzt,  welchen  eine  derartige  Vermischung  des  (Jei- 
stigen  und  Sinnlichen  ganz  geläufig  ist,  bei  denen  von  Amrita,  Nectar 
Ambrosia  geredet  wird.  In  der  That  linden  sich  verwandte  Voi- 
stellimgen  bei  den  alten  Kulturvölkern  Asiens  weit  verbreitet  und 
mannigfaltig  ausgebildet.  Die  südlicheien  derselben  dacbteji  sich  die 
in  die  Wolken  hineinragenden  höchsten  Gebirge  im  Norden  als  Götter- 
sitze, die  Inder  den  Kailäsa,  weiterbin  den  Meru,  die  Eranier  die  Hara- 
berezaiti  (Albordsch),  ähnlich  wie  noch  die  Griechen  ihren  Olymp,  die 
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Germanen  ihren  Asgard  verehrten.  Auch  die  semit.  Völker  sprachen 
vom  Götterherg  im  äussersten  Norden  (Ez.  28,  14.  Jes.  14,  13;  vgl. 
Lei.  Parad.  117  f.);  selbst  noch  bei  den  Israeliten  im  AT.  zeigen  sich 
Reste  solcher  iVnschauung  (P.s.  48,  3.  Ez.  1,  4).  Natiiilich  stattete 
die  Phantasie  diese  himmlisch-irdischen  Wohnungen  der  Unsterblichen 
mit  der  Fülle  göttlicher  Güter  luid  Schätze  aus.  Wie  die  Semiten  sich 
dieselben  dachten,  darüber  gibt  dei-  gelehrte  Prophet  Ezechiel  einige 
Andeutungen,  wenn  er  (28,  13  ff.)  von  feurigen  Steinen,  Gold  und 
Edelsteinen  redet,  von  welchen  eine  solche  Götterwohnung  strahlt. 
Bekannter  sind  die  Vorstellungen  der  arischen  Völker.  Bei  den  hideiii 
sind  die  Götter-  und  Geniensitze  auf  den  hl.  Gebirgen  mit  tlammendem 
Gold  und  strahlenden  Edelsteinen  ausgestattet;  wunderbare  Bäume  (wie 
Ilpa,  Acvattha  u.  a.),  die  verschiedene  Güter  vermitteln,  oder  (wie  der 
Kalpavrikscha)  jeden  Wmisch  gewälnen,  waren  in  ihrer  Phantasie  be- 
sonders beliebt;  von  dem  unermesslichen  Meru  herab  flössen  ihnen 
die  grossen  segeiibringenden  Weltströme  nach  den  verschiedenen  Him- 
melsgegenden, fünf,  auch  mehr  oder  weniger,  an  Zahl  (s.  Ritter  Erdk. 
II,  2.  S.  7—14;  auch  Bohlen  A.  Ind.  II.  210).  Nach  den  Eraniern 
strömt  auf  einen  Gipfel  der  Hara-berezaiti,  den  Berg  Hukairja,  die 
himmlische  Ardvi-Qüra-anähita  herab,  das  Wasser  des  Lebens,  das  alle 
Fruchtbarkeil  der  Gewächse,  Thiere  und  Menschen  bedingt;  dort  mitten 
in  dem  Wassersee  Vouru-Kascha  steht  der  Baum  Vicpa-taokhma  (All- 
samen), aus  dessen  Samen  alle  Pflanzenkeime  auf  Erden  kommen,  dort 
auch  der  vielgepriesene  weisse  Haoma-Baum  oder  Gäokerena  (Gökart), 
der  alle  Krankheiten  vertreibt,  Baum  der  Unsterblichkeit  und  des  Lebens 
UVindischinmin  zoroastr.  Stud.  165 — 177;  Spiegel  Avesta  übers.  III. 
S.  XVII  f.  Llllf.;  eran.  AK.  1.  191  ff  462  ff.).  Von  der  Hara-bere- 
zaiti strömen  (nach  Bundeh.)  2  Hauplllüsse  aus,  der  eine,  Ragha  oder 
Arangrüt,  sich  gegen  Westen  wendend  und  in  Ägypten  mündend,  der 
andere,  Vaguhi  oder  Veh-rül  (auch  Älehrva),  in  das  Land  Sind  fliessend 
und  dort  in  das  Meer  fallend;  ausser  ihnen  noch  18  andere  Flüsse, 
darunter  die  2  ersten  Euphrat  und  Tigris.  Dort  auf  jenem  fabelhaften 
Gebirge,  dessen  Gipfel  in  den  Himmel  reicht,  wo  nicht  Nacht  und 
Finsterniss,  nicht  kalter  und  heisser  W'ind,  nicht  Fäulniss,  Unreinheit, 
Wolken  sind  (Mihr-Jescht  10,  50),  hat  Ahura-JIazda  dem  Mithra  den 
W^ohnsitz  gebildet;  dort  war  der  Garten  des  Jima.  des  Herrschers  dei- 
goldenen  Zeit,  da  es  noch  nicht  Hitze  und  Kälte,  Hunger  und  Durst, 
Krankheit,  Alter  und  Tod,  Hass  und  Streit  gab  (Vend.  2,  61  ff.,  Ja^na 
9,  13  ff ;  Spieg.  Av.  III.  S.  LMD).  Auch  der  hl.  Baum  der  Babylo- 
nier  und  Assyrer,  obwohl  eine  nähere  Verbindung  desselben  mit  dem 
Götterberg  bis  jetzt  nich(  nachgewiesen  ist,  war  ohne  Zweifel  ein 
Lebensbaum  {Schrader  Jahrb.  f.  P.Th.  I.  124  f.,  IvAT2  28;  Baudissin 
Stud.  IL  189  f.;  Lenorm.  or.2  L  74  IT.  Del.  Parad.  148  f.).  Selbst 
tatarische  Stämme  sprechen  noch  von  einem  Lebenswasser  oder  Lebens- 
gras {Schiefner  Heldensagen  der  minussinischen  Tataren  1859.  62  ff.: 
Spiegel  6r.  AK.  1.  466) ;  vielleicht  auch  die  Ägypter  von  einem  Lebens- 
baum {Ebers  Mos.  u.  Äg.  30).  Aller  W^ahrscheinlichkeit  nach  liegen 
hier  urälteste   Anschauungen    vor,    welche   von   den    einzelnen    Völkern 
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lind  Völkoi-gnipppn  individuell  ansgeslaltet  wurden,  und  nichts  steht  der 
Annahme    entgegen,   dass   auch   die   Hehräer   von    ihren    Urzeiten    her, 
jedenlalls    schon    in   der  Zeit   nach  Salorao   sie  gehaht  haben   (s.  jetzt 
auch   Dilhn.  Herkunft  der  urgeschichll.  Sagen   in  SB.  der  Berl.  Ak.  d. 
W.  1882  S.  431  fV.;  Budde  74  fl'.).     Die  Behauptung,   dass   das   Pa- 
ladies  mit  dem  Götterherg  gar   nichts   zu   thun   habe    {Del.    Par.    29. 
112  11'.),  beruht  auf  Verkennung  der  Idee  des  Paradieses,  welche  nicht 
in  der  Fruchtbarkeit  und  guten  Bewässerung,  sondern  in  der  Anwesen- 
heit  der    göttlichen   Wesen    und   Güter   besteht,    und   wird    ausserdem 
durch    Ez.    28,    13    und    14   direct   widerlegt.   —   Aber   solche    über- 
kommene Elemente  sind  nun  hei  den  Israeliten  oder  vom  Vrf.  in  durch- 
aus eigenlhümiicher  Weise  verwendet  worden.     Etwas  dem  biblischen 
Paradies   genau   Entsprechendes    ist   bis  jetzt   bei   keinem   andern  Volk 
nachweisbar.      Insbesondere    ist   die   künstliche    Construction    einer   alt- 
babyl.  Paradiessage,    von  der  die  bibl.  Beschreibung   entlehnt  sein  soll 
{Uel.  Par.  37),  als  verfehlt  zu  erachten,  da  das  dunkle  Wort  Karduniäs 
Benennung  einer  babylonischen  Landschaft  {Del.  65  f.  133  if.;  Schrad. 
KAT.'^  348;  KGF.  534),  auf  keinen  Fall  Gottesgarten,  sondern  höchstens 
Bezirk  des  Gottes  DuniäS,    vielleicht  aber  auch  etwas  anderes  bezeich- 
net, und   das  Wort    Tintira,    das   sehr   verschiedener   Auslegung   fähig 
ist,  gar  nichts  beweist,    ebenso   wenig  die  geographische  Beschreibung 
des  Gartens  auf  Babylonien  passt  (s.  zu  2,   14),  und  vollends  die  viel- 
besprochene Abbildung   auf  einem   kleinen   altbabyl.  Stein,    auf  der  2 
wohlbekleidete  Figuien,    die    eine    mit  2  Hörnern    auf  dem  Kopf,    die 
andere  mit  einer  aufgerichteten  Schlange  hinter  sich,  dem  Lebensbaum 
gegenüber  auf  Stühlen  sitzen   und  je  eine  Hand  nach  ihm  ausstrecken 
{SmUh-Del.  chald.  Gen.  87.  305;  Lenorm.  orig.2  L  90  ff.;  Del.  Par. 
90  f.   147)    ihre    Beziehung    auf  den   Sündenfall    blos    der    dichtenden 
Phantasie    einiger  Assyriologen    verdankt  (s.   Tiele   in  Th.  Tijds.   1882 
p.  258  f.;  Budde  75  ff.).     Vielmehr  sind  es  schon  bezüglich  der  Äusser- 
lichkeiten  des  Paradieses  immer  nur  einzelne  Züge,  zu  denen  sonst  wo 
sicli  Ähnliches  findet,  und  andere  hinwiederum   haben  sonst  gar  nicht 
ihres   gleichen,    wie  der  Erkenntnissbaum,    welcher  sicher  mit  Orakel- 
bäiunen  {Band.  Stud.  II.  227)  nichts  zu  schaffen  hat.    Sieht  man  aber 
auf  den  innern  Gehalt  dieser  Paradiesvorstellung,  auf  ihre  Verwendung 
zur  Erklärung  des  Wesens  des  Älenschen  und  der  Entstehung  der  Sünde, 
so  gilt  nur  um  so  mehr,  dass  die  bibl.  Erzäiilung  völlig  eigenthümlich 
dasteht.     Ausser   dem  allgemeinen  Gedanken  einer  mit  der  Zeit  einge- 
tretenen moralischen  Verschlechterung  der  Mensdicn  oder  einer  Vergehung 
der  Menschen    gegen    die  Gottheit,    welche    von    dieser   gestraft    wird, 
bieten  die  Sagen  der  Völker  hier  keine  Älmlichkeit  mehr,  und  durchaus 
weht   in    iliMcn    ein  anderer  Geist.     Der  oft  verglichene  gricch.  Mythus 
von    Pronu;tli(!US    suwolil    in    seiner    Hesiodischen    (lies.    op.  40 — 105; 
Iheog.  535 — 612)  als  Äscbyleischen  Gestalt  erkennt  acht  heidnisch  in 
der  Thal  des  Promellieus  doch  nur  den  ersten  Schritt  aus  dei-  Hoheit 
heraus    zur    menschl.  Bildung    und  Gesittung,    und    macht  seihst  die.se 
entscheidende    Wendung    zu    einem    Gegenstand    des  lvamj)fes    der    List 
unb  Gewalt   zwischen  (löltern    und   Menschen  (s.  ftl'nur  in  den  Sind. 
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und  Kril.  1848  S.  320 — 368).  Selbst  die  pers.  Lehre,  die  noch  am 
meisten  anklingt,  kann  wegen  ihres  dualistischen  Gotteshogrins  das 
Prohleiu  in  seiner  Schärfe  weder  aulstellen  noch  lösen:  in  den  üileren 
Schriften  verfällt  Jima  durch  die  Lüge,  der  er  sich  hingibt,  der  Macht 
der  Schlange  Dahäka  (Zamjäd  Jescht  3411'.;  Spiegel  Av.  III.  175;  Win- 
dischmann 27  11'.),  im  Bundehesch  verläugnen  Meschia  und  Meschiane, 
von  Ahriman  verführt,  d(;n  guten  Gott  {[Vindischm.  218  11'.),  und  ver- 
lieren beide  dadurch  in  allmähliger  Stufenfolge  ihre  ursprüngliche  Rein- 
heit; beidemale  ist  es  als  selbstverständlich  hingenommen,  dass  nicht 
blos  der  gute,  sondern  auch  der  böse  Gott  auf  den  Menschen  Einlluss 
zu  gewinnen  vermag.  Auch  der  (seit  Vater  Archiv  für  Kirchengesch. 
I.  15  11'.)  so  oft  angezogene  tibetische  Mythus,  wornach  die  aus  der 
Lichtregion  herabgesunkenen  Wesen  zu  Menschen  und  durch  den  Ge- 
nuss  der  Erdessenz  (Schimä)  irdisch  A\airden,  handelt  eher  von  der 
Entstehung  als  dem  Fall  des  Menschen,  gehört  also  wenig  hieher,  ist 
auch  nach  Schiefner  (im  Bull.  bist.  phil.  t.  IX.  nr.  1  der  Petersburger 
Akademie)  erst  Buddhistischen  Ursprungs.  Demnach  kann  auch  von 
einer  UrÜberlieferung  über  den  Fall  des  Menschen,  die  in  Überresten 
noch  bei  den  verschiedenen  Völkern  erhalten  wäre,  nicht  wohl  ge- 
redet werden. 

Über  die  verschiedenen  Auffassungen,  welche  seitens  der  Er- 
klärer, Theologen  und  Philosophen,  unserer  Erzählung  zu  Theil  wur- 
den, und  welche  in  ihrer  Jlannigfaltigkeit  und  Aufeinanderfolge  die 
ganze  Geschichte  der  Exegese  wiederspiegeln,  findet  man  Übersichten 
bei  Gabler  Urgesch.  II,  1;  Gesenius  in  Hall.  Encycl.  u.  Adam;  luch 
Gommentar"^  43 — 49;  Dieslel  Gesch.  d.  AT.  in  der  chrisll.  Kirche  1869: 
Reinke  Beiträge  zur  Erklärung  des  AT.  II.  210  11".  —  Abhandlungen 
zu  Gap.  2  f.,  ausser  den  schon  zu  Cap.  1  erwähnten,  gaben  Redslob 
der  Schöpfungsapolog  Hamb.  1846,  Ewald  JB.  IL  S.  132  ff.;  mehr 
populär  GSluder  in  Reform  (Zeitstimmen  aus  der  schweizer.  Kirche) 
VII.  1878  S,  33  ff.  57  ff".  73  ff.;  zu  Cap.  3  oder  einzelnen  Stellen 
desselben  finden  sich  Erörterungen  bei  Johannsen  die  Menschwerdung 
oder  der  Fall  nach  hbr.  Vorstellungsweise.  Kopenh.  1835;  Hengslen- 
berg  Christologie^  I.  4  ff".;  Hölemann  neue  Bibelstudien  1866  S.  87  ff. 

Erste  Hälfte:  Die  Menschenschöpfung  und  der  Urständ  des  Men- 
schen im  Gottesgarten  Cap.  2,  4''— 25.  —  V.  4^ — 7.  Die  der  Pflan- 
zenschöpfung vorausgehende  Menschenschöpiüng.  Zu  dem  Zeitsatz  V.  4*^ 
ist  nach  dem  jetzigen,  wohl  erst  von  R  abgekürzten  oder  zusammen- 
gezogenen Text,V,  5  weder  Fortsetzung,  noch  Nachsatz  {Tuch,  Kn. 
Hölem.),  sondern  ein  eingeschobener  Beschreibesatz,  welcher  sich  durch 
V.  6  fortsetzt;  den  Hauptsatz  bringt  erst  V.  7  mit  Impf,  cons.:  als  G. 
J.  Erde  und  Himmel  machte  {es  war  aber  noch  kein  Strauch  des 
Feldes  auf  der  Erde  u.  s.  w.)  da  bildete  u.  s.  f.  {Hofm.  Sehr.  Bew.^ 
L  282,  Buns.,  Schrad.).  ="2]  zur  Zeit,  da  =  als  wie  Num.  3,  1. 
Ex.  6,  28.  Jes.  11,  16,  =  wann  Ex.  10,  28.  32,  34;  die  engere 
Fassung  am  Tage,  da  ist  weder  durch  den  Sprachgebrauch  noch  durch 
den  Zusammenhang  gefordert,  da  von  einer  Rückweisung  auf  einen  be- 
stimmten Tag  des  Hexaemeron  keine  Rede  sein  kann  und  für  die  An- 
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nähme  einer  streng  eintägigen  Schöpfung  durch  den  Vrf.  keine  Beweise 
vorliegen.  Erde  xmd  Himmel]  seltene  Wortfolge  (in  LXX  Pesch.  Vulg. 
corrigirt),  s.  zu  V.  4^;  Vrf.  rückt  die  Erde,  üher  deren  weitere  Aus- 
bildung er  mehr  sagen  will,  in  den  Vordergrund.  ";"•]  s.  Ex.  3,  14. 
—  V.  5  Zustandssatz.  a'^ts]  noch  nicht  mit  Impf.  Ew.  SST^;  Ges. 
127,  4.  -s]  irgend  was  von,  mit  der  Negation  zusammen:  keiner, 
keinerlei,  rrb]  nicht  Gewächs  überhaupt  {Dei),  sondern  Strauch, 
Gesträuch  (21,  15.  Ij.  30,  4.  7).  Wie  1,  11  f.  29  Kraut  und  Bäume, 
so  werden  hier  Strauch  und  Kraut  als  die  wichtigsten  Theile  der  Ge- 
wüchswelt  unterschieden  und  für  diese  selbst  gesetzt;  Ew.:  keine 
Staude,  wie  viel  weniger  ein  Baum!  Otik.,  Pesch.,  Saad.  sind  auf 
riclitiger  Spur,  wenn  sie  geradezu  Bäume  dafür  setzen.  Ein  Gegensatz 
von  wildwachsenden  und  zahmen  Gewächsen  {Hupf.  116)  kann  durch 
rrv  und  zb;j  nicht  wohl  ausgedrückt  sein.  Der  Versucii  {h'e.),  die 
Sträuche  und  Kräuter  auf  die  des  von  Menschenhand  bebauten  Bodens 
einzuschränken,  scheitert  nicht  blos  am  Begriff  von  "-i-  flaches  Feld, 
welches  zwar  auch  Acker-  und  Saatfeld  in  sich  schliessen,  aber  nicht 
das  letztere  im  Gegensatz  gegen  das  unbebaute  Land  bezeichnen  kann 
(zB.  2,  5  f.  3,  17;  dann  25,  27  gegen  9,  20;  s.  Ges.  th.),  sondern 
auch  am  Sprachgebrauch  dieses  Schriftstellers  (S.  40),  und  hilft  dem 
Widerspruch  gegen  1,  11  fV.  doch  nicht  ab,  da  nach  jener  Stelle  alle 
Kräuter  und  Bäume  schon  am  3.  Tage  geschaffen  sind.  Der  Behaup- 
tung (zB.  Talm.  Chullin  60*,  Ranke,  Ke.  a.),  dass  hier  nur  das 
Wachsen  und  Sprossen,  nicht  das  Dasein  jener  Gewächse  verneint  sei, 
widerstreitet  der  Ausdruck  "[iHo  *^*^'"  "icht  mit  Ke.  durch  den  ßegrifV 
werden  hindurch  zu  wachsen  gesteigert  werden  kann.  Vielmehr  wird 
hier  das  Dasein  der  Gewächsvvelt  damals,  als  Gott  zu  der  Bildung  des 
Menschen  schritt,  verneint,  und  Vrf.  stellt  den  Hergang  der  Schöpfung 
anders  vor,  als  Gen.  1.  —  Die  Gewächse  fehlten,  „weil  es  noch  nicht 
geregnet  halte,  auch  noch  keine  Menschen  gab,  die  das  Land  bebaut 
und  zB.  durch  Bewässerung  den  Begen  ersetzt  hätten"  (A'n.),  vgl. 
V.  10,  wornach  der  Garten  durch  den  Edenstrom  getränkt  wurde. 
„Ebenso  lässt  Verg.  ecl.  6,  38  f.  die  Pflanzenwelt  entstehen,  nachdem 
die  Wolken  Regen  gesendet  haben"  (&'n.).  Um  die  Bewässerung  als 
Voibedingung  der  Vegetation  handelt  es  sich:  wenigstens  brauchen  wii' 
dem  Vrf.  die  Meinung,  dass  gewisse  Gewäclise  ("^^^!  3"^:?)  oline  die 
bebauende  Hand  des  Menschen  überhaupt  nicht  wachsen  {Hupf.),  nicht 
zuzuschreiben;  auch  die  Vermuthung  {Spiegel  er.  AK.  1.  467),  dass 
unter  dem  Begen  nach  der  pers.  Vorstellungsweise  ein  die  Samen  der 
IMlanzcn  mit  sich  führender  Regen  gemeint  sein  könnte,  ist  in  Anbe- 
tracht von  V.  6  abzulehnen.  Wohl  aber  ergibt  sich,  dass  „nach  dem 
Vrf.  die  Oberdäche  des  Festlandes  vor  Entstehung  der  Pllanzen  ganz 
trocken  war  und  der  Befeuchtung  bedurfte,  um  Gewächse  hervorzu- 
bringen, wälueiid  nach  1,  9  11".  sclion  am  selben  Tage,  an  dessen  An- 
fang die  Erde  nocli  ganz  mit  Wasser  bedeckt  gewesen  war,  die  IMlan- 
zenwelt  entstand"  (/i'i-)  —  V.  6.  Fortsetzung  des  Beschreibesatzes, 
mit  Impf.  u.  mit  Prf.  cons.  "xj  Quelle  LXX  Pesch.  Vulg.,  inißkva^og 
Aq.,  Gewölk  Onk.,  am  ehcslcu   nach  Ij.  36,  27   und  den  jüd.  Gelehiten 
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des  3IA.  Dunst,  Nebel.  Von  der  Erde  aulsleigender  Nobel  Liänkle 
damals  den  Boden,  nnd  —  das  ist  hinzuzudenken  —  bereitete  ihn  liii- 
die  Ilervorbringnng  von  Gewächsen  vor.  Nacli  V.  5  erwailel  man  zu 
diesem  Zweck  Regen,  deshalb  ergänzen  Kn.  u.  a.,  dass  der  Nebel  als 
Hegen  oder  Thau  herabgefallen  sei,  und  schliessen  auf  eine  andere  An- 
sicht des  C  von  der  Entstehung  des  Regens,  als  A  sie  habe  (1,  6). 
Aber  warum  nennt  Vrf.  den  Regen  niclit,  wenn  er  ilni  meinte  Er 
wird  absichtlich  nicht  genannt  sein  [Ew.  Hupf),  aber  niciit  darum, 
weil  nach  dem  Vrf.  Sträuche  und  Kräuter  sammt  ihrer  Voraussetzung, 
dem  Regen,  erst  der  nachparadiesischen  Ordnung  der  Dinge  angehören 
{Hupf.),  denn  davon  fehlt  in  Cp.  3  jede  Andeutung  (s.  dagegen  3, 
17  if.),  eher  darum,  weil  nach  dem  Sinn  des  Vrf.  die  Schöpfung  hier 
erst  noch  im  Werden  ist  {Ew.).  Noch  scheint  der  Himmel  über  der 
Erde  nicht  vollendet,  daher  auch  noch  kein  Regen  möglich.  Das  trockene 
Land  als  fester  Kern  ist  da,  aber  befeuchtet  wird  es  nur  erst  von  der 
sie  umhüllenden,  noch  im  Aufsteigen  und  damit  in  der  Zertheilung 
begriffenen  chaotischen  Flüssigkeit  (vgl.  die  ofiix^rj  des  Enderaus,  oben 
S.  7,  und  vielleicht  Ij.  38,  9),  und  dadurch  zur  Zeugungsfähigkeit  bereitet. 
Ob  dann  dem  Pflanzenwuchs  doch  noch  ein  Regen  vorhergehen  sollte, 
ist  nicht  klar.  Nämlich  man  erwartet  nun,  dass  im  Folgenden,  vor 
oder  nach  V.  7,  die  Hervorbringung  der  Gewächswelt  und  die  Voll- 
endung der  Weltbildung  gemeldet  würde.  Aber  nichts  der  Art  findet 
sich.  Eine  solche  Lücke  kann  kaum  ursprünglich  sein,  vielmehr  scheint 
durch  R  einiges  ausgeworfen  zu  sein,  sei  es,  weil  es  neben  Cp.  1  als 
unnöthige  Wiederholung  oder  weil  es  mit  Cp.  1  zu  wenig  überein- 
stimmend schien.  Jedenfalls  fällt  auch  hienach  die  Blenschenschöpfuug 
noch  in  den  Process  der  Weltbildung  hinein,  vgl.  Ij.  15,  7.  —  V.  7 
Hauptsatz.  Der  Mensch  erscheint  hier  als  dei-  göttl.  Hauptgedanke  bei 
der  irdischen  Schöpfung,  als  der  Miltelpunkl,  um  den  und  für  den 
alles  Weitere  wird,  also  in  seiner  ganzen  Hoheit  und  Würde  aner- 
kannt, trägt  aber  doch  von  Anfang  die  Doppelheit  des  Wesens  an  sich, 
auf  der  die  doppelte  Möglichkeit  seiner  Entwicklung  beruht.  GoU 
bildele  ihn,  wie  ein  Künstler  kunstvoll  (Ij.  10,  8;  Ps.  139,  13 — 15. 
119,  73),  als  d.  h.  aus  Staub  vom  Erdboden;  "sy  Acc.  des  Stoffs 
{Ew.  284^  Ges.  139,  2).  —  Vgl.  3,  19.  23.  18,  27.  Ps.  90.  3.  103. 
14.  104,  29.  146,  4.  Ij.  4,  19.  10,  9.  34.  15.  Qoh.  3,  20.  12,  7. 
1  Cor.  15,  47.  „Nach  der  class.  Mythe  bildet  Prometheus  die  ersten 
Menschen  aus  Erdstoff  und  Wasser  ApoUod.  1,  7,  1;  Ovid.  metm.  1, 
82;  Juvenal  14,  35,  und  Vulcan  das  erste  Weib  aus  Erde  Hes.  op. 
et  dies  61.  70"  {h'n.).  Andere  Parallelen  bei  Lenorm.  or.^  I.  39  ff. 
"»7^.v;'T?]  zu  "£y  ausdrücklich  hinzugesetzt,  um  die  Zusammengehörig- 
keit der  Namen  ans  und  "öns  fühlen  zu  lassen,  vgl.  Symm.  und  Theod. 
{xal  STcXaCs  tov  'A6an  lovv  ano  zijg  'ASci^ä)  und  Pescli.  e^s]  im 
Hebr.  und  Phon.  Gattungsname  des  Menschen,  auch  im  Sabäischen 
noch  erhallen,  also  einst  weiterer  Verbreitung,  ist  im  Syr.  (doch  s. 
1  Sam.  17,  32  Pesch.)  und  Arab.  ausgestorben,  nnd  dient  dort  nur 
noch  als  n.  pr.  des  Proloplasten;  "ö-n  Erdstoff  (humus),  Erdboden, 
Ackerland  u.  s.  w.   ist   wenigstens  im  Syr.  als  JLläO?]  noch  gebraucht. 
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Den  Hebräer,  dem  beide  Namen  geläufig  waren,  erinnert  der  eine  an 
den  andern,  und  so  ist  hier  sinnig  ais  als  der  zur  Erde  gehörige,  der 
irdische,  yr]yevy]g,  yrjLvog  aufgefasst.  Begriü'lich  würde  diese  Deutung 
wohl  annehmbar  sein,  und  hätte  an  anderen  Benennungen  des  Menschen 
im  Unterschied  von  den  göttlichen  Wesen,  wie  'i-i:?,,  ^vi^ro'g,  ßgorög, 
pers.  c>yX  (nicht  aber  an  homo,   was  trotz  Varro  und  Lactantius  mit 

humus,  yaiiai  nichts  zu  thun  hat)  eine  genügende  Stütze;  aber  sprach- 
lich lässt  sich  die  Ableitung  von  r.»-.»  (Etc.  bibl.  Theol.  lü.  107)  nicht 
vertheidigen.  Ein  anderes  sicheres  Etymon  Ireilich  ist  für  27N  bis  jetzt 
so  wenig  gehmden  als  für  homo.  Nach  Jos.  ant.  1,  1,  2  ('Aöanog 
öriixciLvei.  TtvQQog,  STCSiSriTiEQ  ciTCO  rrig  nvQQug  yrjg  (pvQad-nörig  iys- 
yovsr  roiavTr}  yao  iöriv  ■^  TtaQd'ivog  yrj  nal  alr]&ivr])  und  Theodoret 
quaest.  60  in  Gen.  (die  Syrer  haben  trjv  Iqv&qccv  yijv  mit  ccöau&ä 
bezeichnet)  meinten  auch  noch  Neuere  (zB.  Bruns  in  Paulus  Bepert. 
II.  202:  Ges.  Tuch  Hupf,  in  Z.  für  K.  d.  Morgenl.  ID.  407),  zu- 
gleich mit  Berufung  auf  Y  a-x  rolh  sein  (vgl.  nn  Blut),  n7s  bedeute 
den  Rothen,  wie  ->3";s  die  rotlie  (palästinische!)  Erde,  aber  beide  Na- 
men waren  nicht  blos  palästinisch,  und  rothe  Farbe  ist  kein  Merkmal 
aller  3Ienschen.  auch  kein  Characleristicum  gegenüber  von  vielen  Thie- 
ren.  Die  Deutung:  07^  =  der  Schöne,  Wohlgeslallele  [Ludolf  bist, 
aeth.  1,  15;  comm.  p.'208;  A'«.)  und  gar:  -«-s  die  Schöne  {Koöfiog), 
beruht  auf  neuer  Umdeutung  einer  an  sich  schon  secundären  Bedeutung 
der  y  im  Geez  (tifi*'**'  gcfaUen,  hH9"'  lieblich,  angenehm),  wel- 
ches cnx  )'lensch  gar  nicht  mehr  kennt,  und  ist  für  "»7«  völlig  un- 
annehmbar. Dürfte  man  von  der  im  Arab.  erhaltenen  Bedeutung  der 
Y  sich  anschliessen  (aus  welcher  auch  )[\f^aOi  sich  entwickelt 
hat)  ausgehen,    so   käme   man   für   378;    auf  den    Begrifl'  eines  animal 

sociabile  (vgl.  jtoot),  während  r:^7s  (vgl.  koL>\)  die  an  den  Erd- 
körper sich  anschliessende  Decke  oder  Rinde  (humus)  bezeichnen 
würde,  so  Fleischer  in  Merx  Archiv  I.  237.  Dagegen  will  FrdDe- 
lilzsch  hehr.  lang.  58  f.  von  einer  assyr.  V  o-s  bauen,  zeugen  =7« 
als  Gezeuglen  11.  -tt7s  als  bebaubares  Land  verstehen.  —  Dem  irdischen 
Gebilde  blies  Gott  Odem,  des  Lebens  d.  h.  Leben  mit  sich  führenden 
oder  wirkenden,  lebenskräftigen  Odem  (n'^':"  nni  6,  17.  7,  15  bei  A) 
in  seine  ]Sase,  und  so  wurde  der  Mensch  zu  einer  lebendigen  Seele 
d.  h.  einem  belebten  Wesen  (1,  20),  denn  'i-e?,  eig.  auch  nur  Hauch, 
ist  im  Hbr.  innuer  schon  der  in  einem  Einzelwesen  eingeschlossene 
Lebensodem  (Seele),  und  kann  für  dieses  Einzelwesen  selbst  gesagt 
werden.  Im  Menschen  ist  von  Gott  eingehauchter,  göttl.  Lebensodem 
Ij.  27,  3.  33,  4.  Jes.  42,  5.  Aus  dieser  Einliauchung  leitet  Vrf.  hier 
blos  ab,  dass  der  Mensch  zu  einer  lebendigen  Seele  wurde,  was  die 
Thiere  auch  sind  (1,  20  f.  24;  auch  in  den  Thieren  ist  n^«n  m^  6, 
17.  7,  15  oder  n-^n  r-az:  7.  22,  und  leben  auch  sie  durch  Gottes 
m^  oder  r»3-J:  Ij.  34,  14;  Ps.  104,  30).  Aber  damit  ist  nicht  gesagt, 
dass  mit  dem  blossen  (animalisciien)  Leben  die  Kraft  des  mitgctheilten 
göttl.  Hauches  erschöpft  sei.  Vielmehr  da  der  Vrf.  nur  vom  Menschen, 
iiiclit  aber  von  den  Thieren  (2,  19)  die  Einliauchung  durch  Gott  aus- 
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sagt,  so  folgt,  dass  in  derselben   der   specifisclie  Vorzug   des  Menschen 
vor  dem  Tliier    (dasselbe    was  bei  A  Ebenbild  Gottes  beisst)   besteben 
soll,   d.    h.   dass   mit   dieser,    dem  Menschen   persönlich  geltenden  Ein- 
hauchung die  Mittheilung  nicht  blos  der  physischen,    sondern  zugleich 
der  geistigen  Lebenskraft  des  Menschen,  des  Geistes,  gemeint  ist  {Onk. 
sVVtttt  n^"^)-     ßass    der  Vrf.    mit   '^i   -e-i   dem  Menschen    zugleich    die 
Anlage  zur  Unsterblichkeit  zuschreiben  wolle  {Budde  61  f.),  ist  ebenso 
richtig  oder  unrichtig  als   das  Gegentheil,   er   wolle    mit  -«isr;  p  -zv 
ihm  die  Anlage  zur  Sterblichkeit  zuschreiben  (vgl.  3,  19).     Sicher  ist 
des   Menschen   doppelseitige   Natur   die   Voraussetzung   für  seine  Sterb- 
lichkeit   u.    Unsterblichkeit-,    aber    dass    die   letztere    an   sich  über  die 
erstere  das  Übergewicht  habe,   deutet   er  nicht  an.     Über  die  anthro- 
pomorphische  Redeweise  s.  S.  40.   —  Über  die  babyl.  Mythe  s.  S.  8. 
„Am  entsprechendsten  ist  die  Dichtung  von  Prometheus,  der  aus  Thon 
den  Menschenleib  bildet  und  denselben  durch  den  den  Göttern  entwen- 
deten Funken  belebt"  {Tuch).   —   V.  8 — 17.  Den  Menschen  überlässt 
Gott  nicht  sich  selbst,  sondern  setzt  ihn  in  den  Gotlesgarten  in  Eden, 
und  weist  ihm  Geschäft  und  Pflicht  an.    V.  8.  Gott  pflanzt  einen  Garten 
und  setzt  den  Menschen  hinein.     T^s]  als  n.  app.   Wohlbehagen,  Lust, 
Wonne,  ist  hier  deutlich  Eigenname  des  Landes,  worin  der  Garten  lag 
(ebenso  in  den  S.  47  aufgeführten  Stellen).     Als  solcher  ist  er  ausser- 
halb der  Bibel  nicht  nachweisbar.     Es  gab  im  Bereich  der  semit.  Län- 
der mancherlei  Ortschaften  oder  Bezirke  des  Namens  Eden  (Am.  1.  5. 
Jes.  37,  12.  Ez.  27,  23),    aber   an   diese   ist  hier  begreiflicher  Weise 
nicht   zu   denken,    und   sind   diese   auch    von  den  Mass.  r.^,  nicht  \-^:i 
punktirt.     An  sich  wäre  möglich,   dass   der  Name   aus   einem    andern, 
mit  der  Paradiessage  überkommenen  hebraisirt  wäre,   aber   die   Itisher 
darüber  aufgestellten  Vermuthungen  sind  nicht  geeignet,  hier  etwas  auf- 
zuhellen.    Die  Gleichung  des  i"!?  ü  mit  (dem  S.  49  genannten)   Kar- 
Dunids  oder  auch   Gin-dun-i-sa  {Del.  Par.  65  f.  133  fl'.)  ist  um  nichts 
besser,  als  die  Eden's  mit  dem  angeblichen  Heden  oder  Hedenesch  der 
Parsen  (Ä^n.)  oder  dem  indischen   Udydna   d.  i.   Lustgarten  {Lenorm. 
Berose  p.  304  f.)  oder  Udayana  d.  i.  Osten  {Grill  Erzv.  166).    Ebenso 
ist  schlechterdings  nicht  einzusehen,    warum  ]"•  hier  ursprünglich  ein 
den  Hebräern  von  Babylonien  her    überkommenes   n.   app.  idinu  oder 
edinu  bedeutend   Feld^,  Sleppe,  Ebene  {Schrad.  KAT.^  26),   oder  gar 
das  n.  pr'.  einer  weidereichen  babyl.  Landschaft  edinu  {Del.  Par,  79  f.), 
die  mit  dem  Paradies  gar  nichts  zu  thun  hat,  sein  soll.    Vielmehr  kann 
17»  sehr  wohl  ein  freigebildeter  sinnvoller  Name   s.    v.    a.   Wonneland 
sein,  ähnlich  wie  -^:  4,  16;  wenigstens  hörten  die  Hebräer  diesen  Be- 
grifi"  heraus    {rijg  rQV(pr,g   LXX    V.    15.   Ez.    28,    13.  31,  9.   16.  18. 
36,  35),  und  dass  r^.!*.   davor  weggelassen   ist,  würde  nur   beweisen, 
dass  der  Name  als  solcher  im  Volksmund  sehr  geläufig  (die  Sage  da- 
rüber viel  besprochen)  war.    onj?»]  schon  wegen  des  consec.  "■i':i  nicht 
(mit  4  Esr.  1  (3),  7;    Targ.,'Aq.  Sym.  Theod.  Pesch.  Hier.  u.  a.) 
zeitlich   zu  verstehen    von   Anfang   an  oder  vorher,    sondern   örtlich 
ostwärts,  östlich  (11,  2.  13,  11.  3,  24V    näml.    vom  Standpunkt  dos 
Erzählers  aus,  im  Osten  der  Erde,  nicht  (&'«.)  y^  =".'^  im  östl.  Theile 
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Edens';  es  bezeichnet  die  Lage  Eden's,  die  V.  10 — 14  genauer  be- 
schrieben wird,  im  allgemeinen,  und  deutet  an,  dass  man  die  Mensch- 
heit von  Osten  her  nach  Westen  gewandert  dachte.  ii)rigens  s.  in 
de  Lagarde's  Genesis  graece  p.  23  f.  der  Vorrede  und  Field  Hex.  I, 
1  p.  13  eine  alte  Nachricht,  wornach  einst  im  hehr,  und  syr.  Text  das 
c-!i?tt  gefehlt  hätte,  l?]  allgemein  semit.  (auch  sumerisches,  PHaupl 
sumer.  Forsch.  S.  9)  Wort  für:  eingehegter  Ort  (opp.  n-t-b),  Garten, 
hier  wie  öfters  (zB.  Jes.  1,  29;  Gant.  6.  11)  Baumgarten,  Park,  wie 
solche  in  Babylonien  und  Assyrien  {Del.  Par.  96),  „in  Indien  und 
Persien  die  Schlösser  der  Regenten  umgaben  (Esth.  1,  5;  Neh.  2,  8; 
Xen.  Cyr.  1,  3.  12.  14;  v.  Bohlen  A.  Ind.  II.  104)  und  auch  die 
Königsgärten  zu  Jerusalem  (Jer.  39,  4;  2  Reg.  25,  4;  Neh.  3,  15) 
nichts  anderes  waren"  (Txtcli).  Die  LXX  gaben  es  hier  und  sonst  (13, 
10.  Num.  24,  6.  Jes.  1,  30)  durch  TtaQuÖBiaog;  ihnen  folgte  Sym. 
Pesch.  Vulg.  GrVen.,  und  so  wurde  in  der  Kirche  dieses  Wort  der 
übliche  Name  für  den  von  Gott  gepflanzten  Gollesgarlen  (Gen.  13,  10. 
Jes.  51,  3.  Ez.  28,  13.  31,  8  f.).  Paradies,  nach  Pollux  Onom.  9,  3 
ein  pers.  Wort,  auch  im  llbr.  (Gant.  4,  13.  Neh.  2,  8.  Qoh.  2,  5)  wie 
im  Armenischen  als  Pardes  (Pardez),  in  den  islamischen  Sprachen  als 
Firdaus  aufgenommen,  wird  jetzt  gewöhnlich  (nach  Spiegel  Avesta  I. 
293)  aus  dem  altbaktrischen  paivt-daeza  „Umhäufung,  Umwallung" 
erklärt;  babyl.  Ursprung  des  Worts  {Del.  Pai\  97)  ist  bis  jetzt  unbe- 
weisbar. —  V.  9.  Im  Garten  Hess  Gott  allerlei  (is  wie  4,  22.  24, 
10.  40,  17)  Bäume  wachsen,  lieblich  anzuseilen  und  gut  zu  essen, 
also  zur  Zierde  und  Annehmlichkeit,  und  zum  Essen.  Dass  nur  Bäume, 
nicht  auch  andere  Pflanzen  genannt  werden,  ist  wohl  nicht  zufällig: 
zur  Nahrung  von  a-iy  wird  der  Mensch  erst  3,  18  verurtheilt,  ursprüng- 
lich sollte  er  von  Baumfrüchten  leben  (V.  16).  Unter  den  Bäumen 
werden  zwei,  als  hier  am  wichtigsten,  besonders  hervorgehoben:  der 
Baum  des  Lebens  (s.  oben  S.  47  f.)  in  der  Mitte  des  Garions,  so  ge- 
nannt, weil  seine  Frucht  dem  Geniessenden  Leben  gibt  d.  h.  nach  3, 
22  dauernde  Gesundheit  und  Kräftigkeit,  und  Nichtsterben ;  der  andere, 
der  bibl.  Erzälihing  eigenthümlich  (S.  49),  der  Baum  des  Erkennens 
Gutes  und  Böses  (das  n.  verb.  mit  Artikel  u.  gleichwohl  seq.  Acc, 
wie  Jer.  22,  16;  Ew.  236*)  d.  h.  dessen  Frucht  dem  Geniessenden 
das  Wissen  um  Gut  und  Bös  verleiht  (s.  zu  V,  17).  Wie  diese  Wir- 
kungen der  Fruclit  der  Bäume  vermittelt  zu  denken  sind,  zeigt  der 
Verlauf  der  Erzählung.  Es  sind  eben  nicht  gewöhnliche,  sondern  wun- 
derbare, göttliche  Bäume.  Unsterbliches  Leben  ist  ein  göttl.  Gut,  und 
Gutes  und  Böses  erkennen  ist  ebenfalls  ein  wahrhaft  göttl.  Vorzug  (3, 
22).  Bäume,  welche  solche  Güter  verleihen,  müssen  selbst  göttlicher 
Art  sein.  Aber  so  zeigt  es  ja  auch  alles  Folgende:  es  ist  ein  wunder- 
barer Garten,  ein  wahrci-  Gottesgarten,  oder  heidnisch  ausgedrückt,  ein 
GöKcrsitz.  V"  T^=]  muss  auch  für  den  andern,  diuTli  ^i  angereihten 
Baum  gelten  (s.  3,  3),  und  kann  das.  Die  Annahme,  dass  der  Lebens- 
baum in  dieser  ganzen  Erzählung  ein  secundärcr  Zusatz  sei,  dass  also 
der  Text  hier  urspr.  y"!  'u  r'j-.n  fj  -jin  -jirsi  gelautet  und  weiterhin 
dann  auch  3,  22—24  (Bölim.  125  f.)  oder  3,  22.  24  [Hiiddc  4(i  If.) 
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urspr.    gefehlt  habe,    beraubt  die  ErzähUmg  eines  ihrer  wesentlichsten 
Gedanken    (dass   im  Goltesgarten  neben  andern  göttl    Gütern  auch  das 
Gut   dauernden  Lebens    für    den  Jlenschen   bereit   lag,    er   aber   durch 
seine  Übertretung  dessen   verlustig   gieng);    erfordert  wird  solche  An- 
nahme   gewiss    nicht,    weder   durch  3,  3  (s.  d.)  noch  durch  die  Art 
des  Ausdrucks   hier.     Der  Vrf.   hat  die  von  ihm  beliebte  Wortstellung 
gewählt,  weil  der  Lebensbaum  ein  bekannter  u.  wesentlicher  Bestand- 
theil    der   Paradiessage   war,    u.    zugleich   mit  Rücksicht   auf  den  An- 
schluss  von  V.  16  f.;    ein  Inlerpolator  aber,    der  schon  3,  3  vor  sich 
hatte,    hätte    für   seinen  Einsatz   n-nn   fv   schwerlich   die  jetzige  (un- 
passendste) Stellung  gewählt  (s.  auch  Kuen.  Th.  T.  XVffl.  135  f.).  — 
V.  10 — 14   über   die  Bewässerung  des  Gartens  und  die  4  vom  Eden- 
slrom  ausgehenden  Ströme.     Diese  Verse,   leicht  herausnehmbai-,  ohne 
dass  man  für  die  Hauptsache  etwas  vermisst,  und  durch  die  nüchterne 
geographische  Beschreibung   eher   störend   als   fördernd,    sind  vielleicht 
erst   von  R  {Ew.  bibl.  Th.  lll.  72)  oder  anderer  Hand  {Reuss  Gesch. 
AT.  258)  oder  nach  einer  andern  Quelle  {Budde  82  f.)  eingeschaltet; 
bei  dieser  Annahme  müsste  dann  auch  V.  15  {Budde)  als  ein  Zusatz 
(zur  Wiederaufnahme  von  8^)  angesehen  werden.    V.  10.  Der  Garten 
war  bewässert  durch  einen  Strom,  welchen  der  Vrf.  in  Eden,  ausser- 
halb  des  Gartens,    entspringend,    und   dann    den  Garten  durchflicssend 
dachte.     Von   einem    ausgebreiteten   Kanalsystem   {Del.  Par.  62)    steht 
nichts  da.     Das  Part.  s^^iS  durch  Impf,  und  Prf.  cons.  fortgesetzt,  drückt 
die  Dauer  aus-,    ob  die  Dauer  in  der  Vergangenheit  (wie  Ex.   13,  21; 
.lud.  4,  4  f.  u.  s.)  oder  in  der  Gegenwart  des  Vrf.?  kann  fraglich  er- 
scheinen.    Die  Zweckangabe    r^snV   führt  eher  auf  das  erste.     Jeden- 
falls aber  denkt  nach  der  folgenden  Beschreibimg  der  Vrf.  die  4  Ströme 
als   noch    zu    seiner  Zeit   vorhanden;   4,  16    ist  Eden   und  3,  24  der 
Gottesgarten    auch   nach   dem  Sündenfall  noch  da,    und  die  Annahme, 
dass  vor  der  Sündfluth  das  Paradies  von  der  Erde  weggenommen  wor- 
den sei,   hat  keinen  haltbaren  Grund.  LXX:   eKTtOQevetai ,  äcpOQL'^erca-, 
Vulg.:    cgrediebatur  —  dividitur.     ='S'3]   von  dort  d.  h.    „vom  Garten 
an,    bei    seinem  Austritt    aus   demselben,    theilt  er  sich  zu  4  Flüssen, 
deren  jeder  seinen  besonderen  Lauf  hat.    Sie  heissen  (Strom-)  Anfänge, 
da    sie    in    ihren  Anfängen    gemeint    sind;    nach    ihrem    weiteren  Lauf 
werden    sie    in  V.   13  f.    mit   "n:    bezeichnet.     Ebenso    steht  "i'N"  vom 
Anfang   der   Wege   und   Strassen   Ez.  16,   25.   21,   24"  (An.).     .\ur 
diese  Deutung,  nicht  aber  Hauplslröme  {Luth.,  Ros.  a.)  ist  dem  hbr. 
(und   arab.)   Sprachgebrauch    gemäss    (vgl.    im    Assyr.   Del.   Par.   98). 
Sprachlich    unzulässig    ist:     es   quollen   Flüsse   aus  Eden,    sie   giengen 
immer    weiter    auseinander    und    hatten  4  Quellen  {Mich.)   oder:    und 
wurden    zu    4  Hauptströmen  {Kurlz  Gesch.  Aß.^  1.  60  f.).  —  V.  11. 
Der  erste  ("~s  wie  1,  5)  heisst  Püc/ion;  es  isl  der  das  ganze  Land 
der  {Sam.  "'""~  ohne  Art.)  Havila  umßiessende;  „man  braucht  nicht 
an  ein  Umfliessen  ringsum  zu  denken,  denn  =?=  kommt  auch  vom  ein- 
seitigen Umgehen,  Umziehen  vor  Num.  21,  4;  Jud.  11,  18;    woselbst 
das  Gold   isl  d.  h.  wo  es  sich  findet,   zu  Hause  ist.     Havila  ist  also 
ein  Goldland"  (ä'w.).     Der  Artikel   bei   =-;,   wie  bei  dem  sonst  auch 
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artikellosen  anü,  V.  12  ist  art.  generis.  —  V.  12.  „Das  Gold  dieses 
Landes  bezeichnet  Vrf.  auch  noch  als  gut  d.  li.  als  ausgezeichnet, 
vorzüglich"  (vgl.  2  Chr.  3.  5.  8).  ,.Üher  das  t  in  zr.v.  vgl.  3.  17. 
25.  22.  27,  26.  29,  3.  8.  Lev.  25,  34;  Ges.  10,  2;  Ew.  31*'  u. 
68^.  —  Über  snn  fem.  im  Pent.,  wofür  die  Mass.  s-n  zu  lesen  be- 
fiehlt, s.  Ges.  32  A.  6;  Ew.  184°".  —  xN'eben  dem  Gold  werden 
noch  ßedolach  u.  Schoham-Slein  als  Erzeugnisse  der  Havila  genannt. 
"V^?"]  ihm  glich  nach  Num.  11,  7  das  iManna  im  Aussehen,  und 
rauss  es  nach  dieser  Stelle  den  Hebräern  wohl  bekannt  gewesen  sein. 
Die  Bedeutung  ist  durch  die  Überlieferung  nicht  gesichert.  Die  LXX 
[av&Qa^  in  Gen.,  xQvOtakkog  in  Num.)  rathen  auf  einen  Edelstein,  mit 
Unrecht,  da  kein  i=s  davor  steht:    Pesch.  hat  )  iv^^^  (mit  "  für  -), 

was  die  Syrer  theils  auf  Kristall,  theils  auf  Perlen  deuten.  Als  Perlen 
deuten  Bedolach  auch  Saad.,  Ar.  Erp.,  GrVen.,  Abuhv.,  Qimhi, 
Borlifirl  hz.  III.  592  ff.,  wohl  wegen  der  Durchsichtigkeit  u.  Weisse, 
M.  weil  es  hier  zwischen  Gold  u.  Edelstein  genannt  ist,  aber  s.  1  Reg. 
10.  2.  10  (Tuch).  Richtiger  versteht  man  mit  .Tos.  anl.  3,  1,  6,  Aq. 
Theod.  Sym.  Vulg.  u.  den  meisten  Neueren  „die  ßöskXa  oder  das 
ßSelXiov,  auch  ßokyöv  (Dioscor.  mat.  med.  1,  80),  ^idöskv.ov,  maldacon 
(Plin.  12,  19),  ein  wohlriechendes  u.  sehr  geschätztes  (Plaut.  Cure.  1, 
2,  7)"  durchsichtiges,  wachsähnliches  CiTimmi;  das  ächte  von  gelblicher 
Farbe,  in  einer  geringeren  Aliart  schwärzlich  (s.  Winer  u.  Riehm  RWE). 
Nach  Plin.  erzeugte  Baktrien  das  beste  Bdellion:  nascitur  et  in  Arabia 
Indiaque  et  3Iedia  ac  Babylone;  aliqui  peraticum  vocant  ex  Media  ad- 
vectum.  Nach  Peripl.  mar.  erythr.  §  37.  39.  49  ed.  Müll,  bringen 
es  die  Seefahrer  aus  Gedrosien  u.  Indien,  s.  darüber  weiter  bei  Lassen 
ind.  AK.i  I.  289  f.  530.  III.  43.  Dem  Namen  ^V"^  kann  möglicher- 
weise das  Sanskritwort  ulükhala  {uddkhala)  zu  Grund  liegen  (Lagarde 
ges.  Abb.  20).  orö]  von  den  Alten  theils  mit  o  Xid'og  6  TCQccöivog 
(LXX)  oder  Beryll  (LXX  zu  Ex.  28.  20.  39.  13:  Targ.  Pesch.  Saad. 
M.  a.)  oder  Smaragd  (LXX  zu  Ex.  28,  9.  35,  27.  39,  6).  theils  mit 
Onyx  (LXX  zu  Ij.  28,  16:  Aq.  zu  Ex.,  Theod.  und  Symm.  zu  Ex. 
und  Gen.  2,  12;  Vulg.)  oder  Sardonyx  {Aq.  zu  Gen.  2.  12:  Vulg. 
zu  Ij.  28.  16)  oder  Sardius  (LXX  zu  Ex.  25,  7.  35,  9)  wiederge- 
geben. Onyx.  Sardonyx  und  Sardius  gehören  zu  derselben  Specics 
{Chalcedon).  Durch  Etymologie  lässt  sich  nichts  entscheiden,  da  sich 
kein  Etymon  erkennen  lässt.  Die  "/  *..^  bedeutet  nicht  Mass,  son- 
dern ausgedörrt,  mager  sein,  und  ist  nicht  für  Onyx,  a^i:  Lauch 
(tieoZ,  ^yii)  hat  keine  Verbalwurzel,  u.  ist  nicht  für  Beryll  in's  Feld 

zu  führen;  ob  der  bab.-ass.  Edelstein  sdrniu  {Del.  Par.  60  f.  131  f.;  Sehr. 
KAT2  30)   auf  ani-  (Del.)  oder  >c^.4^  {Ilalevy  in  Revue  critiq.   1881 

p.  479)  zurückzululiren  luid  was  für  ein  Edelstein  es  .sei,  ist  noch 
völlig  uiigewiss;  andere  werliddsc  Etymologien  s.  bei  Hilz.  zu  Ij. 
28,  16  u.  Sprenger  Geogr.  Arab.  62  f.  Da  weiter  unter  den  vielen 
bebr.  Edclsteinnamen  zum  Thcil  auch  o-M,  o'^vl!  u.  -Er;  (s.  zu  Ex. 
28,   17  ir.)    von    den  Onyxarten  gedeutet  werden,    so  dürfte  die  über- 
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wiegende  Wahrsclieinlichkeil  für  den  Prasius  oder  Beryll  (Aquamarin, 
Nebenart  des  Smaragd)  sein.  Nach  dem  Peripl.  mar.  er.  §  49.  51 
holte  man  die  Onyxsteine  als  Handelsartikel  in  den  indischen  Häfen; 
nach  Plinius  bezog  man  Onyx  u.  Sardonp  besonders  aus  Indien  und 
Arabien  (h.  n.  37,  23  f.);  aber  auch  von  den  Beryllen  sagt  Plinius 
(37,  20):  India  eos  gignit,  raro  ahbi  repertos  (s.  überhaupt  Lassen 
ind.  AK.i  111.  12.  16  f.).  —  V.  13.  Der  2.  Fluss  Gihon  umlliesst  das 
ganze  Land  Kusch,  also  das  Athiopenland.  —  V.  14.  Der  3.  Fluss 
Hiddeqel  ist  sicher  der  Tigris  wie  Dan.  10,  4.  Der  hbr.  Name  stimmt 
mit  sumerisch  Idigna  {Haupt  sum.  Fam.  Ges.  9.  17),  bab.-ass.  Idiglal 
{Sehr.   KAT2  32  f.,    Del.  Par.  170  ff.),    aram.  £^?  und  rhyri,  arab. 

'    1^     "  TT' 

xJLä-O;  der  arische  Name  altpers.  Tigrd,  Pahlawi  r";~,  griech.  TtyQ^jg, 

TiyQiq  bezeichnet  ihn  nach  der  ausdrücklichen  Überlieferung  der  Alten 
(Strabo  11,  14,  8;  Plin.  6,  31;  Gurt.  4,  9)  als  den  pfeilschnellen 
(altbaktr.  lighra  spitz,  lighri  Pfeil;  Spiegel  allpers.  Keilschr.^  221; 
er.  AK.  I.  172;  Lagarde  ges.  Abb.  201).  Ob  der  arische  aus  dem 
babyl.  oder  dieser  aus  jenem  umgebildet  sei,  bleibt  noch  auszumachen. 
es  ist  der,  welcher  vor  Assiir  ßiesst]  röip  Vorderseite  von  hier  nicht 
s.  V.  a.  östlich  von  {Aq.,  Targg.),  in  welchem  Fall  unter  "■■•■^'s  die 
assyr.  Grossmonarchie  mit  Mesopotamien  {Tuch,  Ges.  zu  Jes.  8,  5  u. 
thes.,  Hüz.  im  BL.  1.  266;  Del.,  Riehm  HWB.  299)  verstanden  wird. 
Denn  zu  geogr.  Bestimmung  taugt  ein  Beich  dieses  Umfangs  überhaupt 
nicht;  wenn  griech.  und  lal.  Autoren  den  Namen  Assyrien  auch  über 
Mesopotamien  ausdehnen,  so  doch  nicht  die  örtlich  näher  stehenden 
und  genauer  redenden  (zB.  10,  11.  24,  10)  bibl.  Schriftsteller.  Sogar 
wenn  Vrf.  Mesopotamien  zu  Assur  gerechnet  hätte,  hätte  er  nicht  den 
Tigris  östlich  von  Assur  setzen  können,  da  er  wissen  musste,  dass 
Assur  sich  noch  weit  östlich  vom  Tigris  erstreckt.  Bedeutete  wirklich 
''''?"fr  östlich  von,  so  müsste  unter  "li's  zwar  nicht  Mosul  {Saad.  bei 
Tuch"^  61;  Lagarde  Orient.  II.  44),  wohl  aber  die  alte  Stadt  Assur, 
heute  Kileli  Sergat,  auf  dem  westl.  Ufer  des  Tigris  (s.  zu  10,  12) 
verstanden  werden;  aber  diese  frühe  herabgekommene  Stadt  wird  in 
der  Bibel  unter  diesem  Namen  sonst  nicht  erwähnt.  Indessen  dass 
'""5"ir  diese  Bedeutung  haben  müsse,  ist  aus  den  3  Stellen,  wo  es 
sonst  noch  vorkommt  (4,  16;  1  Sam.  13,  5;  Ez.  39,  11),  nicht  zu 
erweisen;  es  wird  auch  von  den  LXX  nirgends  so  gefasst;  östlich 
wird  vielmehr  von  C  mit  d";?«  (2,  8.  3,  24.  11,  2.  13,  11)  ausge- 
drückt.    Dagegen  r^_"  geben  LXX  hier  und  4,  16  Karhavxi,  Pesch. 

hier  Vädq^;   es  entspricht  dem  aram.  =715.,  und  die  Meinung  ist  an 

der  Vorderseite  von  oder  gerade  gegenüber  {Kn.,  Ke.,  Wright,  Ew. 
JB.  X.  54),  vor  Assyrien  her,  vom  Standpunkt  des  Vrf.  aus.  —  „Beim 
4.  Fluss  Phrath  d.  i.  Eufrat  fügt  der  Erzähler  nichts  hinzu,  weil  dieser 
Fluss  jedem  hbr.  Leser  wohl  bekannt"  {Kn.),  nicht  weil  er  der  den 
Garten  bewässernde  Hauptstrom  war  {Del.  Par.  78),  was  gegen  den 
Text  ist.  Neben  der  hbr. -aram.  Form  des  Namens  kennt  man  jetzt 
auch    die   altpersische  UJrätu   {EvcpQÜzrjg)   und   die   babyl.-assyr.  Bu- 
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ralluv,  Purdlu  (Sehr.  KAT^  34;  Del.  Par.  169  f.).    Ein  semit.  Etymon 
hat  man  nicht;  Al)leitungen  aus  dem  Arischen  s.  bei  Spiegel  altp.  KI.^ 
211  f.;  er.  AK.  I.  150.    aus   dem  Akkadischen  bei  Lenormanl  langue 
prira.   de  la  Cliald.  p.  354;    Del.  Par.   169  (dagegen  Halevij  a.  a.  0. 
Tiele  a.  a.  0.  260  f.).  —  Von   den  4  Flüssen  sind  also  zwei,  Eufral 
und  Tigris,    über  jeden  Zweifel    erhaben;    anders    verhall   es  sich  mit 
Pischon  und  Gihon.    yr-  1  Reg.  1,  33.  38.  2  Chron.  32.  30.  33,  14 
Name  einer  Quelle  und  eines  Baches  bei  Jerusalem,  hat  offenbar  semit. 
Etymon  (~",  >-*»!),   bedeutet  etwa  der  hervorbrechende  oder  durch- 
brechende;   mit  demselben  Namen  benennen  die  Syrer  und  Araber  im 
Mittelalter    auch    den  PjTamus    in  Cilicien    und  die  islamischen  Völker 
überhaupt   den  Oxus  (Geihün),    sonst   setzen   sie   ihn  auch  als  n.  app. 
anderen  Flussnamen   vor,   wie  Geihün  er -Ras  =  Araxes  in  Armenien, 
Geihün   Qanq  =  Ganges  (Reland   de   parad.  §  17;   Michaelis  Suppl. 
1.  298).    r^--s]  nicht  weiter  vorkommend,  ähnlicher  Bildung  wie  f~5, 
bedeutet   (-•12)    etwa    strömender,    breilslrömender.     Während    Eufrat 
und   Hiddeqel    wirkliche    ausländische   Flussnamen    sind,    sind   Pischon 
und  Gihon  hebräisch,  höchstens  hebraisirt  und  jedenfalls  ihrem  appella- 
tiven  Sinn   nach    den  Hebräern  verständlich  gewesen;   Avie  jenes  zwei 
in    der    Natur    vorhandene   Zwillingsströme    sind,    so    diese    ein    durch 
gleiche  Bildung   und  Endung  des  Namens  verbundenes  Paar;    der  Ord- 
nung der  Aufzählung  nach  sind  aber  P.  und  G.  östlicher  als  E.  und  T. 
Um  von  diesen  2  sonst  unbekannten  Flüssen  eine  Vorstellung  zu  geben, 
nennt  der  Vrf.  die  von  ihnen  umflossenen  Länder.    Das  eine  derselben 
h'usch  kommt  oft  genug  vor  im  AT.,  und  ist  im  engeren  Sinn  Nubien 
mit   Meroe,    umfasst   aber   in    weiterem   Sinn    auch   Völker   des   südl. 
Arabiens  bis  zum  pcrs.  Meere  hin  (s.  zu  10,  6 — 8  und  BL.  1.  285  fl". 
u.  Äthiopien).     Das    andere,    die  Havila   mit  Artikel,    findet  sich  nur 
hier;    Havila   ohne  Art.   wird  10.   7.  29  (s.  d.)  theils  unter  den  Ku- 
schiten,  theils  unter  den  joqlanischen  Arabern  (neben  Ophir)  erwähnt. 
und  in  der  Redensart  „von  Havila  bis  Schur"  (25,  18.  1  Sam.  15,   7) 
erscheint  Havila  als  nordarabisches  Land,  vielleicht  bis  zum  pers.  Meer 
hin.     Da  Vrf.   doch   wohl   einen   sonst  nicht  ganz  unbekannten  Namen 
nennen  wollte,    so  ist  wahrscheinlich,   dass  er  das  in  jener  Redensart 
gemeinte  Havila  im  Sinn  hat;   indem  er  aber  das  ganze  Land  der  U. 
sagt,    gibt    er    zu    verstehen,    dass    dieses   ostwärts  sich  noch  weithin 
ausdehnt  (vgl.  ---s  r":!?."-?).    Aus  dem  vorgesetzten  Artikel  {Ew.  277*^) 
steht    zu    vermuthcn,    dass    die   Hebräer    noch    die   ursprüngliche   Be- 
deutimg   des  Worts   licraushörteii;    ob  gerade  Sandland,  Dmenlandi 
[FrzDel.),    steht   dahin.     Vor    den    Eroberungszügen    der   Perser    und 
Griechen    hatltm    die  Alten   nur   sehr   unklare  Vorstellungen    von    den 
südlichen  Ländern    östlich    vom    pers.  .Meer    (der  Name  Indien    konunt 
in  der  Bibel  erst  Esth.  1,  1.  8,  9  vor).    Vorher  mussten  sich  die  He- 
bräer   für   dieselben  mit  aimälierndem  Ers.itznanicii   licgriügen;    wie  sie 
üpliir    (s.    zu  10,  29)   hiefür   gebrauchten,    so   vielleicht   hier   Havila. 
Dagegen  ist  nicht  zu  denken,    dass  wirklich  indische  Namen,    wie  die 
Handelsstadt  KoXxoi  (Sinus  Golrliicus,  Landscliiifl  Colias,  proiuonloriiuu 
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Coliacum)    im    südl.    Vorderindien  (A'n.    nach  Peripl.  m.  ery.  §  58  f.; 
Ptol.  7,  1,  10.  95;    Dionys.   perieg.    592.  1148;    Plin.  6,  24;    Mela 
3.  7)    oder  Kampila,    das  Darada -Land   im  Nordwesten  Indiens  (Del.* 
259  nach  Lassen)  Veranlassung  zu  dem  Namen  Havila  gegeben  haben 
könnten.     Was   nun   bei    der  Nennimg   des  ganzen  Landes  der  Havila 
an   Deutlichkeit   fflr   die   Zeitgenossen   noch   fehlte,    vervollständigt   der 
Vrf.    durch  Angabe    der  Hauptproducte    desselben,    wclclie  wenn  nicht 
einzeln    für    sich,    so    doch    in    ihrer    Gesammtheit  hebr.    Leser    ohne 
Zweifel  auf  den  fernen  Südosten  hinführten.    Über  Bdellion  und  Beryll 
(Onyx)  s.  S.  57.    Als  Feingold  ist  im  AT.  das  aus  Ophir  geholte  (1  Reg. 
10,  11.  Ps.  45,   10.  Ij.  22,  24.  28,  16.  Jes.  13,  12)  am  berühmte- 
sten;   die   class.  Schriftsteller  rühmen  auch  Indien  als  em  Land  vielen 
und  trefflichen  Goldes  (Her.  3,  106;  Diod.  Sic.  2,  36;  Gurt.  8,  9,  18), 
besonders    das    Stromgebiet    des    obern   Indus    mit    seinem    durch    die 
Myrmeken   zu  Tag   geförderten  Goldsand  (Her.  3,  102;   Strabo  15.  1, 
44.  69;  Arrian  Indic.  15;  Plin.  11,  36;  dazu  Lassen  ind.  AK^  L  237  f. 
IL  557).     Soweit  hat  man  Grund,  in  dem  das  Havila-Land  umfliessen- 
den    Pischon   einen   indischen   Hauptstrom   angedeutet    zu   finden,    und 
zwar   am   natürlichsten    den   Indus  (Kosmas  Indicopl.  u.  a.;   Lassen  I. 
529;   Kn.  u.  a.),   von  dem  man  noch  am  ehesten  eine  dunkle  Kunde 
haben  konnte,  weniger  natürlich  den  Ganges  (Jos.  ant.  1,  1.  3;  Euseb., 
Hieron.  u.  a.).     Die  Meinung  {Sprenger  Geogr.  Arab.  49  ff.),  dass  das 
arab.    Flüsschen  Baisch    in    der    südl.  Tihame    (etwa  17°  n.  Br.)    der 
durch    unterirdischen  Lauf   aus   dem  Paradies    stammende  Pischon   sei. 
genügt    es    hier    erwähnt    zu   haben.  —  Der  Gihnn  seinerseits  scheint 
durch  die  Angabe,  dass  er  das  ganze  Land  Kuscli,  also  jedenfalls  auch 
das    afrikanische,    umströmt,    hinlänglich   bestimmt,    und  es  wird  dem 
Sinn    des  Vrf.    am    nächsten  kommen,    wenn  die  Alten  ihn  durch  den 
Nil   oder  einen  der  Nilzuflüsse  erläutern  (schon  Sir.  24,  27  und  LXX 
Jer.  2,   18;    Jos.    ant.  1,1,  3,    die    meisten  KV.:    unter  Neueren  zB. 
Ges.,  besonders  Bertheau  die  Lage  des  Paradieses.  Gott.  1848).    Den 
^ii"!,   den  Fluss  Ägyptens,  nennt  er  ihn  nicht,  weil  er  eben  nicht  die- 
sen, sondern  den  Kusch  umfliessenden  Fluss  meint.     Dass  aber  ein  in 
Asien    entspringender  Fluss    soll    auch  das  afrikanische  Kusch  umspült 
haben,  ist  bei  der  völligen  Unkenntniss  der  Alten  (s.  den  Nachweis  bei 
Berlh.)  über  Gestalt  und  Ausdehnnug  der  südl.  Länder  (so  dass  selbst 
noch  Ptolemaeus  Asien   und  Afrika  im  Süden  verbunden  dachte,   Kie- 
pert  alt.  Geogr.  112)  nicht  eben  verwunderlich.     Um  diese  vermeint- 
liche Schwierigkeit    zu    vermeiden,    aber    damit    gegen  -r«  V"!?."'?  ver- 
stossend,  wollten  andere  blos  an  asiatische  Kuschiten  {Knohel  Völker- 
tafel 248.  270  f.)    denken,    und   deuteten    dann    den  Gihon  theils  auf 
Vakschu  oder  Oxus  {Michaelis  Suppl.  L  298:  Rosenm.  AK.  L  1.  184; 
Lassen,  lin.  u.  a.)  welcher  bei  den  islamischen  Völkern  (durch  Vermitt- 
lung jüdischer  oder  christl.  Theorien?)  den  Namen  Geihün  führt,  aber 
in    der    alten  Welt   nie    zu  besonderer  Berühmtheit  gelangt  ist,    theils 
den  Ganges  {Kosmos),    dies    freilich  sogar  gegen  die  Reihenfolge  der 
Namen    im  Text.     Das  Ergebniss    von    alle    dem    ist,    dass  Vrf.  von  4 
Hauptströmen  erzählen  wollte,  welche  von  Eden  ausgehen,  und  dass  er 
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die  2  westlichen  derselben  als  die  de«  Hebräern  wohlbekannten  Tigris 
und  Eufrat  bestimmt,  von  den  2  östlichen  aber  keine  klare  Vorstellung 
mehr  hat,  jedoch  seine  Beschreibung  derselben  nach  uusern  geograph. 
Kenntnissen    am    ehesten    auf   den    Indus    und    Urlauf   des    Nil    führen 
würden.     Das  ist  ähnlich,    wie  die  Perser  die  2  mythischen,  von  der 
Haraherezaiti    kommenden  Ströme    (s.  oben  S.  48  f.)  auf  2  ihnen  be- 
kannte   grosse  Ströme    deuten  {iVindischm.  188;    Spiegel    er.  AK.  I. 
192:   West  Pahlavi  texts  77;  Tiele  a.  a.  0.  260),  aber  auch  unter  den 
18    andern  Flüssen    sogleich    in    den  2    ersten    den  Eufrat  und  Tigris 
finden.     Wenn    nun    aber    gar    diese  4  Ströme  von  einem  Strom  aus- 
liehen sollen,  so  ist  heutzutage  für  jedermann  klar,  dass  das  eine  geo- 
graphisch   unvollziehbare    Vorstellung    ist.     Für    die    Alten    mit    ihren 
mangelhaften  geogr.  Kenntnissen  traten  hierin  Schwierigkeiten  Anfangs 
i:ar    nicht,    weiterhin    nur    allmählig,    aber  noch  nicht  in  ihrer  vollen 
Stäike   hervor.     Schon  B.  Hen.  32    rückt   das  Paradies  in  den  äusser- 
sten  Osten  oder  Nordosten,  der  noch  von  niemand  erkundet  war;  Jo- 
sephus  (a.  a.  0.)  macht  bereits  den  Edenstrom  zu  dem  die  Erde  um- 
IHessenden   Okeanos,    aus    welchem    nach    altera    Glauben    die    grossen 
Ströme    der  Erde    ihre    verborgenen  Quellen   hatten,    so  dass  es  leicht 
war,  Eufrat,  Tigris,  Nil    und  Ganges    oder  Indus    aus  ihm  abzuleiten; 
ihm  folgten  viele.     Spätere  (wie  Ephr.  Syr.  und  Kosmas)  gingen  noch 
weiter  und  verlegten  gar  Eden  jenseits  des  Okeanos;   diese  Erdansicht 
(des  Kosm.)  hatte  im  Mittelalter  weithin  Geltung.     Seit  aber  derartige 
Phantasien    den    exacten    Kenntnissen    von    der   Erdoberfläche    weichen 
uuissten,  traten  die  Schwierigkeiten  der  Frage  mit  Macht  heraus,  und 
lührteu    zu    verzweifelten    Versuchen,    unter    Festhaltung    strenger  Ge- 
schichtlichkeit  des    Berichts    seine    Angaben    mit    der    wirklichen  Geo- 
graphie auszugleichen.    Die  erwähnungswerthesten  sind  folgende,    a)  Man 
nahm    eine   theilweise  Umgestaltung  der  Erde  durch  die  Fluth  an  und 
sagte,  Vrf.  beschreibe  etwas  schon  zu  seiner  Zeit  Vergangenes,  nichts 
Gegenwärtiges  {Lutli.  und  die  meisten  evang.  Theologen).    Abweichend 
von    den  Alten    suchte   man  (Reland  de  situ  paradisi  terrestris  1706, 
u.  a.,    unter   Neuern    zB.    Kurlz,    Buns.,    Keil,    v.    Raumer   Palästina 
Anh.  VII)  Pischon    und  Gihon    in  Armenien,   wo  der  westl.  Seitenarm 
des  Tigris  und  der  östl.  Quellfluss  des  Eufrat  nahe  bei  einander,  frei- 
lich durch  eine  mächtige  Gebirgskette  getrennt,   entspringen  und  auch 
die   Quellen    des   Ai-axes    in    der  Nähe    liegen,    und   verstand    deshalb 
imter   Gihon    den  Araxes  (Aras,  Geihün  er -Ras),    der   mit   dem  Cyrus 
\ereinigt  in  das  kaspische  Meer  fällt,  Kusch  aber  deutete  man  auf  die 
KoaaaioL.    indem    man  diese  (A'n.   Völkertaf.  250)  von  Susiane  durch 
.Medien  bis  zum  kaspi.schen  Meer  hin  verbreitet  annahm.     Den  Pischon 
aber   fand   mau  (HeL  u.  a.)   im  kolchischen  Phasis,    der   im  Kaukasus 
entspringend    westwärts    ins    schwarze  Meer    mündet,    oder    im    Kyrus 
{heil),    (\('v    im    eigeutl.    Armenien,    nicht    so    weit    vom    Eufrat    und 
Araxes,    entspringt:    die  1.1a viia    endlich    in  Kolchis,    dem   an   Gold  und 
andern  Metallen  reichen  Land  (Strabo  1,  2,  39  u.  11,  2,  19;  Appiau 
Milhrid.   103).     Aber   diese  Deutung,   welche  im   Allerthum    aus  guten 
Gründen    gar    keine   Vertreter-    iial,    beruht    nicht    hlos    auf   grundlnser 
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Vor.'uissnlzunp  grossn-  Vor.-indoninpon  der  Eidol)erfläche  durch  die  Fluth 
(s.  Vui'bem.  zur  Flulligcsfliiclilc  in-.  3),  sondern  sie  setzt  ganz  will- 
kiilirlich  Kuscli  und  llavila  in  den  iSorden,  und  kommt  selbst  so  nicht 
zum  Ziel,  da  es  Kossäer  in  Armenien  nie  gab  (s.  JSöldeke  in  GGN. 
1874  S.  1  ir.:  Del.  Par.  31),  und  da  zwar  Gold  (Ij.  37,  22),  aber 
nicht  Bdellium  und  Beryll  (Onyx)  als  Erzeugnisse  des  iVordens  gel- 
len können,  b)  Andere  {Calvin,  HueL,  Bochart,  Hopkins.  Rask, 
Pressel),  wohl  erkennend,  dass  der  Erzähler  ein  zu  seiner  Zeit  vor- 
handenes Land  beschreiben  wolle,  erklärten  den  heutigen  Schaü-el- 
Arab  d.  h.  den  vereinigten  Eufrat- Tigris  für  den  Edenstrom,  und 
suchten  von  den  4  Flüssen,  in  die  er  sich  trennt,  das  eine  Paar 
nördlich  im  Euh-al  und  Tigris  selbst,  das  andere  Paar  entwedei-  in 
den  beiden  Rundungen  des  Schall  oder  in  seinen  2  östl.  Zullüssen 
dem  Karun  und  dem  Kerkha  oder  Karasu  (oder  gar  den  Gihon  im 
erythr.  Meer  und  den  Pischon  in  Phaisan,  einem  Flusse  Jemen's  in 
Arabien,  Hale'vy  Revue  crit.  1881  p.  477).  Havila  und  Kusch  liessen 
sich  bei  dieser  Hypothese  eher  unterbringen  (obgleicli  der  Name  Chu- 
zistan,  altpers.  Uvaga,  mit  Kuscli  nichts  zu  thun  hat);  aber  selbst  ali- 
gesehen  von  der  Frage,  ob  die  beiden  Mündungen  des  Schall  schon 
in  der  allen  Zeit  vorhanden  waren  (s.  darüber  bei  Kiepert  138;  Del. 
Par.  40  ir.),  können  die  a-rs-^  im  Text  keine  Zuflüsse  des  Hau[ilstro- 
mes  sein,  und  ein  Göttersitz  im  Tiefland  (s.  S.  48  f.)  widerstrebt  ganz 
und  gar  den  Vorstellungen  des  Alterthums.  [Übersichten  über  die 
Ansichten  von  der  Lage  Eden's  s.  in  Win.'^  \.  28411".:  Herzog'' s  RE. 
XX.  332  fl".;  EL.  II.  4211'.].  So  bald  man  zugibt  (wie  auch  Del.  Par. 
2  f.  thut),  dass  der  Vrf.  Eden  und  den  Goltesgarten  als  noch  vorhan- 
den annimmt,  muss  man  von  jedem  Versuch,  dieselben  in  einem  den 
Hebräern  geographisch  genau  bekannten  Land  nachzuweisen,  abstehen, 
oder  aber  dem  Vrf.  den  Aberwitz  imputiren,  einen  Bericht  entworfen 
zu  haben,  mit  dem  er  sofort  Lügen  gestraft  werden  konnte,  c)  Gleich- 
wohl hat  Frdr.  Delitzsch  wo  lag  das  Paradies?  Leipz.  1881  S.  4511". 
noch  einmal  versucht,  vermittelst  der  Erträgnisse  der  Keilschriftfor- 
schung ein  wirkliches  Land  nachzuweisen,  auf  welches  die  Beschreibung 
des  Vrf.  zutrefle,  an  das  aber  wohlweislich  keiner  der  alten  Leser  ge- 
dacht hat.  Eden  soll  das  Land  zwischen  Tigris  und  Eufrat  von  Takrit 
und  '^Ana  im  Norden  bis  an  das  pers.  Meer  im  Süden  sein  (s.  aber 
zu  V.  8);  der  Garten  die  Babylon  zunächstliegende  Landschaft,  näml. 
vom  s.  g.  Isthmus  an.  wo  jetzt  Tigris  und  Eufrat  am  meisten  conver- 
giren,  bis  etwas  unterhalb  Babylons;  der  Strom  im  Garten  sei  der 
Eufrat;  Pischon  der  unterhalb  Babels  sich  abzweigende  und  das  Land 
westlich  vom  Eufrat  bis  zum  pers.  Meer  hin  durchfliessende  Kanal 
(vielleicht  altes  Eufratbett)  Pallakopas,  einst  vielleicht (f)  Pisänu  genannt, 
der  Gihon  der  linkseufralisclie  Kanal  Schalt  en-Nil,  welcher  Babylonien 
durchströmend  unterhalb  Warka  wieder  in  den  Eufrat  gemündet  habe, 
vielleicht  (?)  der  akkadisch  Gug'"ana  genannte;  Kusch  seien  in  Babylonien 
ansässig  gewordene  Kossäer  oder  Kissier  (über  welche  s.  jetzt  auch 
Frd. Delitzsch  die  Sprache  der  Kossäer  1884  S.  6  ff.);  Havila  der  an 
den  untern  Euhallauf  und    das  pers.  Meer  angrenzende  Theil  der  syr. 
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Wüste.  Bei  dieser  Aufstellung  werden  Ströme  und  Kanäle  vereinerleit, 
der  östlicliste  Pischon  zum  westlichsten  gemacht,  der  mit  Pischon  ge- 
paarte Gihon  zwisclieu  Eufrat  und  Tigris  gelegt;  der  Tigris  „der  vor 
Assur  fliesst"  gegen  die  allbekannte  Wirklichkeit  aus  dem  Eufrat  ab- 
gezweigt. -"3  >'"!<"-;  in  das  umgewandelt,  was  der  Ilebr.  ">'?"^  nannte; 
Feingold  Bdellion  Beryll  nicht  als  Produkte  der  Havila,  sondern  Süd- 
babyloniens  und  auch  für  dieses  nur  ganz  ungenügend  nachgewiesen; 
die  JNamen  Eden,  Pisanu,  Gug'^ana  als  babyl.  Namen  für  das,  was  sie 
bezeichnen  sollen,  blos  postulirt;  die  Paradiessage  ohne  jeden  zurei- 
chenden Beweis  (s.  oben  S.  49)  als  urspr.  babylonisch  angenommen, 
und  behauptet,  die  biblische  sei  nur  eine  (wahrscheinlich  erst  exilische 
oder  nachexilische)  Copie  derselben,  als  ob  es  einem  Juden  der  vor- 
exilischea  (s.  Gen.  10,8 — 12.  11,111'.)  oder  gar  der  nachexilischcu 
(s.  Jes.  13,  19  ir.  Jes.  50  f.  Zach.  5,  11.  Ps.  137,  8)  Zeit  je  in  den 
Sinn  hätte  kommen  können,  Babylonien  als  Ursitz  der  Menschheit  und 
in  Babel's  Umgebung  den  einstigen  Gottesgarten  anzuerkennen!  (sonst 
s.  Ualevy  a.  a.  0.,  Tiele  a.  a.  U.).  Auf  die  Einfälle  MEngeCs  (die 
Lösung  der  Paradiesfrage  1885),  welcher  die  Harra  im  Osten  des 
Haurangebirges  als  Eden  u.  die  Oase  darin,  Ost-Trachon,  als  den  Garten 
in  Eden  u.  s.  w.  bestimmen  will,  lohnt  es  sich  nicht  näher  einzugehen 
(sonst  s.  darüber  Ryssel  in  ZDPV.  Vlll.  23311'.).  —  Ist  hienach  die 
Beschreibung  geographisch  unvollziehbar,  so  ergibt  sich,  dass  man  in 
derselben  nichts  sehen  darf  als  einen  mit  den  3Iitteln  einer  kindlich- 
naiven Erdkunde  unternommenen  Versuch,  die  Gegend  des  Gottesgar- 
tens, aus  welcher  nach  der  Meinung  der  Völker  auch  die  grossen  segen- 
bringenden Weltströme  kamen,  den  Lesern  einigerraaassen  vorstellig  zu 
machen,  damit  aber  zugleich  die  (von  C)  durch  c";^.'?  V.  8  an  die 
Hand  gegebene  Vorstellung  einigermaassen  zu  modificiren.  —  V.  15 
nimmt  nach  der  Unterbrechung  V.  8^  wieder  auf,  u.  bringt  neu  nur 
n-.^vhn  n-si-V  bei,  wovon  zwar  wohl  n-zvh  (vgl.  V.  5^),  aber  nicht 
n-'irT  im  Geist  der  urspr.  Erzählung  gedacht  erscheint.  Der  Mensch 
ist  nicht  für  die  Erde  alleui  bestimmt,  darum  gibt  ihm  Gott  Aulenl- 
halt  in  dem  Garten,  um  hier  seine  Entwicklung  zu  leiten.  Zu  diesem 
Behuf  weist  er  ihm  nach  diesem  Text  zunächst  eine  Thätigkeit  an; 
nicht  blos  geniessen  soll  der  Mensch,  sondern  auch  arbeiten  und  wir- 
ken. Sein  Beruf  soll  sein,  den  Garten  (ü  hier  fem.,  (Jes.  107,  4; 
wenn  man  nicht  lieber  ~—  herstellen  will,  Kuen.  Th.  T.  Will.  138) 
zu  hebauen  (V.  5),  denn  die  äussere  Natur,  selbst  die  eines  so  herr- 
lichen Gartens,  lässt  dem  Menschen  immer  noch  Spielraum  zur  Nach- 
hilfe und  bietet  ihm  (ielegenheit.  sie  für  seine  besondern  Zwecke  her- 
zurichten und  auszubeuten  (ein  Widerspruch  gegen  3,  17  11".,  den  liudde 
83  darin  findet,  liegt  nicht  vor),  und  zu  bewahren,  vor  was^  vor 
natürlicher  Verwilderung,  auch  Beschädigung  durch  die  Thiere  (B. 
Jub.  3),  vor  dämonischen  Mächten  {Del.)  aber  zu  einem  Gottesgarten 
wenig  passend.  —  Vs.  16  f.  sicher  ursprünglicher  Text.  Die  blosse 
Berufsarbeit  ist  noch  nicht  die  vulle  Aufgabe  des  Menschen:  in  ihm 
schlummern  Anlagen  für  das  Sittliche  und  Göttliche,  die  entwickelt  und 
geübt  sein  wollen.     Darum  gibt  ihm  Gott   ein    Gebot,    welches   seiner 
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Eiitwirklimg    zum    ReizmiUol    und  Uicliluiaass  dioiieii  soll,    wobei  voi- 
ausgesolzl  ist,  dass  dor  Mensch  von  Nalur  die  Fähigkeit  hat,  die  Sliuiuie 
und   den  Willen    Gottes   zu   vernehmen.      Ein   einzelnes,    nicht   einmal 
weiter  begründetes,    sondern   kurz   und   scharf  lautendes  Gebot   reicht 
für  diesen  Zweck  hin;    die  volle  Einsicht   in    alles,   was    zu  thun  und 
zu  lassen  ist,  kann  erst  das  Ergebuiss  einer  langen  geistigen  Entwick- 
lung sein,  nicht  der  Anfang  davon.     Ja  nicht  einmal  etwas  zu  thucndes, 
sondern  etwas   zu  meidendes    ist   der  Gegenstand   dieses   Gebots:    eine 
von   seinem    Schöpfer   und   Herrn    ihm   gezogene   Schranke    seiner    ge- 
schöpflichen Freiheit  anzuerkennen  und  einzuhalten,  muss  für  den  Men- 
schen der  Ausgangspunkt  alles  Weitern  werden.     Dass  aber  gleichwohl 
der  Gegenstand  des  Verbotes  nicht  willkührlich  gewählt  ist,  wird  sich 
sogleich  zeigen.     Der  Befehl,    den  Gott   ihm    «w/legt   (-"   wie    28,  6; 
.les.   5,  6  u.  s.)  lautet:  von  allen  Bäumen  des  Gartens  loirst  (magst) 
du  allerdings,  immerhin  (Inf.  abs.  wegen  des  Gegensatzes  zu  V.  17,  Etc. 
312^)  essen,  aber  von  dem   Baume  des  E.  H.  u.  B.  tvirsl  du  niclil 
essen  (la«*?  Ew.  309'^).     Der  erste  Satz  regelt  zwar  auch  die  Nahrung 
des  er.sten  Menschen  und  bestimmt  ihm  (anders  als  1,  29)  die  Früchte 
der   Bäume,    noch    nicht    den   -'^v.     („Nach    den    Classikern    zB.   Plato 
polit.  p.  272;    Strabo    13,  1,  25;    Diod.   Sic.  1,  8;    Arrian   Ind.    7,  3; 
Lucret.  5,  935  ff.;  Verg.  Geo.  1,  8.  148  11'.;  Ovid.  met.  1,  10411'.;  Tibull. 
2,  1,  38  ff.;  Plin.  7,  57  assen  die  Menschen  zu  Anfang  Kräuter,  Beeren, 
Baumrinden   und   Baumfrüclite,    insbesondere   Eicheln;    der  Getreidebau 
trat  erst  später  ein"  A'n.).     Aber  doch  ist  er  mehr  concessiv  gehalten, 
und   das  Hauptabsehen    ist    auf  den    zweiten  Satz.  —  Sogar   über  die 
Folgen    der   Übertretung    des   Gebots   wird    der   3Iensch   nicht   im   un- 
klaien  gelassen:    am    Tage    deines   Essens  (~\^^.  Ges.  61,  1,  A.  2)  d. 
h.  wie  der  Erfolg  zeigt,  nicht:  am  selben  Tag,  sondern:  wann  (V.  4**) 
du  davon  issest,  wirst  du  sicherlich  (Inf.  abs.  wie  18,  10.   18  u.  s.) 
sterben,    't^kt^  rn]  nicht  gerade:  du  bist  des  Todes  schuldig  (TrgJon.), 
obwohl    es  20,  7.  1  Sam  14,  39.  44.  22,  16   im   Sinne    des  bekann- 
ten  TMip   r'i«   vorkommt;    noch    weniger:    du   wirst    sterblich    werden 
{Sgmm.  Hier.   Therm.  Dath.),  da  r«  das  nicht  ausdrücken  kann  und 
der  Mensch  (3,  19.  22)  gar  nicht  unsterblich  geschafl'en   ist,    sondern: 
Sterben  wird  für  dich  sicher  die  Folge  davon  sein.     Denn  (s.  S.  45  f.) 
er  geht  des  Aufenthalts  im  Garten  und  damit  der  Möglichkeit  dauern- 
den Lebens   verlustig,    fällt   dem   natürlichen  Tode   anheim.     Dass   der 
wirkliche  Tod  sofort  eintrete,  ist  mit  d--3  (s.  oben)  niclit  gesagt,  und 
ist  deshalb  die  Annahme  einer  Übertreibung   der  Drohung   zum  Zweck 
der  sichereren  Abschreckung  {Kn.)  nicht  nothwendig;  zutrefl'ender  ist, 
wie  schon  die  Älteren  {Calv.  Merc.  Drus.  Pisc.  u.   a.)  erinnern,  dass 
die  Mühsale  und  Leiden,   denen  der  Mensch  durch  die  Sünde  anheim- 
fiel, nichts  als  Lebensstörungen,  Anfänge  des  Sterbens  sind.  —  Warum 
wird    aber   Befehl    und    Drohung    gerade    an    diesen   Baum    gebunden? 
Sicher  nicht,  weil  seine  Frucht,  wie  die  eines  Giftbaumes,  für  den  Ge- 
niessenden physisch-schädliche  ^Virkungen  hat  {Cler.  Eichh.  Bedsl.  Kn., 
FWSchultz  459),  denn  in  diesem  Fall  wäre  er  einfach  ein  Baum  des 
Todes   und   auch   so    zu    nennen,    aber   wie    sollte    in    den  Garten  des 
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Lebens  ein  Todesbaum  kommen  ?  Vielmehr  er  heisst  und  ist  ein  Baum 
der  Erkenntniss  G.  u.  B.  Mit  Recht  hat  WL  I.  345  f.  betont,  dass  es 
nicht  y'i'^'}  ="Län  heisst,  und  dass  die  Ausdrücke  zunächst  Lusl  und  Unlust 
erweckend,  heilsam  und  schädlich  bedeuten,  aber  mit  Unrecht  daraus 
gefolgert,  dass  hier  gar  nicht  von  sittl.  Erkenntniss,  sondern  von  Er- 
kenntniss der  Dinge  nach  ihrem  Nutzen  für  den  Menschen,  von  Welter- 
fahrang,  Bildung  oder  Cultur  die  Rede  sei.  Was  sollte  auch  der  3Iensch 
durch  das  Essen  vom  Baum  für  Culturfortschritt  gemacht  haben!  oder  was 
sollte  eine  Phrase  dieses  Sinnes  von  Gott  ausgesagt  (3,  5.  22)  heissen! 
In  Wahrheit  wird  ^"^  und  y^  von  jeher  nicht  blos  von  Dingen,  son- 
dern auch  von  Handlungen  und  handelnden  Subjecten  ausgesagt,  und 
wird  insgemein  das  Gute,  weil  dem  Menschen  frommend,  und  das  Böse, 
weil  ihm  schadend,  '-  und  '"  genannt;  hier  vollends,  wo  der  Mensch 
durch  das  Essen  nicht  den  Werth  eines  Dings,  sondern  den  einer  Hand- 
lung erfährt,  kann  der  ethische  Sinn  gar  nicht  ausgeschlossen  werden 
(s.  jetzt  auch  Budde  65—70;  Riehm  in  Stud.  u.  Krit.  1885  S.  764). 
Gutes  und  Böses  erkennen  (vgl.  3,  6  "^'rwri)  bedeutet  demnach  den 
Werth  der  Dinge  und  Handlungen  begreifen,  sie  nach  ihren  heilsamen 
oder  Übeln  Folgen  (also  auch  nach  ihrem  sittl.  Werth)  zu  beurtheilen 
(1  Reg.  3,  9),  demgemäss  auch  mit  Bewusstsein  ihres  Werthes  zu 
wählen  oder  zu  verwerfen  (Jes.  7,  16)  verstehen.  „Ein  kleines  Kind 
hat  diese  Fähigkeit  noch  nicht  Deut.  1,  39;  erst  beim  Heranwachsen 
desselben  tritt  sie  ein  Jes.  7,  15  f.,  und  ihr  Mangel  dient  daher  auch 
zur  Bezeichnung  des  kindisch  werdenden  Alters  2  Sam.  19,  36;  sie 
hat  insbesondere  der  Richter  nöthig,  der  Recht  und  Unrecht  ermitteln 
soll  1  Reg.  3,  9,  und  in  besonderem  Grad  haben  sie  die  Engel  und 
Gott  selbst  Gen.  3,  22.  2  Sam.  14,  17.  20"  (A'n.).  Ihr  Besitz  macht 
den  Menschen  Gott  ähnlich  (3,  22),  ist  wirklich  ein  göttliches  Gut. 
Diese  Fähigkeit  also  oder  die  volle  Einsicht  in  den  W^erth  der  Dinge 
und  Handlungen  für  sein  W^ohl  und  Wehe,  in  das  Wesen  von  gut  und 
bös,  im  Menschen  zu  entwickeln,  ist  jetzt  die  Aufgabe,  und  darum 
heftet  sich  der  göttl.  Befehl  gerade  an  den  Baum,  in  welchem  dieses 
Gut  verkörpert  ist.  Dass  und  warum  der  Befehl  nicht  als  Gebot,  son- 
dern als  Verbot  lauten  musste,  ist  schon  S.  45.  64  erläutert.  Keineswegs 
aber  ist  daraus,  dass  Gott  dem  Menschen  den  Baum  verbietet  (mit 
W'l.  I.  344)  zu  folgern,  dass  er  ihm  jene  Erkenntniss,  zu  der  er  ihn 
beanlagl  hat,  überhaupt  vorenthalten  wollte,  weil  Erwerb  derselben 
und  paradiesisches  Leben  schlechthin  unverträglich  seien.  Wenn  der 
Vrf.  dieser  Ansicht  war,  durfte  er  überhaupt  seiner  Erzählung  nicht 
die  Wendung  geben,  dass  der  Verlust  des  Paradieses  als  eine  Schuld 
des  Menschen  (Cap.  3)  erschien.  —  Beiläufig  erhellt  nun  auch  aus 
dieser  Function  des  Erkenntnissbaums,  wie  fein  der  Vrf.  die  aus  der 
mythologischen  Unterlage  entspringende  Gefahr  einer  zu  shmlichen  d.  h. 
heidnischen  Vorstellung  dieser  geistigen  Dinge  zu  beseitigen  verstand. 
—  V.  18 — 25.  Mit  der  Einweisung  in  den  Garten  sind  noch  nicht 
alle  Vorbedingungen  einer  richtigen  Entwicklung  des  Menschen  erfüllt; 
die  Möglichkeit  des  Verkehrs  und  Austausches  mit  andciii  Wesen  seines 
gleichen  und  der  gegenseitigen  Hilleleftlung  muss  noch  hiiricukomnien; 
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so  schafft  denn  Gott  zuerst  Thiere  und  dann  das  Weib,  beide  für  den 
Menschen  und  um  seinetwillen.  V.  18.  Der  göttl.  Gedanke  bei  den 
folgenden  Schöpfungen.  Dass  der  Mensch  allein  sei,  ist  nicht  gut  d.  h. 
förderlich,  zweckentsprechend;  er  ist  auf  Gemeinschaft  angelegt;  ich 
will  (LXX  Vulg.:  wir  wollen,  nach  1,  26)  ihm  machen  eine  Hilfe 
(concret  Ps.  70,  6;  Wesen  zu  seiner  Hilfe)  ihm  entsprechend.  Mit 
■''1?.??,  eig.  wie  vor  ihm,  wie  ihm  gegenüber  ,, deutet  Vrf.  ein  Wesen 
an,  welches  so  ist,  wie  das  Gegenstück  zum  Menschen  sein  muss, 
welches  ihm  also  gegenübergestellt  werden  kann  und  somit  entspricht; 
im  Rabbin.  ist  "?=  gemäss,  enlsprechend  s.  Ges.  th.  847;  richtig  LXX: 
Kar  avrov,  V.  20  o(ioiog  avia,  so  auch  Syr.  u.  Vulg.;  aus  der 
Gleichailigkeit  leitet  der  Vrf.  die  Hilfsfähigkeit  ab;  das  gleiche  Wesen 
kann  am  besten  helfen"  (A'/t.).  In  der  That  genügt  die  gewöhnliche 
Bedeutung  von  ^;;s  und  ist  nicht  nöthig,  es  als  „Umgebung,  Gesell- 
schaft" (Ew.)  zu  deuten.  Nur  muss  mau  nicht  blos  an  Hilfsleistung 
bei  der  Arbeit  (Ä'n.)  denken,  sondern  an  jegliche  auch  geistige  För- 
derung und  Unterstützung,  die  dem  Menschen  aus  der  Gemeinschaft 
kommt.  Die  Nothwendigkeit  des  Weibes  zur  Fortpllanzung  ist  nocii 
gar  nicht  besonders,  geschweige  ausschliesslich  in  Betracht  genommen, 
und  die  Deutung  des  '?:  als  anteriora  d.  h.  pudenda  {Schult.,  de  Dieu, 
Ros.)  ganz  hinfällig.  —  V.  19.  Gott  bildet  also  die  Thiere  und  führt 
sie  dem  Menschen  zu.  —  Die  Abweichung  von  Cp.  1  in  der  Zeitfolge 
der  Menschen-  und  Thierschöpfung  ist  hier  offenbar.  Der  Ausweg  der 
Harmonisten:  „und  Gott  halte  gebildet  und  brachte  nun"  ist  unzulässig, 
weil  mau  zwar  durch  ein  Impf.  cons.  über  das  nächst  Vorhergehende 
zurückgreifen  und  etwas  nachholen  (vgl.  V.  9  zu  8;  aber  24,  30  zu  29; 
27,  24 ff.  zu  23  ist  anders  zu  beurtheilen)  oder  auch  etwas  zuvor 
kurz  Gesagtes  erkläi-en  kann  (wie  Jon.  2,  4  zu  3,  Ew.  353*),  aber 
in  unserem  Fall  schon  durch  niü^^s  (nicht  !<"3n)  V.  18  ein  Zurück- 
greifen über  V.  18  auf  V.  7  unmöglich  gemacht  ist,  und  der  ebene 
Verlauf  der  Erzählung  in  lauter  Impf.  cons.  V.  18 — 20  nicht  erlaubt, 
einem  einzelnen  derselben  rückwärtsgreifende  Kraft  zuzuschreiben.  Die 
Auskunft  (Del.)  aber,  dass  nach  Gen.  1  die  Pflanzenschöpfung  am  3. 
und  die  Thierschöpfung  am  5.  und  6.  Tag  blos  angefangen,  ihre  Voll- 
endung aber  sich  bis  nach  der  Bildung  des  Menschen  hingezogen  habe, 
widerstreitet  dem  s'ita  "^s  n':-::^  1,  12.  21.  25,  und  thut  auch  Cp.  2 
kein  Genüge,  Avelches  vor  dem  Menschen  von  Pflanzen  und  Thieren 
überhaupt  nichts  weiss.  —  Die  Thiere  werden  aus  Erdstoff  gebildet 
(vgl.  1,24,  wo  nur  der  Ausdruck  verschieden  ist);  von  Begeistung 
derselben  wird  nichts  gesagt.  Sie  sind  besonderl  in  nibn  p^I,  sonst 
gewöhnlich  „die  wilden  Thiere",  hier  aber  kraft  V.  19  und  3,  14 
auch  "öna  mid  kraft  3,  1  auch  •i'ö'iv;  einschliessend,  und  in  D:'?an  rii? 
die  Flugthiere  (s.  1,  20);  die  Wasserthiere  sind  nicht  erwälint,  weil 
sie  für  den  in  Rede  stellenden  Zweck  nicht  in  Betracht  kommen,  tim 
zu  sehen,  was  d.  i.  wie  er  es  d.  i.  jedes  Thier  nennen  werde]  sofern 
der  Name  nur  der  Ausdruck  dessen  ist,  was  der  Jlensch  denkt,  will 
das  sagen:  welchen  Eindruck  sie  auf  ihn  machen  werden,  oder  wie 
er  sie  im  Verbal tniss  zu  sich  befmdeu  werde.  —  In  19^  kann  i-  nicht 
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anders  als  in  ■i^s-K^p^-ntt  genommen  werden,  und  njfi  »55  müsste  er- 
klärende App.  dazu  sein:  es,  näml.  ein  Lebewesen;  aber  schon  die 
Stellung  des  'n  '2  hinter  nisn  ist  auffallend  und  lässt  darin  eine  Glosse 
vermuthen  {Ew.  Olsh.)  zur  Erläuterung  von  'i^;  ausserdem  ist  n:;n  ©?.3 
für  Thiere  zwar  dem  A  sehr  geläufig,  nicht  aber  dem  C  (vgl.  V.  7). 
Ein  'i^  sibi  („was  der  Mensch  für  sich  das  Lebewesen  nennen  wüi'de" 
An.)  wäre  unnöthiges  Flickwort.  ^^'^.  s""]  näml.  nach  Gottes  Absicht, 
somit:  das  sollte  sein  Name  sein.  Die  Thiere,  ihm  theilweise  älm- 
liche  Wesen,  müssen  die  Aufmerksamkeit  und  das  Sinnen  des  Men- 
schen in  besonderem  Maasse  erregen  und  durch  ilire  Mannigfaltigkeit 
ihn  zum  Unterscheiden  zwingen;  diese  Gedanken  aber,  die  er  sich 
macht,  müssen  der  Natur  des  Menschen  gemäss  sich  äussern  in  Lauten 
oder  Namen,  die  er  ihnen  zuruft  d.  h.  womit  er  sie  benennt.  So 
werden  die  Thiere  allerdings  ihm  eine  „Hilfe"  für  seine  Entwicklung. 
Zugleich  werden  damit  über  das  Wesen  oder  doch  die  Anfänge  der 
Sprachbildung  Winke  gegeben:  die  ersten  Namen  sind  nichts  als  der 
unwillkührlich  im  Laut  wiedergegebene  Eindruck,  den  die  Dinge  auf 
den  Geist  des  Menschen  machen  —  V.  20.  So  nannte  der  Mensch 
Namen  für  alle  die  verschiedenen  Thiere,  die  ihm  immer  am  nächsten 
stehenden  grossen  Hausthiere  voran,  aber  für  Menschen  (ohne  Ai-t., 
s.  aber  zu  3,  17;  Olsh.  liest  07«<n:)  ^^^^  ^^'  unter  ihnen  keine  ent- 
sprechende Hilfe;  sie  alle  findet  er  für  Menschen  unzulänglich.  Schöner 
kann  in  der  Kürze  die  Hoheit  der  Menschennatur  nicht  veranschaulicht 
werden  (anders  als  1,  26  und  doch  dasselbe).  „Dass  Gott  durch  die 
sich  begattenden  Thiere  ein  geschlechtl.  Bedürfniss  im  Menschen  habe 
wecken  wollen  (JDMich.,  Ros.),  sagt  Vrf.  nicht,  lässl  vielmehr  das- 
selbe erst  4,  1  eintreten"  {Kn.).  —  V.  21 — 24.  Dem  nun  angeregten 
Bedürfniss  nach  einem  Wesen  seines  gleichen  entgegenkommend  schafl't 
Gott  das  Weib.  —  V.  21  f.  Er  lässt  ihn  in  tiefen  Schlaf  (nicht  «c- 
araöig,  LXX)  fallen,  nimmt  eine  seiner  Bippen  heraus  und  schliesst 
Fleisch  an  ihre  Stelle  (nsr^np  mit  Acc.-Suft'.,  Ew.  263*;  Ges.  103,  1 
A.  3 ;  Sam.  n-r-r)  d.  h.  fügt  Fleisch  ein,  um  die  Lücke  zu  schliessen, 
baut  die  Bippe  zu  einem  Weibe  aus,  und  führt  dieses  dem  Menschen 
zu.  „Der  Ausdruck  bauen  ist  wohl  gewälilt,  weil  er  auch  sonst  mit 
s^s,  wo  dieses  Bausachen  bezeichnet,  sowie  mit  dem  Weibe,  welches 
Nachkommenschaft  erhalten  soll  (16,  2),  verbunden  wird"  (Ä'n.).  Schla- 
fen muss  der  Menscii,  denn  wie  die  Schöpfung,  so  kann  auch  die  Um- 
schopiüng  des  Menschen  nicht  seiner  Wahrnehmung  unterliegen.  In 
der  Scheidung  des  Urmenschen  in  Mann  und  Weib  liegt  der  Gedanke, 
dass  das  volle  Wesen  des  Menschen  nicht  im  Mann  allein  und  nicht 
im  Weib  allein,  sondern  in  beiden  zusammen  zur  Erscheinung  kommt, 
sie  also  zu  gegenseitiger  Ergänzung  bestimmt  sind.  Aus  einem  Körper- 
lheil des  Mannes  wird  das  Weib  geschaffen:  damit  wird  dessen  Ab- 
hängigkeit von  jenem  und  Zugehörigkeit  zu  ihm  dargethan  und  der 
geiieimnissvolle  Zug  beider  zu  einander  erklärt.  Und  wenn  einmal  ein 
Theil  des  Mannes  herausgenommen  werden  sollte,  so  lag  eine  Rippe, 
ein  Seitenbein,  am  nächsten:  er  liat  deien  noch  genug,  und  das  Weib 
stellt  ihm  zur  Seite  (vgl.  Ij.  18,  12),  füllt  eine  Lücke  an  seiner  Seile 


68  Gen.  2,  22—24. 

aus  („Den  Begriff  der  hilfreichen  Genossenschaft  und  des  Beistandes 
drückt  der  Hebräer  aus  zur  Rechten  sein,  gehen,  stehen  Ps.  16,  8. 
109,  31.  110,  5.  121,  5;  Jes.  63,  12;  Marlial  6,  68,  4  nennt  den 
Vertrauten  jemandes  dessen  dulce  latus;  Hesychius  erklärt  aTtlevgog 
durch  9^  (irj  s%ov6a  ßot]&Bt,av.  Der  Araber  sagt:  huva  lizqi  er  ist 
meine  Seite  d.  h.  mein  unzertrennlicher  Begleiter  und  Genosse",  Kn.) 
Was  die  Erzälilung  sagen  will,  spricht  der  3Iensch  V.  23  und  der  Er- 
zähler V.  24  klar  genug  aus.  Grob  realistischer  Sinn  dringt  auch  hier 
auf  buchstäbliche  Geschichte,  verliert  sich  dann  aber  auch  in  allerlei 
spitze  Fragen  über  die  Ein-  oder  Zweigeschlechtigkeit  des  ersten  3Ien- 
schen,  über  die  Stelle  des  Körpers,  wo  "Vs  herausgenommen  und  "'^a 
eingesetzt  wurde  und  dgl.;  jüd.  Geschmacklosigkeit  (s.  Eisenmenger 
entd.  Judenth.  1.  365  ff.)  und  lieidnisch-mythologische  Denkweise  liegen 
dicht  beisammen.  Aber  die  Bibel  redet  von  derlei  Dingen  mit  Geist, 
und  wer  geistvoll  gesagtes  mit  Geist  aufzufassen  versteht,  lässt  sich  an 
den  offen  zu  Tag  liegenden  Gedanken  dieser  einfach-schönen  Darstellung 
genügen.  —  Analogien  bieten  die  Mythen  und  Dichtungen  der  Völker. 
Nach  dem  Bundehesch  erwuchs  aus  dem  Samen  des  Urmenschen  Gajo- 
mart  eine  baumartige  Pflanze,  in  welcher  zwei  innigst  vereinigt  waren; 
diese  von  Orrauzd  zu  einem  Doppelmenschen  gebildet,  trug  statt  der 
Früchte  10  Menschenpaare,  von  deren  erstem,  Jleschia  und  Meschiane, 
das  ganze  Menschengeschlecht  abstammt  {Windischm.  213  ff.;  über 
eine  indische  Darstellung  s.  Spiegel  er.  AK.  1.  458).  „Bei  Plato  symp. 
p.  189  ff.  wird  die  geschlechtliche  Vereinigung  daraus  erklärt,  dass  ur- 
sprünglich neben  dem  männl.  und  weibl.  Geschlecht  auch  zweige- 
schlechtige  Androgynen  existirten  und  von  Zeus  zu  Männern  und  Wei- 
bern getrennt  wurden"  [Kn.)  „die  Grönländer  lassen  das  Weib  aus 
dem  Daumen  des  Mannes  entstanden  sein"  {Tuch  nach  Pustkuchen 
Urgesch.  1.  212).  —  V.  23.  Der  Mensch  erkennt  sofort  in  dem  Weibe 
das  ihm  entsprechende  Wesen,  und  spricht,  freudig  überrascht,  in  halb 
rhythmischer  Bede:  diese  dasmal,  endlich  einmal,  ist  Bein  von  mei- 
nem Gehein  u.  s.  w.  Dreimal  weist  er  mit  rs:  auf  sie  hin;  =^1^!  mit 
voller  Demonstrativkraft  des  Artikels  wie  29,  34  f.  30,  20.  46,  30; 
Ex.  9,  27.  diese  soll  man  Männin  netinen,  weil  vom  Manne  (LXX, 
Sam.  Onk.  nr-s'^  von  ihrem  Manne)  genommen  ist  diese;  ""is  (obwohl 
zu  einer  anderen  y'',  näml.  zu  viöl,  geliörig)  ist  hier  als  Fem.  zu  ^'i^ 
aufgefasst;  Luth.  gut  Männin;  Symm.  avÖQig,  Hier,  virago;  „nach 
Festus  u.  Querquetulanae  wurden  die  Frauen  von  den  Alten  virae  ge- 
nannt" (A'n.),  '"'X'""ni^.'?]  über  das  raphirte  '  und  über  -;r  G^s.  10,  2 
und  52,  1.  —  V.  24.  Worte  nicht  des  Menschen  (A'n.  Del.),  der  von 
Vater  und  Mutter  noch  kein  Wissen  hat,  sondern  des  Erzählers  {Tuch 
Ew.  Ke.)  wie  zB.  auch  26,  33.  32,  33;  daher  die  Impf,  richtiger 
präsentisch,  als  futurisch  zu  übersetzen.  t~i]  ar-:c^  n-n  Sam.,  kuI 
h'öovrai.  ot  8vo  LXX.  Die  Zuneigung,  in  welcher  der  Mann  unter  Ver- 
lassung selbst  der  Altern,  seinem  Weibe  anhängt,  um  mit  diesem  zu 
einer  völligen,  auch  leiblichen  Vereinigung  zusammenzugehen,  führt  Vrf. 
auf  jenen  Vorgang  zurück,  und  erklärt  damit  die  Ehe  als  vom  Schöpfer 
geordnet.     Von  der  Ehe  überhaupt  spricht  er,    nicht  speciell    von  der 
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Unziemlichkeit  der  fleischl.  Vermischung  im  Vaterhaus  oder  unter  Ver- 
wandten {Targ.);  und  vom  Verhalten  des  Mannes  allein  (nicht  des 
Weibes)  spricht  er,  weil  vom  Mann  die  Stiftung  einer  Ehe  ausgeht 
Aber  zu  bemerken  ist  dabei,  dass  es  die  Einehe  ist,  die  hier  als  das 
normale  Verhällniss  hingestellt  wird,  und  zugleich  die  Ehe,  die  auf 
einer  selbst  über  die  Älternliebc  hinausgehenden  Zuneigung  zum  Weibe 
beruht.  Auch  ist  der  Unterschied  dieses  normalen  Verhältnisses,  wo 
der  Mann  im  Weibe  seines  gleichen  und  seine  Ergänzung  erkennt,  zu 
dem  3,  16''  beschriebenen  nicht  zu  übersehen.  Es  sind  damit  Ideale 
hingestellt,  um  deren  Verwirklichung  es  sicii  in  der  weiteren  geschichtl. 
Bewegung  handelt.  —  Hiemit  erst  ist  die  Menschenschöpfung  vollendet 
und  sind  alle  Bedingungen  für  eine  gesunde  Entwicklung  des  Menschen 
erfüllt.  —  V.  25.  Beigefügt  wird  nur  noch,  um  die  Beschreibung  des 
Urstandes  zu  vollenden,  und  zugleich  zum  Folgenden  hinüberzuleiten, 
dass  Mann  und  Weib  nackt  waren,  ohne  sich  vor  einander  zu  schämen. 
Die  kindlich  unbefangene  Unschuld  kennt  noch  nicht  die  Scham-,  Scham 
tritt  erst  ein  mit  der  Sünde  und  dem  Schuldgefühl  (3,  7).  Das  ist 
hier  der  Hauptgesichtspunkt.  Dass  durch  2,  25.  3,  7.  21  drei  Stadien 
im  Entwicklungsgang  der  menschl.  Bekleidung,  entsprechend  der  sittl. 
Bildung  der  Völker,  bezeichnet  werden  (A'«.),  ist  wohl  auch  richtig, 
aber  hier  von  untergeordneter  Bedeutung.  Ein  Bruchstück  culturge- 
schichtlichen  Zusammenhangs  (s.  4,  17  ff.)  ist  hier  von  C  durchaus 
ethisch  verwandt.  (Zum  Nacktgehen  der  ersten  Menschen  vgl.  Plalo 
polit.  p.  272;  Diod.  Sic.  1,  8.  Kn.).  —  =-'?i'?]  von  =-i',  verkürzt  aus 
=^-?  3,  7.  10.  11  von  W.  -1"  (Ew.  leS").  v-">?2r:]  Hithp.  nur  hier, 
wohl  reciprok  (Hölem.). 

Zweite  Hälfte:  Der  Sündenfall  und  seine  Folgen,  Cap.  3.  — 
V.  1 — 7.  Die  Verführung  durch  die  Schlange  zum  Genuss  vom  Er- 
kenntnissbaum, und  das  Erwachen  der  Scham.  —  V.  1.  Wie  lange 
der  Mensch  im  Zustand  der  Unschuld  war,  ist  nicht  gesagt  und  konnte 
nicht  gesagt  werden;  ihn  als  blos  momentanen  zu  denken,  haben  wir 
keinen  Grund  (ß.  .lub.  3  bestimmt  7  Jahre).  Nun  aber  soll  er  fort- 
schreiten; aus  der  blossen  Unschuld  heraus,  die  es  nicht  anders  weiss, 
soll  er,  zwar  nicht  durch  den  Gegensatz  (die  Schuld)  hindurch,  aber 
doch  durch  das  Bewusstsein  des  Gegensatzes  des  Guten  hindurch  sich 
fortentwickeln  zur  freien  Selbstbestimmung  für  den  Gehorsam  gegen 
Gott  oder  für  das  Gute.  Darum  muss  das  Bewusstsein  des  Gegen- 
theils  vom  Guten  reizend  an  ihn  hinantreten;  er  muss  versucht  werden. 
Dass  Gott  es  an  ihn  kommen  lässt,  ist  nicht  gesagt.  Aber  w^enn  Gott 
ihn  zur  Fortentwicklung  bestimmt  hat,  so  kann  auch  die  Versuchung 
nicht  gegen  seinen  Willen  sein;  nur  will  Gott,  dass  er  in  der  Ver- 
suchung bestehe,  nicht  dass  er  falle.  Wie  kommt  aber  der  versuchende 
Gedanke  des  Bösen  an  den  Menschen?  Nach  der  Erzählung  durch  die 
Schlange  (2  Cor.  11,  3),  eines  von  den  Thieren  des  Feldes,  aber 
das  listigste  oder  schlauste  unter  ihnen.  Als  ein  kluges  Thier  galt 
die  Schlange  den  Völkern  insgemein  (noch  Matth.  10,  16),  meist  im 
schlimmen  Sinn  als  tückisch,  hinterlistig,  bösartig  (was  eben  besonders 
von   der    giftigen  Schlange   gilt,   zB.  Gen.  49,  17;    Arist.    bist.    anim. 
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1,  1,  14;  Äsop.  fab.  70;  Bocharl  hz.  III.  246  ff.),  aber  vielfacli  aucli 
(da  es  auch  unschädliche  und  zähmbare  Schlangen  gibt)  im  guten  Sinn 
als  vorsichtig,  aufmerksam,  gelehrig,  sogar  zauber-  und  heilkräftig,  daher 
bei  manchen  alten  Völkern,  Äg^-ptern  und  Phöniken  voran,  als  Agatho- 
dämon    angesehen   (zB.   Euseb.   pr.   ev.  1,  10,  30  ff.;    Macrob.  Sat.   1, 
20),    im    ganzen    als    ein    ^vunderbares    geheimnissvolles    dämonisches 
Wesen  gefürchtet  und  darum  weithin  von  älteren  und  neueren  Natur- 
völkern   auch   göttlich   verehrt   (zB.    bei   den   Indern   Lassen   lAK.^  II. 
467,   in  Abessinien  Ludolf  bist.  Äth.  2,  2,  14  u.  ZD3IG.  XXII.  226; 
bei  den  Germanen  Grimm  Mythlg.^  2,  648  ff.,   selbst  noch  bei  Israe- 
liten 2  Reg.  18,  4,   vgl.  Num.  21,  5  ff.;    Baudissin   Stud.  I.  288  f.). 
Ausschliesslich  nach  ihrem  schädlichen,  tückischen  Wesen  aufgefasst  er- 
scheint  sie  bei  den  Eraniern;    obgleich  in  ihrer  Zeichnung  als  Dahäka 
noch  an  den  altarischen  Naturmythus  von  der  gegen  die  Regenwolken 
und  das  Licht  kämpfenden  Schlange   am  Himmel  {Roth   in  ZDMG.  II, 
216  ff.)  erinnernd,  ist  sie  ilinen  recht  eigentlich  nicht  mehr  blos  ver- 
derblich, sondern  böse,  das  Thier  des  bösen  Gottes,  von  ihm  geschaffen 
(Vend.  1,  8;  Jaqna  9,  27),  Verkörperung  desselben,  darum  ihm  selbst 
als  Reiname   zugelegt  (die  Schlange  Agra-3Iainju,  Vend.  22,  5.  6.  24, 
Spieg);    ihrer  List    freilich    nicht,    aber  ihrer  Tod  bringenden  Gewalt 
unterhegt   schliesslich   auch  Jima  {WindiscJim.  27  ff.;   die  Verführung 
von   Meshia    und   Meschiane   wird  im   Bundehesch   auf  Ahriman   selbst 
zurückgeführt,  a.  a.  0.  218).     Mit  dieser  Ahriman'schen  Schlange  hat 
man  früher  oft  die  Schlange  unseres  Textes  zusammengestellt  (ja  sogai- 
erstere    aus   der   letzteren    ableiten   wollen  Hengstenb.  L  7  ff.).     Und 
neuerdings  hinwiederum  glaubte  man  in  dem  „Drachen",  „der  grossen 
Schlange"   Tiamat  (Urchaos),    der  Erzfeindin  der  Götter,   von  welcher 
altbabyl.  Mythen  reden,  das  Original  der  Paradiesschlange  gefunden  zu 
haben   {Smüh-Del.   chald.   Gen.  82  ff.;  Del.  Par.  88  ff.).     Aber  abge- 
sehen  davon,    dass   von   einem  solchen  Wesen  der  Naturmythen  noch 
ein   weiter  Schritt   ist   bis    zur  Paradiesschlange,   und   die  letztere  bei 
den  Kaldäem  bis  jetzt  nicht  nachzuweisen  ist  (s.  oben  S.  49),  spricht 
gegen  die  Zusammenstellung  sowohl  mit  Tiamat  als  mit  der  Ahriman'- 
schen Schlange  der  Text  selbst,   welcher  die  Schlange  nicht  als  böses 
Wesen,   sondern  einfach  als  Thier  des  Feldes  Charakter isirt,  allerdings 
als  listigstes  derselben.    Aus  dem  gleichen  Grund  kann  sie  auch  weder 
Erscheinungsform  noch  Werkzeug  des  Satan's  sein,  weil  sonst  der  Vrf. 
nicht  ihre  (eigene)  List  hervorheben  würde.    Auf  ihr  Reden  darf  man 
sich  nicht  berufen    zum  Beweis,   dass  ein  Dämon  in  ihr  wirksam  ge- 
wesen   sei,    denn   freilich  ist,    was  R.  Jub.  3,  Jos.  ant.  1,  1,  4  u.  a. 
angenommen  haben,  dass  im  Paradies  noch  alle  Thiere  geredet  haben, 
nach   dem  Sinn   der  Erzählung   (s.  2,  20^)  nicht  richtig:    aber  wenn 
selbst  auf  dem  Roden  gemeiner  Wirklichkeit  das,  was  die  Seele  eines 
Thieres  bewegt,  in  Worte  gefasst,  und  als  von  ihm  geredet  dargestellt 
wird  (so  von  der  Eselin  Num.  22,  28  und  dem  Rosse  Xanthus  U.  19, 
104,  Kn.),  wie  kann  dieses  Reden  hier  so  befremdlich  sein  im  Gotles- 
garten,  wo  alles  wunderbar  und  höherer  Art  ist?  Dass  später,  als  die 
Dogmenbildung  bei  den  Juden  in  Gang  gekommen  war,  man  den  Teufel 
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in  der  Schlange  erkannte  (Sap.  2,  23  f.;  weiterhin  zB.  Apoc.  12,  9. 
20,  2;  TrgJon.  zu  V.  6,  vgl.  über  die  jüd.  Lehren  Eisenm.  1,  822  ff. 
FWeber  altsyn.  Theol.  211  ff.  248  ff.)  und  die  Kirchenväter  {Reinke 
Beitr.  II.  211  ff.)  und  dogmatischen  Ausleger  hierin  sich  anschlössen, 
beweist  nicht,  dass  der  Erzähler  es  so  meinte.  Vom  Teufel  weiss  das 
AT.  vor  dem  Exil  nichts;  was  Del.  185  ff.  von  seinem  Hineinwirken 
in  die  Schlange,  ja  selbst  in  das  Sechstagewerk  sagt,  geht  weit  vom 
Text  ab.  Ebenso  ungenügend  ist  es  aber  auch,  wenn  Allegoristen  (wie 
Philo  und  die  alex.  KV.)  und  moralisii^ende  Erklärer  (wie  Jerusalem 
oder  Teller  a.)  die  Schlange  für  das  blosse  Symbol  der  bösen  Lust 
oder  des  reizenden  Triebes  im  Menschen,  noch  Bunsen  für  das  Bild 
des  einseitigen,  vom  Gewissen  abgetrennten  Verstandes  erklären.  Denn 
bei  dieser  Auffassung  würde  nicht  blos  V.  14  unverständlich  sein,  son- 
dern es  würde  gerade  das,  was  erklärt  werden  soll,  nicht  erklärt, 
näml.  wie  das  Weib  dazu  komme,  die  in  der  Schlange  symbolisirten 
bösen  Gedanken  und  Begierden,  zu  fassen  ?  Denn  wohl  hat  der  Mensch 
von  Natur  schon  die  Möglichkeit,  das  Gegentheil  des  Guten  zu  denken 
nicht  blos,  sondern  auch  zu  begehren,  aber  dass  die  Jlöglichkeit  in 
ihm  zur  Wirklichkeit  wird,  das  muss  veranlasst  sein  und  um  diese 
Veranlassung  handelt  es  sich  hier.  Von  andern  3Ienschen  kann  sie 
nicht  kommen;  von  dämonischen  Wesen,  die  schon  hei  der  iMenscheu- 
schöpfung  vorhanden  waren,  weiss  die  alte  Lehre  nichts  (ganz  anders 
im  Parsismus) ;  es  bleibt  nur  übrig,  die  Veranlassung  in  denen  zu  su- 
chen, die  nach  2,  19  f.  als  Umgebung  des  Menschen  in  Betracht  kom- 
men, den  Thieren.  Und  welches  Thier  läge  hier  näher  als  die  schlaue, 
unheimliche  Schlange?  Aher  man  beachte:  der  Text  nennt  sie  nicht 
ein  böses  Thier,  sondern  ein  schlaues.  Auf  ein  Thier  leidet  der  Be- 
griff des  Bösen  keine  Anwendung.  Wohl  sind  die  Gedanken,  welche 
die  Sciüange  dem  Weibe  vordenkt,  bitterböse,  aber  sie  sind  nicht  böse 
seitens  der  Schlange,  sondern  blos  schlau;  böse  werden  sie  erst,  wenn 
ein  sittlich  zurechnungsfähiges  Wesen,  hier  der  Mensch,  sie  in  sich  auf- 
nimmt und  sich  ihnen  hingibt.  Insofern  ist  die  Erzählung  nicht  mit 
sich  im  Widerspruch,  wenn  sie  den  Verführer  in  dem  schlauesten  aller 
Thiere  findet.  Die  Schlange  ist  die  Erregerin  schlauer  Gedanken,  welche 
vom  Menschen  gehegt  gottwidrig  sind.  Wenn  man  später,  als  man 
gelernt  hatte,  die  Jlacht  des  Bösen  in  dem  bösen  Geist  zusammenzu- 
fassen, auf  die  Erzählung  zurückblickte,  lag  es  nahe,  in  jener  ausser- 
menschlichen  Macht  schlauböser  Gedanken  denselben  bösen  Geist  wie- 
derzuerkennen, der  in  der  Menschheit  schon  so  viel  Verderben  ange- 
richtet hatte  d.  h.  in  der  Schlange  den  Teufel  zu  finden.  —  Die 
Schlange  wendet  sich  an  das  Weib,  den  schwächeren,  leichter  verführ- 
baren  Theil;  es  kommt  hinzu,  dass  dasselbe  den  Befeiil  Gottes  (2,  16  f.) 
nicht  selbst  mit  angehört  hatte.  Sie  sagt,  wie  in  Fortsetzung  eines 
angeknüpften  Gesprächs,  im  Tone  fragender  Verwunderung:  und  (sollte 
es  der  Fall  sein)  dass  GoU  gesagt  hall  sollte  Gott  wirklich  gesagt 
haben?  {Ew.  354°).  =""''?<]  im  Munde  des  Thieres  wird  der  heiligste 
Name  .lahve  absichtlich  vermieden.  Den  göttl.  Befehl  zuerst  entstellend 
und    dann    über   den   entstellten   Befehl   ein   gerechtes  Befremden   aus- 
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sprechend,  will  sie  theils  das  zweifelnde  Nachdenken  des  Weihes  üher 
den  Befehl  anregen,  theils  sich  selbst  als  eine,  die  diese  Dinge  zu  be- 
urtheilen  versteht,  insinuiren.  —  V.  2  f.    „Das  noch  unschuldige  Weib 
berichtigt  die  Schlange   nach  2,  16  f.     -"b»^]   T^   hängt  von  iVssr  ab, 
und  wird  wie  2,  17  in  •s'^»?  wiederholt,  wornach  ="n'x  "«x  ein  ein- 
geschobenes Sätzchen   ist.     Die  Berührung  hatte  Gott  nicht  ausdrück- 
lich  verboten;    der  Yrf.   erwähnt  sie,    um   anzudeuten,    das  Weib   sei 
sich   der  Strenge  der   göttl.  Vorschrift  vollkommen  bewusst  gewesen" 
(Ä'n.);  nach  anderen  (zB.  Del.  Ke.)  soll  diese  Übertreibung  zeigen,  dass 
dem  Weibe  das  Verbot  bereits  zu  streng  erscheint.    Dass  sie  von  dem 
Baum  in  der  Mitte  des  Gartens  spricht,  obwohl  2,  9  zwei  solche  ge- 
nannt sind,  erklärt  sich  daraus,  dass  seit  dem  Verbot  (2,  17)  eben  nur 
dieser  eine  ihren  Sinn  erfüllt;  >"  a^-J  r?-r  yj  (2,  17)  aber  durfte  sie 
ihn  nicht  nennen,  weil  sie  sonst  der  Schlange  verrathen  hätte,  was  es 
mit   diesem  Baum   auf  sich   hat,    während   doch   die  Schlange  gerade 
dadurch,  dass  sie  selbständig  das  Wesen  dieses  Baumes  kennt  u.  richtig 
ansagt,    ihr   höheres  Wissen   vor    dem  Weibe   legitirairen   u.   überwäl- 
tigend auf  dasselbe  wirken  soll.     Budde's  kritische  Folgerungen  (s.  zu 
2,  9)  u.  Correcturen  (indem  er  auch  2,  17  r~  T^=  ^«»<  für  'J"  =•-  rv-r, 
als  urspr.  Lesart  herstellen   will)   erscheinen  hienach  nicht  berechtigt. 
—  V.  4  f.   Nachdem  im  Weib  das  zweifelnde  Nachdenken  über  Gottes 
Gebot  angeregt  ist,  rückt  der  Verführer  offen  heraus  mit  dreister  Läug- 
nung   der  Walirheit   der  göttl.  Drohung,   mit  Verdächtigung  der  liebe- 
vollen Absicht  Gottes    und   mit  Vorspiegelung   eines   hohen   durch   den 
Ungehorsam   zu   erreichenden  Gutes,     keineswegs  sterben   werdet  ihr] 
sondern    etwas    anderes  ward   die  Folge  davon  sein    (vgl.  Ps.  49,  8); 
nimmt  man  aber  {Ew.  312'')  an,  dass  blos  um  die  Formel  i^i--"!:  r'-s 
aus  2,  17  unverändert  zu  wiederholen,  die  Negation  in  so  ungewöhn- 
licher Weise  vor  den  Inf.  abs.  gestellt  sei  (vgl.  Am.  9,  8),   so  ist  zu 
übersetzen:    „keineswegs   werdet  ihr  sterben."     ^~rt??^]  Nachsatz   zum 
Zeitsatz.     „Nicht   um    den  Tod   von    euch  abzuhalten,    somit  nicht  aus 
Wohlwollen  hat  er  das  Verbot  gegeben,  sondern  (-=  wie  17,  15.  18,  15. 
19,  2.  24,  4)  weil  er  weiss,  dass  ihr  durch  den  Genuss  ihm  ähnlich 
werdet,  somit  aus  Misgunst.     Diese  Ansicht  vom  Neid  der  Götter"  ist 
den  Griechen  sehr  geläufig,  zB.  „Her.  1,  32.  3,  40.  7,  10.  46.  Pausan. 
2,  33,  3;    vgl.  Nägelsbach  homer.  Theol.  33  f.     da  werden  geöffnet 
eure  Augen]  d.  h.  ihr  gelangt  zu  Einsichten,  die  ihr  jetzt  nicht  habt; 
die  Redensart  sonst  von  solchen,  die  etwas  von  ihnen  zuvor  nicht  Ge- 
sehenes  auf  einmal   gewahren,  21,  19.   Num.  22,  31.  2  Reg.  6,  17" 
(&'n.),     "n'^ss]  nicht:    wie  Engel  {Targg.,  Saad.,  Abene  u.  a.),  son- 
dern   wie   Gott,    doch   können   schon   hier  nach  V,  22   andere   göttl. 
Wesen   mit  eingeschlossen  sein,     y"  =■-  "•"]  dass  Gutes  u.  Böses  im 
Munde   der   Schlange    anders   als    2,  9.  17.    3,  22    zu   verstehen    sei, 
näml.   (wie  24,  50.   31,  24)   als   alles    (Hupf,  bei    Riehm   Stud.   u. 
Krit.  1885  S.  764),   will  nicht  einleuchten.  —  Wie  das  Wesen  und 
Werden   der  Sünde   im  Menschen,   so   ist  auch  die  verführende  Macht 
in   typischer,   mustergiltiger  Weise   gezeichnet:    nicht  nackte,   sondern 
mit  Wahrheit  gemischte  Lüge  stellt  sie  vor  (vgl.   V.   7   u.  22)   und 
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mit  der  Aussicht   auf  die  nächsten  angenehmen  Folgen  weiss  sie  den 
Bhck   von  dem  letzten  entscheidenden  Ausgang  der  Sache  ahzuziehen. 
—  V.  6.     Indem   das  Weib   den  angeregten  Zweifel  an  Gottes  Wahr- 
heit und  Liebe  nicht  sofort  zurückweist  (Matth.  4,  10.  16,  23),  son- 
dern   gelockt    von   dem   versprochenen  Gut    in  sich  aufnimmt,    ist  die 
Sünde  in  ihm  empfangen;  das  Vertrauen  auf  Gott  ist  ins  Wanken  ge- 
kommen   und   die    Gott    widerstrebende   Selbstsucht    erwacht.      Schon 
sieht    es    den  Baum    mit   ganz  anderen  Augen  an  als  zuvor;    je  mehr 
es    ihn    ansieht,    desto    reizender    erscheint    ihm    seine  Frucht  an  sich 
selbst    und    wegen    des    dadurch    zu    erlangenden    Gutes,    und    dieser 
äussere    Sinnenreiz    gibt    endlich    den   Ausschlag    zur   wirklichen  That. 
'r;5  r-jrt  -or.:-}]  nicht  s\'nonym  mit  c*:-:'^  s'"  nisr,  weil  das  Subj.  hier 
ausdrückHcli    wiederholt    ist,    also    nicht:    und    der  Baum  begehrens- 
werlh    anzusehen   oder  zu   betrachten   (LXX    Syr.    Vulg.,   Ges.   Tuch 
Kn.),  zumal  für  das  blosse  Anschauen  und  Betrachten  V-s-^h  im  Hebr. 
nicht   gebräuchlich    war,    sondern:    um    Einsicht    zu   geioinnen    oder 
Mug  zu  werden  vgl.  i"^i  ai-  rv-,  V.  5  {TargJ  Ew.  Ke.  Del);  andere: 
„um    klug   zu   machen"  {Baumg.,    Buns.),    welche   causal.    Bedeutung 
aber    überhaupt    selten    und   hier   durch   nichts   angezeigt  ist.   —   Die 
Verführte   wird   sofort   zur  Verführerin,   und  gibt  dem  Manne  bei  ihr, 
d.  h.  der  bei  ihr  gegenwärtig  war,  weil  sie  die  That  nicht  allein  be- 
gangen  haben  will,    und  er  isst,   weil  er   sie  nicht  allein  lassen  will, 
und  weil  sie  vorkostend  scheinbar  die  Probe  der  Unschädlichkeit  schon 
gemacht   hat.  —  „Dass   der  Erkenntnissbaura    ein  Apfelbaum   gewesen 
sei,  verdanken  wir  den  Lateinern;  die  Griechen  verstehen  den  Feigen- 
baum (vgl.  V.  7),  die  Rabbinen  den  Weinstock"  {Tuch)  oder  Ölbaum 
oder  Feigenbaum  (Weber  synag.  Tb.  212),  vgl.  auch  Hen.  32.    Vss-] 
LXX  Sam.   'Vss-.  —  V.   7.    Kaum   ist   die  That    begangen,   so   ist   es 
mit   der   kindl.  Unschuld  zu  Ende.     Neue  Einsichten  haben  sich  ihnen 
eröffnet  (V.  5) ,  wie  die  Schlange  versprochen  hatte,  aber   anderer  Art 
als  sie's  gedacht;  das  Nächste,  was  sie  erkennen,  ist,  dass  sie  nacU 
seien.     Der    in    ungetrübter   Einheit    mit  Gott    stehenden  Unschuld    ist 
alles  Natürliche  gut  und  rein,  wie  auch  für  Gott  von  allen  Dingen,  die 
er   gemacht   hat,   keines   übel   ist,    sondern  alle  gut,    vollkommen  für 
ihren  Zweck.     So  wie  aber  durch  die  That  des  Ungehorsams  das  Ein- 
heitsband   mit  Gott    zerrissen    ist,    und    die  sinnl.  Natur  des  Menschen 
sich   der  Beherrschung   durch   den   in  Gott  ruhenden  Geist  entwunden 
hat,  steht  dieselbe  nackt  und  blos  da,  und  ruft  in  ihrem  Besitzer  un- 
abweisbar das  Gefühl  der  Schwäche,  Unwürdigkoil  und  Unreinheit  her- 
vor.   Von  einer  phys.  Veränderung  des  Leibes,  spcciell  der  Schamtheile 
[Hofm.   Bmg.)  ist  nichts  gesagt,   sondern  nur,   dass  die  Nacktheit  des 
Leibes,   die    zuvor   schon   da   war  (2,  25),   jetzt  Gegenstand   des   Be- 
wusstseins,  näher  der  Scham,  geworden  ist.     Die  erwachende  Scham 
ist   die   nächste  Begleiterin    der  Sünde,    ohne   die  Sünde  gibt  es  keine 
Scham;    sie   ist    das   unwillkührliche  Zeugniss   der   verletzten  Unschuld 
und   tritt   auch   beim    empirischen  Menschen   gleichzeitig   mit   der  Ent- 
wicklung des  Wissens  um  recht  imd  unrecht  auf.    Sie  ist  aber  ebenso 
das  sichere  Zeugniss  einer  im  Innern  vor  sich  gehenden  Gegenwirkung 
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gegen  die  Sünde  (erst  da  aufhörend,  wo  der  Mensch  der  Sünde  völlig 
verkauft  ist)  und  Heranmngsmittel  derselhen,  daher  wesentUcher  Be- 
slandtheil  der  sittl.  Anlage  im  gefallenen  Menschen  und  Ausgangspunkt 
seiner  weiteren  sittl.  Bildung,  in  dieser  ihrer  Bedeutung  auch  V.  21 
von  Gott  anerkannt.  Zunächst  treiht  die  Scham  das  Paar,  die  erkannte 
Blosse  künstlich  zu  bedecken:  Anfang  der  Bekleidung,  in  ihrer  ersten 
rohesten  Form  auf  die  Verhüllung  der  Geschlechtstheile  sich  beschrän- 
kend, und  sie  hefteten  Laub  d.  i.  Blätter  (Jes.  1,  30.  Ps.  1,  3)  vom 
Feigenbaum  zusammen,  und  machten  sich  Schürzen,  eig.  Gurte,  wie 
man  sie  um  die  Lenden  zu  gürten  pflegt.  Warum  gerade  vom  Feigen- 
baum, dessen  lappige  Blätter  für  den  Zweck  nicht  besonders  geeignet 
sind?  Doch  wohl  nur,  weil  unter  den  paläst.  Baumblättern  das  Fei- 
genlaub das  grösste  war.  Einen  symbohsch- allegorischen  Grund,  an 
dem  Philo  sich  nicht  schämen  dürfte,  hat  Lagarde  GGN.  1881  S.  394 
vorgetragen.  Manche  (zB.  Cels.  h.bot.  II.  368.  398  ff.,  Ges.  Tuch, 
Kn.)  dachten  an  den  s.  g.  Paradiesfeigenbaum  (Pisang,' Banane,  Musa), 
der  in  Indien  zu  Haus  ist  (Plin.  12,  12;  Oken  NG.  III,  1.  517  0". 
Ritter  EK.  V.  875  fi".  Lassen  lAK.^  L  258  ff.),  sehr  grosse,  über  2 
Meter  lange  Blätter  hat  und  bei  den  Malabaren  hala  oder  pala  d.  i. 
Feige  heisst.  Man  dachte,  in  der  urspr.  Sage  sei  dieser  gemeint  ge- 
wesen, die  Hebräer  hätten  aber  dafür  ihren  Feigenbaum  substituirt 
und  daher  von  einem  Zusammenheften  der  Blätter  gesprochen.  Aber 
die  Vermuthung  fällt  von  selbst,  da  an  Herkunft  der  Paradiessage  aus 
Indien  nicht  zu  denken  ist.  Ebenso  aber  spricht  die  njsr  gegen  die 
Ableitung  (FdrDel.)  der  Sage  aus  Babylonien,  da  „die  weiten,  gutbe- 
wässerten und  cultivirten  Ebenen,  welche  den  Unterlauf  des  Eufrat 
und  Tigris  umgeben,  vom  Culturgebiet  der  Feige  ausgeschlossen  sind" 
(Her.  1,  193;  Ritter  EK.  VII,  2  (Bd.  11)2  541.  golms  in  Abh.  d.  Gott. 
G.  G.  1881.  XX VIII.  S.  45  f.)  —  Das  Schamgefühl  ist  das  erste  Zeichen 
der  in  ihnen  vorgegangenen  Veränderung,  andere  treten  im  Folgenden 
hervor.  —  V.  8 — 13.  Gott  hält  eine  Untersuchung.  V.  8.  gegen  das 
Wehen  des  Tages  hin]  h_  wie  8,  11.  17,  21.  Jes.  7,  15.  Ij.  24,  14 
(aber  Aq.  iv,  Sym.  dia,  also  a?  s.  auch  Lagarde  Orient.  11  46);  d.  h. 
„gegen  Abend,  wo  sich  im  3Iorgcnland  ein  kühlender  Wind  erhebt 
(Gant.  4,  6.  2,  17)  und  der  Orientale  ausgeht  (24,  63),  während  er 
bei  der  Hitze  des  Tages  in  der  Wohnung  bleibt  (18,  1)."  Sie  hören 
die  Stimme  d.  h.  hier  nicht  Donnerstimme  (Ps.  29),  sondern  (Lev.  26, 
36;  1  Reg,  14,  6;  2  Sam.  5,  24)  „das  Geräusch  der  Bewegung  Gottes, 
wie  er  im  Garten  herumwandelt,  und  verstecken  sich  vor  ihm  in  das 
Gebüsch"  {Kn.)  nicht  aus  Scham  allein,  sondern  aus  Furcht.  Das 
Wandeln  Gottes  ist  als  etwas  Gewohntes  und  Selbstverständliches  vor- 
ausgesetzt, das  Neue,  das  jetzt  eintrat,  ist,  dass  sie  ihn  hörend  sich 
versteckten.  Das  ist  das  zweite  Zeichen  der  mit  ihnen  vorgegangenen 
Veränderung:  es  ist  das  Gefühl  der  Entzweiung  mit  Gott,  die  Stimme 
des  richtenden  Gewissens,  das  sie  schuldig  spricht,  ihnen  Gott  zu  einem 
furchtbaren  Wesen  macht.  Noch  zwar  glauben  sie  in  thörichter  Un- 
erfahrenheit  durch  Sichverstecken  vor  Gott  das  Geschehene  ungesehen 
machen  zu  können,  aber  deshalb  schreitet  Gott  jetzt  untersuchend  ein, 
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um  den  Beschönigungsversuchen  ein  Ende  zu  niaclien  und  ihnen  zur 
Anerkennung  der  Thal  und  Schuld  zu  verhelfen.  —  V.  9.  Gott  muss 
den  Menschen  rufen,  der  sonst  immer  von  seihst  da  war.  wo  bist 
du?]  der  nach  jeder  Sünde  sich  wiederholende  Ruf  an  den  Menschen, 
der  sich  selbst  und  andere  über  seine  Sünde  täuschen  will  —  V.  10. 
Nicht  mehr  auszuweichen  vermögend,  gibt  er  nur  erst  seine  Nacktheit 
als  Grund  seiner  Furcht  an.  —  V.  11.  Aber  der  unerbittliche  Richter 
dringt  auf  das  volle  Eingeständniss  des  wahren  Grundes  und  fordert 
ihm  den  in  einer  Frage  ab,  auf  die  er  mit  Ja  oder  Nein  antworten 
muss.  -p^^]  Ew.  322*;  Ges.  152,  1.  —  V.  12.  Er  gesteht  jetzt 
stillschweigend  zu,  sucht  aber  sofort  die  That  zu  entschuldigen;  er 
schiebt  die  Schuld  ganz  oder  zum  Theil  auf  das  Weib,  er  der  stärkere 
auf  das  schwächere,  beziehungsweise  auf  Gott  selbst,  der  ihm  das  Weib 
beigegeben  hat.  '3i<:]  wie  V.  13  und  (^?s^)  Jes.  44,  19,  Pausalform 
zu  ^3>v,  anders  (3,  6)  in  der  3.  pers.  {Olsh.  241*).  —  V.  13.  Ebenso 
sucht  das  Weib  durch  Hinweisung  auf  die  Schlange  die  Schuld  zu 
mindern  und  die  Strafe  zu  mildern.  So  pflegt  der  Mensch  seine  Fehl- 
tritte immer  zu  entschuldigen.  Aber  überführt  sind  doch  beide.  Mann 
und  Weib,  durch  das  Verhör  und  zum  Bewusstsein  der  Schuld  ge- 
bracht. Die  Schlange  braucht  nicht  verhört  zu  werden,  weil  auch  der 
Zweck  des  Verhörs,  die  Entwicklung  des  Schuldbewusstseins  im  Thäter, 
auf  sie  nicht  passt.  —  V.  14—19  die  Verurtheilung,  im  umgekehrter 
Reihenfolge,  beginnend  mit  dem  Verführer.  V.  14  f.  der  Urtheilsspruch 
über  die  Schlange.  Die  Schlange  als  Thier  ist  nicht  sittlich  verant- 
wortlich, und  wird  dennoch  gestraft,  weil  sie  dem  Menschen  geschadet 
hat.  So  soll  auch  nach  9,  5  und  Ex.  21,  28  f.  das  Thier,  durch  wel- 
ches ein  Mensch  um's  Leben  gekommen  ist,  mit  dem  Tode  gestraft 
werden.  Und  wie  im  Gesetz  diese  Strafe  zumeist  dazu  angeordnet 
ist,  um  den  Menschen  die  Heiligkeit  des  Menschenlebens  einzuprägen, 
so  ist  auch  hier  das  Strafurtheil  über  die  Schlange  hauptsächlich  des 
Menschen  wegen  gesprochen.  Der  Mensch  soll  in  und  an  der  gestraften 
Schlange  erkennen,  wie  der  ewige  Fluch  Gottes  lastet  auf  der  Macht 
der  bösen  Gedanken,  deren  Urheberin  sie  für  den  Menschen  geworden 
ist.  Wäre  die  Schlange  als  das  Werkzeug  eines  Dämons  gedacht,  so 
erwartete  man  hier  wenigstens  eine  solche  Fassung  des  Urtheilsspruchs, 
welche  den  eigentlich  schuldigen  hinter  ihr  erkennen  Hesse;  aber  alles 
was  gesagt  wird,  passt  eben  nur  auf  die  Schlange,  weil  (wie  V.  17) 
du  dies  gethan  hast,  bist  du  verflucht  aus  d.  h.  vor  oder  unter  allem 
Vieh]  d.  h.  „aus  der  Gesammtheit  der  Thierc  dasjenige,  welches  mit 
dem  Fluch  belastet  sein  soll;  1«  steht  also  von  der  Auswahl  wie  Ex. 
19,  5.  Dt.  14,  2.  .lud.  5,  24.  1  Sam.  2,  28.  Am.  3,  2;  so  richtig 
Cler.  Schum.  v.  Bohl.  Tuch  u.  a.  Die  Erklärungen:  von  allem  Vieh, 
sofern  dieses  die  Schlangen  hasst  und  verabscheut  {Dath.  Eichh.  Gabi. 
Ges.  Maur.  de  W.  Bing.)  und  vor  allem  Vieh  d.  h.  mehr  als  dieses 
{Fag.  Gerh.  Ros.  Del.)\  sind  unstatthaft,  denn  der  Fluch  kommt  von 
Gott,  nicht  von  den  Thieren,  welche  dazu  keine  Ursache  hatten,  und 
er  trifft  allein  die  Schlange,  nicht  auch  andere  Thiere,  zu  deren  Ver- 
fluchung kein  Grund  vorhanden  war"  (A'n.).    Es  mag  auch  noch  manche 
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andere  dorn  Menschen  widrige  und  iinheimliciie  Thiere  geben,  aber  ein 
lörmliclier   (ioltesflucli    haftet   für   den  Menschen  nur  an  diesem  Thier. 
Als    äusseres   Zeichen    des    auf  ihr    lastenden   Fluches   wird    hervorge- 
hoben, dass  sie  auf  dem  Bauche    und  Brust  (Lev.   11,  42;  der  Name 
der  Schlange  im  Sanskr.  uraga  d.   h.  auf  der  Brust    gehend,    ist  schon 
von    Tuch   verglichen)    gehen  d.   h.  ohne   Füsse   am   Boden   schleichen 
(Dt.  32,  24;  Mich.   7,   17),  und  Slauh  fressen  muss   ihr  Leben  lang, 
d.  b.  nicht  von  Staub  förmlich  sich  nähren,   sondern   nur   gelegentlich 
solchen  mitverschlucken,  wenn  sie  sich  mit  dem  Maule  am  Boden  hin 
bewegt,  nach  einem  weitverbreiteten  Glauben    des  Alterthums  Mich.  7, 
17;  Jes.  65,  25;  Bochart  hz.  III.  245  (Tuch  Kn.).     Dieses  im  Staub 
schleichen   macht   sie  7AI    einem  niedrigen,  verachteten  Wesen.    Streng 
genommen  liegt   freilich    in   diesem    Fluche,   „dass    vor    demselben   die 
Schlange  eine  andere  ßewegungsart,    vielleicht  eine   andere  Gestalt  ge- 
habt habe,  und  man  hat  also  angenommen,  sie  sei  vorher  aufrecht  ge- 
gangen {Lulh.   MünsL    Fag.  Gerh.   Osiand.)  und  habe  auch  Beine  ge- 
habt  {Jos.  ant.  1,  1,  4.  Eplir.    Ras.  Merc.)"    hn.      Aber  bemerkens- 
werth   ist    doch,    dass  Vrf.   weder  hier    noch    V.  1  davon    etwas  sagt, 
also  solche  Grül)eleien  wenigstens  nicht  begünstigt.     Die  Hauptsache  ist, 
dass  der  Mensch  in  diesem  tief  erniedrigten,  im  Erdstaub  schleichenden, 
schnell  sich  windenden,  überall  sich   eindrängenden,  bösartig  schlauen, 
zischenden   und    zweizüngigen  Wesen    das    sprechende  Abbild  der  von 
Gott    verworfenen   bösen  Macht   erkenne.      alte    Tage   dieses  Lebens] 
schon  hier,   wie  15^  a.  E.,   ist   die  Schlange  mit  dem  ganzen  Schlan- 
gengeschlecht zusammengefasst,  um  so  richtiger,    als  durch  sie    eigent- 
lich  die   nie  sterbende,    immer    sich    neu   zeugende   böse  Macht  darge- 
stellt  wird.  —  V.  15    bringt   noch   eine   weitere  Strafe    hinzu:    nicht 
blos  ein  verworfenes  Geschöpf  soll  sie  sein,   sondern  auch  ein  tödtlich 
gehasstes;   unversöhnliche   Feindschaft,  Kampf  auf  Leben  und  Tod  soll 
zwischen   dem   Menschen   und   ihr    andauern.     Da   es  eine  Slrafsentenz 
für  die  Schlange  ist,  so  muss  der  Hauptnachdruck    auf  die  Befeindung 
der  Schlange  durch  den  Menschen  fallen,   wälirend  ihre  Befeindung  des 
.Menschen   nur   als    die  Kehrseite    und    als  aus  den  tbatsächlichen  Ver- 
hältnissen bekannt  hereingezogen  wird.     Die  Feindschaft  soll  aber  nicht 
blos  zwischen  der  ersten  Verführten  und    der  ersten  Verführerin,  son- 
dern   zwischen    ihrer   beiderseitigen   Nachkommenschaft   sein,    von    Ge- 
schlecht zu  Geschlecht  sich  fortsetzen.     Dass  nun  gegen  die  Schlange, 
das  Thier,   solche    lödtliche  Feindschaft    wirklich  iierrscht,  ist  bekannt 
genug  („aliquem  odisse  aeque  atque   angues"   Plaut,  mercat.  4,  4,  21; 
Kn.);  die  Verehrung  der  Schlangen  bei  manchen  Völkern   kommt,   als 
Unnatur  und  Vorbildung,  dagegen  nicht  in  Betracht.     Aber  wenn  irgend 
wo,  ist  hier  deutlich,  dass  die  Schlange  als  Vertreterin  der  bösen  Macht 
so  verflucht  wird.     Die  bösen   Gedanken,   diese   Schlangenbrut,    schlei- 
chen befeindend  immer  wieder  an  die  Menscbensöhne  heran,  um  ihnen 
ihr  innerstes   Leben    zu   vergiften,   aber   durch   göttl.  Spruch   ist  ihnen 
ruhelose  Bekämpfung  von  Seiten  des  Menschen  bestimmt.  —  V''.,  ohne 
Copula  angeknüpft,  kann  nur   die  Explication   von  V*.,   nähere  Bestim- 
mung der  gegenseitigen  Befeindung  sein :  er  (der  Weibessame)  wird   dir 
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(nicht:  deinem  Samen,  s.  zu  14  a.  E.)  nach  dem  Kopfe  trachten, 
wählend  du  ihm  nach  der  Ferse  trachten  wirst i,  der  2.  Acc,  -n^ 
und  =1?",  hebt  den  Theil  des  Objectsganzen,  auf  welchen  es  ankommt, 
besonders  hervor  {Ew.  281«=;  Ges.  139).  C)"--]  nur  noch  Ij.  9,  17. 
Ps.  139,  11.  Die  Bedeutung  conterere,  zermalmen  (Pesch.  Vulg., 
TgJon.,  Sam,  Saad.^  Rabbinen,  Luth.  im  1.  GHed;  aber,  Tuch,  Bmg. 
Del.  Ke.,  Hengst.^  Röd.  in  Ges.thes.,  GBaur  in  beiden  GHedern), 
lässt  sich  rechtfertigen,  sofern  im  Aram.  wsa.,  auch  ^äa-,  (verwandt  mit 
r.zv  reiben,  schaben,  ].ä^  glätten)  sowohl  für  abreiben,  aufreiben 
als  für  abtreten,  zertreten  gebräuchlich  war,  und  ohne  Zweifel  würde 
das  für  das  Thun  des  3Ienschen  am  Kopf  der  Schlange  sehr  gut  passen, 
aber  für  das  Thun  der  Schlange  an  der  Ferse  des  Menschen  (Gen. 
49,  17)  passt  es  nicht  mehr,  da  ^.suk.  weder  für  jede  Art  des  Zer- 
malmens  oder  gar  des  Schiagens  gebraucht  werden  konnte,  noch  über- 
haupt der  Schlangenbiss  zermalmt,  weshalb  zB.  Vulg.  das  zweitemal 
insidiaberis,  Saad.  „beissen",  Luth.  „in  die  Ferse  stechen"  übersetzt 
haben.  Aber  auch  in  Ij.  9,  17  gäbe  jene  Bedeutung  nicht  den  besten 
Sinn,  in  Ps.  139  gar  keinen.  Da  nun  aber  unmöglich  f)'»  in  beiden 
Gliedern  verschiedenen  Sinns  oder  gar  verschiedener  Wurzel  sein  kann, 
so  ist  entschieden  vorzuziehen  die  älteste,  durch  LXX  [Ilal.)  und  Onk. 
an  die  Hand  gegebene  (von  Ges.  de  W.  Maur.  Ew.  Kn.  Buns.  an- 
genommene) Erklärung  tyiquv  servare  "ü?,  welche  sprachlich  freilich 
nicht  durch  Berufung  auf  arab.  v_il^  vidit  [Michael,  suppl.  n.  2437 
u.  a.),  wohl  aber  {Coccej.  Umbr.  u.  a.)  durch  Combination  mit  ^is^* 
(jl'i";)  sich  rechtfertigt,  indem  daraus  der  Begrift"  schnauben,  schnappen 
nach  etwas,  inhiare  {anschnauben  Ij.  9,  17),  feindlich  nach  etwas 
trachten  oder  es  zu  erfassen  suchen  sich  einfach  ergibt.  Das  passt  zu 
beiden  Versgliedern,  auch  zu  Ps.  139  (wenn  hier  nicht  mit  Ew.  ■ssf? 
verbessert  wird).  Wenn  man  trachten  nach  zu  matt  und  farblos  ge- 
funden hat  {GBaur),  so  gilt  dagegen,  dass  hier,  wo  nur  die  verschiedene 
Kampfesweise,  nicht  der  Erfolg  des  Kampfes  beschrieben  werden  soll, 
ein  allgemeinerer  Begriff  wie  zu  treffen  suchen  oder  losgehen  auf  voll- 
kommen genügt.  Gewöhnlich  freilich  findet  man,  im  Zusammenhang 
mit  der  messian.  Deutung  der  Stelle,  hier  den  Sieg  des  Menschensamens 
über  den  Schlangensamen  ausgedrückt,  sofern  er  der  Schlange  den 
Kopf  zertreten  d.  h.  sie  lödten,  sie  ihm  nur  die  Ferse  beschädigen  soll. 
Allein  solcher  Gegensatz  kann  in  den  Worten  nicht  liegen,  weil  1) 
ein  Schlangenbiss  in  die  Ferse  für  den  Menschen  durch  sein  Gift  ebenso 
lödllicli  wäre  wie  das  Kopfzerlreten  des  Menschen  für  die  Schlange, 
und  2)  in  15*  dessen  Erklärung  15^  ist,  nur  von  r^-s  zwischen  bei- 
den, nicht  von  Sieg  d(!s  einen  über  den  andern  die  Bede  ist.  Vielmehr 
also  nur  die  verschiedene  Kampfesweise  wird  bescliricben,  wie  sie  die 
Folge  der  KörperbeschaHeuiiiMl  beider  ist,  wie  sie  aber  auch  dem 
Menschen  gegenüber  der  bösen  Macht  ziemt:  lauernd  (4,  7)  am  Boden 
fällt  sie  ihn  von  hinten  an  der  Ferse  an  (49.  17),  er  olVen  und 
geradeaus  sucht  ihr  den  Kopf  mit  seinem  Fuss  zu  treffen.  Und  der 
Gesammtsiiui  des  V.  ist  somit:  statt  des  lieundlichen  Verliältnisses  des 
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Weibes  und  der  Schlange,  das  für  jenes  so  unheilvoll  wurde,  soll  ein 
unversöhnlicher  Kampf  der  Menschen  gegen  das  verfluchte  Thier  ent- 
brennen, in  welchem  dieses  zwar  in  seiner  hinterlistigen  Art  ihnen 
fortwährend  beizukommen  suchen  wird,  sie  aber  oflen  und  männlich 
den  Todesstreich  gegen  es  führen  sollen.  Dass  der  Kampf  schliesslich 
zum  Verderben  der  Schlange  (der  bösen  Macht)  ausschlagen  wird,  ist 
nicht  ausdrücklich  gesagt,  folgt  aber  schon  daraus,  dass  der  Fluch  Gottes 
auf  dem  Thiere  liegt,  noch  mehr  aus  der  Alisicht  Gottes  mit  dem  Men- 
schen, wie  sie  in  der  Schöpfung  und  bisherigen  Leitung  des  Menschen 
hervorgetreten  ist.  Ein  von  Gott  verordneter  Kampf  kann  nicht  aus- 
sichtslos sein.  Die  ganze  folgende  Geschichte  soll  den  Charakter  des 
Kampfes  der  Menschheit  gegen  die  Verführung  zur  Sünde  tragen;  in 
welcher  Weise  jene  den  Sieg  davon  tragen  werde,  braucht  hier  noch 
nicht  verkündigt  zu  werden.  Nach  Vorgängern  in  der  alten  Kirche  seit 
Irenaeus  ist  es  durch  Luther  nam.  in  der  luth.  Khxhe  gewöhnlich 
geworden,  in  V.  15  eine  Weissagung  auf  die  Überwindung  des  Teufels 
durch  den  Messias  (Weibessamen,  vgl.  Gal.  3,  16  u.  4,  4)  und  somit 
die  erste  Verheissung  der  Bibel  (Protevangelium)  zu  finden,  wogegen 
die  meisten  neueren  dogmat.  Ausleger,  wie  schon  früher  Calvin  und 
die  Mehrzahl  der  reform.  Theologen,  sich  mit  der  Annahme  einer  all- 
gemeinen Vorherverkündigung  von  dem  künftigen  Sieg  der  Nachkom- 
menschaft des  Weibes  (mit  Einschluss  Christi)  über  den  Teufel  oder 
die  Sünde  begnügen.  Im  N.  T.  erscheint  diese  mess.  Deutung  noch 
nirgends,  auch  nicht  Rom.  16,  20  (wo  Gott  Subj.  ist),  und  bei  den 
Juden  erst  im  TgJon.,  vielleicht  nicht  ohne  christl.  Einfluss.  Dass  durch 
das  Evangelium,  wie  auf  die  Schlange  V.  1,  so  auch  auf  diesen  Kampf 
gegen  die  Schlange  ein  neues  Licht  zurückgeworfen  wurde,  ist  leicht 
verständlich,  aber  dass  der  Vrf.  schon  von  diesem  Lichte  erleuchtet 
gewesen  sei,  kann  man  nicht  mit  Grund  behaupten.  (Vgl.  Storr  de 
protevangelio  in  Opusc.  t.  11 ;  GBaur  Gesch.  der  AT.  Weissag.  L 
151  fl'.).  —  V.  16.  LXX  Sam.  haben  i  zu  Anfang  des  V.,  wohl  richtig 
(Olsh.).  —  Die  besondere  Strafe  füi-  das  Weib  besteht  in  den  Übeln, 
von  denen  es  jetzt  in  seinem  geschlechtl.  Berufsleben  und  in  seiner 
Stellung  zum  Mann  gedrückt  wird,  viel  mache  ich  deinen  Schmer- 
zenszusland  und  deine  Schwangerschaß]  zahlreich  sollen  sein  die 
Schmerzen  oder  Beschwerden,  und  namentlich  die,  welche  mit  der 
Schwangerschaft  verbunden  sind.  „Das  i  dient  bisweilen  zur  Anreihung 
des  Besonderen  an  das  Allgemeine  (Ps.  18,  1;  Jes.  2,  1).  Über 
n3-:n  Inf.  abs.  s.  Ew.  240^  Ges.  75  A.  15;  die  Verbindung  rz-n 
na-^n  im  AT.  nur  noch  16,  10.  22,  17"  (Kn.),  und  r=s5  (ein  Sam- 
meiwort  zu  =^?.  Ew.  163"*)  blos  noch  V.  17.  5,  29.  -ir"  von  f-:n 
{Ew.  214*)  aber  Sam.  T'''"^;  LXX:  tov  azevayfiov  6ov.  erklärend? 
oder  ir-::?  mit  Schmerz  wirst  du  Kinder  gebären]  der  Schmerz  der 
Gebärenden  war  bei  den  Hebräern  sprichwörtlich  als  der  grosseste 
Mich.  4,  9  f.  Ez.  13,  13.  Jes.  13,  8.  21,  3  u.  ö.;  Ex.  1,  19  beweist 
nichts  dagegen,  und  nach  deinem  Manne  wird  dein  Verlangen  sein] 
„du  sollst  dich  heftig  selmen  nach  ihm,  nach  seiner  Beiwohnung  (vgl. 
30,  15  f.).      Nach  Apollod.    3,  6,  7   scheint    auch   der  Grieche  dem 
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Weibe  eine  grössere  Sehnsucht  nach   der  Beiwohnung  als   dem  Manne 
beigelegt   zu   haben.     Diese   Abhängigkeit   ist    dem  Vrf.   sclion   an  sich 
ein    Übel;    sie    veranlasst    aber    auch    die    oftmalige   Wiederkehr   der 
Schwangerschaft  und  Geburt"  (&'n.).     r^pvßr]  im  Pent.  nur  noch  4,  7, 
sonst  Cant.  7,  11;  LXX  aTtoaxQOcpri,   ob  n=ri.T  ?  1  Sam.  7,  17  {Tuch). 
und  er  wird  herrschen  über  dich]  das  ist  mehr,  als  in  der  ursprüngl. 
Abhängigkeit  des  Weibes  vom  Mann  (2,  22)  gegeben   war;   es  ist  die 
gedrückte  Lage  des  Weibes  im  Alterthum,  wo  es  oft  kaum  viel  mehr 
war  als  die  Sklavin  des  Mannes  und  entlassbar,  und   der  Mann   unbe- 
dingt über  es  gebieten  konnte.     Diese  Lage  ist  hier  als  Strafe  für  die 
Unselbständigkeit  des  Weibes  der  Schlange  gegenüber  gedacht.  —  Dies 
ist  aber   nur   die   besondere   Strafe   des  Weibes;   die  Strafen,  die  über 
den  Mann  als  Haupt  der  Menschheit  verhängt  werden,  gelten  demsellien 
mit.   —  V.  17 — 19   das  Haupturtheil,  über    den  Mann,   darum   mit 
feierHcher    einleitender  Begründung.     Die   Mass.   haben   zwar  hier  wie 
2,  20  u.  3,  21  =-s5  ohne  Artikel  punktirt,  das  Wort  also  wie  4,  25. 
5,  1  ff.  als  n.   pr.    des   ersten  Menschen   behandelt   (obgleich  2,  20  es 
geschehen   sein   wird,  um  die  generische  Fassung   zu    empfehlen).     Da 
aber   der   Vrf.   sonst   ausnahmslos   nnsn    schreibt,    so    ist    in   diesen   3 
Stellen   vielmehr  =-n5   zu   punktiren   {Schrad.  123;   Olsh.),  vgl.   V.  8. 
—  Arbeitsberuf  hatte  der  Mensch  schon  vorher    (2,  15);   seine   Strafe 
ist  die  saure  Mühe,  die  Beschw^erden  und  Enttäuschungen,  welche  jetzt 
an  seine  Arbeit  gebunden  werden.     Da  aber   die  Bodencultur  zum  Er- 
werb der   tägl.  Nahrung   die  Hauptarbeit   der  (meisten)  Menschen  war 
(zB.  Ex.  20,  9)    und   ist,   so    wird   die   Strafe   nach   der   Richtung  des 
Ackerbaus   hin   entwickelt,    und  ein  Fluch  auf  den  Boden  und  seine 
vegetative    Ki"afl    gelegt,    woraus    dann    alle    die  Schwierigkeiten    und 
Unglücksfälle,  womit  der  Mensch  in  seiner  Arbeit  zu  kämpfen  hat,  sich 
leicht   ableiten.     „Der    Ackerbau   war  dem  Hbr.    eine  göttl.  Anordimng 
(Jes.  28,  26),   aber    zugleich   eine   schwere  Last   (Sir.  6,  19.  7,  16), 
die  besonders  die  Dienenden  drückte  (1  Sam.  8,  12;  Jes.  61,  5;  Zach. 
13,  5)   und   im   Vergleich   mit   dem   goldenen   Zeitalter   sich  als  göttl. 
Strafe  ansehen  liess.    Das  class.  Alterthum  nahm  ebenfalls  an,  dass  die 
Erde  in  der  goldenen    Zeit  alles  dem  Menschen  Nöthige  freiwillig  er- 
zeugte und  der  Landbau  erst  später  eintrat,  zB.  Hes.  op.  118  f.  Plato 
pol.  274  f.  Verg.  (Jeo.  1,  27.  Ovid.  met.  1,  102.     Macrob.  somn.  Scip. 
2,  10.     Weiteres  zu  2,  16.  4,  2.    verflucht  das  Erdreich  um  deinet- 
willen]   um    deine   Vergehung    zu   bestrafen,   soll   es    nicht   mehr   mit 
Fruchtbarkeit    gesegnet   sein.     Ebenso   leiten    die  Profeien  Verwüstung 
und  Dün-e  des  Landes  vom  göttl.  Fluch    ab  (Jen  23,  10.  Jes.  24,  6)" 
A'n.     „Die  LXX  Sym.    Vulg.    drücken  T"'=5'=  aus,  eine   Variante,   die 
vielleicht  erst   aus  4,  12  entstanden   ist"  {Tuch),  mit  Schmerzen  oder 
Beschwerden  (V.  16)  tvirst  du  es  gemessen]  d.  li.  durch  mühselige  Arbeit 
dich   künftig   von  ihm    nähren    (Jes.  1,  7.  5,  17.  36,  16.   Jer.  5,  17). 
";V.?.«p]  2,  12.  —  V.  18.  •'^■:i^  V?]  wie  Hos.  10,  8;   anders  Jes.  5,  6. 
7,  23  11".     niisn  z-vv]  im  Gegensatz  gegen  die  Baumfrüchte  des  Gartens 
2,  16.     Das  Kraut  (Getreide  s.  1,  11)  des  Feldes  s.)ll  nun  seine  Haupt- 
nahrung  sein;   er   kann  es  aber   nur  gewinnen   durch  Anbau,  welcher 
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ihm  dadurcli  erschwert  werden  soll,  dass  die  Erde  in  Folge  des  Fluches 
Dorngeslrüpp  und  Unkraut  (Disteln)  sprossen  lässt.  —  V.  19.  im 
Schweiss  deines  Angesichts  wirst  du  Brod  essen]  d.  h.  auf  mühselige 
Art  dich  ernähren.  Denn  Brod  essen  ist  s.  v.  a.  sich  ernähren  Am. 
7,  12".  So  Kn.  Indessen  n-^.  (nicht  1"2-V  LXX)  scheint  hier  den  Ge- 
gensatz gegen  y?"  ""?  zu  machen,  also  speciell  Getreidenahrung  zu 
bedeuten,  bis  zu  deiner  Rückkehr  in  die  Erde]  „bis  an  deinen  Tod, 
so  dass  dein  Mühsal  lebenslänglich  ist  (Ps.  90,  10).  Denn,  fährt  er 
fort,  zu  einer  Rückkehr  in  die  Erde  wird  es  kommen,  da  du  von  der 
Erde  genommen  bist  (reddenda  est  terrae  terra,  Emnp.  bei  Cic.  Tusc. 
3,  25)"  Kn.  Die  Begründung  wird  in  19^  noch  einmal  aufgenommen, 
um  auch  die  daraus  sich  ergebende  Folgerung  als  ein  förmliches  Straf- 
urtheil  auszusprechen:  und  zum  Staube  wirst  du  zurückkehren.  Das 
Sterben  wird  als  aus  dem  irdischen  Ursprung  des  Menschen  von  selbst 
folgend  vorausgesetzt  Gleichwohl  ist  dieses  Sterben  eine  Strafe,  weil 
das  Gotteswort  2,  17  keine  müssige  Drohung  sein  kann.  Denn  obwohl 
von  Natur  sterblich,  war  der  Mensch  doch  von  Gott  zu  dauerndem  Leben 
bestimmt,  sonst  wäre  er  nicht  in  den  Garten  mit  dem  Baum  des  Le- 
bens versetzt  worden;  durch  seine  Sünde  hat  er  die  Erreichung  dieses 
Zieles  unmöglich  gemacht  und  ist  dem  Sterbenmüssen  anheimgefallen. 
Weiter  aber  ergibt  sich,  dass  die  V.  16 — 19  besonderlen  Strafen  doch 
nur  die  Ausführung  der  Sentenz  2,  17  sein  können.  Insofern  fallen 
alle  diese  Einzelstrafen  unter  den  Gesichtspunkt  von  Lebensstörungen, 
welche  an  der  Kj'afl  zehren,  bis  endlich  der  wirkliche  Tod  folgt.  Dass 
dieses  Sterben  sofort  nach  der  Übertretung  eintrete,  war  2,  17  nicht 
gesagt;  man  braucht  also  nicht  eine  Ermässigung  der  Strafe  durch  Gott 
anzunehmen  (A'«.),  noch  weniger  sich  die  Sache  theosophisch  (Hofm.  Seh. 
B^.  1.  519)  zurechtzulegen,  al^er  aucht  nicht  mit  den  Juden  den  ="  2,  17 
nach  Ps,  90,  4  in  ein  Jahrtausend  umzudeuten  (B.  Jub.  c.  4;  Justin,  c. 
Tr^'ph.  c.  81).  —  V.  20.  Der  Mensch  nennt  sein  Weib  Eva.  =-n"] 
Sam.  (LXX)  n-s.  r.^r]  eine  im  Hbr.  antiquirte,  aber  bei  den  Phöniken 
noch  erhaltene  (u.  darum  auf  eine  nordisrl.  Quelle  hinweisende)  Aus- 
sprache für  hbr.  rssn,  s.  v.  a.  Leben  {^co-^  LXX),  nicht  aber  Leben- 
geberin  {^(ooyövog  Sym.,  Tuch,  Ä'n.,  als  wäre  es  ein  verkürztes  Part. 
Pi.,  vgl.  19,  32.  34);  Leben  wurde  sie  genannt,  weil  das  Leben  der 
Gattung  in  ihr  begründet  ist  oder  weil  sie  (wie  es  heisst)  die  Mutler 
alles  Lebendigen  (Ps.  143,  2.  Ij.  30,  23)  geworden  ist.  Dass  dabei 
der  an  sich  sehr  weite  (Gen.  8,  21)  Begriff  alles  Lebende  auf  die 
Menschen  einzuschränken  ist  {Onk.,  Saad.),  ist  selbstverständlich.  An 
das  äth.  'egtidla  'emmahejdv  hat  schon  Tuch  mit  Recht  erinnert.  Der 
V.  macht  den  Eindruck  eines  Einschubs  {Ew.,  Böhm,  Wl.,  Bud.)  zur 
Vorbereitung  auf  4,  1:  denn  zwar  mit  rrj»  2,  23  liesse  sich  "jn 
wie  n.pr.  mit  n.app.  {Schrad.  120  f.)  noch  zur  Noth  vereinigen,  aber 
die  Bemerkung  ist,  wenn  auch  durch  die  Notiz  V.  21  einigermassen 
erträglich,  doch  hier  ganz  unerwartet,  weil  der  Mensch  von  Kinder- 
zeugimg noch  keine  Erfahrung  hat;  man  erwai'tet  sie  eher  vor  4,  1 
(BJub.  cp.  3)  oder  nach  4,  1  {Kn?j.  Ob  sie,  zusammen  mit  ~'~  4,  1, 
erst  von  R  eingefügt  ist,  oder  schon  bei  C  (weil  sie  zwischen  4,  1  u. 
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2  gestört  hätte)  hieher  gestellt  war,  ist  nicht  mit  Gewissheit  zu  sagen. 
s.  weiter  Vorbeni.  4   zu  Cp.  4.     Sicher    ist.    dass  sie  im  jetzigen  Zu- 
sammenhang  nicht  besagen  will,   dass  der  iMensch  im  Glauben  an  die 
Verheissung   eines  Samens   des  Weibes   den  Namen  Eva   geschöpft  und 
damit  sogar  eine  Glaubensthat  verrichtet  habe  {Del.  He.  a.),  denn  weder 
ist  V.  15  f.  Samen  und  Kinderzeugen  des  ^Yeibes  verheissen,   sondern 
als  selbstverständlich  vorausgesetzt,   noch   lautet  in  V.  20  die  Begrün- 
dung ":"r   v^-    (^fts)   -3,    wie  man  in  diesem  Falle  erwarten  raüsste. 
Denkbarer  wäre  Anknüpfung   ,.an  die  Erwähnung  der  Sterblichkeit  des 
Menschen   V.   19,    dessen  Geschlecht  trotz  dieser  Sterblichkeit  sich  er- 
halten  soll"    (ä'/k).  —  V.  21.     Gott   machte   ihnen  Unterkleider  oder 
Röcke,   nicht:    für   die   Haut   sc.  des  Leibes,   sondern   von  Haut   d.  h. 
Thierhaut,  Thierfellen,  und  bekleidete  sie  damit.    (In  der  alten  Kirche 
verstanden  manche  diese  xträvag  ösQficixivovg  von  der  menschl.  Körper- 
haut, im  Gegensatz  gegen  den  durchsichtigen  Lichtleib,  den  der  Mensch 
zuerst    gehabt   habe   zB.    bei    Ew.   JB.   V.  16  IT.;    auch  jüd.   Gelehrte 
fanden    hier    einen    Gegensatz    von    "'"    gegen    -'s).      Die   Bemerkung 
steht   im  Zusammenhang   mit  V.  7.     Die   Scham    über  die  Blosse   und 
die   Verhüllung    der   Blosse    wird    als    etwas    für   den   Menschen,    der 
vom  Baum  der  Erkenntniss  gegessen  hat,  nothwendiges,  in  der  Gottes- 
ordnung gegründetes  anerkannt,   und  wird  ihm   statt  der  Feigenblätter 
eine    besser    schützende,    für    das   Leben   auf   der   rauhen   Erde   noth- 
wendige  Kleidung  zugewiesen,   ein  Zeichen   der   auch   den   Gefallenen 
nicht  verlassenden  Fürsorge  Gottes.     Zugleich  wird  hier  der  Ursprung 
der  Bekleidung  erklärt.     Thierfelle  sind  genannt,  in  Erinnerung  daran, 
dass  sie  die  Bekleidung  der  ältesten  Menschen  bildeten,  vgl.  (oben  S.  7) 
die  phönik.  Sage   bei  Eus.   pr.   ev.   1,  10,  7   (sonst   zB.  Diod.  Sic.  1, 
43.  2,  38;   Arrian  Ind.  7.  2;   Lucian.  amor.  34-,  An.).     Auf  die  Lage 
Eden's   hoch  im  Norden   {Wl.  I.  353)   braucht   man  daraus   nicht   zu 
schliessen   (s.  Del.   Par.  8).     Moderne  Theosophie    hat  aus    den  Text- 
worten   eine   Hinweisung    auf  die   Nothwendigkeit   der    Opferung   der 
Thiere  zur  Bedeckung  der  (sittl.)  Blosse  des  Menschen  herausgefunden 
{Hofm.   Schb.2  I.  582  f.,   Del.,  a.).   —  V.  22—24.     Der  so   für  die 
Erde    ausgestattete    Mensch    wird    nun,    in   Übereinstimmung   mit    dem 
Slrafurtheil ,    aus  dem  Garten  vertrieben,    und  ihm  der  fernere  Zugang 
zu    demselben    verschlossen.     V.  22  die  Erwägung,    die  Gott  dazu  be- 
slimml.     der  Mensch  ist  geworden  wie  einer  (st.  c,  wie  1  Bg.   19, 
2.  22,13;   Ges.  116,1;   anders  Gen.   48,22;   Zach.  11,7;   Jes.  27, 
12)   von   uns   (23,  6.  26,  16;   Ex.  14,  12  u.  s.;   die  Orientalen  lesen 
"*'?;   Sym.    falsch:    yiyov^v   ofiov   acp    iavxov   yivwöXEtv   d.  h.   selb- 
ständig) zu  erkennen  Gutes  und  Böses  d.  h.  so  dass  er  G.  und  B.  er- 
kennt  oder    weiss,  s.  2,  17.     Das   unser   einer  erklärt  sich  als  Ubei- 
tragung  der  Umgangssprache  auf  Gott  {Tuch)  in  keiner  Weise,  sondern 
Gott    fasst  sich  mit  den  höheren  Geisterwesen,   den  sog.  Gottessöhnen 
zusammen  (vgl.  2  Sam.  14,  17.  20),  und  erkennt  an,  dass  der  Mensch 
einen   die  Göttlichen   auszeichnenden  Vorzug,   ein   wahrhaft   göttl.   Gut 
sich  erworben  liat.     Gegen  diese  Anerkennung  sträubten  sich  die  älteren 
Erklärer,  weil  sonst  die  Stlilange  V.  5  Hecht  geiiabt  balle,  und  suchten 
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durch  Miserklärungen  auszuweichen.  zB.  der  Mensch  ist  (früher  vor 
dem  Falle)  gewesen  wie  (dann  hätte  '"  rirsi  keinen  Anschluss).  oder: 
hat  werden  wollen  (sprachlich  unmöglich),  oder  legten  in  die  Worte 
einen  ironischen  Sinn  hinein,  während  doch  Spott  Gottes  üher  den  Ge- 
fallenen sehr  ungeziemend  wäre.  Umgekehrt  wollten  philosoph.  Er- 
klärer herauslesen,  dass  der  Sündenfall  wirklich  als  ein  nothwendiger 
Durchgangspunkt  aus  der  sittl.  Indifferenz  zur  sittl.  Freiheit  und  Selhst- 
hestimmung  anerkannt  werde;  s.  aber  oben  S.  46.  Einen  (sogar  beab- 
sichtigten) Widerspruch  des  A  (in  26  f.)  gegen  die  hier  (ii.  2,  17) 
vorgetragene  Lehre  des  C  {Wl.  Prol.  328)  könnte  man  nur  dann  zu- 
geben, wenn  wirklich  nach  C  dem  Menschen  das  Erkennen  von  gut 
und  bös  hätte  überhaupt  versagt  bleiben  sollen,  aber  s.  dagegen  oben 
S.  65.  —  und  nun,  nachdem  er  selbstisch  das  göttl.  Gut  der  Er- 
kenntniss  sich  angeeignet,  steht  zu  befürchten  oder  ist  zu  verhüten, 
dass  er  vom  Lebensbaum  essend  auch  noch  das  ewige  Leben  sich  an- 
eigne. "'S  steht  selbständig  im  Sinne  von  dass  nur  nicht!  wie  Ex.  13. 
17.  Ps.  38,  17.  Jes.  36.  18  u.  s.  {Ew.  337^).  und  -r^  ist  Prf.  cons.. 
vgl.  5,  5.  11,  12.  Lev.  18,  5.  Num.  21,  8.  Jer.  38,  2.  Ez.  18,  13  u.  s. 
{Ew.  142^).  Deutlich  ist  hier  von  dem  Genuss  der  Frucht  dieses 
Baumes  (2,  9)  die  Möglichkeit,  dauerndes  Leben  zu  gewinnen,  abhängig 
gemacht;  ebenso  ist  klar,  dass  der  Mensch  dasselbe  bis  dahin  nicht 
hat,  sondern  erst  gewinnen  müsste.  Er  soll  es  aber  jetzt  nicht  mehr 
gewinnen,  weil  nach  Gottes  Ordnung  dauerndes  Leben  und  Sünde  un- 
vereinbar sind.  —  Ein  genügender  Grund,  mit  dem  Lebensbaum  in 
2,  9  (s.  d.)  auch  3,  22—24  {Böhm.)  oder  3,  22.  24  {Bud.)  aus  der 
urspr.  Paradieserzählung  auszuscheiden  liegt  nicht  vor.  vielmehr  ist 
V.  22  durch  V.  5  gestützt  und  gefordert.  Vollends  der  Einfall  {Bud. 
59  ff-X  dass  statt  V.  22  urspr.  6,  3  im  Text  gestanden  habe,  ist  sammt 
allen  daraus  abgeleiteten  Folgerungen,  gänzlich  unannehmbar,  da  6,  3 
in  6.  1 — 4  nicht  fehlen  kann  und  dagegen  hier  weder  im  ganzen 
(s.  2,  17''),  noch  im  einzelnen  f^'^-  für  die  Sünde  directen  Ungehorsams! 
der  in  diesem  Zusammenhang  ganz  fremde  Ausdruck  "fs !)  einen  zu- 
lässigen Sinn  giebt,  ganz  abgesehen  von  der  Gewaltsamkeit  der  vor- 
genommenen Versetzung  (s.  dagegen  auch  Kuen.  Th.  T.  XVIIL  133  ff.; 
Rieh7n  in  Stud.  u.  Krit.  1885  S.  761  f.).  —  V.  23.  Deshalb,  ihm 
nicht  blos  zur  Strafe ,  sondern  zum  Heil,  ihn  von  der  eingeschlagenen 
Bichtung  zurückzubringen,  schickte  Gott  ihn  aus  dem  Garten,  in  wel- 
chem er  zum  Lebensbaum  Zutritt  hatte,  fort,  um  draussen  die  Erde, 
der  er  seiner  Abstammung  nach  (2.  7)  angehörte,  unter  den  3.  17  ff. 
bezeichneten  Mühsalen  zu  bebauen.  Vorausgesetzt  ist,  dass  er  bis  dahin 
vom  Baum  des  Lebens  nicht  genossen  hat,  obwohl  er  ihm  nicht  ver- 
boten war.  Für  den  in  ungestörtem  Leben  befindlichen  war  ein  Be- 
dürfniss  nach  dem  Baum  nicht  vorhanden;  erst  nach  gewonnener  Er- 
kenntniss  und  nach  eingetretener  Lebensstörung  weiss  er  den  Werth 
des  Baumes  zu  schätzen  und  empfindet  Sehnsucht  darnach.  Aber  jetzt 
wird  ihm  der  Zutritt  abgeschnitten.  Wenn  Bud.  53  f.  verlangt,  dass 
das  bisherige  Nichtessen  vom  Lebensbaum  nicht  dem  Zufall  überlassen 
bleiben  durfte,    sondern    durch    ein    ausdrückliches   Verbot    oder    sonst 
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wie  verhindert  werden  inusste,  so  hat  er  nicht  l)edacht.  dass  durch 
eine  solche  Wendung  gerade  das  Essen  des  Menschen  von  ihm  provo- 
cirt  worden  wäre,  dass  ein  Verbot  des  Lebensbaums  unter  Androhung 
des  Todes  einen  inneren  Widerspruch  mit  sich  führte,  endlicli  dass 
nach  dem  Sinn  der  ganzen  Erzählung  dem  Menschen,  so  lang  er  Gott 
gehorsam  war.  der  Lebensbaum  nicht  verboten  werden  durfte.  — 
V.  24  nicht  Doublette  {Bud.  58.  238  f.)  ueben  V.  23.  sondern  Weiter- 
führung desselben  {Kuen.  XVIIL  134).  Gott,  nachdem  er  den  Men- 
schen aus  dem  Garten  fortgeschickl  d.  h.  fortgehen  geheissen,  treibi 
ihn.  den  zögernden  oder  doch  diaussen  vor  der  Pforte  stehen  blei- 
benden, fori,  n.  damit  ihm  jede  31öglichkeit,  eigenwillig  zum  Garten 
u.  zum  Baum  zurückzukehren,  abgeschnitten  werde,  lässt  er  östlich 
(2,  8)  vom  Garten  Eden's.  wo  also  (wie  bei  einem  irdischen  Gottes- 
heiligthum)  der  Eingang  war,  die  (d.  h.  die  bekannten,  nicht:  die 
sämmtlichen)  Keruhe  und  die  Flamme  des  sich  drehenden  oder 
zuckenden  Schwertes  sich  lagern,  nicht  um  den  Garten  statt  der  Men- 
schen fortan  zu  bewohnen  {Kurtz),  sondern  um  den  Zugang  zu  be- 
wachen. Dass  auch  die  Urmenschen  nun  östlich  vom  Garten  wohnten 
{Kn.),  liegt  nicht  in  den  Worten  des  mass. ,  sondern  nur  des  LXX 
Textes,  welche  nach  KaraxiGsv  noch  avrov  {'im)  und  vor  tk  XsQOvßi^i 
noch  Jfct  sva^s  (a»")  geben.  E"^:r!]  über  die  Kerube  s.  im  BL.  I. 
509  f.,  bei  Winer  R\\^.  und  Riehm  IIWB.;  neuerdings  auch  Koslers 
in  Theol.  Tijds.  XIIL  445  f.  Als  ein  Beweis  für  die  Entlehnung  der 
Paradiessage  von  den  Babyloniern  können  auch  diese  Kerube  nicht 
verwandt  werden.  Es  mag  sein,  dass  jene  geflügelten  Stiere  mit 
Menschenköpfen,  welche  bei  den  Babyloniern  luid  Assyrern  (wie  die 
Sphingen  der  Ägypter)  die  Zugänge  der  Tempel  und  Paläste  bewachen, 
ausser  ihren  gewöhnlichen  Namen  auch  den  Namen  Kirubi  führten, 
{Schröder  .Ten.  LZ.  1874  S.  218  u.  KAT.2  39  f.;  Lenorm.  Berose  80. 
135;  orig.-  1  118  n.;  Del.  Par.  153 f.).  Aber  von  diesen  Stiercolossen 
kann  die  althebr.  Vorstellung  der  Kerube,  wie  sie  sich  Ps.  18,  11  er- 
gibt, nicht  hergenommen  sein,  es  müssten  denn  in  der  altbabyl.  Zeit 
die  Stiere  auch  geflogen  sein.  Selbst  die  Kerube  als  Paradieswächter 
verrathen  durcli  ihre  Verknüpfung  mit  der  Schwerlesilamme  noch  deut- 
lich ihren  Ihsprung  aus  der  Vorstellung  der  Gewittersturmwolken.  Viel 
nälier  als  die  Stiercolosse  stehen  den  hehr.  Keruben  die  Greifen,  und 
stände  der  assyr.  Name  kurubu  für  Geier  {Del.  ass.  Stud.  1.  107: 
Ezechiel  ed.  Bär  S.  XIII),  wenn  er  sich  als  solcher  bestätigt.  Nui- 
ist  ein  Etymon  auch  hiefür  nicht  klar,  denn  aus  karabu  =  rubu  im 
Synonymenverzeichiiiss  {Del.  Par.  154)  folgt  nicht,  dass  :-:  gross,  ge- 
wallig sein  bedeute,  auch  wäre  das  das  denkbar  farbloseste  Etymon.  — ■ 
Die  Kerube,  sonst  die  Träger  und  Begleiter  der  herabkonmu'Jiden  Gott- 
heit, haben  hier  die  Function,  Hüter  des  unnahbaren  Goltessitzes,  der 
göttl.  Güter  imd  Scliätze  zu  sein,  wie  Ez.  28,  14  11"..  luid  wird  eben 
damit,  dass  hier  Kerube  wachen,  der  Garten  als  ein  rechter  (iotlessitz 
gekennzeichnet.  Analogien  bei  andein  Völkern  bieten  die  faJjelhaflen 
Greifen.  „Wesen  mit  Löwenklauen.  Flügeln.  Adlerschnäbeln,  flammen- 
den  Augen   11.   s.   w..   vvelclie  zB.   in   den  Gebirgen   nördlich   von    Indien 
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das  viele  Gold  bewachen,  s.  Ktes.  Ind.  12  ed.  Lion,  Aeiian  h.  anim. 
4,  27;  Her.  3,  116.  4,  13.  27;  Aesch.  Prora.  804  f.;  Pausan.  1,  24,  6; 
Plin.  7,  2  u.  a."  [Kn.];  bei  den  Indern  auch  der  mit  dem  Blitzesge- 
schoss  bewaffnete  Krgänu,  welcher  den  himml.  Soma  bewacht  {Weber 
ind.  Stud.  II.  313  f.-  Kuhn  Ilerabkunft  des  Feuers  146  ff.),  entfernter 
der  den  Lebensbaum  der  Eranier  hütende  Fisch,  Karo-Magyo  oder  Khar- 
Mähi  {Spiegel  Av.  111.  S.  LIV)  oder  der  Held  Alten-Tata  zu  Ross  bei 
den  Tataren,  der  das  Lebensgras  bewacht  (s.  oben  S.  48  f.).  —  Das 
feurig  flammende  Schwert,  welches  den  Keruben  beigegeben  ist,  ohne 
darum  in  ihrer  Hand  zu  sein  (das  eine  den  mehreren)  ist  das  auch 
sonst  (Seph.  2,  12.  Jer.  46,  10.  Jes.  34,  5)  als  selbständige  Maclit 
gedachte  Racheschwert  Gottes,  eine  Vorstellung,  deren  letzte  Grundlage 
der  gesch\vungene  Blitzstrahl  sein  wird.  —  Der  Garten  aber  mit  dem 
Räume  des  Lebens,  obwohl  den  Sterblichen  von  nun  an  verwehrt, 
bleibt,  ein  Gegenstand  der  Sehnsucht  der  Menschen,  aufgespart,  wie 
die  Späteren  sagen,  für  die,  welche  ohne  Tod  (5,  24)  oder  durch  den 
Tod  zum  Leben  hindurchdringen  (zB.  Hen.  25,  4f;  Apoc.  2,  7.  22,  2; 
4  Esr.  8,  52  Vulg.  -.  Test.  Levi  18  u.  a.). 


3.     Das  Wachsthum  der  Sünde  unter  den  Menschen  und  die 
Geschichte  der  bösen  Urväter  Gap.  4;  aus  C. 

1.  An  die  Anfangszeiten  der  Menschheit  reicht  keine  geschichtliche 
Erinnerung  hinauf.  Aber  sich  Vorstellungen  daiüber  zu  machen  kann 
der  menschl.  Geist  nicht  lassen.  Wohl  jedes  der  gebildeteren  Völkei' 
des  Alterthuras  hat  es  versucht,  diese  leeren  Räume  vorhistorischer  Zeit 
durch  allerlei  Gestalten  und  Geschichten  zu  beleben,  jedes  nach  seiner 
Weise,  nach  dem  Sinn,  in  welchem  es  dachte  und  strebte,  und  nach 
dem  Gesichtskreis,  in  den  es  sich  durch  seine  geograph.  und  geschieht!. 
Verhältnisse  hineingestellt  fand.  Anhaltspunkte  für  solche  Versuche  gab 
die  Analogie  der  jüngeren  Menschheitsentwicklung  und  die  Reflexion 
über  diese:  alle  die  mannigfaltigen  Gewohnheiten.  Sitten,  Gewerbe, 
Künste,  Erkenntnisse,  Gesellschaftsordnungen,  in  deren  Resitz  und 
Übung  sich  die  späteren  Menschen  befanden,  wussten  sie  als  erst  mit 
der  Zeit  entstanden,  vervollkommnet,  oder  auch  gefunden  und  gefördert 
von  einzelnen  Personen,  an  welche  entweder  noch  ein  dunkles  An- 
denken sich  erhalten  hatte,  oder  welche  man,  von  den  Renennungen 
der  Sachen  und  Thätigkeiten  ausgehend,  sich  dazu  dachte,  sei  es  dass 
man  sie  noch  innerhalb  des  Maasses  menschlicher  Persönlichkeiten  hielt, 
oder  sie  als  göttliche  und  halbgöttliche  Wesen  (Heroen)  vorstellte  und 
verehrte,  und  bei  den  Heiden  wenigstens  wurden  solche  Darstellungen 
schliesslich  immer  in  die  Ursprünge  der  Götter  selbst  zurückgeführt. 
Dass  man  derartige  Wesen  der  vorgeschichtl.  Zeit,  je  nachdem  man  die 
von  ihnen  abgeleiteten  Bildungen  als  Güter  oder  Übel  empfand,  theils 
als  wohlthätige,  theils  als  schädliche  und  feindhche  auffasste,  lag  in 
der  Natur  der  Sache.  Eine  genauere  Unterscheidung  der  Zeiten  hört 
für  solche  Fernen  von  selbst  auf.  und  leicht  mochte  man  darum  auch 
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der  geschichtl.  Zeit  ursprünglich  näher  Liegendes  aümählig  auf  noch 
frühere  Perioden  zurückschieben.  Derartige  Vorstellungsreihen  über  die 
Urzeiten  sammelten  und  erzeugten  sich  in  den  Völkern  zunächst  durch 
gemeinsame  Arbeit,  aber  unbewusst  und  kunstlos,  und  mit  allerlei  Ab- 
weichungen, sogar  Widersprüchen  im  einzelnen;  ihre  bestimmtere  Ge- 
staltung und  Ordnung  haben  sie  dann  erst  durch  Dichter,  Denker,  Volks- 
iehrer  u.  s.  w.  erhalten,  welche  mit  Bewusstsein  und  Absicht,  nach 
bestimmten  Gesichtspunkten,  und  nicht  oiinc  Sichtung  und  Umbildung 
sie  verarbeiteten.  So  war  der  Gang  der  Sache  bei  allen  Völkern,  und 
es  liegt  kein  Grund  vor,  ist  sogar  unzulässig,  dem  Volk  Israel  in  diesem 
Punkt  eine  Ausnahmestellung  zuzuweisen,  als  hätte  dieses  allein,  eines 
der  jüngsten  von  allen,  über  die  Urzeiten  eine  wirklich  historische 
Überlieferung  besessen.  Wenn  gleich  es  schon  frühe  in  Religions- 
sachen anders  dachte  als  die  übrigen,  war  es  doch  wie  durch  Ver- 
wandtschaft und  Sprache,  so  durch  Wohnsitz,  Verkehr  und  Geschichte 
mit  einem  grösseren  Völkerkreise  aufs  innigste  verwachsen;  auch  in 
seinen  Vorstellungen  über  die  vorgeschichtl.  Zeiten  zeigen  sich  noch 
genug  Ähnlichkeiten  uüt  denen  der  andern.  Es  wäre  gar  nicht  ver- 
wunderlich, wenn  es  sich  künftig  noch  greifbarer  herausstellte,  dass 
unter  den  Gestalten,  mit  denen  es  jene  dunkeln  Räume  ausgefüllt 
hatte,  einst  sogar  Halbgötter  oder  göttlich  verehrte  Wesen  gewesen 
sein  mögen.  Aber  mit  der  Zeil  wurde  bei  ihm  dem  Fortleben  jener 
Ursagen  durch  die  Einwirkung  des  Mosaismus  ein  Ende  gemacht:  an 
Bedeutung  entwerlhet  und  des  mytholog.  Schmuckes  entkleidet  konnten 
sie  sich  nur  noch  so  weit  forterhalten,  als  sie  mit  dem  höheren  Gottes- 
bewusstsein  vereinbar  und  zur  Vorstelligmachung  der  fernsten  Urzeiten 
in  der  Einbildung  der  Leute  unentbehrlich  waren.  Der  nüchterne  und 
rein  verständige  Charakter,  den  die  Gen.  4 — 6  erhaltenen  Reste  davon 
zeigen,  war  ihnen  gewiss  zum  Theil  schon  vorher  aufgedrückt,  ehe  sie 
von  den  bibl.  Erzählern  in  die  Schrift  gefasst  wurden.  Nur  um  so 
unbedenklicher  war  es  dann  für  diese,  derartige  alte  Stoffe  für  ihre 
Zwecke  zu  verwenden. 

2.  Sichtbar  sollen  in  Gen.  4  diese  alten  Geschichten  nicht  um 
ihrer  selbst  willen  berichtet  werden.  Schon  die  UnvoUständigkeit  und 
die  ungelöst  gelassenen  Schwierigkeiten  (V.  14.  16  f.),  welche  später 
die  Haggada-Dichtei'  in  ihrer  Weise  durcli  Zusätze  zu  erledigen  such- 
ten, erlauben  nicht  das  anzunehmen.  Sic  bilden  vielmehr  nur  den 
Stoff,  an  welchen  höhere  Ideen  und  Lehren  angeknüpft  werden.  Der 
Lehrzweck  liegt  hier  so  klar  zu  Tage  wie  beim  vorigen  Stück,  und 
leicht  bemerkt  man  auch,  dass  diese  Ideen  sich  eng  an  die  von  Cap.  2  f. 
anschliessen.  Kaum  dass  die  nun  ausserhalb  des  Gottesgartens  auf  dei- 
Erde  wohnenden  Proloplasten  durcli  Zeugung  sich  zu  mehren  ange- 
fangen, trat  auch  die  sündige  Macht,  welche  in  ihnen  Eingang  gefun- 
den halte,  stärker  hervor  und  fülu-te  in  Kain  bereits  zum  Brudermord, 
damit  aber  zu  noch  tieferer  Gottenlfreindung,  zur  Fortwanderung  aus 
Eden,  zu  jenem  ruhelosen  Leben  auf  der  nach  Gottes  Ordnung  immer 
undankbarer  werdenden  Erde,  wie  es  zu  des  Erzählers  Zeil  Inn  man- 
chen, von  besseren  Anfängen  herabgesunkenen  Völkern  sicli  fand.     Das 
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Gpschk'chl  aber,  welches  von  solchem  Ahnherrn  abslainnicnd  sich  aus- 
breilele,  machte  nun  wohl  auf  der  Erde  sich  heimischer,  wusste  in 
Erfindungen  und  Einrichtungen  fortschreitend  sich  in  seiner  Art  das 
Leben  zu  erleichlcrn  und  zu  verschönern,  gerielh  aber  in  das  sündige 
Wesen  immer  tiefei'  hinein,  und  entwickelte  zuletzt  einen  Geist  wilder 
Roheit  und  !\Iordlust,  dem  gegenüber,  was  der  erste  Ahnherr  that.  nur 
wie  eine  Kleinigkeit  erschien.  Damit  waren  aber  Zustände  eingetreten, 
welche  das  Gericht  Gottes  herausforderten.  So  wird  hier  in  ein  Paar 
Zeichnungen  (die  erste  V.  1 — 16  wohl  ausgeführt,  die  zweite  V.  17 
— 24  in  kurzen  Notizen)  ein  Bild  entworfen  von  der  sittl.-religiösen 
Entwicklung  des  ersten  Zeitraums,  um  zuletzt  V.  25  f.  auf  das  Cp.  5 
folgende  sehr  andersartige  Gemälde  hinüberzuleiten  und  die  in  diesem 
gezeichnete  Sethitische  Linie  der  Urväter  als  den  Gegensatz  gegen  die 
Kainitische  ausdrücklich  zu  charakterisiren.  Nur  noch  in  untergeord- 
neter Weise  tritt  in  dem  Stück  nach  seinem  jetzigen  Zusammenhang 
auch  der  andere  Gesichtspunct  hervor,  von  der  Entstehung  der  Lebens- 
weisen, Künste  und  Fertigkeiten  eine  Zeichnung  zu  geben  (17.  19 — 22. 
auch  2  f.  12).  u.  dass  dieser  Gesichtspunct  auch  dem  Vrf.  von  Cp.  2  I. 
nicht  fremd  war,  zeigt  2,  19  f.  24.  3,  7.  19.  21. 

3.  Geht  man  auf  den  Inhalt  des  Gap.  näher  ein,  so  ist  das  schöne 
Lehrstück  V.  1 — 16  nach  Stoff  und  Zw^eck  leicht  durchsichtig.  Dass 
dasselbe  von  einem,  der  die  Kain-  u.  Sethstammtafel  zusammenklam- 
mern wollte,  künstlich  aus  V.  17  ff.  herausgesponnen  sei  {Bud.  183  ff.) 
kann  nicht  zugegeben  werden;  vielmehr  ist  es  die  lehrhafte  Bearbeitung 
eines  selbständig  in  Umlauf  befindlichen  Sagenstoffs  (über  dessen  urspr. 
Motive  man  allerlei  ergrüheln,  aber  nichts  mehr  wissen  kann).  Auf- 
fallend ist  nur,  dass  schon  bei  den  ersten  Kindern  der  Urmenschen 
der  Unterschied  von  Ackerbauern  und  Hirten,  ebenso  von  Fruchtopfer 
und  Thieropfer  hervortritt;  auch  ist  der  Sprung  von  der  er.sten  Sünde 
der  Urmenschen  zu  dem  Brudermord  ein  sehr  grosser;  endlich  setzen 
die  Worte  Kain's  V.  14  schon  einige  Bevölkerung  der  Erde  voraus.  Es 
ist  daher  zu  vermuthen,  dass  dieser  Erzählungsstoll".  wie  er  ursprünglich 
gedacht  war.  nicht  so  weil  vorn  an  der  Spitze  des  Menschengeschlechts 
-gestellt  sein  wollte  (s.  weiter  nr.  4).  —  Fasst  man  sodann  das  genea- 
logische Stück  17 — 24  ins  Auge,  so  kommt  zunächst  die  längst  be- 
merkte Ähnlichkeit  der  Kainitischen  Namenreihe  mit  der  Sethitischen 
Cp.  5  in  Betracht.  Die  letztere,  als  zehngliedinge,  ist  zwar  um  3  Namen 
(Seth,  Enos,  Noah)  länger,  aber  die  6  mittleren  Namen  sind  mit 
kleinen  Änderungen  im  Laut  und  in  der  Reihenfolge  dieselben:  Kain. 
Hanokh,  ""iräd,  Mehujael,  3Ielhuäael,  Lemekh  in  Cp.  4,  Kenan.  .Maiialalel. 
.lered,  Hanokh,  Methu.selah,  Lemekh  in  Cp.  5.  Das  kann  nicht  zufällig 
sein.  Das.s  man  in  ältester  Zeil  noch  eine  geringere  Auswahl  von 
Namen  gehabt  habe  (Häv.)  oder  dass  die  beiden  Urfamilien  durch  die 
Wahl  gleicher  oder  ähnlicher  Eigennamen  ihrer  Wechselbeziehung  (?) 
unter  sich  Ausdruck  geben  wollten  (Bmg.  Del.  Ke.).  sind  Auskünfte, 
die  hier,  wo  wir  noch  gar  nicht  auf  historischem  Boden  stehen,  una 
so  weniger  zuzulassen  sind.  Vielmehr  muss  es  einen  festen  Grund  sol- 
cher alter  Namen  gegeben  haben,  welche  von  verschiedenen  Erzählern 
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\erscliieden  geordnet  und  verwendet  wurden   (BuUm.,   Tuch  Ew.  Kn. 
u.  a.).     üass  die  Namen  der  Kainitentafel  durchaus  ursprünglicher   er- 
halten seien  (Redsl. ;  Bud.  150),  lässt  sich  nicht  heweisen;  ebensogut 
könnte  man  denken,  'iräd  und  Mehujael  beruhen  auf  absichtlicher  Ände- 
rung, damit   sie  einen    Übeln  Sinn  geben,    und   da  bei  den  LXX  Maha- 
lalel  und  3Iethu§elah  auch  in  Cp.  4  stehen,  nmss  man  fast  verrauthen. 
dass  selbst  noch  jüngere  Leser  solche  Änderungen  vorgenommen  haben. 
Im   übrigen    ist   das  Etymon    dieser  (zum  Theil    uuhebräischen)  Namen 
meist  so  luiklar,    dass    man    darauf  nichts  bauen  kami.  —  Fragt  man 
nach   der   Bedeutung    dieser    alten  Namenreihe,    so   kann   darüber   nur 
das.    was  über  die  Träger  der  Namen  erzählt  wird,  Aufschluss  geben. 
Man  darf  deshalb  auch  nicht  von  dem  dürren  und  farblosen  Verzeich- 
niss  Cp.  5  ausgehen,  wo  alle  Erzälilung  fehlt,  sondern  muss  sich  an  4. 
17  ff.  halten,  wo  aus  dem.    was  in  der  lebendigen  Sage  über  sie  er- 
zählt   worden    sein    mag,    wenigstens    noch   einiges    mitgetheill    wird. 
Darnach   kann  kein  Zweifel  sein,    dass  eine  Darstellung  der  Ursprünge 
der  wichtigsten  Beschäftigungen   und  Lebensweisen    an  dieselben  ange- 
knüpft war.     Die  Notizen    über  die  erste  Stadt,    die  Vielweiberei,   das 
Zell-    und   Hirtenleben,    die    Schmiedekunst    und   Musik    (17.    19 — 22) 
fülu-en  entschieden  auf  eine  solche  Haltung  des  Sagenkreises,  aus  dem 
4.  17  ff.  geschöpft  ist.     Am  nächsten  zu  vergleichen  ist  dazu,   wie  in 
der  phönik.  Sage  (oben  S.  7;  auch   Lenorm.  or.^  I.  194  ff.)  der  Forl- 
schritt der  Erfmdungen  und  Kenntnisse  mit  einer  langen  Reihe  ältester 
(ieschlecbter  von  Göttern  und  Menschen  verknüpft  war,  entfernter  wie 
in   der   babyl.    Sage   unter   den    10    vorsintfluthlichen   Herrschern    eine 
Folge  von  6 — 7  Erscheinungen  des  Gottes  Ann  (Cannes)  die  3Ienschen 
ihre  Kenntnisse,    religiösen    und  staatlichen  Ordnungen  lehrte  (Berosus 
od.  Rieht.  52  11";    auch  Lenorm.  216.  580  ff.),    ja  wie  selbst  noch  in 
den  späten  Schriften  der  Parsen    die   älteste  Menschheitsgeschichte  mit 
dem  Nachweis  der  allmähligen  Gulturentwicklinig  ausgefüllt  wird  (Spie- 
gel,  er.  AK.  1.  473  ff.).     Immerhin    verträglich    mit    dieser   Bedeutung 
der   Namenreihe    wäre,    dass   ein  Theil   der   Namen    Benennungen    von 
Göltern  oder  halbgöltlichen  Wesen  gewesen  wäre.     Aber  was  GVoss, 
Bochart  und   wieder  Bullmann   in    dieser  Richtung   aufgestellt  haljen. 
ist  meist    werthlos,    weil   sie    nach  blosser  Lautälmlichkeit  die  Gölter- 
namen der  class.  Mythologie    zu  finden  sich  bemühten,    und    auch  der 
etymologische  Weg  führt,  bei  der  völligen  Unsicherheil  der  Etyma,  zu 
blossen     nnlicweisbaron    Hypothesen,    mag    man    {Ew.    G.^   I.    381  f.) 
alle  Götlernamcn,-  oder  {Böllcher   de   infcris   §  245  ff.;  ÄL.  4)  sach- 
gemässe  Bezeichnungen  der  steligen  Culturforlschritle  darin  nachweisen 
wollen.     Gegenüber   von  dieser,    durch    den  Text   selbst  an   die   Hand 
gegebenen  culturhistorisclwn  Bedeutung  der  Namenrcihe  hat  die  Meinung 
von  einem  etbnograpliischen  Sinn  derselben  wenig  oder  keine  Berech- 
tigung, sei  es  dass  man  darin  Ursprung  und  Wesen  der  ostasialischen, 
spociell    mongolischen    (im   G(!gensalz    gegen  die  Noachische  oder  Kau- 
kasische) Rasse  {Tuch,  Kn.)  oder  wenigstens  in  den  3  Lemekh-Söhnen 
die   urkanaanäische  und  urasialische  (akkadischc.  elamit.,  protomedischc) 
Bevölkerung  {Lenorm.  208  ff.)  beschrieben  finden  will.     Denn  von  den 
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Namen  ist  ausser  Kain  und  Tubal  keiner  sonst  als  Volksname  bekannt; 
ein    sicherer   Hinweis   auf  Ostasien    ist   in    4,  16   nicht  enthalten;    von 
Bekanntschaft    der  Hebräer    mit   Völkern   östlich   von  Elam    und  Madai 
hat  man   sonst  keine  Beweise;    die   Verwendung   derselben    Namen    zu 
ganz  andern  Zwecken  in  Cp.  5  Hesse  sich  nicht  gut  denken,  wenn  ein 
Bewusstsein  ihrer  ethnischen  Bedeutung  vorhanden  gewesen  wäre.     Zu- 
zugeben   ist   nur,    dass   bei   Schöpfung   von  Namen    wie  Kain,    Tuba), 
Stadt  Hanokh  (ja  selbst   bei    der  Zeichnung   des  Gegensatzes  zwischen 
Kain    und   Abel   im    andern    Stück)    auch   zeitgenössische   Völker    und 
Örtlichkeiten     (nur    nicht    gerade     ostasiatische)    vorgeschwebt    haben 
mögen.   —  Aber   endlich    auch   dass  die  Genealogie  gerade  in  7   Glie- 
dern verläuft   und   an  ihrem  Ende   der  Stamm    in  3  Äste  sich  spaltet, 
ist  weder  zufällig,  noch  vom  Erzähler  so  erfunden,   sondern  erscheint 
als  Sache  einer  in  der  Anordnung  genealogischer  Stoffe  auch  sonst  üb- 
lichen Kunst.     Wie  die  Sage   überhaupt    es  liebt,  längere  Reihen   zu- 
sammengehörender Erinnerungen  auf  feste  Zahlen  zurückzuführen,    um 
sie  vor   dem  Auseinanderfallen   oder  Verlorengehen   zu    schützen,    und 
wie  namentlich  geneal.  Reihen  selbst  noch  in  jüngeren  Zeiten  bei  den 
Israeliten    nach    festen  Zahlen   geordnet   wurden    (der   Zahl   zehn   Ruth 
4,  18  ff.,  der  Zahl  sieben  Matth.  1;  Luc.  3).  so  scheinen  auch  für  die 
Zusammenordnung  der  Urmenschen  oder  Urherrscher  die  Zahlen  7  und 
10  seil  ältesten  Zeiten  feststehend  gewesen  zu  sein.     Beide  lassen  sich 
bei   den   verschiedensten   Völkern    von   Indien   bis   Ägypten  nachweisen 
(7'mc/».2  97;  Ew.  G.M.  375;  Lenorm.  or.2  1.  224—232).     Während 
bei  A  in  Cp.  5  und  11  die  Zehnzalil  durchgeführt  ist,  findet  .sich  hier 
in  Cp.  4  die  Siebenzahl  angewendet;    man   wird   nicht   sagen  können, 
dass  die  eine  oder  die  andere  Zählweise  die  jüngere  sei.     Nur  um  so 
merkwürdiger  ist  aber  dann,    dass  beide  Zählweisen  mit  dem  je  letz- 
ten Glied    der    Reihe    eine    dreifache    Spaltung    des    Geschlechts    ein- 
treten  lassen    (4,  20—22.  5,  32.  11,  26).      Nicht    dass    ein    Stamm 
mit  der  Zeit  sich  in  mehrere  Äste  verzweigt   und   eine   üppigere   Ent- 
wicklung beginnt,    ist  hier  das  auffallende,    sondern    dass   bei   solcher 
Verzweigung  auch  wieder  eine  feste  Zahl,  und  zwar  die  Zahl  3,  mass- 
gebend war.     Das  weist  auf  eine  schon  ausgebildete  Kunst  in  der  Dar- 
stellung dieser  Dinge  hin. 

4.  Bezüglich  der  Composition  des  Cap.  war  man  meist  {Tuch, 
Ä'n.,  Hupf.  Schrad,)  der  Ansicht,  dass  es  dem  C  zuzuschreiben  sei, 
höchstens  mit  Ausnahme  von  V.  25  f.  Aber  für  streng  einheitlich 
kann  man  die  Erzählung  darin  doch  nicht  halten.  Denn  anlangend  das 
Verhältniss  von  V.  25  f.  zu  17 — 24,  so  ist  schwei'  anzunehmen,  dass 
ein  Schriftsteller  von  sich  aus,  ohne  durch  eine  Vorlage  gebunden  zu 
sein,  die  Selb-  u.  Kaingenealogie,  in  denen  beiden  wesentlich  dieselben 
Namen  wiederkehren  (s.  Nr.  3),  neben  einander  hingestellt  habe.  Eben- 
so, betreffend  das  Verhältniss  von  17 — 24  zu  2 — 16,  ist  zwischen 
Kain  als  Städtebauer  u.  Kain  als  unstetem  Flüchtling  in  unbebaubarem 
Land  ein  auffallender  Widerspruch  ohne  Andeutung,  wie  er  gelöst  wer- 
den soll.  In  dieser  Weise  schreibt  ein  einheitlicher  Erzähler  nicht,  u. 
auch  die  Berufung  auf  die  mündl.  Überlieferung,  in  welcher  diese  Dif- 
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ferenzen  schnn  vorhanden  gewesen  sein  werden  [Riehm  in  St.  u.  Kr. 
1885  S.  772).  wird  nicht  ausreichen,  weil  doch  in  diesem  Fall  der 
Vrf.  es  in  der  Hand  gehabt  hätte,  sie  zn  glätten.  Endlich  kommt  in 
Betracht,  dass  in  V.  17 — 24  die  Nach  Weisung  des  Culturfortschrittes 
als  leitender  Gesichtspunkt  zu  Grund  liegt  (s.  Nr.  3),  ein  solcher  aber 
nm"  da  rechten  Sinn  hat,  wo  die  Continuität  der  Menschengeschichte 
nicht  durch  die  Sintfluth  unterbrochen  ^viu-de,  während  docli  durch 
V.  25  f.  (vgl.  5,  29.  6,  5  ff.)  entschieden  auf  Noah  u.  die  Fluth  hin- 
übergeleitet werden  soll.  .Mit  Rücksicht  auf  diese  Gründe  wurde  neuer- 
dings (m.  XXI.  399  ff..  Bud..  k'uen.  Th.  XVllI.  158,  Ü.^  I.  245  f.) 
die  Meinung  vorgetiagen ,  dass  im  urspi'.  Buch  dos  G  (bei  ihnen  J^) 
nichts  von  der  Fluth,  sondern  imr  die  Paradiesgeschichte  u.  gleich 
darnach  4,  1.  2''.  le*»— 24,  weiter  11,  1—9  (n7.),  oder  {Bud.  Kuen.) 
6,  1—4  {Bd.  6,  1  f.  4).  9,  20—27.  11,  1—9  gestanden  habe,  dass 
dann  {Wl.  Kue)  im  Lauf  der  Zeit  4,  2*.  3 — 16*  (man  weiss  nicht, 
durch  wen?)  hinzugekommen  und  endlich  von  einem  neuen  Bearbeiter 
(J^)  4,  25  f.  sammt  der  jahvistischen  Flulhgeschichte  beigefügt  wor- 
den sei,  oder  aber  {Bud.)  4,  25  f.  u.  die  jahv.  Fhithcrzählung  von  P, 
u.  zuletzt  4,  2*.  3 — 16*  von  J^,  zur  Ausgleichung  zwischen  V.  16^ 
— 24  u.  25  f.,  hinzugeschrieben  sei.  Bei  dieser  Hypothese  würde  wohl 
die  V'erschiedenartigkeit  der  Bestandtheile  von  Cp.  4  u.  der  ganzen 
jahv,  Urgeschichte  verständlich,  aber  die  wesentliche  stylistische  Gleich- 
heit derselben  bleibt  mierklärt;  wenigstens  liegt  darin,  dass  man  sie 
unter  eine  gemeinsame  Benennung  J  subsumirt,  keine  Erklärung.  .Vusser- 
dem  wird  nicht  jedem  einleuditen,  dass  der  Vrf.  von  Gp.  2  f.  auf  ein 
Stück  solcher  sittlich-religiösen  Tiefe  ii.  Tragweite  nichts  weiteres  als 
den  Bericht  über  die  Culturfortschritte  der  Menschheit  habe  folgen  las- 
sen. Endlich  trägt  in  Cp.  4  gerade  der  Abschnitt  V.  1 — 16  viel  mehr 
Zeichen  seiner  Zugehörigkeit  zu  C  an  sich,  als  V.  17 — 24.  Abgesehen 
von  V.  7^  (s.  d.)  u.  der  Erwähnung  Eden's  V.  16,  zeigt  sich  hier  die 
Selbigkeit  des  Zwecks  (das  Wachsthum  der  Sünde  nachzuweisen)  u. 
dieselbe  feine  psychologische  Zeichnung  wie  Cp.  2  f.,  ebenso  die  gleiche 
Ausdrucksweise  (welche  andernfalls  auf  künstlicher  Nachahmung  be- 
ruhen müsste)  zB.  -■oih  2  f  10.  13,  rnb  8.  -^s-sn  -2r  2.  12,  -•:? 
14  (3,  24),  'Phzh  15  (3,  11),  -PK  ^^-s  11  (3,14),  die  Fragen  Gottes 
9  f.  (3,  9.  13),  s.  Schrad.  Stud.  126  ff.;  auch  bemerke  man  das  sonst 
dem  C  geläufige  n-c-r  2.  12,  '^  ---■  5  f.,  r^  rs|  11  (Num.  16,  30). 
Hiernach  wird  vielmehr  unigekehrl  zu  urtheilen  sein,  dass  das  Kain- 
stück  von  C  stammt,  die  Kaingenealogie  aber  aus  einer  andern  Quelle 
genommen  ist.  welche  übrigens  wegen  dei'  Beziehung  von  15*  (wenn 
anders  das  nicht  ein  liarmonistischer  Zusatz  ist)  auf  V.  24  dem  (]  schon 
bekannt  gewesen  sein  muss.  Welches  diese  Quelle  war,  ist  nicht  zu 
sagen,  aber  nichts  steht  im  Wege,  B  zu  vermullicn.  au  w<'lchen  aucli 
sonst  C  sich  genie  anschliesst,  von  welchem  man  keine  Fliilherzählung 
hat,  und  welchem  als  nordisrael.  Schriflsleller  Bekaiuilschaft  mit  dem 
phönik.  Sagenkreis  am  ehesten  zuzutrauen  ist.  An  sich  luin  läge  es 
am  nächsten,  anzunehmen,  dass  erst  R  die  Kaingenealogie  in  G  einge- 
arbeitet   u,   zugleich    das  Kainslück   (das    man  ans  den  Nr.  3   i.   A.  an- 
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gegebenen  (iründen  erst  im  weiteren  Verlauf  der  Meiisoliengeschiclite 
vermutheu  möchte)  so  weit  nach  vorn  gerückt,  auch  in  V.  25  einige 
Zusätze  gemacht  hätte  (so  in  der  vorigen  Auilage).  Legt  man  aber 
Gewicht  darauf,  dass  (ßurf.  220  ff.)  auch  V.  17—24  mehrfache  Ver- 
wandtschaft mit  Stücken  des  C  zeigt  (-\;  18,  s^r  a?  22.  ""s  ri:  22: 
V.  19  mit  10,  25).  so  wird  man  viehuehr  urtheilen  müssen,  dass 
schon  C  die  Kaingenealoglie  zur  Zeichnung  nicht  sowohl  des  Cultm- 
forlschriltes.  auf  den  es  ihm  mehr  nur  nebenbei  ankommt  (s.  3,  21). 
als  vielmehr  der  Sündenentwickking,  aus  der  Vorlage  aufgenommen 
habe,  unbekümmert  um  die  aus  V.  17  sicii  ergebende  Unebenheit.  — 
Was  dann  noch  V.  25  f.  betrifft,  so  hat  man  zwar  in  denselben  einen 
Einsalz  des  R  {Ew.  JB.  VI.  18;  Schrad.  122  ff.)  vermuthet,  durch 
welchen  die  Kaingenealogie  mit  der  Sethitischen  Cp.  5  zusammen- 
geklammert werden  sollte,  aber  da  26^  durch  diesen  Zweck  nicht 
motivirt  wäre,  da  ferner  auch  weiterhin  C  den  Fortgang  des  Jahve- 
diensles  nachzuweisen  sich  angelegen  sein  lässt  (s.  zu  26),  da  endlich 
C,  welcher  von  Noah  (5.  29.  6,  8  ff.)  erzählte,  einen  Übergang  zu 
diesem  gehabt  haben  muss  und  ihn  nicht  durch  die  Kain-,  sondern  nur 
durch  die  Sethlinie  gemacht  haben  kann  {Hupf.  Wl.),  so  sind  viel- 
mehr diese  Verse  als  der  Rest  einer  Sethgencalogie  des  C  anzusehen, 
deren  weitere  Glieder  von  R  mit  Rücksicht  auf  Cp.  5  weggelassen 
wurden.  Dabei  könnte  man  immerhin  annehmen,  dass  V.  25  f.  bei  (] 
ursprünglich  vor  V.  1  gestanden  hätte,  d.  h.  Kain  mid  Abel  nicht  erste, 
sondern  nachgeborenc  Söhne  Adams  gewesen  wären,  u.  erst  R  mit 
Rücksicht  auf  V.  17 — 24  die  Umstellung  gemacht,  zugleich  -•>•  u.  yp — "-s 
V.  25  eingeschoben  hätte  (in  welchem  Fall  sowohl  die  Nr.  3  i.  A. 
genannten  Redenken  als  auch  der  ^Viderspruch  zwischen  V.  26''  u. 
l''.  3  sich  leichter  heben  würden).  Siebt  man  aber  V.  17 — 24  als 
sclion  von  C  aufgenommen  an,  so  müssen  jene  Bedenken  in  anderer 
Weise  gehoben  werden.  Eine  lilerärkritische  Theorie,  durch  welche 
alle  Schwierigkeiten  dieses  (Jap.  gleich  befriedigend  gelöst  w'ürden,  ist 
bis  jetzt  nicht  gefunden. 

Vgl.  zu  Cap.  4  f.  Bullmann  Mylhologus  1.  152 — 179:  Grolefend 
zur  ältesten  Sagenpoesie  des  Orients  in  ZDMG.  VTII.  777  ff.;  Redslob 
de  liominum,  qui  ante  diluvium  Noach.  vixerint,  tabula  etc.  Hamb.  1847: 
Ewald  .m.  VI.  1—19;  Win.  RW.3  II.  206  ii.:  Riehm  HW'B  803  ff.. 
1466  ff.;  Budde  bibl.  L'rgesch.  117  ff.:    h'uen.  Tb.  T.  XVIII.  148  ff 

V.  1 — 16.  Kain's  Brudermord  und  Strafe.  V.  1  f.  Zeugung 
Kain's  und  Abels  und  deren  Berufsarten.  —  V.  1.  Der  neue  Anfang, 
ohne  consec.  Temp..  zeigt,  dass  kein  unmittelbarer  Anschluss  an's  Vor- 
hergehende stattfindet.  An  einen  Zustandssatz  („der  Mensch  hatte  er- 
kannt'", Ras.)  ist  nicht  zu  denken,  weil  """i  nicht  das  erzählende 
Hauptterapus  darstellen  kann.  "~]  s.  zu  3.  20.  i'""]  kennen  lernen. 
Bekanntschaft  machen  mit,  in  der  Bibel  häufig  für  den  vertrauten 
Umgang  der  Geschlechter  und  euphemistisch  für  Beischlaf  V.  17.  25. 
24,  16.  38,  26  vgl.  19,  5.  8,  aus  dem  AT.  in  das  Hellenistische  und 
manche  andere  Sprachen  übergegangen  {Ges.  th.  571).  Dass  >•""'  blos 
von  der  erstmaligen  Beiwohnung  gebraucht  wuidc  {Bad.  157 f.).  wird 
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durch  38.  26.  1  Sam  1.  19  nklit  bestätigt.  —  Das  Weib  nach  seiner 
ersten  Gehurt  gibt  der  Freude  seines  Herzens  Ausdruck  in  einem  Jnbel- 
und  Dankeswort,  das  so  fonnuHrl  ist.  dass  daraus  der  Name  des  Kin- 
des sich  ergibt.  'i:t]  sonst  n.  app.  =  Speer  (s.  V.  22)  und  n.  pr. 
eines  Volksslammes,  ist  hier  von  (sonst  niciit  mehr  vorkommendem) 
y.p  ==  n:]5  hervorbringen,  erschaffen,  erwerben  abgeleitet,  und  als  Ge- 
schöpf  (vgl.  ;;?)"  Ps.  104,  24)  oder  Erwerb  gedeutet.  Hervorgebracht, 
erschaffen  oder  erworben  habe  ich  einen  Mann  d.  li.  ein  männl.  Kind 
(1  Sam.  1.  11;  Jj.  3,  3).  .,ein  Kind  des  bevorzugten  und  starken  Ge- 
schlechtes (29,  32.  35.  17.  1  Sam.  4,  20.  Ps.  127.  3  f.  128,  3)-  mh 
Jahve  (LXX  Gotl)  d.  h.  mit  seiner  Hilfe,  durcii  seinen  Beistand.  Zwar 
kommt  rix  in  diesem  Sinne  sonst  nicht  weiter  vor  (denn  49,  25  ist 
zweifelhaft),  wohl  aber  es  1  Sam.  14.  45.  und  wie  in  der  Phrase, 
dass  einer  mit  einem  d.  h.  ihm  hilfreich  nahe  sei.  -y  (zB.  26.  3.  28. 
15.  31,  3)  und  rs  (zB.  21.  20.  26.  24.  39.  2:  Jer.  1.  19;  Ps.  12,  5) 
mit  einander  wechseln,  so  niuss  auch  für  jenen  Sinn  rs  mit  CJ"  gleich- 
bedeutend erachtet  werden;  bei  den  Griechen  wai-  Gvv  &eü  ganz  ge- 
läufig (s.  auch  Ew.  JB.  XI.  197).  Ob  die  LXX  nut  ihrem  öia  rov 
9£ov  {Vulg.  per  Deum)  dasselbe,  nur  frei,  ausdrücken  wollten,  oder 
ob  sie  (s.  Jos.  11,  20)  rs«  (von  Seiten,  von)  gelesen  haben,  was 
wirklich  Onk.  ausdrückt  (aufgenommen  von  Saad.  Pisc.  Cler.  Dalhe 
Kamph.  in  Stud.  u.  Krit.  1861.  113  fl"),  oder  gar  ?  (nach  der  Glosse 
o  'EßQCilog  xal  6  üvgog'  Jv  ^£w  bei  Field  I.  17).  muss  dahingestellt 
bleiben.  Die  Lesart  r«  ist  durch  6vv  des  Sym.  und  das,  freilich 
mehrdeutige,  is  der  Pesch.  bezeugt.  Dass  nicht  zu  verbinden  ist:  einen 
Mann  mit  Jahve  d.  h.  einen  mit  ihm  verbundeneu  oder  mit  ihm  gehen- 
den, haben  schon  die  Mass.  gesehen.  „Unstatthaft  ist  '^'"^  als  App. 
zu  'i-"»  (griech.  Hebers,  bei  Field\  Lulh.  Münst.  Fag.  Varen.  SSchmidt. 
Calov.  Gerh.  Osiand.  Pfeiff.,  noch  Bnig.  Philippi)  odei'  -■■s  als  Prae- 
dicatsacc.  (:ich  habe  Jahve  zum  Mann  gewonnen,  Umbr.  St.  u.  Kr. 
1860.  141  f.;  vgl.  Tg  Jan.):  denn  bei  letzterer  Fassung  würde  die 
Benennung  des  Kindes  gar  nicht  erkläit,  und  l)ei  ersterer  würde  der 
Eva  der  (auch  nach  3,  15)  sinnwidrige  Gedanke,  dass  sie  in  diesem 
Kinde  Gotl  geboren  habe,  zugemuthet.  —  V.  2.  ^n]  Bauch,  Nichtig- 
keil,  Vergänglichkeit,  so  wird  der  zweite  Sohn  genannt  ohne  Zweifel 
mit  Beziehung  darauf,  dass  er  .,von  Kain  vernichlel  wurde  und  gleich 
dem  Lufthauch  uui"  ein  vorübergehendes,  kurzes  Dasein  halte  Ij.  7,  16. 
Ps.  39,  6"  {Kn.).  Ob  fi<Mlich  diese  mass.  Aussprache  des  Namens 
auch  schon  vom  Vrf.  oder  in  der  urspr.  Sage  beabsichtigt  war,  ist 
eine  andere  Frage.  Als  Xanie  des  ersten  Hirten  konnte  -:-  eine  Varia- 
tion von  -=-  V.  20  sein  (ßw.  .IB.  VI.  7  if.,  Goldz.  130  f.,  Wl?j.  Ent- 
fernter liegt  die  Deutung  Sohn  nach  dem  ass.  ablu  (hablu),  sumcr. 
ibila  (PHaupt  sum.  Fam.  Ges.  9).  wofür  man  die  Dedeiituiig  der  Na- 
men der  übrigen  L'nnenschen  (Adam.  Kain,  Seth,  Enos)  geltend  machen 
könnte  [Schrad.  KAT.^  44  f.).  Dass  „der  Vrf.  Kain  und  Abel  als 
Zwillinge  vorführe,  indem  er  bei  Abel  keine  Schwangerschaft  der  Eva 
besonders  erwähnt  (Beresch.,  r..  TgJon.,  Qimh.  Schum,),  lehrt  die 
Stelle   luchl   (sicher),    s.    30,  12.   38,  5"    (b'n.).      .,Der    älleie   Bruder 
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treibt  Ackerbau,  zu  \vek;la'ui  scbon  Adam  verurlheilt  worden  war 
(3,  17),  der  jüngere  bringt  die  Kleinviehzucht  hinzu.  Beide  Lebens- 
weisen gehören  zu  den  früliesten  der  Meiiscliheit;  sie  folgten  nach 
Dicaearch  bei  Porph.  abst.  4,  2  und  Varro  r.  rust.  2,  1  auf  die  Er- 
nährung durch  die  von  selbst  wachsenden  Früchte  der  Erde  (s.  zu  2,  16). 
Der  Vrf.  lässt  V.  4  Abel  Fleischopfer  bringen,  also  das  Vieh  wohl  nicht 
blos  der  Milch  und  Felle  (3,  21),  sondern  auch  des  Fleisches  wegen 
halten,  mithin  den  Genuss  des  letzteren  früher  angehen  als  der  Elohist 
9,  3"  ihn.).  Mit  Unrecht  wollte  Hofm.  (Schr.B.^  1.  584  f.)  die 
Gottmisfälligkcit  von  Kaiu's  und  die  Gottgefälligkcit  von  Abel's  Beruf 
erweisen.  —  V.  3 — 5.  Das  Opfer  der  beiden  Brüder  und  Kain's  Zorn. 
V.  3.  nach  Ablauf  (8,  6.  16,  3.  41,  1)  von  Tagen  d.  h.  einer  ge- 
wissen Zeit,  sc.  nach  dem  Beginn  ihres  Geschäfts.  ..Die  Zeitangabe 
a-«-  ist  unbestimmt  (40,  4)  und  geht  bald  auf  eine  kürzere  (24.  55), 
bald  auf  eine  längere  Zeit  (Num.  9,  22.  1  Sam.  29,  3)"  Kn.  Kein 
Anlass  ist,  auf  Grund  von  Stellen  wie  .lud.  17.  10.  1  Sam.  27,  7,  den 
Begriff  von  b-^-  auf  ein  Jabi-  einzuscliränken  {.ibene.  Qimh.  Haitsm. 
Üalh.  Ros.  Bohl.).  Die  Zeitbestimmung  im  BJub.  s.  bei  Rönsch  B. 
der  Jubil.  239.  --«]  Gabe  (32,  14  ff.  43,  U  ff),  hier  speciell  Opfer- 
gabe, aber  noch  nicht  in  seinem  speciellsten  oder  levitischen  Sinn, 
Avornach  es  den  Gegensatz  zum  Fleischopfer  macht,  vgl.  V.  4.  - —  V.  4. 
Abel  brachte  dar  etwas  von  (i'?  part.  wie  8,  20.  27,  28.  28,  11)  den 
Erstgeburten  (Dt.  12,  6.  14,  23)  seines  Kleinviehs,  einige  seiner  ersl- 
gebornen  Lämmer,  und  zwar  (3,  16)  von  ihren  Fettstücken,  nicht: 
fettesten  Thieren  (ÄTe.).  "aVHe?.]  für  •^r•■l'-.r.•^^,  was  Sam.  hat,  vgl. 
1,21:  der  Sing,  ""^i"  wäre  wohl  zulässig  (Lev.  8,  16.25),  würde 
aber  die  Mehrheit  der  Thiere  nicht  so  bestimmt  ausdrücken.  Im  le\it. 
Dienst  ist  Opferung  der  Erstgeburten  der  Heerde  und  zwar  ihrer  Fett- 
stücke vorgeschrieben  Xum.  18,  17  (über  den  levil.  Begriff  von  =V.T: 
s.  zu  Lev.  3,  3).  Aus  diesem  Erstgeburtenopfer  zu  schliessen  {Tuch, 
Ifn.),  dass  der  Erzähler  bei  ~^~x~  "2  auch  an  die  Erstlinge  (o"ir:) 
dachte,  vgl.  Lev.  23,  10.  17,  ist  nicht  erlaubt.  „Der  Vrf.  lässt  den 
ersten  Anfang  des  Opfers  gleich  nach  dem  Beginn  des  Ackerbaus  und 
der  Viehzucht  eintreten  und  aus  dem  Bedürfniss  entstehen,  Gott  für 
den  verliehenen  Segen  zu  danken;  er  erwähnt  aber  noch  keinen  Altai', 
wie  später  bei  Noah  8,  20.  Doch  nur  Abel  und  seine  Gabe  ziehen 
Gottes  Blick  auf  sich"  (A'n.),  sc.  den  gnädigen,  wohlgefälligen  {Onk., 
Pesch.,  Sgm.;  STtBKXi&rj  Aq.).  Woran  aber  erkannte  Kain  Abel's  Be- 
vorzugung? an  irgend  einem  äusseren  Zeichen,  deren  das  alte  Opfer- 
wesen genug  hatte;  Vrf.  hat  nicht  für  iiöthig  gehalten,  dasselbe  näher 
zu  beschreiben:  seit  alter  Zeit  meinen  viele  [Theod.  ivsnvQiasv,  Hier. 
Greg.  Ras.  Abene.  Qimh,  Grot.  Gerh.  Dath.  Ros.  Buig.  Del.),  dass 
Gott  durch  Feuer  vom  Himmel  (Lev.  9,24:  1  Beg.  18,38)  Abel's 
Opfer  angezündet  habe;  Schum.  Kn.  denken  gar  an  ein  persönliches  Er- 
scheinen Gottes  bei  den  Darbringern,  wofür  abei-  weder  V.  6,  noch 
3,  8  beweisend  ist.  Warum  aber  schaut  Gott  nur  auf  Abel's  Opfer 
gnädig?  Nicht  weil  das  Thieropfer  an  sich  mehr  werlh  war  als  das 
Fruchtopler  {Julian  bei  Gyrill  AI.  c.  Jul.,   Tuch,  Kn.),  auch  nicht,  weil 
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Abel  von  den  Erstgeburten  und  von  diesen  das  Fett,  als  Gewählteres. 
Kain  nur  von  den  Früchten  überhaupt  opferte  [Del.  nach  Midrasch. 
Ä'e.),  denn  dadurch  wäre  noch  nicht  begründet,  dass  Gott  auf  Kains 
Opfer  gar  nicht  schaut:  noch  weniger,  weil  Abel  den  Zweck  der 
Sühne  im  Auge  hatte.  Kain  aber  nicht  {Hofm.'^  I.  585),  denn  Abel 
bringt  eben  als  Hirte  Thiere  und  Kain  konnte  keine  Thiere  bringen ; 
sondern  dei'  Grund  niuss,  da  von  blossen  Foraifehlern  in  dieser  vor- 
gesetzlichen Zeit  nicht  die  Rede  sein  kann  uncT  da  auch  grundlose 
Willkühr  (trotz  Ex.  33,  19)  bei  Gott  ausgeschlossen  ist.  in  der  bei  ihrem 
Opfer  vorausgesetzten  Gesinnung  und  Herzensstellung  zu  Gott  liegen, 
wie  aus  dem  schon  von  Greg.  M.  und  Lu(h.  betonten  Ausdruck:  auf 
Abel  und  sein  Opfer,  auf  Kain  und  sein  Opfer,  nicht:  auf  das  Opfer 
AbeFs  oder  Kains,  liervorzugehen  scheint,  und  wie  auch  nach  Hbr. 
11, 4  durch  die  Tciorig  die  &v6ici  Abels  TtXelcov  war.  Näher  das 
Mangelhafte  des  Sinnes  Kain"s,  der  doch  auch  in  diesem  Opfer  freiwillig 
seiner  Gottesfurcht  Ausdiuck  gab,  zu  bezeichnen,  hat  der  Erz.  nicht 
für  nöthig  gefunden.  Die  Hauptsache  ist,  dass  der  Menscli,  wenn  er 
sich  von  Gott  verschmäht  oder  zurückgesetzt  findet,  darum  noch  nicht 
grollen  darf,  auch  nicht  auf  den  Mitmenschen.  Dem  Kain  aber  ent- 
brannte es  sehr  d.  h.  es  entstand  in  ihm  ein  heftiges  Feuer,  näml. 
des  Ärgers  und  Unrauths.  Er  beweist  eben  dadurch,  dass  sein  Geist 
schon  vorher  nicht  in  der  richtigen  Verfassung  war.  Übrigens  „fin- 
det sich  "■nr:,  so  ohne  qs,  im  Pent.  nur  noch  V.  6.  18,  30.  32.  31,  36. 
34,  7.  Num.  16,  15"  {Kn.).  und  sein  Angesicht  fiel  d.h.  senkte  sich: 
die  Miene  des  Niedergeschlagenen,  Verdriesslichen,  Trübsinnigen  (Ij.  29, 
24.  Jer.  3,  12).  —  V.  6  f.  Aber  noch  ist  er  nicht  der  Sünde  ver- 
fallen; er  vernimmt  noch  die  göttl.  Wainungsstimme ,  welche  ihm, 
nicht  in  einer  äusseren  Erscheinung  Gottes  {Kn.),  aber  docli  für  den 
Geist  vernehmbar  genug  entgegentritt,  und  ihn,  den  Unerfahrenen,  zur 
Selbstbesinnung  über  seinen  Zustand  und  die  gerährlichen  Folgen 
solcher  Stimmung,  wenn  sie  gehegt  wird,  aufmerksam  macht,  r«^] 
an  sich  mehrdeutig.  Die  Erklärung  der  LXX  (nicht  wahr,  wenn  du 
recht  darbringst,  aber  nicht  recht  theilst,  sündigtest  du?  sei  ruhig I, 
wobei  auch  abweichend  gelesen  wurde,  s.  Tüpler  de  Pent.  interpi'. 
Alex,  indole,  Hai.  1830,  p.  63)  und  die  von  Arnh.  Buns.  Kmph. 
Bud.  205;  Ri.  HWB.  804  („magst  du  schöne  Gaben  bringen  oder 
nicht  schöne,  vor  der  Thür  lauert  die  Sünde")  ist  durcli  den  Sprach- 
gebrauch von  xr:'  (Ez.  20,  31)  am  wenigsten  gestützt;  aber  auch  die 
Bedeutung  Annahme  {Aq.  Theod.  Pesch.  Vulg.,  übrigens  in  verschiede- 
ner Fassung)  imd  Vergebung  {Sym.  Onk.  Hier.,  s.  V.  13)  ist  wenig- 
stens nicht  zusammeniiangsgemäss:  das  vorausgegangene  --^e  ^hzz  ver- 
langt c'3S  zu  '"si-  hinzuzudonkeu,  und  der  Sprachgebrauch  Ij.  10,  15. 
11,  15.  22,  26  bestätigt  diese  Fassung  {Tuch  Kn.  Ew.  Del.  h'e.):  ist 
nicht,  wenn  du  gut  thusl.  Erhebung  sc.  des  Angesichts.  Heiterkeil, 
guter  froher  Mulh  und  heiler»'  .Miene  (  wenn  man  mit  Thal  und  Sinn 
auf  das  Gute  gerichtet  ist,  ist  auch  Fröiilichkeil  da.  wenn  du  aber 
nicht  gullhust,  so  ist  nicht  blos  Senkung  des  Gesichts,  Verdriesslichkeit. 
sondern    es    ist  Sünde    an    der   Thür  (Prov.  9,  14;   ein    Lagerer  oder 
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Laiirer  d.  h.  .,bei  solcher  Geistcsliallung  ist  Sünde  ganz  nahe,  um  den 
.Menschen  zu  ergreifen.  Die  Sünde  ist  dem  Vrf.  eine  Macht,  welclie  dem 
Menschen  gegenübersteht  und  ihn  in  ihre  Gewalt  bringt,  wenn  ei' 
sich  nicht  bewacht",  und  auf  dich  ist  sein  Verlangen,  seine  Gier 
gerichtet  (3.  16),  aber  du  sollst  ihn  beherrschen  {Ew.:  und  w^rsl  du 
ihn  beherrschen/  ij  324*)  d.  h.  ..die  andringende  Sünde  dadurch 
zurückschlagen  und  besiegen,  dass  du  den  Unmuth  itannst  und  dicli 
nicht  zu  bösen  Tlfaten  hinreissen  lä.ssl"  {Kn.).  Bei  der  gegebenen 
Erklärung  wird  angenommen,  dass  die  Sünde  mit  einem  Raubthiei 
verglichen  werde,  welches  an  der  Thüre  aui'  den  Heraustretenden 
lauert   {Tuch    erinnert   auch    an   die   arab.  Benennung   des  Löwen  mit 

^jöjIJ!  oder  ijöüJ!;   andere  wollen  gar  an  den  rn:  S.  1  denken. 

obwohl  7?^  trotz  Ez.  29.  3  dann  kein  passender  Ausdruck  wäre). 
Aber  schon  die  Thüre  (Hausthüre)  ist  hier  auffallend,  und  versteht 
man  gar  die  Thüre  eines  Heiligthums  {Ri.  HWB.  804-,  Bud.  198),  .so 
schreibt  man  dem  Vrf.  ohne  Notli  einen  unglaublichen  Anachronismus 
ZU;  ausserdem  ist  vor  den  Thüren  zu  lauern  nicht  Sitte  der  Raubtbiere 
(1  Ptr.  5,  8),  noch  laugt  {--'.vr  und)  i=  hvKT  zu  diesem  Bild.  Ge- 
eigneter zu  V.''  wäre  das  Bild  einer  Verführerin,  aber  ya'^  (selbst  wenn 
man  ys-r  läse)  und  die'  masc.  Suffixe  erlauben  das  nicht.  Die  Cor- 
rectur  ,,so  liegst  du  an  der  Thür  der  Sünde'"  {llg.  u.  A.)  passt  wenig- 
stens nicht  zu  V.**.  Ohnedem  ist  V.*,  aus  3,  16  mit  verändertem  Sinne 
wiederholt,  bedenklich  {Ew.  W7.):  wie  sehr  auch  die  Alten  hier  an- 
stiessen.  zeigt  die  Umschreibung  des  Onk.  und  die  Änderung  der 
Pesch.  (s.  Köhler  im  Repert.  f.  bibl.  u.  morgld.  Lit.  II.  243  ff.).  Wahr- 
scheinlich ist  der  Text  dieses  V.  (s.  auch  LXX)  schon  frühe  verderbt 
{Olsh.)  und  dann  in  der  jetzigen,  wenig  befriedigenden  Weise  herge- 
stellt worden.  —  V.  8.  Kain  soll  gegen  die  andringende  Sünde  kämpfen 
(3,  14  f.),  so  fordert  es  die  göttl.  Stimme  an  ihn-,  aber  er  kämpft 
nicht;  schweigend  hört  er  das  Wort,  nimmt  den  Bruder  mit  aufs  Feld 
und  tödtet  ihn.  und  Kain  sagte  zu  Abel]  was  er  sagte,  ist  im  mass. 
Text  niciil  ausgedrückt,  aber  im  Sam.  LXX  Ilal.  Vulg.  Pesch.  TrgJers. 
folgt  ""'^n  -3>?.  wir  wollen  aufs  Feld  gehen,  und  ist  dies  entweder 
urspr.  Text  {Kennic.  Houbig.  JDMich.,  Vogel,  Vat.,  Ges.  Pent.  Sam. 
62  L  Ew.),  von  Lagarde  Symm.  1.  57  mit  Unrecht  (s.  Gen.  27,  5. 
Ruth  2,  2)  sprachlich  beanstandet,  oder  doch  passende  Ergänzung  einer 
Lücke,  wie  eine  solche  selbst  noch  im  hbr.  MSS.  u.  Edd.  durch  ein 
Pisqa  nach  "-s  angedeutet  wird  (de  Rossi  I.  5  f).  Obwohl  der 
officielle  Text  schon  dem  Aq.  {Field  I,  18)  Onk.  Orig.  Hier.  quae.  vor- 
lag, und  die  Mass.  ein  I'isqa  nicht  anerkennen,  ist  doch  so  gut  als 
sicher,  dass  der  Vrf.  so  nicht  geschrieben  haben  kann.  Die  von  De/.* 
158.  166  angeführten  Stellen  bieten  keine  Analogie  (in  Jon.  2,  11. 
2  Chr.  1.  2  f.  32,  24  ist  -«s  s.  v.  a.  n;s),  um  die  Aposiopese  der  Worte 
n-;»r  r:?:  {Del.  Ke.)  wahrscheinlich  zu  machen.  Wollte  man  aber 
nach  Ew.  303",  speciell  gemäss  Ex.  19,  25  (wo  jedoch  die  Relation 
einer  Quellenschrift  abgebrochen  ist.  um  auf  eine  andere  überzugehen), 
aus  V.   7    als  Obj.    ergänzen  es,    sc.    was  Gott   zu   ihm    geredel   hatte 
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{Hier.  Abene.  Qimh.  Tuch,  Bmg.),  so  würde  sich  etwas  psycho- 
logisch ganz  unwahrscheinHches  ergeben.  So  viel  als  -a-^^  vollends 
ist  "»»''!  nirgends,  und  ist  also  unzulässig:  von  Gott  verwarnt  redetr 
er  versöhnlich  mit  A])el  {Ros.  Bohl.  Maur.),  oder  verstellt  freund- 
lich {Merx  im  BL.  u.  Abel),  oder:  fasste  einen  Anschlag  gegen  (Böhm.). 
was  "^x  nicht  bedeutet.  Wer  keine  Lücke  im  Text  annehmen  will. 
würde  am  besten  (mit  BöUch.  ÄL.3.  k'n.  Olsh.)  nach  2  Sam.  11,  16 
-':s^'!  in  "«i?';;:  er  gab  Acht  oder  lauerte  auf  ihn  verbessern,  i""«  2''] 
absichtlich  wiederholt,  um  den  Mord  als  Brudermord  zu  zeichnen. 
—  V.  9 — 16.  Das  Gericht  über  den  Mörder  und  seine  Fortwande- 
rung aus  Eden.  V.  9.  Die  göttl.  Stimme,  deren  Warnung  der  Mensch 
überhört  hat,  fordert  nach  der  That  Rechenschaft  und  klagt  an,  -s] 
s.  V.  a.  ~.':s.  Eine  Frage  wie  3,  9  zur  Einleitung  der  Untersuchung, 
aber  die  ganz  andere  Antwort,  die  darauf  ergeht,  zeigt  den  furcht- 
baren Fortschritt  der  Sündenmacht.  .,Kain  läugnet  frech,  dass  ei- 
wisse,  wo  Abel  sei,  anders  als  Adam  und  Eva  (3,  11.  18);  er  fügt 
sogar  noch  trotzig  hinzu,  dass  er  nicht  der  Wächter  seines  Bruders, 
also  nicht  verpllichtet  sei,  dies  zu  wissen"  {Kit.).  —  V.  10.  Aber  die 
Stimme  lässt  sich  durch  Läugnen  nicht  abweisen:  sie  hält  ihm  das 
Verbrechen  in  seiner  Nacktheit  vor  und  überführt  iiin.  was  hast  du 
gethani]  welche  schwere  Untiiat  verübt!  eine  Frage  des  Entsetzens, 
wie  1  Sam.  13,  11.  '■'•  V-p]  Ausrufesatz  wie  Jei".  10.  22.  Jes.  13,  4. 
52,8.  66,6  u.  s.;  n-ps's  {Sam.  pys)  ist  Appos.  zu  a-^?^,  Ew.  317'': 
Stimme  des  Blutes  deines  Bruders,  welches  zu  mir  vom  Erdreich 
her  schreit !  ^=  horchl  das  Blut  ...  .schreit,  s"«^]  vergossenes  Blut 
s.  Lex.;  Onk.  klügelt  aus  dem  Plur.  eine  Beziehung  auf  die  in  Abel 
gemordeten  Nachkommen  desselben  heraus.  „Unschuldig  vergossenes 
Blut  schreit  zu  Gott  um  Rache,  bis  es  gesühnt  ist  (Ij.  16,  18.  Ez.  24, 
7  f.  Jes.  26,  21).  vgl.  Gen.  9,  5.  Andere  himmelschreiende  Verbrechen 
18,  20  f.  19,  13.  Ex.  3,  9'"  {Kn.).  —  V.  11  f.  Das  Strafurtheil,  härter 
als  bei  Adam  und  Eva.  n^-rsn-';^]  auch  liier  wie  3,  14  kann  t^ 
nicht  den,  der  den  Fluch  verhängt,  einführen  {JDMich.  Bohl.  Maur. 
Bmg.  u.  a.),  denn  Flüche  werden  im  AT.  nur  von  Gott  oder  Men- 
schen verhängt,  auch  nicht  com[tarativisch  gemeint  sein,  da  zw'ar  der 
Gedanke,  dass  die  Erde  um  des  Menschen  willen  verflucht  wird,  cor- 
rect  (3,  17.  8.  21.  .les.  24,  20),  aber  der  Ausdruck  zu  complex  wäre, 
sondern  nmss  entweder  von  —  tveg  {Ras.  Vat.  Tuch.  Del.)  oder  vo?( 
Seiten  bedeuten  {Abene.  Qimh.,  Sal  b.  Mel.,  Haitsm.,  Kn.  Ke.,  wohl 
auch  die  Mass.).  alst)  die  Richtung  ausdrücken,  von  der  her  der  Gottes- 
fluch an  ihm  wirksam  wird.  Die  letztere  Auffassung  ist  etwas  künst- 
lich, und  da  iiarli  12*^.  14.  IG  alles  auf  die  Veitrcihung  von  der  r--N. 
die  er  bisher  bebaut  hat,  hinauskonnnt.  so  ist  die  »irstere  vorzuziehen, 
dann  aber  auch  die  "'i-s  im  Gegensatz  zum  uDbehaubaren  Land  zu 
ver.steben.  ohne  dass  daraus  {Bud,  191)  ein  anderer  Vrf.  als  der  von 
(^p.  2  f.  zu  folgern  w'äre  (s.  dagegen  9.  20.  was  Bud.  ohne  JJcdenken 
dem  Vrf.  von  Cp.  2  f.  zuschreibt).  Die  rt'o-N,  dei-  hier  dichterisch  ein 
Mund  zugeschrieben  wird  (wie  der  Hülle  .Ics.  .'">.  14).  hat  das  Blut 
aufgesaugt:  damit   wird   nicht  etwa   eine  .Mitschuld  derselben  ausgesagt. 
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sondern    motivirt.    warum    sie    sicli    gegen    Kain    empört:    da    sie   den 
furchtbaren  Trank  von  seiner  Hand  gereicht  hat  trinken  müssen,  kann 
sie  ihn  nicht  mehr  tragen  und   dulden.  —  V.   12.    Die  Erläuterung  des 
Fhu'hs.     a)  Der  Boden,   wann   er   ihn    bebaut  (V.  2),    soll   ihm  seine 
Krafl   d.   h.   das  Erzeugniss  derselben,    den  Ertrag  (wie  Ij.  31,  39) 
nicht    mehr   geben:    das    geht  über  den  Fluch  3,171'.  hinaus:    s-   vor 
dem  Jussiv  wie  24,  8,  Ez.  48,  14  (beständig  bei  ?=■  s.  Dt.  13,  1)  und 
der   Inf.    im    Acc.    untergeordnet   wie    8.  10.  12  u.  s.    b)   unstet    und 
flüchtig  soll  er  sein  auf  der  Erde;  "r  ?:  eine  paronomast.  Formel  wie 
1;  2;  Jes.  14,  22:  vagus  et  profugus  {Hier.).    Beide  Seiten  des  Fluchs 
hängen  innerlich  zusammen:  weil  ihm  der  Boden  keinen  Ertrag  gibt,  muss 
Kain  verbannt  unstet  wandern:   aber  die  2.  Seite  hat  auch  unbhängig 
von  der  ersten  ihre  Wahrheit:    es  ist  die  innere  Unruhe,    welche  den 
Mörder  ruhe-  und  friedlos  von  einem  Ort  zum  andern  jagt  Prov.  28,  17. 
Um   Verdammung  zum   Nomadenleben    oder   gar   um   einen   Fluch    auf 
dasselbe    (Ihid.    192  f.)    handelt    es    sich   nicht-      Stämme    solcher    un- 
ruhiger,   Steppen    durchschweifender  Menschen,    welche  dem  Vrf.  hier 
als  Muster  vorschweben  konnten,  gab  es  viele,  und  braucht  man  des- 
halb  noch    nicht   (mit  Kn.)   Kain    zum  Stammvater   der   ostasiatischen 
Steppenbewohner  zu  machen,  zB.  der  Hunnen,  qui  omnes  sine  sedibus 
fixis,  ahsque  lare  vel  lege  aul  ritu  stabili  dispalantur,  semper  fugien- 
tium  similes  (Amm.  Marc.  31,  2).  —  V.  13  f.    Kain  durch  das  Straf- 
urtheil    zwar   nicht   bussfertig   geworden,    aber   niedergebeugt   und  ge- 
ängstigt,   bittet    um   Ermässigung   der  Strafe,    näher   um  Schutz  gegen 
die  Blutrache,  die  hier  (wie  V.  2  f.  Opfer  und  Unterschied  der  Stände) 
als  selbstverständlich  vorausgesetzt  wird,     zu  gross  ist  meine  Schuld 
zum  Tragen  d.  h.  als  dass  ich  sie  tragen  könnte  (Abene.  Qimh.  Calv. 
Pisc.  Schum.  und  alle  Neueren).    Zu  ]n  mit  hif.  s.  Ps.  40,  6.  1  Rg.  8, 
64  u.  a.:  V?  Vergehung  schliesst  hier,  wie  oft,  ihre  noth wendige  Folge 
Schuld  und  Strafe,  in  sich;  sie  liegt  wie  eine  schwere  Last  (Ps.  38,  5. 
Jes.  24,  20)  auf  dem  Sünder;  sie  tragen  ist  s.  v.  a.  die  Strafe  derselben 
über   sich  ergehen  lassen  (Lev.  17,  16.  Num.  5,  31.  14,  33).     Die  Er- 
klärung zu  gross  ist  mein  Vergehen  zum  Vergeben  d.  h.  als  dass  es  ver- 
geben werden  könnte  (alte  Übers.,   Luth.  u.   a.),    ist  zwar  sprachlich 
ebenso  möglich,  aber  darum  nicht  passend,  weil  ..Kain  V.  14  nur  von 
seiner  Strafe  redet  und  ihre  Grösse  näher  beschreibt,  um  eine  Milderung 
zu  erlangen"  {Kn.).    Er  liemerkt  nämlich:   siehe  hinweggetrieben  hast 
du    mich   durch    deinen  Ausspruch    d.  h.  {Ew.  135**)   du  treibst  mich 
hinweg  heute  von  dem  Wohnen  auf  der  Fläche  des  Ackerlands,  das 
ich  bisher  in  Eden  bebaut  habe,   und  vor  deinem  Antlitz  werde  ich 
verborgen  sein  d.  h.  deinem  Blick  entzogen  (oder  auch:  muss  ich  mich 
verbergen  d.  h.  darf  mich  vor  ilmi  nicht  mehr  sehen  lassen)  und  werde 
unstet   und  fluchtig   sein   auf  der   (weiten)  Erde:    da    wird    es   ge- 
schehen, jeder   der  mich  findet,  wird  mich  morden.     Richtig  haben 
die   LXX   alles   bis   V'^xs   als  Voraussetzung    (ir;  ji)    zu   der   Folgerung 
'•■"    ~;~?   genommen,   wogegen    der   mass.  Atnach    bei   *^s^{   die    durch 
Onh.  Saad.  vertretene  Auslegimg:  „und  vor  deinem  A.  sollte  ich  mich 
verbergen   können?  ==  kann  ich  mich  nicht  v.''  auszudrücken  scheint. 
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Dieser  Wendung   bedarf  es  aber  nicht:    dem  unter  Umständen  freilich 
anstössigen  'cn  'z-z-  ($.  Ps.   139,  7)  liegt  hier  die  auch  V.  16  wieder- 
kehrende Vorstellung,   dass  Gott  im  Gottesgarten  in  Eden,    dem  ersten 
Heiligthum  der  Welt  (BJub.  8),  gegenwärtig  sei.  zu  Grund;  ein  solcher 
Gottesort  ist  aber  nach  dem  Glauben  und  Brauch  des  Alterthums  (Ex. 
21,  14.    1    Reg.  2,  28  11".    Ps.  27,  5)   ein  Ort    des   Schutzes    und  dei- 
Sicherheit  vor  dem  Rächer.     Erst  in  zweiter  Linie  gehören  Stellen  wie 
Jon.   1,  3.*  10.  Gen.  46,  3  f.  1  Sam.  26,  19  {Tuch  Kn.   WL)  hieher. 
Von  Eden,    dem  Wohnland  Gottes,    fortgetrieben   und  flüchtig  auf  der 
Erde  fürchtet  er  keinen  schützenden  Ort   mehr   zu   finden   und  darum 
vom  Bluträcher  getroffen  zu  werden:  auf  die  Furcht  vor  der  Blutrache 
kommt  hier  alles  hinaus.     Der  Mörder  fürchtet  überall  den  Rächer,  der 
ihm  das  Gleiche  thut,    was  er   gethan  hat.     .\])er  wie  kann  Kain  auf 
der  Erde  Vollstrecker  der  Rache  als  vorhanden  voraussetzen?  Reissende 
Thiere  (Joseph.,  Qimh.,  JDMich.),  sind  durch  die  Ausdrücke  V.  14  f. 
ausgeschlossen:    dass    er   an  Adam's   etwa    schon    vorhandene   oder   zu 
erwartende  Nachkommen  denke  (Cler.    Dalh.    Va(.   Hensl.  Ros.    Bmg. 
Del.  Ke.),    will    sich    zu   V.  1  f.   u.    25,    auch    zu    r:*«?   nicht    recht 
schicken,  und  von  Adam  unabhängige  ostasiatisclie  Völker  {Kn.),  Präa- 
damiten  (Peyr.),    liegen    schwerlich   im  Sinn   des  Vrf.     Man   wird  die 
Incongruenz   der  jetzigen   Erzälilung   zugeben   {Schum.   Tuch)   müssen, 
kommt  aber  so  immer  wieder  zu   der  Vennuthung  (S.  89),    dass   sie 
ursprünglich  in  anderem  Zusammenhang  gedacht  war.  —  V.  15.    Gott 
will   nicht,    dass    durch   Blutrache   in    die    von    ihm  festgesetzte  Strafe 
eingegiiffen  werde,  will  überhaupt  nicht  die   wilde  ordnungslose  Blut- 
rache  (Num.  35,9  0".)  und  damit   die    Fortpflanzung    des   Jlordgeistes 
in  immer  weitere  Kreise,  darum  geht  er  auf  Kain's  Bitte  so  weit  ein, 
dass    er   ihm   Schutz   gegen   Mörder   gewährt.      1=5]    darum,    sc.  weil 
Kain's  Klage  Grund  hat,  weil  allerdings  sein  Leben  gefährdet  ist  (A'«.), 
nicht:  dennoch,  aber  doch  {Tuch),  auch  nicht:  ovi  ovrcog  15  s^  (LXX 
Theod.  Sym.  Pesch.  Vulg.).     r.?.  ':""'=]  da  aus  Ex.  21,  20  f.  nicht  zu 
erweisen  ist,  dass  n-:  im  Niph.  oder  Hoph.  mit  dem  Nominat.  des  Be- 
leidigers verbunden  wurde  (wie  Qal.  mit  dem  Acc.  desselben  Jos.  10, 
13),  und  darum    -i:^  entweder  wie  Gen.  4,  24:    er   (Kain)   wird   ge- 
rächt werden  oder  besser  impers.:  es  wird  Rache  genommen  werden 
bedeuten  muss,  so  ist  jeder,  der  Kain  mordet  s.  v.  a.  wenn  jemand 
Kain  mordet,  Ew.  357";    Ges.  145,  2  A.     ri-^ry--]    siebenfach  Ges. 
97,  3  A.:  d.  ii.  für  den  Mord  Kain's  soll   nicht  blos  durch  den   Mord 
des  Mörders,  sondern  noch  anderer  sechs  zu  ihm  Gehöriger  oder  eine 
andere   dem    ent.sprechende    Strafe   (Onfr.:    bis    in    das    7.  Geschlecht) 
Rache  genonunen  werden,  s.  das  Lied  V.  24  (wo  freilich  Selbstrache, 
nicht    Gottesrache   gemeint   ist,    wornach    also   hier   unverkennbar   eine 
L'mbiegung  des  Sinnes   des  Liedspruches  vorliegt).     '~}:?\]  3,  11.    ^■s*] 
(wenigstens    nach    dem    vorliegenden   Text)    nicht    »'in    Beglaubigungs- 
zeichen  für   die  Wahrheit  der  Zusage  {Abene.  Gabi.  Dath.    Va(.  Ros. 
Bohl.  Tuch  Bmg.),  etwa   wie  Ex.  3,  12,  weil  in  diesem  Fall  als  das  zu 
Beglaubigende  die  siebenfaciie  Rache,  nicht  die  Nichttödtung  Kain's  an- 
gegeben sein  müssle,  auch   Kain  keinen  Zweifel    an  der  Zusage  geäus- 
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sert  hat,  sondern  ein  Warnung.szeirlieii    für  die  Angreiler,  das  sie   von 
seiner  Tödtung  abschrecken  sollte,  zugieicli  ein  Schutzzeichen  für  ihn. 
Dabei  ist  aber  weder  Grund   noch  Recht,    s"^'-  von   blossem   Vorausbe- 
stiinmen  dessen,  was  gegebenen  Falls   eintreten   sollte  (Kn.) ,    zu   vei- 
stehen,  sondern  n-i-  ist  (wie  Ex.   4.  11.  10,  2  n.  ö.)  s.  v.  a.  machen, 
hervorbringen,  und  i:p.^  nicht  an  Kain  (Pesch.),  an  seinem  Leibe,  son- 
dern für  ihn,  zu  seinem  Schutz.     Aber  ein  Zeichen,  wenn  es  die  an- 
gegebene Wirkung  haben  sollte,   ist  doch  fast  nothwendig    als    ihn  be- 
ständig begleitend,    also  seiner   Peison   anhaftend   zu   denken    {TgJun., 
Rabh.   Lulh.   Calv.  Fag.  Pisc.  Gerh.  Del.  a.),  und  kann  nicht  zB.  eine 
irgend  wo  aufgestellte  Inschrift  mit  den  Worten  Vi  bis  b^-  {Haüsm.} 
gewesen  sein.     Was  für  ein  Zeichen  gemeint  sei,  lässt  sich  nicht  nielir 
bestimmen:  man  dachte  an  ein  Hörn  auf  der  Stirne,  schaudererregende 
Gestalt,  aufgeschriebene  Buchstaben,  absonderliche  Kleidung  u.  dgl.;  je- 
doch  ihn   als  Mörder  zu  kennzeichnen,    sollte   das   Kainszeichen   nicht 
dienen,    sondern   ihn    gegen  Mord  zu  schützen.  —  V.  16.    Kain  wan- 
dert von  vor  Gott,  von  dem  Ort,  wo  Gott  gegenwärtig  war  (s.  V.  14; 
Jon.   1,  3)  d.  h.  Eden  fort,    und   lässt  sich  im   Lande  Nod,    auf  der 
Vorder  seile  von  Eden   {xarivavn  LXX;   s.  2,  14)  nieder.     Dass    -■: 
Name  des  Landes  (LXX)  sein  soll,  und  nicht  als  Appos.  zum  Subj.  oa- 
Xsvofisvog  i.  e.  instabilis  et  fluctuans  {Hier,  quae.,  Onk.  Vulg.)  bedeute, 
folgt  aus  seiner  Stellung  zwischen  r^s=  und  vor  r-z-p,  sowie  aus  -'^•'. 
Nach  -:  des  Sam.  u.   NatS  der  LXX  scheint  übrigens  früher  "  ohne  • 
gelesen  worden  zu  sein.    Ein  geographisch  bestimmbares  Land  ist  Nod 
so   wenig   als  Eden,    vielmehr   ein   sinnvoller  Name,    bezeichnend    ein 
Land   des   unsteten    und   flüchtigen  Lebens   (des  „Elends").     Sicher  ist 
es  im  Osten  gedacht,   aber  dass  östlich  (und  nicht  vielmehr  westlich} 
von  Eden,   kann   weder   aus   rwnp   noch   aus  3,  24   bewiesen    werden. 
Müssig   und   grundlos   ist  die  Annahme   (Tuch  Kn.  Böhm.),    dass   ein 
Land   des   östl.    Asiens    zB.  China  (indem  Kn.   sogar  Kain  mit  Tschin, 
Thin,  Zin,  Sin  zusammenbringen  mochte)  oder  Turan  (Buns.)  gemeint 
sei.     Andere  suchten  nach  der  Stadt  Hanokh  die  Lage    zu  bestimmen, 
s.  zu  V.  17. 

V.  17 — 24.  Die  Kainiten.  V.  17.  Woher  Kain  ein  Weih  Ije- 
kam,  ist  nicht  angegeben.  In  der  Quellenschrift,  worauf  V.  1.  17  If. 
ursprünglich  zurückgeht,  kann  möglicherweise  vorher  auch  schon  von 
andern  Söhnen  und  Töchtern  des  Menschen,  oder  von  Mehrung  des 
Geschlechts  die  Rede  gewesen  sein.  Nach  dem  vorliegenden  Zusam- 
menhang kann  man  nur  an  eine  Tochter  Adam's,  also  Schwester  Kain  s 
denken  (edenso  wie  5,  6  vgl.  5,  4).  Die  Anstössigkeit  der  Geschwister- 
ehen fällt  natürhch  für  die  Anfangszeit  des  Menschengeschlechts  weg. 
(Die  später  erdichteten  Namen  des  Weibes  Kains  in  den  apokr.  und 
Midrasch-Büchern  s.  bei  Rönsch  B.  d.  Jubil.  373).  —  Auf  Kain  wird 
hier  der  Anfang  des  Stadtbaues  zurückgeführt,  und  er  war  bauend 
eine  Stadt]  ,,d.  h.  er  beschäftigte  sich  mit  der  Erbauung  einer  sol- 
chen, baute  an  einer  solchen ;  die  vollständige  Erbauung  der  Stadt  durch 
Kain  behauptet  der  Vrf.  nicht;  dann  hätte  er  -=2  oder  1=-:  gesagt" 
{Kn.);  nicht:  er  baute  gerade  damals,  als  H.  geboren  wurde  (Böhm.), 
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wogegen  •-■:!  spricht.     Auch  die  Fassung  u.  er  wurde  ein  Sladtbauen- 
der  (Bud.  121  f.  nach  Del.).,  nach  Analogie  von  V.  2.  20  f.,    ist  im 
Anschhiss  an  17*,  u.  weil  es  sich  nur  um  eine  Stadt  handelt,  wenig 
wahrscheinlich.     Annehmhcher  A\Tirde  dieselbe,  wenn  man  (Bud.)  Ha- 
nokh  als  Subj.  nähme   und    •:=    =^-?    für   spätere    unrichtige    Auflösung 
eines  urspr.  ■"i^'r  ansähe.     Doch  ist  das  eben   immer  nur  eine  Conjec- 
tur,  bei  welcher  vorausgesetzt  wird,  einmal  dass  der  Vrf.  sich  zu  un- 
bestimmt Vi.  zweideutig  (statt  '=  T-~  ""''''  vgl.  V.  2,    oder  ':    -'r:  s-r 
\gi.  V.  20)  ausgedrückt,  u.  sodann  dass  die  Spätem  den  Text  verkehr- 
ter Weise  schwieriger  gemacht   hätten,   als   er   war.     Denn   schwierig 
ist,  dass  hier  schon  bei  Kain  eine  grössere  Anzahl  von  Menschen,  füi- 
welche  eine  Stadt  zu  gründen  sich  lohnte,  vorausgesetzt  wii'd.     Noch 
auffallender  ist,    dass  Kain   hier  gerade  das  Gegentheil  von  dem  thut, 
wozu    er   V.  12    verurtheilt   ist.      Man    hat   sich   das   so    zurechtlegen 
wollen,  dass  Kain  durch  den  Stadtbau  gegen   den  Fluch   des  unsteten 
Lebens  ankämpfen  wollte,  oder  auch  dass  Gott  ihm  später  sein  Straf- 
urtheil  gemildert  habe  (A'e.),   wovon   doch  nichts  dasteht.     In  Wahr- 
heit erklärt  sich  die  Sache  nur  daraus,    dass   hier   eine  andere  Quelle 
fliesst  (S.  89).     Verschiedene,  zum  Theil  weit   hergeholte,  Analogieen 
für    Stadtgründungen    durch    Brudermörder    bei    andern    Völkern    gibt 
Lenorm  or.-  I.  143  fl".    —    3^:=]   LXX    cr=.     Der  Name  Ti":-.    der  5, 
18  ff.  wiederkehrt  (s.  d.)    und   als   Personenname   sogar   bei   Hebräern 
(46,  9)  und  Midianitern  (25,  4)  vorkommt,  würde,  aus  dem  Hbr.  ver- 
standen,  Einweihung  (syyMivia^iog,    dedicalio    in   den  Onomast.)   be- 
deuten, aber  es  kann  auch  die  hebraisirte  Form  eines  ähnlich  klingen- 
den fremden  Namens  seui.     Der  Notiz   über   die  Stadt   -""    mag   eine 
dunkle  Kunde  von  einer  alten  Stadt  ähnlichen  Namens  zu  Grund  liegen. 
Sie  geographisch  irgendwo  unterzubringen   sind    wir   nicht   im  Stande. 
Gerathen  hat  man  (Roseyim.  B.  -\K.  1,  1,  218  fl'.;   Win.  BW.3  1.  478) 
auf  die  Stadt  Auuchta  in  Susiana  (Huel.),  auf  das  Volk  der  Heniocher 
im  Kaukasus  {Hasse;  s.  auch  Ew.  JB.  VI.  1),    auf  Henochia    an   der 
OsLseite  des  Libanon  (Schullh.),  Kanoge,  eig.  Kanyäkubdscha  im  nördl. 
Indien  {Bohl.,  s.  auch   Tuch),  Kiiotan  am  Saume  der  Wüste  Gobi,  eine 
uralte   Stadt   (Lenorm.   Ber.  315)    u.  a.,    und   danach    auch   die  Lage 
von  -■:  bestimmt:  an  das  phrvgische  Iconium  am  Taurus,  wo  Annacus 
veiehrt    wurde    (s.  5,  18)    denkt    Ewald   (G.^   I.    381  f.),    und    hält 
daium  -".  für  umgelautet  aus  -•-  Lydien  (Gen.  10,  22).  —  Die  späteren 
Diclitunsen  über  Kains  schliessliches  Ende  s.  in  BJub.  c.  4  a.  E.,  und 
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der  Genealogie  wird  ausser  dem  Namen  nichts  mehr  bemerkt.  '\"l] 
zur  passiven  Wendung  s.  V.  26.  10,  21.  25.  --"<-'"«?.]  Acc.  beim  Pass., 
wie  17,  5.  21,  5.  27,  42.  40,  20.  Ex.  10,  8.  21,  28  (Ges.  143,  1). 
-\;]  vom  Mann  gesagt,  wie  10,  8.  13.  15,  26.  22.  23  bei  C,  aber 
auch  10,  24.  25,  3.  —  Dass  die  Namen  dieser  Liste  durchaus  gute 
Bedeutung  haben  (Bud.  123  iL),  lässt  sich  ebenso  wenig  beweisen, 
wie  dass  sie  alle  ursprünglicher  seien  als  die  entsprechenden  in  Cp.  5, 
und  sind  deslialh  ,uicli  die  daraus  gezogenen  literaiisehen  Folgerungeu 
(bud.)   hinfäMig.      In    Walirheil    lässt    sich    ilire    Bedeutung    gar    niclit 
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sicher  ausmachen,  u.  zeigen  die  Varianton  des  hebr.  Textes  u.  der  LXX, 
dass  man  in  der  Fixirung  der  Formen  noch  lange  schwankte.  Näm- 
lich "'j^s  könnte  (vgl.  "'i?)  Flüchtiger  {Bud.  stark  oder  wachsend,  nach 
dem  Arab.)  u.  zugleich  Umformung  von  —  (-"^  bi  der  Aussprache 
Iräd)  sein,  aber  auch  umgekehrt;  ''x^nn^s  oder  Vs-^n«  kann  von  Gott 
Vertilgler  oder  (jüd.  aram.)  von  G.  Geschlagener  oder  {Bud.  127  f.) 
Goü  gibt  {mir)  Leben,  "^«»'irft  Bitlmann,  oder  Goltesrnann  {Ges.  th.; 
mutu-§a-iH  Lenorm  or."^  262  f.)  oder  Erbetener  {Bud.)  oder  Höllen- 
mann Vkr^ir«  Redsl.,)  gedeutet  werden.  Die  LXX  aber  haben  für  -—y 
gar  raidccS,  für  ^x«t':  Ma'&ov6aXa  d.  h.  doch  wohl  (gegen  Bud. 
125  f.)  -Vwr«,  für  Vx"!!-!«  MaXsX£r}X  (d.  h.  '»^^•i?.)  neben  MairjX 
{Lngarde  Orient  II.  33  ft'.;  Bud.  125).  Wilde  babyl.  akkadische  Glei- 
chungen für  -i^"»,  -i:-  havirn  gibt  Sayce  in  Z.  f.  KSF.  II.  404.  Der 
Name  -^h  (trotz  Bud.  102.  129)  ist  aus  dem  Hhr.  unverständlich 
(nach  dem  Arb.  juvenis  robustus?).  Über  einen  Mannsnamen  Aä^uiog 
und  Frauennamen  "A8u  in  Kleinasien  s.  Ew.  JB.  VI.  2;  G.^  I.  391. 
—  V.  19.  Leniekh  nimmt  2  Weiber,  führt  also  die  Mehrweiberei  ein, 
ein  Zeichen  der  Entartung  der  urspr.  Gottesordnung  (2,  24);  „wenig- 
stens galt  sie  dem  Vrf.,  der  Lamech  auch  als  rohen  Menschen  hinstellt, 
gewiss  nicht  als  Fortschritt"  {Kn).  Die  Richtigkeit  dieses  Salzes  ist 
deshalb,  weil  Vrf.  kein  Werthurtheil  abgibt  {Bud.  130  f.),  nicht  an- 
zufechten. Auch  bei  V.  23  hat  er  kein  Urtheil  ausgesprochen,  weil 
die  berichtete  Thatsache  für  jeden  israel.  Leser  sich  selbst  beurtheilt. 
rnsn]  1.  5.  2,  11.  Der  Ausdruck  wie  10,  25  {Bud.  221).  Die 
Namen  der  Weiber  sind  hier  ausnahmsw^eise  gemeldet,  weil  es  zum 
Verständnis  des  Liedes  V.  23  f.  erforderlich  ist;  sie  werden  gewöhn- 
lich gedeutet:  ,.Schmuck"  (■"»)  und  „Schatten",  von  Bötich.  Zieherin 
(Wandernde)  und  Schirmerin;    von    Ew.  (JB.  M.  17):    „Licht,  Aurora 

(Jet)  und  Schatten",  „Tag  und  Nacht",  wovon    dann    Golüziher  151, 

Lenorm.  183  f.  den  mythologischen  Sinn  nachzuweisen  suchen.  — 
V.  20  fr.  Der  Stammbaum  verzweigt  sich  hier  an  seinem  Ende  in  die 
Breite.  Drei  in  der  Jlenschheit  längst  hervorgetretene  Beschäftigungen 
oder  Lebensweisen,  um  nicht  zu  sagen  Stände,  werden  auf  die  3  Le- 
mekhsöhne  als  ihre  Urheber  zurückgeführt;  zwei  derselben,  der  Ahn- 
herr der  nomadischen  Hirten  und  der  der  Musiker  gehören  näher  unter 
sich  zusammen  und  haben  Ada  zur  Mutter  („ebenso  erfand  nach  Plin. 
7,  57  der  Hirtengott  Pan  die  Schalmei,  fistula  pastoricia,  und  Apollo, 
der  Meister  der  Lyra,  wurde  auch  als  Apollo  Nomios  verehrt"  h'n.  nach 
Tuch;  Lenorm.  207;  vgl.  auch  David);  der  ch-ilte,  der  Ahnherr  der 
Waflenmänner,  slamrat  von  der  dunkeln,  finsteren  Mutter.  Alle  3  aber 
sind  nicht  blos  Söhne  desselben  Vaters,  sondern  führen  fast  gleiche 
Namen  Jabal  Jubal  Tubal,  scheinbar  sämmtlich  von  der  W.  ^2-  her- 
vorbringen, Frucht  tragen  (erhalten  in  "i'in;',  h^s,  bar),  somit  als  „Frucht, 
Erzeugniss,  Sprosse"  deutbar.  Aber  dieses  scheinbare  Etymon  bezeichnet 
das  Wesen  der  Personen  nicht  und  trotz  des  äusseren  Gleichklangs 
der  Namen  geht  dieses  weit  auseinander  (vgl.  über  Habil  und  Qabil 
und  andere  gleichlautende  Namen    von  Brüderpaaren   bei    den   Arabern 
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Goldz.  232  ff.  Lenorm.  192  ff.).  Denn  '^:,  aber  in  LXX  'Imß^X  ge- 
sprochen, konnte  in  der  alten  Sprache  auch  Waller  bezeichnen  {Böllch. 
Kn.)  und  ist  hier  der  Wanderhirte;  '=^"  erinnert  von  selbst  an  '-=" 
d.  i.  Widderhorn,  lautschallende  Musik,  und  Va^r  (LXX  &oßfX)  an  die 
durch  Erzarbeiten  (Ez.  27,  13)  berühmte  Japhetische  Völkerschaft  (Gen. 
10,  2)  Tubal  {Tuch  Kn.),  während  das  beigesetzte  (bei  den  LXX  feh- 

lende)  rii  (Speer  2  Sam.  21.  16;  arab  jj^'  Schmied)  ihn  noch  be- 
stimmter als  Waffenschmied,  vielleicht  zugleich  als  den  ächtesten  Spröss- 
ling  Kains  bezeichnet.  —  Jabal  ist  der  Vater  des  Zell-  und  Heerden- 
Wohners  geworden]  d.  h.  „der  Urheber  der  nomadischen  Lebensweise 
und  sonach  der  Nomaden  als  solcher,  welche  in  Zelten  (25,  27.  Jer. 
35,  7)  und  beim  Viehe  wohnen"  (Kn.).  Die  Verbindung  nj;^«  sr-  ist 
nur  durch  -nk  zz-  ermöglicht,  für  sich  aber  sonst  nicht  gebräuchlich; 
LXX  SV  öxrjvalg  OKrjvoTQOcpcov ,  woraus  auf  eine  urspr.  Lesart  i^sp" 
-:-_ri  zu  schliessen  {Kuen.  XVIII.  147)  weder  nöthig  noch  räthlich  er- 
scheint. ~}y^]  Besitz,  Heerdenbesitz  ein  weiterer  Begriff  als  ^s::  V.  2, 
..umfasst  aucii  Grossvieh  (26,  14.  47,  17.  Ex.  34,  19),  bisweilen  Kameele 
und  Esel  (Ex.  9,3.  Ij.  1,  3)  mit"  (Kn.);  insofern,  auch  durch  die 
Zelte,  besteht  immerhin  ein  Fortschritt  gegen  4,  2  und  ist  somit  kein 
eigentlicher  Widerspruch  mit  jener  Stelle.  Zu  -.=pw^  '-s  vergleicht 
Lenorm.  195  "Afivvov  xal  Mayov,  oi  Katedsi'^av  xco^ag  Kcd  Tioi^vag 
bei  Euseb.  pr.  ev.  1,  10,  10  (s.  oben  S.  7).  Unverständlich  ist,  wie 
daraus,  dass  der  Erstgeborene  Lemekh's  Nomade  ist,  folgen  soll  (Bud. 
145  ff.),  dass  den  Urhebern  dieser  Kainitentafel  das  Nomadeuleben  als 
die  Blume  aller  Cultm-  galt,  also  sie  selbst  noch  ein  Nomadenleben 
lührten,  oder  gar  dass  sie  sich  selbst  durch  Jabal  von  Kain  ableiteten. 
.Mit  demselben  Recht  könnte  man  (nach  Budde's  eigenen  Voraussetz- 
ungen) aus  Noah's  Weinbau  (9,  20  f.)  die  gegentheiiige  Folgerung  ziehen, 
u.  eine  Völkergenealogie  sollte  ja  diese  Tafel  überhaupt  nie  darstellen 
(s.  auch  Riehm  in  St.  u.  Kr.  1885  S.  767  f.).  —  V.  21.  "-s  zv]  wie 
10,  25.  Jubal  wurde  Vater  aller  derer,  welche  Cilher  und  Schalmei 
ergreifen  d.  i.  handhaben;  LXX  6  KcaaSii^ag  ipaXr^iiiov  xal  m^a- 
Qtiv.  Der  -'SS,  bei  den  Hebräern  das  gewöhnlichste  Saiteninstrument, 
für  die  gemeine  und  die  hl.  Musik  gebräuchlich,  aber  auch  bei  den 
Phöniken  (Ez.  26,  13)  und  Syrern  verbreitet,  und  über  Kleinasien  als 
xivvQd  und  xi&ä(}c<  frühe  zu  den  Grieclien  gekommen,  schwerlich  von 

angeblichem  -':3  schnarren  (Ges.),  eher  mit  \r^^   Hanf  vermittelst  der 

davon  gemachten  Saiten  zusammenhängend  (Tuch,  Ew.  Dicht,  des  AB.^  I. 
218)  und  aus  -r;s  oder  -rrs  (Ew.  79"*.  118*)  verkürzt,  wird  gewiss 
nicht  ohne  Grund  hier  als  das  älteste  Saiteninstrument  genannt,  vgl.  Gen. 
31,  27;  Ij.  21,  12.  30,  31;  Gestalt,  Saitenzahl  iiiul  Feinheit  war  Sache 
der  alimähligen.  nach  Ort  und  Zeit  verscliiedenen  Vcrvullkonnnninig.  Sonst 
s.  HL  HWB.  1031  ff  -j^"]  oder  =»;  (Ij.  21,  12.  30,  31;  Ps.  150,  4), 
obwolil  in  LXX  und  Pesch.  auch  als  Sailenwerkzeug  verstanden,  ist 
nacli  Targ.  Hier,  (selbst  LXX  zu  Ps.  150),  melur.  Rabb.,  ein  Blas- 
mslrument,  eine  Art  Flöte  (x^-^n  Targ.),  etwa  Uirlenilöte  oder  Schul- 
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?«(?(';    oh   Saikpfeife    ('später   ßviicpcovia)    oder   Panpfeifc    ovQiy'i,!    muss 
dahingestellt  bleihcn  (s.  »Fm.s  II.  123-,  BL.  iV.  263.  Hl  HWB.  1038). 
—  V.  22.    ^="-  -]  V.  26.  10,  21.  19,  38.  22,  20.  24.     Tubal-hcän 
wird  heschrieben  als  Schärfer  oder  Hämmerer  (sofern  -"-';  das  Schärfen 
durch   Hämmern  zu  bedeuten  scheint)  von  allerlei   (2,  9)  Schneiden- 
dem von  Erz  und  Eisen,  also  „als  Verfertiger  von  alleihand  kupfernen 
und  eisernen  Schneidewerkzeugen,  zB.  Geräthen  für  Landbau   und  Vieh- 
zucht,  Jagd  und  Krieg,   oder  als  der,    der  die  Schmiedekunsl  erfand" 
(Kn.).     Diese   (seit   Tuch)   gewöhnliche  Erklärung   ist   aber  schwerlicli 
die  Meinung  der  Mass.,  welche  durch  den  Accent  bei  '^•^'^  und  die  Aus- 
sprache •^■:H  (statt  des   in  diesem  Fall  näher  liegenden  t=:n)  vielleicht 
(mit    Targ.)    vor   "-:    ein   "r?   aus    V.    21    supplirten:    ehi   Hämmerer, 
(Vater)  aller  Erz-   und  Eisenschmiede.     Möglicherweise  ist  -::s  für  -•«'- 
(Olsh.)    oder   nach    «-"'    einzusetzen,    vorausgesetzt    dass    -:    acht   ist. 
Aber  die  LXX  {&oßeX-  xal  r}v  eqpv^oxo'Tco?,  xcdKwg  lahAOv  xat  öt- 
SriQov)   habenzwar   o-'",    aber   nicht    '":    ob    sie   ■-"  für  '"  hatten, 
oder  ob  na)  •f^v  aus   Kaiv  verderbt  ist,  steht  dahin.     Vielleicht  ist  es 
das  einfachste   '-:    zu   streichen.     Ein   Textesfehler   ist  auch   nach   der 
Analogie    von   V.   20  f.    wahrscheinlich    (s.   Bad.   137  ff.     Aber   wenn 
dieser   ""pV.  "H!:  für  "^s  ri:!:  1^2  setzen,  also  den  Lemekh  zum  Erfinder 
der  Schmiedekunst    machen   u.  den  Tubal    leer    ausgehen   lassen    will, 
weil  dieser  die  Lebensweise  auf  dem  Acker  u.  in  der  Stadt  fortführen 
müsse,    so  ist  das    nicht   mehr  Textesemendation,   sondern   eigenmäch- 
tige Construction).     Übrigens  lernten  Erz  die  Menschen  früher  bearbei- 
ten als  Eisen,  und  ist  es  hier  mit  gutem  Grund  vorangestellt.  —  Dass 
die  Lemekh-Söhne  nicht  Personificationen  gewisser   nicht  zu   den  Noa- 
chiden  gerechneten  Völker  sein  sollen,  ist  schon  S.  87  f.  bemerkt.     Viel- 
mehr ist   der  Zweck    wie    des   ganzen  Stücks  V.  17  ff.,  so  der  V.  20 
— 22,  die  Fortschritte  der  Cultur  und  die  Erfindungen  wichtiger  Künste 
und  Übungen  schon  im   hohen  Alterthum   nachzuweisen,  wie  denn  an- 
dere Völker  solche  Erfindungen   geradezu    auf   die  Zeit   der  Herrschaft 
der  Götter   zuiückfüluen    (zB.  die  Ägypter   auf  Osiris'  HeiTschaft  Diod. 
Sic.  1,  15  f.).     Am  meisten  älmlich  ist  hier  die  Anknüpfung  der  Cullur- 
stufen   an  gewisse   Namen  in    der   phönik.  Sage  (s.  oben  S.  7),    und 
speciell  zu  vergleichen  ist,  wie  dort  (Eus.  pr.  ev.  1,   10,  9)  2  Brüder 
als  GibriQov  svQExal  nul  rrjg  rovrov  iQyaßiag  erscheinen,  und  der  eine 
davon,    Xqv6c6q  genannt,    den   die  Griechen  Hephästos  nennen,    auch 
Xöyovg,  impSag  koI  (xavxstag  ausgeübt  haben  soll  (vgl.  den  Doppelsinn 
von  -r--  im  Hehr.).     „Die    griech.  Mythologie    kennt   neben    dem   Gott 
der  Schmiede    die   wandernde  Künstlerfamilie   der   Teh/lvig  (Diod.  Sic. 
5,  55),    denen    nach  Strabo    14,  2,   7  die  Erfindung,    Erz   und    Eisen 
zu  bearbeiten,  zugeschriebon    wird'    {Tuch).  —  Auch  ein  wegwerfen- 
des Urthcil  über  den  Werth  dieser  Erfindungen  liegt   an  sich  niclit  in 
den  Textesworlen;    der  Schein  eines  solchen  wurde  allerdings  dadurch 
erregt,  dass  diese  ganze  Kaingenealogie  zuletzt   in   einen  Gegensatz  zu 
der  der  Sethiten  gestellt  wurde,  wo  es  denn  allerdings  bedeutsam  er- 
scheint, dass  diese  Dinge  nicht  bei  diesen,  sondern  bei  jenen  erfunden 
wurden i    in  Wahrheit    aber   lelu-t   die    ganze  übrige  Bibel,    dass  diese 
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Dinge   nicht  an   sich   und   wegen  ihres  Ursprungs  zu  misbilhgen  sind, 
sondern  erst  durch  den  Zweck,  zu  dem  man  sie  übt,  verwerflich  wer- 
den können.  —    Von  Tubal-Kaia   wird  noch   eine    Schwester  Naama 
(LXX  NoE(ia)  d.  h.  Liebliche,  Huldin   erwähnt,  ohne  dass  später  noch 
etwas   über   sie  gesagt   wäre.     (Ohne  liallbaren  Grund  will  Bud.  142  f. 
V.  22^  für  einen  späten  Einschuh  erklären,    gemacht   zu  dem  Zweck, 
die  §illa   in   der  Zahl   ihrer  Kinder   der  "^Ada   gleichzustellen).     Sicher 
hat  sie   in  dem  Sagenkreis,  aus  dem  der  Vrf.  schöpfte,  eine  nicht  un- 
wichtige Stelle  gehabt,   und  der  Gedanke,  der  dieser  ihrer  Zusammen- 
stellung mit  Tubal    zu  Grunde  liegt,    ist   wohl    derselbe   wie   bei    He- 
phästos  und  Aphrodite,  oder  Ares  und  Aphrodite.     Über  eine  angebliche 
phönik.    Göttin    Na^ama    s.    Movers   Phon.   I.    636  ff.   Lenorm.    200  f. 
Bei    den  Juden   galt  Naama    als  Meisterin    des  Gesangs   (Tg Jon.)    oder 
als  Gattin  Noah's  (Beresch  r.  par.  23)  oder  als  Dämonin  und  eines  der 
Weiber  des  Sammael  (Eisenm.  II.  416).  —  V.  23  f.    Das  Lemekhlied, 
angeknüpft  durch  ;!  consc:  da   sc.  als  diese  Fertigkeiten  schon  erfun- 
den und  manches  andere  geschehen  war,  sprach  L.  zu  seinen  Weibern. 
Es  besteht  aus  3  zweizeiligen  Versen,  und  ist  ein  vollständiges  kleines 
Lied,    vom  Erzähler   nicht  gedichtet,    sondern  vorgefunden,  mit  diesen 
Sagen  selbst  überliefert,  ein  Lied,  worin  der  alte  Held,  im  Vollgefühl 
seiner  Kraft  und  seiner  Mittel,  seinen  wilden  Muth  und  die  siebenund- 
siebzigfällige  Rache,  mit  der  er  Beleidigungen  zurückgibt,  verherrlicht. 
Dass  Lemekh  selbst  die  Waffen  erfunden  habe  {Bud.  136  f.),    ist  aus 
dem   Lied   so    wenig   herauszulesen,    als    iiu'e   Erfindung   durch  Tubal. 
Zu  den  2  ersten  Zeilen  vgl.  Jes.  28,  23.  32,  9.      i?'?'^]  Ges.  46  A.  3; 
König  Lehrg.  I.  289.     "?]  wohl  nicht  recitativ,  sondern  entweder  be- 
gründend (für  die  Aufforderung  zur  Aufmerksamkeil)  oder  geradezu  's 
affirm.,    wie   Ex.    4,  25    u.    s.:   ja    einen  Mann  habe  ich  gelüdlel  ob 
meiner    Wunde,   und   einen   Jüngling    (Knaben)   ob   meiner  Strieme, 
d.   h.    er   rühmt   sich ,    eine  blosse    W^unde  oder  Strieme,     ihm   beige- 
bracht, mit  3Iord  eines  Mannes  oder  Knaben  vergolten  zu  haben  oder 
zu  vergelten  {Herder   und  fast   alle  Neuem).     Das  Prf.,  in  den  Verss. 
richtig  wiedergegeben,  di'ückt  nicht  den  Vorsatz    aus,    auch    nicht  die 
blosse   Gewissheit  (&'e.).    sondern   die    vollzogene  Thal,    die   er    aber, 
in    ähnliclicm    Falle,    zu    wiederholen    nicht    zögern    wird.      Die    Be- 
rufung  {Buddes  133)   auf  Ew.  135°.    Ges.  126,  4    kann    nicht   das 
Gegentheil   beweisen:    weder   Vorsatz,    nocli    blosse   Möglichkeit    wird 
so  durch  Prf.  ausgcdiückt.     Selbstverständlich   sind  ^^'unde  u.  Strieme 
imr  Beispiele   erlittener  Bek'idigungen.     Zu   ),   den   Anlass  einführend, 
s.  Ew.  217^.     LXX:  eig  xQav^a  inoi,  slg  iicöXiüTra  ifioi;  ebenso  Vulg. 
LuUi.  u.  a.,  ähnlich  Onk.-.  damit  würde  Lemekh  vom  Morde  abmahnen, 
bnssfertigen  Sinn  zeigen,  aber  wie  passlc  dazu  die  Begründung  V.  241 
(Über  den  Midrasch,    dass    der    von   Lemekh   ermordete   "i'^x  Kain  und 
der  -V:  Tubal-Kaiu  gewesen  sei,  s.   Hier.  ep.  ad  Damas.   125;  Christi. 
Adamb.   S.  85;  Raschi;    Fubric.  Cod.  Ps.  V.  T.  L  121.     Die  älteren 
.Monograpiiien   über  die  St.  s.  bei  Schurn.   p.  97  f.).   —   V.  24.     Denn 
■siebenlach    wird    (zwar)    Kain    gerüdu,    aber    Lemekh   sieben-    und 
siebenzig/ach,   nicht:    70lacii    und  das   Tmal  {h'ainph.   Böhm.,  s.  Ew. 
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269^;  JB.  XI.  198).  So  nach  dei-  niass.,  auf  V.  15  beruhenden  Punk- 
tation; ohne  Rücksicht  darauf  würde  man  eher  =p:  nimmt  Rache 
{Bud.,  Kuen.)  verstehen.  Falsch  Budde  134:  „wenn  (wo)  K.  7fach 
rächen  könnte,  so  (da)  L.  77fach";  vergebhch  ist  auch  sein  Versuch, 
den  Lemekh  von  der  Mordlusl  zu  entlasten.  Das  Impf.  =""  drückt  ein- 
fach die  Gewohnheit  (in  Gegenwart  oder  Vergangenheit)  aus  u.  setzt 
nicht  nothwendig  Gleichzeitigkeit  des  K.  u.  L.  voraus.  —  Im  Besitze 
der  Erfindungen,  vor  allem  der  Waffen,  seines  Geschlechts  fühlt  sich 
Lemekh  dem  Ahnherrn  Kain  weit  üljerlegen;  er  braucht  nicht  mehr, 
wie  dieser,  von  Gott  Schutz  zu  erflehen;  mit  seinen  Waffen  und  ohne 
Scheu,  für  eine  Kleinigkeit  einen  Menschen  lodlzuschlagen,  schafft  er 
sich  seinen  Schulz  selbst,  und  hat  eine  Unverlelzlichkeit,  eilfmal  grösser 
als  die  Kain's.  Die  wilde  Blutrache  und  Mordlust,  welcher  V.  15  ein 
Damm  entgegengestellt  werden  sollte,  ist  am  Ende  dieser  Kaiuitischen 
Geschlechlsreihe  voll  entwickelt:  gegen  Lemekh  war  Kain  nur  ein  An- 
fänger. (Über  die  verkehrte  Auslegung  der  Stelle  im  Targ.  Onk.  u.  Jon. 
s.  Mercer.  u.  Schum.) 

V.  25  f.    Anfang  der  Selhiteyigenealogie  des  C  (s.  S.  90),  welcher 
trotz    seiner    wesentlichen    Übereinsliramung    mit    dem    entsprechenden 
Stück  des  A  in  Cp.  5   von  R  hier  stehen  gelassen  wurde,    weil  darin 
einige   bei  A  nicht  zu  lesende,   aber  noth wendige  Notizen  vorkommen 
(wie  aus  gleichem  Grund  auch  5,  29  daraus  aufbehalten  wurde).   Dass 
diese  Genealogie    des  C  auch   10  gliederig  war  (wie  die  des  A),    wird 
daraus   wahrscheinlich,    dass    gerade   die   3    (über   die   Kainliste   über- 
schüssigen) Namen  Selb  Eno§  Noah   darin   enthalten    waren.     Dass  die 
Selhlinie  als  neben  der  Kainlinie  hergehend  angesehen  werden  soll,  ist 
V.  25  ausdrücklich  bemerkt,  ebenso  ist  durch  26^  angedeutet,  dass  sie 
m  einem  sittlich-religiösen  Gegensatz  gegen  die  andere  gedacht  ist,  ent- 
sprechend  dem   Gegensatz   u.    Kampf  zwischen   der   Richtung    auf  das 
Gute   u.    das  Böse,    welcher   sich    durch  die  ganze  Menschengeschichte 
hinzieht.     Im    übrigen    aber  zeigt  sich  hiei-  deutlicher  als  sonstwo  die 
Zusammensetzung  der  Gen.  aus  verschiedenen  Schriften,   denn  ein  und 
derselbe    Vrf.    hätte   nicht   V.  25  u.  5,  3  ff. ,  26  u.  5,  6  ff.   in   dieser 
Weise  neben  einander  hingestellt.  —  V.  25.   h-Jn]  ohne  Artikel  (s.  3,  17) 
könnte   von  R    aus   o-sn   zur  Conformation    mit  Cp.  5    hergestellt  sein 
{Bud.  135),    lässt   sich    aber   auch   als    vom  Vrf.  selbst  stammend  er- 
klären, sofern  von  da  an,  wo  ausser  n-sr  andere  Menschen  u.  Männer 
(V.  1  ff.)  da  sind,  "s  (für  den  ersten  Mann)  nothwendig  in  ein  n.pr. 
übergehen   musste.     -J-"]   s.  V.  1.     -i>-]  fehlt  in  LXX;    dagegen  haben 
LXX   nachher  ^npü,   was   im   Hbr.   fehlt.     Das  Weib   nennt   den  Sohn 
§eth  (d.  i.  Satz,  Setzling),  denn  gesetzt  hat  m,ir  Gott  einen  andern 
Samen  statt  Abel's,   weil  Kain   ihn  getödtet,   sc.  sagte  sie  (wie  41. 
51  f.),    d.  h.   zum   Ersatz   für  Abel    mii'   einen   andern  Sohn   gegeben. 
'p   irr    -:]    nicht  Worte    des  Ref.   {Bud.  155),    als    welche   sie   ganz 
müssig  wären,  sondern  des  Weibes,    ^n«  jjit]  unanstössig  (gegen  Bud. 
155  f.),  u.  statt  's  ^3  darum  gewählt,  weil  es  der  Redenden  nicht  auf 
den  Sohn   allein,    sondern    auf  die  ganze  durch  ihn  ermöglichte  Nach- 
kommenschaft ankommt.    Die  Worte  -^y  u.  ]" — "-s  für  einen  jüngeren 
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Zusatz  (von  J^,  Bud.  158  f.)  anzusetzen,  ist  man  nur  veranlasst,  wenn 
man   auch    anderwärts  in  diesem  Cap.  die  Nachiiilfe  des  R  (s.  S.  90) 
annimmt;    nothwendig   ist   das   nicht,    u.  die  ganze  Namensetymologie, 
ohne  '-  "~!<  ziemlich  unwichtig,  wird  erst  durch  "T- — ^"^  wirklich  be- 
deutungsvoll und  mittheilungswerth.     B"n'5S]  ist  gebraucht,   nicht  weil 
es  sich  blos  um  einen  Gegensatz  gegen  Kain  handelt  {Del.  h'e.),  nicht 
weil    die  Sethiten   dem  Elohisten   angehören  (&'n.),    sondern   weil  der, 
der  V.  26^  bringen   wollte,   nicht  wohl  hier  dem  Weibe  -''n-  in  den 
Mund    legen    konnte.     Wenn   gleichwohl  V.  1    im  Mund   der  Eva  i^-r- 
vorkommt,  so  könnte  das  freilich  auf  einen  andern  Vrf.  (J^  Bud.  228  f.) 
hinweisen,   aber  LXX   haben   dort   o—is,    u.   dies  kann  ursprünglicher 
sein.  —  V.  26.     s""  o;]  V.  22;    s.  Ew.   311'';   Ges.  121,  3;  fehlt  in 
LXX.     ^■■5?«]    ist    zwar   auch   nur  Mensch,    wie  Adam,    aber  mit  dem 
Xebenbegrifl'  des  schwachen,  liinfTdligen,  der  durch  sich  selbst  auf  sei- 
nen Gegensatz  Gott  hinweist,    und  als  hätte  man  damals  erst  es  „mit 
dem  Unterschied   von  Mensch   und  Goll   strenger   zu    nehmen  geleint" 
{Ew.  JB.  VI.  18;  Böhm.  Del.),  heisst  es  hier:    damals,  zur  Zeit  des 
Enoä,  oder  schon  seiner  Geburt  fieng  man  an,  mit  dem  Namen  Jahve's 
zu   rufen  d.  h.   nicht  blos:    denselben  zu  nennen  oder  zu  gebrauchen, 
auch  nicht:  sich  nach  J.  zu  benennen  {Cler.  Ilg.),  sondern  ihn  anzu- 
rufen d.  h.  Jahve  zu  verehren.    „Der  Ausdruck  geht  eigentlich  auf  das 
Gebet  zu  J."  (möglicherweise  auch  auf  die  Verkündigung  seines  Namens 
.les.  12,  4;    Luth.:   zu  predigen   von   des  Herrn  Namen),  „wird   abei' 
dann  auch  von  der  Jahveverehrung  im  ganzen  gebraucht  (Seph.  3,  9; 
Jer.  10,  25),    diese    also    nach    einem    ihier   Ilauptslücke    bezeichnet" 
{Kn.)     Das  Gotlesbewusstseiu   des  Menschen    wird   als  von  Anfang  an 
vorhanden    vorausgesetzt  (s.  2,  16),   aber  die  feierliche,   gottesdiensl- 
liche  Verehrung  muss  irgendwann  einmal  begonnen  haben  (vgl.  Nach- 
weisungen  dessen  sogar  in  der  phönik.  Sage  Eus.  pr.  ev.   1,  10,  5  ff.), 
und  wenn  man  vergleicht,   wie  12,   7.  8.   13,  4.  21,  33.  26,  25  (s. 
auch  9,  26)  dieselbe  Formel  wiederkehit,  so  kann  man  nicht  blos  über 
ihre  Bedeutune;  nicht  mehr  zweifeln,    sondern  erkennt  auch,  dass  von 
der    wählen   Religion,   deren  Fortptlanzung  in   der  Linie  Seths,    Sems, 
Abrahams    weiterhin  nachgewiesen  wird,  hier  die  ersten  Anfänge  auf- 
gezeigt   werden    sollen.      Dem   Vrf.    knüpft  sich    aber   dei-   BegrilV  der 
wahren  Religion  an  den  Namen   Jahve,  daher  diese  seine  Formel:    die 
feinere  Unterscheidung   zwischen  Wesen    und  Namen,  Sache   und  Aus- 
druck, die  Ex.  6,  3  vorliegt,  wird  von  ihm  nicht  gemacliL    Mit  C,  der 
immer    u.    von  Anfang    an    für  Gott  Jahve   .schreibt,    stimmt   das  sehr 
wohl,  dass  schon  im  3.  Menschengeschlecht  die  goltesdienstliche  Jahve- 
verehrung beginnt  (gegen   Kuen.  XVlll.  152  f.,  welcher  seinem  J^  alle 
u.  jede  Reflexion  über  den  Ursprung  des  Jahvedienstes  aberkennen  will), 
weniger  stimmt  es  anscheinend  mit  V.  3 — 5,  wo  schon  Kain  u.  Abel 
opfern.     Aber  der  damalige  Anfang  war  nur  ein  isolirtes  Vorspiel,  ohne 
Fortgang,  u.  der  eigentliche  Zweck  des  26''   liegt  vielmehr  darin,  an- 
zugeben, dass  u.  wann  in  dem  -in«  y:;T  der  (von  da  an  im  erwählten 
Geschlecht   contiiiiiirlich    fortgepflanzte)  Jahvedienst  ins  Leben  getreten 
sei  (s.  auch   Riehm  ilWB.  1467;  St.  u.  Kr.   1885  S.  771).    Im  diitleii 
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Gesrhlcclil  gsesohah  es,  wie  im  dritten  der  Kainlinie  die  weltliche  Bil- 
dung einen  Schritt  vorwärts  machte.  Die  Juden  Ireilich  {TgOnk.  u. 
Jon ,  RaL  u.  a.)  suchten  dem  Widerspruch  mit  V.  1 — 4  zu  entgehen, 
indem  sie  verkehrt  genug  ^ni-  als  wurde  enlweiUl  (vgl.  Hipli.  Ez.  39,  7) 
deuteten,  also  die  Entweihung  des  hl.  Namen.s,  sowie  die  Entstehung 
des  Götzendienstes  aus  d.  St.  herauslasen.  Übrigens  fragt  sich,  oh 
nicht  die  urspr.  Lesart  ^r--  (rt  =)  i.  welche  die  LXX  Vulg.  BJub. 
ausdrücken,  war  und  '-;-;"'-  -x  (schon  hei  Aq.  und  Sym.,  aber  in  der 
Bedeutung  c(qx^)  mit  jener  Auflassung  des   Targ.  zusammenhänge. 

4.     Die   Geschlechter   der  Menschen   von  Adam    bis  Noah    in 
der  Linie  Scth's,  Cap.   5:  aus  A  (ausgen.   V.  29). 

1.    In  Form   eines  Stammbaums  von  10  Geschlechtern  wird  hier 
die    Entwicklung    der  Mcuschheit    von  Adam    bis  Noah    kurz   berichtet 
und    dadurch    von    der  Schöpfung   auf  das  nächste  Hauptereigniss,    die 
Fluth,    hinübergeleitet.     Mit  Ausnahme  von  V.  22 — 24,    wo  er  etwas 
farbiger   wird,    enthäll    der  Bericht   nur   eine   dürre  Reihe  von   Namen 
und  Zahlen.     Von  jedem  der  9  ersten  Väter  macht  der  Vrf.  immer  den 
Erstgebornen  namhaft,  gibt  an,  in  welchem  Lebensjahr  er  ihn  gezeugt, 
ebenso   wie   viele  Jahre    er   darnach    und    wie    viele   im  ganzen  gelebt 
habe,  bemerkt  aber  aucii  bei  jedem,  dass  er  ausser  dem  Erstgebornen 
Söhne  und  Töchter  gezeugt  habe.     Beim  letzten  Glied  der  Reihe  (V.  32) 
wird   mit   der  Angabe    des  Jahres   der  Zeugung  abgebrochen,   weil  an 
andern  Stellen    (7,   11.  9,  28)   das  Übrige    nachgebracht   werden   soll. 
Erreicht  wird  mit  dieser  Darstellung  zweierlei,  einmal  eine  Vorstellung 
zu  geben  von  der  allmähligen  Zunahme  der  Bevölkerung  der  Erde,  so- 
dann  die   Dauer  dieser    ersten    Periode   zu   bestimmen.      Rechnet  man 
nänilicli  die  Zahlen  der  Lebensjahre  der  einzelnen  Patriarchen,  welche 
bis  zur  Z(!uguiig  ihrer  Erstgebornen  vertlossen  sind,  zusammen,  so  er- 
geben   sich    bis    zum  500.  Jahre  Noal.rs  1556    und  (7,  11)   bis   zum 
Beginn  der  Fluth   1656  Jahre.     Audi  noch  eine  drille  Absicht  ist  bei 
dieser  Darstellung    unverkennbar.     Die  Zahlen    der  Gesammtlebcnsjahre 
der  Einzelnen,  obwohl  füi-  die  fortlaufende  Chronologie  ohne  Bedeutung, 
sind   doch    gellissentlich   angemcikt,    um    von   der  Langlebigkeit   dieser 
ältesten  Menschen  eine  Vorstellung  zu  geben  (s.  weiter  Cp.  11,  ferner 
25,  7.  35,  28.  47,  28,  sammt  der  Äusserung  Jacobs  47,  9).     Dagegen 
anderweitiges    über    diese    ältesten  Väter,    von   denen    man  einst  wohl 
noch  mehr  zu  erzählen  hatte,  zu  berichten,  hat  nicht  in  des  Vrf.  Ab- 
sicht  gelegen;    nur  bei  llenokh  durchbricht  er  diese  Schranke,   die  er 
sich    gezogen.  —  Dass    diese    Genealogie    von    einem    andern    Vrf.    ge- 
schrieben   ist    als    die  Cp.  4,    lehrt    schon    di(.>    zu  Cp.  4  besprochene 
Differenz  zwischen  beiden.     Dass  aber  kein  anderer  als  A  der  Vrf.  ist, 
ergibt  sich,  abgesehen  vom  Gottesnamen  Eloliim,  aus  der  Rückbeziehung 
von  5,  1-3  auf  1,  26—28,    aus    der  Sorgfalt  für  Herstellung  einer 
Chronologie,   aus  der  umständlichen   und  formelhaflen  Darstellung,   aus 
den    gebrauchten   Ausdrücken,    nam.    r--!:ir   1,    rrzr,    u.    =V.^,  1.   3,    "SJ 
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-=P.r  2,  "V-  Sn".  irandpln  mit  Gull  22.  24  vgl.  6,  9.  Nirgends 
auch  ist  hier  auf  Fortschritte  in  Erfindungen  und  Künsten  (wie  Cp.  4), 
nirgends  auf  die  Entwicklung  der  Sünde  Rücksicht  genommen,  wie 
denn  (s.  S.  34)  diesem  Erzähler  das  erste  Woltalter  noch  eine  Zeit 
höherer  Ruhe  und  ursprünglicher  Vollkommenheit  ist,  in  welche  erst 
gegen  das  Ende  hin  (6,  9  ff.)  das  Verderben  eindringt,  so  dass  auch 
die  Angabe  über  Henokh's  Frömmigkeit  bei  ihm  sich  leiciitei-  erklärt. 
Nur  V.  29  ist  erst  von  R  aus  C  eingeschaltet  (s.  d.). 

2.    Ohne  Zweifel  versieht  der  Vrf.  unter  den  10  Vätern   wirkliche 
Personen,   und   unter  ihren  Jahren  wirkliche  Lebensjahre.     Zwar  sind 
so   hohe  Lebensalter   erfahrungsmässig    nicht   nachweisbar,    und   ist  es 
physiologisch  hinlänglich  festgestellt,  „dass  es  dem  menschl.  Körper  bei 
einer  von  der  gegenwärtigen  nicht  ganz  verschiedenen  Organisation  un- 
möglich ist,  ein  Alter  von  200  Jahren  zu  übersteigen,  geschweige  eines 
von   900    zu   erreichen'.  {Tuch.,    zR.    Valenlin  Lehrb.    der  PhysioL  11. 
894;  Prichard  Naturgesch.  des  Mensch.Geschl.  1.  155  ff.),   und  haben 
darum  die  Apologeten  von  jeher  (schon  Jos.  anl.  1,  3,  9)  auf  die  noch 
stärkere  Lebenskraft   der  ersten  Lebewesen  und  die  zweckentsprechen- 
dere Nahrung   und  Lebensweise  der  Menschen  jener  Zeit  sich  berufen, 
ja  sogar   von   den   jetzigen   sehr   verschiedene   klimatische  Verhältnisse 
der  Erde   (deren   aber   die  Ribel   nirgends  Erwähnung  Ihut)    postuliren 
zu  dürfen  geglaubt  {Thiele,  k'urlz,  Lange,  Ke.  u.  a.).     Allein  daraus, 
dass    wir   jetzt   auf  Grund   der  genaueren  Erfahrungswissenschaften  an 
diesen  Zahlen  Anstoss  nehmen  müssen,  folgt  noch  nicht,  dass  sie  auch 
für   den  Vrf.    etwas  Anstössiges   liatten.     iMan    hat   auch  andere  Wege 
eingeschlagen,  um  aus  dem  Rericbte  diesen  Austoss  zu  entfernen,  aber 
der  Text   verträgt  sie   nicht.     So   ist  zB.   die  Deutung  der  10  Namen 
auf  10  Stämme  oder  Völker,  und  ihrer  Lebenszeit  auf  die  Dauer  dieser 
Stämme  {Gatlerer  Weltgesch.  1.  9  11";   Enkelmann  in  Henke's  .Museum 
11.  565  ff.)  oder  Dynastien  {TPCrawford  the  patriarchal  dynasties  etc. 
Richmond   1878)  darum  ganz  unzulässig,  weil  das  Zeugen  eines  Erst- 
.;ebornen    und    dann   noch    weiterer  Söhne    inid  Töchter   oder  die  Hin- 
wegnahmt!  ohne  Tod  (V.  24)  nur  von  Individuen,  nicht  von  Stännnen 
oder   Herrschaften   ausgesagt   werden   kann.     Ebenso   ist   die   Auskunft 
von  Rosenm.  ad  Gen.  5,  5,  vgl.   Friedreich  zur  Ribei  1.   171  f.,  wor- 
nach   diese  Tafel   nur   der   zusammengeschrumpfte  Rest    einer  längeren 
Genealogie  mit  viel   mehreren  Gliedern  und  ihre  hohen  Zahlen  nur  die 
übrig   gebliebenen  Summen    der  Lebenszeit    diesei    längern  Reihen   wä- 
ren, mit  der  Darsl(;llung  des  Vrf.  unvereinbar;  man  müssle  wenigstens 
zugeben,   dass    er   etwas  anderes  aus  diesen  Genealogien  gemacht  hat. 
als   sie    ursprünglich    waren.     Völlig  grundlos  ist  endlich  die  Meinung, 
~:r    bezeichne    bei    den   Patriarchen    kleinere    Zeiträume,    nämlich    bis 
auf  Abraham  3,    von    da   bis  Josef  8   und  erst   nach  Josef  12  Monate 
{Hensler  Bemerk,  über  Psalm,  u.  Genes.  280  ff.),  odei'  von   .Vdam  bis 
Noah    1,    von    §em.    bis   Serug  2,    von    Nahor   bis  Terah  4    und    von 
Abraham    bis    Amram    6    Monate    {Rask    in  Illgen's  Zeilschr.    f.    bist. 
Theol.  1836  S.   1911".)  oder  60tägige  kald.  Sossen  (Lesueur  iii  Revue 
Archeol.   1858:  Chronologie  des  rois  dEgyple  p.   30ü  11").     „Itcnu  "j-" 
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btidcutcL  m  AT.  immer  nur  den  Jahreskreis  und  ein  kürzeres  Jahr  als 
die  Jalueszeilenperiodc  haben  die  Hebräer  nie  gehabt",  so  wenig  als 
andere  alte  Völker,  denn  die  angeblichen  Jahre  von  einem  oder  meh- 
reren Monaten,  welche  Ägypter  und  andere  gehabt  haben  sollen,  sind 
nur  von  Späteren  erfunden,  um  die  Schwierigkeiten  der  mythischen 
Geschichte  zu  heben,  s.  Ideler  Chronol.  I.  93  ff.:  Tuch  101  ff.;  „auch 
hätten  bei  dieser  Annahme  manche  Patriarchen  schon  in  einem  Alter, 
wo  sie  dazu  noch  nicht  fähig  waren,  Kinder  erzeugen  müssen  (s.  wei- 
tei-  dagegen  Kanne  bibl.  Untersuch.  I.  2  ff.,  Bredow  Untersuch,  ü.  alte 
Gesch.  u.  Geogr.  1.  9  ff.)"  A'n.  Allen  solchen  Ausdeutungen  gegen- 
über ist  daran  festzuhalten,  dass  der  Vrf.  wirklich  diesen  ältesten 
Menschen  solche  hohe  Lebensalter  zuschrieb,  „in  Übereinstimmung  mit 
der  alten  Vorstellung,  dass  die  Menschen  in  der  glücklichen  Ur-  und 
Vorzeit  länger  gelebt  haben,  allmählig  aber  immer  schwächer  und  kurz- 
lebiger geworden  seien  (6,  3).  Nach  dem  AT.  wurde  man  bei  den 
Hebräern  in  der  geschichtl.  Zeit  70—80  Jahre  alt  (Ps.  90,  10);  in 
der  mosaischen  und  palriarchal.  Zeil  erreichte  man  (Gen.  25,  7.  35, 
28.  47,  28.  50,  26;  Ex.  6.  16.  18.  20;  Num.  33,  39;  Dt.  34,  7; 
Jos.  24,  29;  Jud.  2,  8)  ein  Alter  zwischen  100  und  200  Jahren;  für 
die  Zeit  vor  .\braham  und  nach  Noah  halten  sich  die  Altersangaben 
mit  einer  Ausnahme  zwischen  200 — 600  Jahren  (11,  10 — 32),  und 
für  diejenige  von  Adam  bis  iSoah  gleichfalls  mit  einer  Ausnahme  zwi- 
schen 700  und  1000  Jahieii.  Nach  hehr.  Glauben  hat  also  die  Le- 
bensdauer im  Laufe  der  Zeilen  abgenommen;  daher  die  Hoffnung  auf 
Wiederherstellung  hohen  Lebensalters  in  der  messian.  Zeit  (Jes.  65, 
20.  25,  8),  nach  dem  Grundsatz  Prov.  10,  27.  Auch  das  übrige 
Alterthum  nahm  für  die  ältesten  Zeiten  eine  höhere  Lebensdauer  an. 
und  Josephus  (Ant.  1,  3,  9)  nennt  Manelho,  Berosus,  Mochus,  He- 
sliaeus,  Hieronymus,  Ilesiodus,  Hecataeus,  Hellanicus,  Acusilaus,  Ephorus 
und  Nicolaus,  welche  älmliches  wie  die  Genesis  berichteten.  Hamza 
annal.  p.  13  führt  in  dei'  ersten  persischen  Dynastie  3  Regierungszeiten 
von  500,  746  und  1000  Jahren  an,  und  die  Arkadier  gaben  an,  apud 
se  reges  autiquos  aliquot  ad  300  vixisse  annos  (Censorin.  17,  3),  Kn. 
Kann  nun  aber  diesen  Zahlen  der  Natur  der  Sache  nach  eine  eigent- 
lich geschichtl.  Bedeutmig  nicht  zuerkannt  werden,  und  sind  sie,  so- 
weit sie  chronol.  Bedeutung  haben,  nur  als  ein  Versuch  des  Vrf.  an- 
zusehen, nach  irgend  welchen  Daten  (s.  nr.  4)  die  Dauer  der  Menschen- 
zeit bis  zur  Fluth  zu  bestimmen,  so  dürfen  sie  billiger  Weise  auch 
nur  als  ein  solcher  beurtheill  weiden.  Andere  Völker  haben  andere 
Berechnungen  aufgestellt,  theils  völlig  phantastisch  vermittelst  eines 
wilden  Zahlens]jiels  (wie  die  Inder),  theils  auf  Grund  astronomischer 
Berechnungen  (wie  die  Babylonier  und  Ägypter;  vgl.  auch  über  die 
Phöniken  Jos.  ant.  1,  3,  9) :  verglichen  mit  den  maasslosen  Zahlen  dieser 
Systeme  zeiclinet  den  Versuch  dieses  Vrf.  wieder  derselbe  maassvolle, 
nüchterne  und  tief  gottesfürchtige  Sinn  aus,  der  auch  seine  Schöpfungs- 
darstellung durchdringt;  er  will  nicht  die  Dinge  und  Wesen  der  end- 
lichen Welt  ins  Unendliche  hinausdehnen. 

3.  Dass  dei'  Vrf.  die  Stoffe  seiner  Darstellung  nicht  erfunden,  son- 
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dem  aus  mündl.  oder  schriftl.  Überlieferung  aufgenommen  hat,  ist  selbst- 
verständlich.   Für  die  meisten  der  Namen  bewährt  sich  das  schon  aus 

4.  17  ff.,  wo  dieselben  wieder  vorkommen.  Mit  Einordnung  dieser 
Stoffe  in  eine  lOgliedrige  genealogische  Reihe,  worin  (S.  104)  wahr- 
scheinlich der  Vrf.  von  4,  25  f.  mit  ihm  zusammenstimmt,  folgt  ei 
wohl  ebenso  (S.  88)  einer  alten  Übung,  wie  der  Vrf.  der  Kainreihe 
mit  ihren  7  Gliedern.  Im  Grunde  gibt  sich  die  lOgliedrige  Reihe  als 
aus  der  7gliedrigen  durch  die  Hinzufügung  des  Noah  (des  Mannes  dei- 
Fluth)  am  Ende,  und  des  !>eth.  EnoS  am  Anfang  erweitert:  Adam,  §eth, 
Enoä  Qenan  (d.  h.  Mensch  u.  Sprössling)  ist  nur  die  Verdoppelung  des 
Adam  Qain  der  andern  Reihe.  In  so  weil  kann  man  die  letztere  für 
ursprünglicher,  als  die  erstere  halten.  Oh  das  auch  auf  die  Namen 
seihst  und  ihre  Ordnungsfolge  zutreffe  {Bud.  98  ff.),  lässt  sich  nicht  aus- 
machen. Freilich  sind  die  Namen  hahhr.xi  (Preis  Gottes),  -^-  (Herab- 
kunft. Niedergang),  rhv^.r^  (Mann  des  Geschosses)  hebräisch  durch- 
sichtiger, als  die  entsprechenden  der  Kainreihe;  aber  die  Möglichkeit, 
dass    diese    letztern    aus   den   erstem   absichtlich   geändert   seien   (oben 

5.  87),  ist  nicht  ausgeschlossen,  zumal  da  über  die  Function  dieser 
Namen  im  System  weder  4,  18  noch  in  Cp.  5  etwas  mitgetheilt  ist. 
Versuche  dazu,  diese  Function  zu  ergründen,  sind  wohl  schon  gemacht, 
zB.  von  Böttcher  ÄL.  5,  welcher  wenigstens  bei  Mabalalel  vielleicht 
richtig  an  den  Anfang  der  Gottesverehrung  (vgl.  4,  26)  denkt,  und  von 
Ew.G.^  I.  383,  welcher  Glanz-  oder  Sonnengott,  Gott  der  Niederung 
oder  des  Wassers,  Waffen-  oder  Kriegsgott  u.  (bei  Henokh)  Gott  des 
Neujahrs  vermuthete.  Aber  diesen  Vermuthungen  können  mit  ebenso- 
viel Recht  andere  entgegengesetzt  werden.  Nur  von  Henokh  ist  aus 
der  Zahl  seiner  Lebensjahre  sicher,  dass  er  mit  dem  Sonnenjahr  von 
365  Tagen  in  irgend  welche  Beziehung  gebracht  war.  Auch  die  Namen 
der  10  vorsintiluthlichen  Herrscher  der  hab.  Sage,  die  an  Zahl  und 
Stellung  den  10  Urvätern  der  Bibel  so  ähnlich  scheinen,  sind  weder 
ihrer  Bedeutung  nach  bis  jetzt  erklärt  (trotz  Lenormants  wiederholter 
Versuche  in  Comm.  de  Berose  235  fr.;  la  langue  prim.  de  la  Chaldee 
342  ff.;  zuletzt  in  Orig.^  1.  232—266,  wo  er  meint,  dass  die  10  Namen 
10  Zeichen  des  Thierkreises  entsprochen  haben,  aber  warum  dann  nur 
10?),  noch  sind  sie  überhaupt  zur  Vergleichung  geeignet,  wenn  die 
hbr.  lOgliedrige  Liste  erst  aus  der  7gliedrigen  erweitert  ist;  nicht 
einmal  dass  die  Aufstellung  einer  zehngliedrigen  Liste  (s.  oben  S.  88) 
die  Bekanntschaft  mit  den  10  babyl.  Herrschern  zu  ihrer  nothwendigen 
Voraussetzung  habe  {Kuen.  XVIII.  165).  kann  mit  Recht  behauptet 
werden.  Neuestens  suchte  Budde  100  ff.  zu  beweisen,  dass  nach  der 
Absicht  des  Vrf.  von  Cp.  5  die  10  Urväter  in  2  Hälften  zerfallen,  von 
denen  die  erste  als  gut  und  (Jolt  gehorsam,  die  zweite  von  Jeied 
{Niedergang  Dt.  28,  43.  Thr.  1,  9)  au  (mit  Ausnahme  des  Henokh 
u.  Noah)  als  dem  sündlicheri  Verderben  verfallen  gellen  sollten,  uiui 
dass  zu  diesem  Zweck  MethuSael  in  .MethuSelah,  'irad  in  Jered  umge- 
wandelt, Henokh  aber  und  Mel.iijael  umstellt  worden  seien,  damit 
Henokh  als  leuchtende  Ausnahme  unter  den  Sündern  stehe  und  die 
bevorzugte   7.  Stelle  einnehme.     Aber  auch  diese  (lonstruction  ist  mehr 
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scharfsinnig  als  beifallswürdig.  Zunächst  die  Umänderung  des  Mehijaei 
(nach  Bild,  ein  Name  guter  Bedeutung,  s.  4,  18)  in  Mahalalel  ist  damit 
nicht  begründet.  Sodann  ist  es  wohl  richtig,  dass  nach  A  (6,  9 — 12) 
in  das  (Cp.  5  verzeichnete)  Menschengeschlecht  das  sündliche  Verderben 
schliesslich  eindi-ang,  aber  dass  es  auch  die  Häupter  erfasste,  ist  damit 
noch  nicht  gesagt,  und  dass  es  gerade  mit  Jered  begann,  wird  nur  aus 
einer  bloss  möglichen  Bedeutung  des  Namens  erschlossen,  vom  Vrf. 
selbst  aber,  der  von  allen  Vätern  (ausser  Henokh)  die  gleichen  Formeln 
gebraucht,  nicht  einmal  angedeutet;  im  Gegentheil  sind  gerade  Jered 
und  Methuä.  durch  das  höchste  Lebensalter  vor  allen  andern  Vätern 
ausgezeichnet,  wenigstens  im  raass.  Text;  folgt  man  aber  (Bud.)  den 
Zahlen  des  Sam.,  so  ergibt  sich  aus  diesen  der  Gedanke  eines  stetigen 
Sinkens  schon  %on  Seth  an,  wogegen  der  Tod  Jered's,  MethuSelah's  u. 
Lemekh's  im  Jahr  der  Fluth  noch  nicht  nothwendig  Tod  in  der  Fluth 
besagt  und  im  übrigen  nur  die  Folge  des  zu  Grund  gelegten  chronol. 
Systems  ist. 

4.  Was  nämlich  das  in  der  Genealogie  durcligeführte  chronolog. 
System  belrifl't,  so  sind  von  den  Jahreszahlen  sowohl  des  Gesammt- 
lebens  als  des  Zeugiuigsjahres  der  einzelnen  Urväter  nur  wenige  noch 
als  runde  oder  cyclische  Zahlen  (wie  800,  300,  100,  500)  erkenn- 
bar, die  meisten  sind  bestimmte  und  geschichtlich  lautende.  Dass  sie 
gleichwohl  nach  bestimmten  Grundannahmen  berechnet  sind,  ist  kaum 
zu  bezweifeln,  (vgl.  ausser  den  365  des  Henokh  auch,  wie  Methuä. 
gerade  im  Jahr  der  Fluth  stirbt),  aber  das  zu  Grund  liegende  Princip 
der  Berechnung  ist  bis  jetzt  nicht  gefunden.  Üas  Problem  ist  um  so 
schwieriger,  weil  in  diesen  Zahlen  die  ältesten  kritischen  Zeugen,  der 
hbr.,  samar.  und  LXX-Text  stark  von  einander  abweichen,  wie  die 
folgende  Tafel  zeigt. 


Hebr. 

Sam. 

Sepluag.     1 

Adam   .  .  . 

130 

800 

930 

130 

800 

930 

230 

700 

930 

Seth  .... 

105 

807 

912 

105 

807 

912 

205 

707 

912 

Enos  .... 

90 

815 

905 

90 

815 

905 

190 

715 

905 

Kenan  .  .  . 

70 

840 

910 

70 

840 

910 

170 

740 

910 

Mahalalel  .  . 

65 

830 

895 

65 

830 

895 

165 

730 

895 

Jered   .  . 

162 

800 

962 

62 

785 

847 

162 

800 

962 

Henokh  .  .  . 

65 

300 

365 

65 

300 

365 

165 

200 

365 

Methusalah  .  . 

187 

782 

969 

67 

653 

720 

167 

802 

969 

Lemekh  .  .  . 

182 

595 

777 

53 

600 

653 

188 

565 

753 

Noah   .  .  . 

500 

500 

500 

bis  zur  Fluth  . 

100 

(950) 

100 

(950) 

100 

(950) 

Summa 

1656 

1307 

2242 

1 

Hienach  sind  in  dem  (noch  nicht  hexaplarisch  verbesserten)  LXX- 
Text  zwar  die  Jahre  des  Gesammtlebcns  der  Väter  dieselben  wie  im 
Hebr.,  mit  Ausnahme  derer  des  Lemekh.  Dagegen  setzen  sie  das  Zeu- 
gungsjahr regelmässig  100  Jahre  später  an,   mit  Ausnahme  theils  von 
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Jered  und  Koah,  wo  sie  mit  dem  Hel)r.  stimmen,  Iheils  vun  Methuä. 
lind  Lemekh,  für  die  sie  167  statt  187  und  188  statt  182  haben, 
und  gewinnen  dadurch  nicht  blos  eine  Veilängeiung  des  Zeitraums 
zwischen  Adam  und  der  Fluth  auf  2242  (gegen  1656  des  Hbr.),  son- 
dern auch  eine  grössere  Gleichmässigkeit  in  Ansetzung  des  Zeugungs- 
jahres, während  im  Hbr.  die  hohen  Zahlen  162,  187,  182  bei  Jered, 
Metli.  II.  Leniekli  gegenüber  von  denen  ihrer  Vorgänger  seltsam  ab- 
stechen. Die  abweichende  Zahl  167  bei  )Iethu5.  lässt  sich  indess 
in  Verbindung  mit  802  und  969  nicht  halten,  weil  sonst  Melh.  nach 
der  Fluth  gestorben  sein  müsste  {Hier,  quae.),  war  aber  auch  schon 
von  (Demelrius)  Joseph.,  Jul.  Afric.  und  in  der  Zeit  nach  Orig.  fast 
allgemein  durch  187  verbessert;  sie  ist  in  diesem  System  fehlerhaft, 
zeigt  aber  noch  deutlich  ihren  Ursprung  aus  dem  Sam.-Text  (der  von 
Preuss  38  f.  angenommene  Ursprung  dieses  Fehlers  ist  ganz  un- 
wahrscheinlich). Auch  für  die  3  abweichenden  Zahlen  bei  Lemekh  ist, 
unter  Voraussetzung  der  Ursprünglichkeit  des  mass.  T.,  ein  einleuch- 
tender Grund  der  Änderung  bis  jetzt  nicht  (auch  von  Preuss  41 
nicht)  nachgewiesen.  —  Der  Samaril.  Text  sodann,  mit  dem  BJub. 
stimmt  (s.  m.  Beitiäge  aus  dem  Buch  der  Jubiläen  in  SB.  der  Berl. 
.Vk.  d.  W.  1883  I.  334  ff.),  hat  zunächst  als  Zeugungsjahr  des  Jered  62, 
des  Methus.  67,  des  Lemekh  53.  also  theils  ebenfalls  (wie  LXX,  nur  in 
entgegengesetzter  Richtung)  grössere  Gleichmässigkeit  in  Ansetzung  der 
Zeugungszeit,  theils  Verkürzung  der  Weltzeit  bis  zur  Fluth  auf  1307 
(gegen  1656  Hbr.).  Weiter  sind  nicht  bloss  bei  Jered  und  Methuä., 
deren  hohes  Alter  gegenüber  von  ihren  V'orgängern  im  mass.  Text  auf- 
fällt, sondern  auch  bei  Lemekh  die  Zahlen  der  2.  u.  3.  Spalte  bedeutend 
kleiner,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  jeder  folgende  Vater  immer  kürzer 
lebt  als  sein  Vorgänger  (ausgenommen  Kenau  Henokh  Noah)  und  dass 
nicht  blos  Meth.,  wie  im  Hbr.,  sondern  auch  Jered  und  Lemekh  gerade 
im  Jahr  der  Fluth  sterben.  (Aus  Hieron.  qu.  in  Gen.  5,  25  kann,  da 
das  Zeugniss  des  Euseb.  chron.  entgegensteht,  nicht  gefolgert  werden, 
dass  die  Samaritaner  damals  noch  die  Lesarten  des  Hbr.  hatten,  sondern 
höchstens,  dass  es  bei  ihnen  auch  nach  dem  Hbr.  corrigirte  Exemplare 
gab).  —  Da  nun  LXX  und  Sani,  nicht  blos  vom  Hbr.,  sondern  auch 
unter  sich  selbst  abweichen,  ihre  Abweichungen  aber  mehr  Conse<iueiiz 
in  der  Rechnungsweise  zeigen,  so  iirtheilen  seil  JDMich.  die  meisten 
Neueren  [Tuch.  Üel.  Ke.  Preuss,  Sold.  u.  a.),  dass  sie  auf  absieht). 
.\nderung  des  mass.  Textes  beruhen,  also  dieser  der  allein  richtige  sei. 
Aber  weder  ist  in  diesem  Fall,  wo  es  sich  nicht  un)  thatsächliche  Ge- 
schichte, sondern  um  ein  Rechnungssystem  handelt,  der  krit.  Grundsatz, 
dass  das  Regellosere  das  Ursprünglichere  sei,  unangreifbar,  noch  lässl 
sich  für  absiciill.  Änderung  der  Zahlen  des  Zeugungsjahres  bei  Meth. 
und  Lemekh  ein  zureichender  Grund  nachweisen.  Wenn  Nöldeke  (Unters, 
zur  Kritik  111  f.)  na<h  r.  Gulschmid  bemerkt,  dass  durch  Zusammen- 
rechnung der  mass.  Zaiden  von  Gen.  5  bis  Ex.  12,  40  sich  2666  Jahre 
von  der  Erschaffung  Adam's  bis  zum  Auszug  aus  Ägypten  ergeben, 
diese  Zahl  aber  genau  f  von  4000  sei,  beriiiieiid  auf  einem  System, 
in    dem    4000    Jahre    als  VV'eltdauer    angenominiMi    wurde,    dass    somit 
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auch  von  dieser  Seite  her  die  Zahlen  des  Hbr.  als  die  richtigen  ge- 
schützt werden,  so  ist  dieser  Beweis  vielmeln-  umzukehren:  über  die 
etwaige  Weltdauer  hat  man  erst  in  der  Zeit  der  Apokalypsen  specuhrt; 
wenn  also  |  von  4000  beabsichtigt  sind,  so  folgt,  dass  (sehr  spät 
erst)  bei  der  amtlichen  Feststellung  des  Ittw.  Textes  gewisse  Zahlen 
diesem  System  zu  lieb  geändert  wurden  (s.  auch  Lagarde  Sym- 
micta  I.  52  ff.).  Noch  weniger  kann  der  Vorzug  der  mass.  Zahlen 
aus  ihrer  Zurückführbarkeit  auf  die  Zahlen  der  10  vorsintfluthl.  bab. 
Könige  {Oppert)  erwiesen  werden,  weil  1)  beiderlei  Listen  keine  Be- 
ziehung zu  einander  haben  (s.  S.  109)  und  2)  die  1656  Jahre  von 
Adam  bis  zur  Flutli  auf  die  432000  von  Alorus  bis  Xisulhros  nur 
durch  die  willkührliche  Gleichung  von  7  hehr.  Tagen  mit  5  kald.  Jahren, 
die  Einzelzahlen  der  Einzelnen  aher  gar  nicht  auf  einander  reducirbar 
sind.  Im  Gegentheil  aber  wird  man  hei  unbefangener  Betrachtung  vor- 
erst dem  Sam.  die  relative  Ursprünglichkeit  zuerkennen  müssen  {Ber- 
iheau),  weil  1)  er  die  stetige  Abnahme  der  Lebensjahre  am  reinsten 
durchführt,  2)  die  Berechnung  der  Einzelzahlen  bei  ihm  am  durch- 
sichtigsten ist,  3)  die  Abweichungen  der  3  Texte  beim  6.,  8.,  9.  Glied 
nur  unter  Annahme  der  Priorität  des  Sam.,  nicht  der  des  Hehr.,  sich 
einfach  erklären,  indem  der  Hbr.  den  Sam.,  LXX  den  Sam.  und  Hehr, 
zur  Voraussetzung  haben,  4)  speciell  die  Änderungen  des  Hbr.  bei  Jered, 
.Melhu§.  und  Lemekh  auf  der  Verlängerung  der  ganzen  Periode  bis  zur 
Fluth  um  349  Jahre  beruhen,  diese  Verlängerung  selbst  aber  auf  einem 
chronolog.  System,  wornach  bis  zum  Auszug  aus  Ägypten  2666  Jahre 
verlaufen  sollen;  wobei  die  Zahl  777  von  Lemekh  (Wl.  XXIL  471; 
Gesch.  I.  325)  auch  mit  Rücksicht  auf  Gen.  4,  24  gestaltet  zu  sein 
scheint.  Nach  Budde  106  ff.  freilich  wäre  für  die  Änderung  der  Zahlen 
bei  Jer.  Meth.  Lern,  im  Hehr,  der  leitende  Gedanke  das  Bestreben  ge- 
wesen, dieselben  von  dem  Verdacht  der  Sündigkeit  zu  entlasten,  indem 
man  ihnen  möglichst  lange  Lebensdauer  gab  und  wenigstens  zwei  der- 
selben vor  dem  Fluthjahr  sterben  liess;  er  bemerkt  aber  doch  zugleich, 
dass  die  Dauer  der  vorfluthlichen  Periode  im  Hebr.  (1656)  bis  auf  1 
Jahr  mit  der  Summe  der  nach  dem  Samar.  bis  zu  Noah's  Tod  ver- 
flossenen Jahre  (1307  +  350)  zusammentrifft.  —  Ist  aber  die  sam. 
Zählung  verhältnissmässig  ursprünglicher  als  die  hbr.,  so  ergibt  sich, 
dass  am  hebr.  Text  noch  ziemlich  spät  Modificationen  vorgenommen 
wurden.  Und  da  die  LXX  wieder  ein  anderes  System  zeigen,  so  folgt, 
dass  man  noch  gegen  die  Zeit  Christi  hin  richtig  herausfühlte,  diese 
Zahlen  seien  nicht  sowohl  geschichtliche  als  vielmehr  auf  einem  künst- 
lichen Calcül  beruhende,  und  dass  in  allen  3  Systemen  die  Zahl  der 
Gesanuntdauer  dieser  Periode  nur  im  Zusammenhang  mit  den  Zahlan- 
sätzen für  die  folgenden  Perioden  zu  verstehen  ist.  Über  die  ganze 
Frage  vom  Verhällniss  der  3  Texte,  welche  wegen  der  auf  die  LXX 
und  Itala  gegründeten  Zeilrechnung  in  der  Kirche  viel  besprochen  wurde, 
vgl.  aus  neuerer  Zeit  JDMich.  in  den  Commentat.  von  1763 — 68  p. 
116  ff..  Gesen.  de  Pent.  Sam.  p.  48;  EPreuss  Zeitrechnung  der  LXX, 
Berl.  1859,  auch  Böckh  Manetho  u.  Hundssternp.  470  ff.,  MMebuhr 
Assur  u.  Babyl.  357  ff.   Versuche,  die  der  Berechnung  zu  Grund  liegen- 
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!  den  Principien  wieder  zu  erkennen,  sind  gemaclit  worden  von  Ew.G.^ 
I.  396,  Berlheau  im  JahresBer.  der  DMG.  1845  S.  40  ff.;  Lepsius 
Chronolog.  d.  Äg.  I.  394  ff.;  Bunsen  Ägypt.  V,  2.  72  ff.  u.  Bibelwerk 
V.  311  ff  (der  das  kald.  Welljahr  von  je  600  Sonnenjahren  =  618^ 
Mondjahren  als  Schlüssel  benützt);  JOpperl  in  GGN.  1877  nr.  10.  S. 
201  ff.  (vermittelst  verwickelter  und  künstlicher  Reductioneu  der  kald. 
Zahlen);  wiederum  von  Berlheau  in  JB.  DTh.  XXIII.  657  ff.  u.  Budde 
Bibl.  Urgesch.  1883  S.  89—116.  Sonst  s.  auch  Bosch  in  Herzog's 
RE.  XVIII.  425  ff.  —  Über  die  Lit.  s.  zu  Gap.  4. 

V.  1.  Dies  ist  die  Schrift  der  Geschlechter  Adarns^  d.  h.  das 
Verzeichniss  (Jos.  18,  9.  Neh.  7,  5)  der  von  Adam  abstammenden 
Generationen  (s.  2,  4),  näml.  bis  auf  Noah,  welcher  eine  neue  Epoche 
macht  {Kn.).  r-tir  -ec]  nur  hier  (sonst  bei  A  blos  '"'"'-"i'""),  vielleicht 
von  R  durcli  Combination  der  Überschrift  der  Sethitentafel  des  C  (s. 
4.  25)  mit  der  des  A;  nach  Bruston  (im  Revue  theol.  de  Montauban 
1882  p.  15),  weil  hier  erst  das  Buch  der  12  (?)  Toledoth  des  A  be- 
ginne, indem  Cp.  1 — 2,  4  blos  Einleitung  zum  Ruche  sei.  n^s  1"] 
bei  A  hier  u.  von  V.  3  an  nom.  propr.  des  Protoplasten,  wodurch  er 
von  den  folgenden  Männern  unterschieden  wird,  dagegen  V.  1^  u.  2 
n.  app.  u.  coD.  des  Menschen,  wie  1,  26  f.  Rei  C  in  Cp.  2  f.  heisst 
der  erste  Mensch  n-sr  (s.  3,  17),  nur  4,  25  =7«.  Vor  dem  Eingehen 
auf  seine  Zeugungen  V.  3  ff.  wird,  weil  es  für  das  Verständniss  von 
V.  3  wesentlich  ist.  zunächst  an  das  1,  26  ff.  Gesagte  erinnert,  dass 
Gott,  als  (2,  4)  er  3Ienschen  schuf,  sie  in  der  Ähnlichkeit  Gottes 
machte  (1,  7.  16.  25.  31),  und  dass  er  sie  als  ein  Paar  schuf,  und  sie 
segnete,  also  nam.  zur  Vermehrung  bestimmte  (1,  28).  und  aber  auch 
noch  als  Neues  hinzugebracht,  dass  er  sie  Menschen  nannte.  —  V.  3. 
zeugte]  „näml.  ein  Kind,  einen  Sohn  (Olsh.  will  "2  einfügen),  welches 
Übj.  im  Verb,  liegt  und  daher  nicht  immer  besonders  genannt  wird, 
zB.  6,  4.  16,  1.  30,  1;  darauf  gehl  das  Suff,  in  i^»'  (An.).  -'V' 
vora  3Iann  gesagt,  durchgängig  bei  A,  (bei  C  ~V;  s.  4,  18),  beruht 
(wie  "~i^  ^3J  u.  a.)  auf  der  präciseren  Ausdrucksweise  dieses  Schrift- 
stellers (vgl.  Ij.  38,  28  f.)  und  ist  mit  der  Zunahme  der  gesetzlichen 
Schulung  des  Volks  später  allgemein  üblich  geworden,  'ss  ''-12]  über 
die  Variation  des  Ausdrucks  s.  1,  26.  Ist  aber  Seth  Adams  Ebenbild, 
so  ist  er  auch  Gott  ebenbildlich,  nach  V.  1;  das  Gottesbild  pflanzt  sich 
fort.  Bei  den  folgenden  wird  es  nicht  mehr  besonders  gesagt,  es 
versteht  sich  von  selbst,  s-pi^i]  wie  4,  26;  4,  25  ^y-.l  —  V.  4. 
Ohne  Zweifel  weiss  A  von  Kindern,  die  vor  Seih  geboren  wären  (Kain), 
nichts;  denn  seine  andern  Söhne  und  Töchter  werden  ausdrücklich 
nach  §eth"s  Zeugung  angesetzt.  Seih  or.scheint  als  Erstgeborner,  und 
^0  auch  in  der  folgenden  Reihe  soll  der  genannte  immer  der  Erstge- 
borne sein.  Die  späteren  Fabeleien  über  Seth  s.  bei  Lenorm.  ov."^  I. 
217  ff  —  V.  5.  -n]  Perf.  s.  3,  22.  -y^:]  hier  uiui  hei  allen  folgenden 
ausser  Henokh,  nicht  aber  11,  11  11".,  ausdrücklicii  liinzugesetzt,  liieils 
im  Gegensatz  gegen  Henokh.  Iheils  um  über  die  Herrschaft  des  Todes 
(Rom.  5,  14)  auch  in  diesem  ersten  und  glücklichsten  Woltaller  keinen 
Zweifel    zu    lassen.  —   V.  9.  •:"]     Vaiialion   von   i".   4,  1.   —   V.   12. 

Hiinilb    z.  A.  Test.  XI.    5.  Aufl.  8 
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Dass    einsl   Kenan    seine    Stelle   vor   EnoÄ    gehabt    habe    {Bötlch.    Ä.L. 
S.  5),  ist  aus  den  Zahlen  nicht  zu  schliessen.  —  V.  15.  Mahalalel  als 
hebr.   Mannsnanie  Neh.  11,  4;  Jcred  1   Chr.  4,  18.  —  V.  18.  An  den 
Namen  Jered  knüpfte  die  spätere  Haggada  die  Deutung,  dass  in  seinen 
Tagen  die  =--"5sr:   -:s  (6,  2)   vom   Himmel    (Hen.    106,  13.  6,  6  nach 
der  Lesart  des  Sync;  BJub.  4)  oder  die  Sethiten  vom  hl.  Berg  (Christi. 
Adamb.    S.    92)   herabgestiegen   seien.   —    V.  22 — 24.      Von   Henokh 
wird   ausserordentliches   erzählt.     Nach  der  Zeugung  des  Erstgebornen 
wandeile   er    mit    GoU  (LXX  Luciani   ed.  Lag.   u.   Vulg.    haben  nach 
a'r^sr;  noch  das  erwartete  "^"^  u.  Hg.  Schum.  wollen   ---i   für  Y-rr-' 
'r.  'a  lesen)  300  Jahre  lang,  d.  h.  in  Gemeinschaft  mit  Gott,  im  Um- 
gang mit  ihm  (1  Sam.  25,  15).     Dieser  Ausdruck  wird  nur  noch  von 
Noah  gebraucht  (6,  9;  doch  s.  Mich.  6,  8;  Mal.  2,  6),  und  sagt  offen- 
bar   mehr    als    vor  Gott  (Gen.   17,  1.   24,  40)    und    hinler    Gott   her 
(Dt.  13,  5;   1  Reg.  14,  8);  er  bezeichnet  ausser  dem  musterhaft  frommen 
und  sittlichen  Wandel  wohl  auch  den  vertrauten  Lebensverkehr  mit  Gott, 
wie  man  ihn   in    dem  vollkommeneren  Weltaller  noch  möglich  dachte 
(entsprechend   dem   Aufenthalt   des   3Ienschen    im  Gottesgarten  bei  C), 
und   der   dann   auch  die  Quelle    höherer  Erkenntnisse   für  ihn  werden 
musste.     Im  BHen.  und  weiterhin  wird  er  sogar  aul  den  Umgang  mit 
den  Engeln  und  das  Leben  unter  den  Himmlischen  gedeutet.    LXX,  Sir. 
44,  16  u.  Pesch. :  sv7]Qi6rri6E  tc5  dsä.  —  V.  23.  Seine  Lebenszeit  ist 
gleich  der  Zahl   der  Tage    des   Sonnenjahres,     'r-,'^]   einige  MSS.  ■*~'::!, 
gemäss    den    Parallelstellen.  —  V.  24.  Seine   Frömmigkeit   wird  noch 
einmal  erwähnt,  um  seine  Entrückung  zu  motiviren.   und  er  war  nichl 
mehr]  näml.  vorhanden,  also  er  war  verschwimden  (wie  Liv.  1,  16  von 
Romulus  sagt:   nee   deinde   in  terris   fuit,  Tuch).  „Der  Ausdruck  steht 
vom  plötzlichen  Verschwinden  (Jes.  17,  14;  Ps.  103,  16),  insbesondere 
dem  geheimen  und   nicht   näher   bekannten  1  Reg.  20,  40,    vgl.    Gen. 
42,  18.  36"    (An.).     Über    ns-s   im   Erzählungsstyl   Ew.  321*.   denn 
GoU  halle  ihn  hinweggenommen]  nicht  durch  Krankheit  oder  Tod  (1  Reg. 
19,  4),  weil  sonst  die  ganze  Wendung   durch  '"^t  ^srs?.^  statt   des    üb- 
lichen ^tt^:!  unverständlich  wäre,  sondern  ohne  Tod,  also  lebendig,  von 
der  Erde  "weg  (Sir.  44,  16.  49,  14;  Hbr.  11,  5),  JiQog  ro  &stov  (Jos. 
ant.  1,  3,  4),   nach    einer  viel  verbreiteten  Ansicht  (ungewiss   ob   Hen, 
70   u.    12,  1  f.,    aber    sicher    BJub.  4;    Iren.    adv.    haer.    5,  5;    Vidg. 
Sir.  44,  16;  Vers.  Aeth.  Gen.  5,  24;  a.)  in  das  Paradies,  nach  andern 
in  den  Himmel  (siebenten  Himmel  Asc.  Jes.  9.  9),  s.  Thilo  Cod.  apocr. 
p.   756  fi".     Der  Grund  der  Hinwegnahme  ist  nicht    seine  Unbeständig- 
keit, als  hätte  er  so  vor  Rückfall  in  das  Sündenleben  [Ras.,  vgl.  Sap. 
4,  10  ff.)  bewahrt  weiden  sollen,  sondern  nach  V.'^  seine  vollkommene 
Gottgefälligkeit;  es  ist  die  höchste  Auszeichnung  der  Frömmigkeit,  die 
das    AT.    nur   noch   dem    Elia    zuerkennt    (2  Reg.  2),    entgegengesetzt  r 
dem  lebendig  Vcrschlungenwerden  von  der  Erde  Num.   16.     Während 
C  in  Cp.  3  eine  ursprüngliche  Bestimmung  des  Menschen  zur  Gottge- 
meinschaft und  eine  ursprüngliche  Möglichkeit  des  NichtSterbens  setzt, 
lässt  A  zwar  das  Gesetz  des  Todes  (freilich  erst  nach  langem  Leben) 
von  Anfang  an  herrschen  (5,  5  H".),  gibt  aber  liier  für  das  untadelhaft 
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gelebte  Leben  der  Gemeinschaft  mit  Gott  die  Möglichkeit  eines  anderen 
Ausgangs    zu  (vgl.  1  Thess.  4,  17;   1  Cor.   15,  51  f.).     In   der    bah. 
Sage  entspricht  die  Entrückung  des  Xisuthros  (Beros.  ed.  Rieht,  p.  57), 
ohne  dass  man  deshalb  ein  Recht  hätte,  die  bibl.  Angabe  für  eine  Copie 
von  jener  {Koslers   Th.  Tijds.  XIX.  338  f.;   Bud.  180)   zu   erklären; 
Parallelen   aus   den   Klassikern    gibt    Ruperli   in    Henke's    Magazin   VI. 
194  ff.  —  Mit   Unrecht    hält  Redsl    V.  24    für    ein    Einschiebsel   des 
R,  und  Schu.  für  unächten  Zusatz.     Auch  der  neue  Versuch   Budde's 
169  f1'..  V.  24   u.   die  4  ersten  Worte  des  V.  22   seinem  J'^  (s.  oben 
S.  89)  zu  vindiciren,  also  als  Einarbeitung  des  R  (wie  V.  29)  zu  er- 
weisen,   scheitert    schon   an   dem  3  maligen   D*"s(n),    s.  dagegen  "in-' 
V.  29,  so  wie  an  6,  9.     Dass  'sn  nN  ^isn  'jlsnn-i  V.  22  für  -nin  sich 
etwas  fremd  ausnimmt,  ist  richtig,  u.  könnte  das  immerhin  eine  jüngere 
Correctur   aus  V.  24    sein    (s.  LXX  Luc).    Aber  V.  24    ist  als  nach- 
geholte  Notiz   durchaus   unanstössig,   u.  irgend  etwas,  was  auf  C  hin- 
wiese,  nicht  darin.  —  Spuren   von   Verbreitung    der  Henokhsage   auf 
kleinasiatischem   Gebiet    glaubte    man    zu    hnden    bei    Zenobius   prov. 
6;  10,  Stephan.  Byz.  u.  'Inoviov,  u.  Suidas  u.  NdvvccKog,  welche  von 
einem  phrygischen  König  Nannacus  oder  Annacus  in  der  Zeit  vor  der 
üeukalionischen  Flutli  melden,  dessen  Name  noch  im  Sprichwort  genannt 
wurde,    wenn   man   uralte   Zeiten   oder   ein   gar  klägliches    Flehen  be- 
zeichnen   wollte;    nach  Sleph.   haftete  sein  Name  an  der  phryg.  Stadt 
Iconium,   die   als   seine  Stadt  galt.     Leider   ist  nicht  auszumachen,  ob 
Nav.  oder  Av.  die  urspr.  Form  ist.     Dass  man  in  der  Zeit  des  Syn- 
kretismus   ihn    mit   dem    bibl.   Henoch    combinirte,   ergibt  sich  daraus, 
dass   man   (nach  Sleph.   und  Suid.)   von   ihm  erzählte,    er   habe  über 
300   Jahr   gelebt   und   die  kommende  Fluth    vorausgesagt  (s.  Bocharl 
Phaleg  2,  13).     Mit  Henokh   und  Annacus   hat  dann  Bullm.  (Mythol. 
I.  175)  auch  den  griech.  Aicoiog  sprachlich  und   sachlich    zusammen- 
gebracht,   Ew.  (G.3  I.  380  f.)    in    ihm    den  Einweiher   oder   Beginner 
d.  h.  den  guten  Gott  des  neuen  Jahres  gefunden,  Hüzig  (ZDMG.  XX. 
185)  unter   Ableitinig   des  Annacus  vom   sanskr.  amia   d.  i.  Nahrung, 
ihn   als   den  Gott  des  Jahresertrags  oder  Jahres  erklärt    (andere   noch 
anders,    s.   BöUcher   de   inferis  §  245  ff.;    Böhmer  136;  BunsenBW. 
V.  308;  Merx  Ijob  S.  X;   Lenorm.    org.'-^  L  253  f.).     Den  Juden  und 
Christen  hat  die  rälhselhafte  Gestalt  des  Ilenokh  in  unserer  Stelle  An- 
lass  zu  weiterer  Ausdeutung  und  Dichtung  gegeben:  Sir.  44,  16  wird 
er  als   TrorpaÖEtyjua  (isxavolag  zalg  yEvsaig   dargestellt,  im  B.  Ilen.  u. 
Judae  14  f.  als  Seher  und  Profet,  der  durch  Busspredigt  auf  das  Fluth- 
gerichl   vorbereitet    habe;    vermöge    seines    Umgangs    mit    der    oberen 
Welt    galt   er   als   geheimen   Wissens    theilhaftig,   als   Inhabci'   höherer 
Wissenschaft    über    die  Dinge  Himmels    und    der   Erde,    bes.    (mit  An- 
lehnung an   die   Zahl  365)   als    Erfinder   und   Kenner   der  Astronomie 
und  Rechenkunst    (Eupolemus   bei   Eus.    \n\  ev.  9,  17);    weiterhin    als 
himmlischei    (lerichtssch reiber  und  Kanzler.    Bücher  wurden  auf  seinen 
Namen   geschrieben:   sein   Name,   als  lautete  er  tj^sh  oder  n^an,  wurde 
nun    als    „Eingeweihter    oder  Kundiger"  gedeutet,    und  gieng    bei  den 
Muslim     in    den    nleiciibedeuleiidtMi    Idris    (Gelehrter)    über    (B.    Heu.; 

8* 
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Fairic.  Cod.  pseud.  V.T.  I.  160—223;  Win.^  I.  476  ff.).  —  V.  28  f. 
Lemekh,  der  letzte  der  Reihe  vor  Noah,  hat  hier  einen  ganz  andern 
Charakter,  als  4,  19  ff.  Um  das  henierklich  zu  maciien.  und  wegen 
der  besonderen  Wichtigkeil  Noah's  hat  R  die  Notiz  V.  29  eingefügt. 
Lemekh  sagt:  dieser  wird  uns  (das  Menschengeschlecht)  aufallimen 
lassen  von  d.  h.  Beruhigimg  und  Trost  gehen  vor  unserer  Arbeit  und 
der  Mühsal  unserer  Hände,  welche  uns  kommt  von  dem  Erdboden 
her,  den  Jahve  verflucht  hat  (3,  17  ff.),  d.  h.  niedergedrückt  von  der 
Last  der  beschwerlichen  Arbeit  auf  dem  mit  Gottes  Fluch  behafteten 
Boden  und  sich  nach  Ruhe  sehnend  erkennt  und  ersehnt  er  in  Noah 
den  Mann,  der  eine  neue  Periode  beginnen,  und  die  Menschen  zu  einem 
besseren  Leben  (unter  der  Gnade  Gottes)  führen  soll  (vgl.  8,  21).  Der 
Gegensatz  gegen  den  selbstbefriedigten  heidnischen  Sinn  des  Lemekh 
4,  23  ff.  ist  dadurch  scharf  genug  bezeichnet.  Die  Beziehung  jener 
Worte  auf  die  Erfindung  des  Weinbaues  durch  Noah  [Böhm.,  Bud. 
306  ff.,  Kuen.  XVIII.  160)  kam  sicher  dem  C  oder  R  nicht  in  den 
Sinn,  sonst  hätte  er  sich  9,  20  f.  anders  ausgedrückt,  als  er  thut;  vom 
Wein  als  Reruhigungsmittel  gegen  den  göttlichen  Fluch  zu  weissagen 
oder  weissagen  zu  lassen,  ist  auch  nicht  Sache  der  bibl.  Schriftsteller: 
wer  davon  weissagt,  steht  Mich.  2,  11  geschrieben.  ^:'r~,"]  L^X 
öiavanavaei  ^f*«?,  also  ^'^.T.,  doch  wohl  nur  Correctur  für  das 
schwierigere  •:•:-:-.  Dieses  gibt  freilich  keine  genaue  Etymologie,  da 
r.:,  r,'.:,  ^"^s     ■  tj    (L^v.j)  mit  an:  nicht  zusammenhängt;    aber    eine 

solche  wird  auch  hier  so  wenig  als  bei  andern  bibl.  Namenserklärungen 
beabsichtigt;  das  Zusammentreffen  in  einigen  Lauten  genügt  für  die 
Anknüpfung  des  Gedankens.  Dass  die  Bemerkung  nicht  von  A  stammt, 
erhellt  aus  -'--,  aus  der  Bezugnahme  auf  3,  17  ff.,  sowie  daraus,  dass 
dem  A  Namenserkläi-ungen  sonst  nicht  geläufig  sind.  Vielmehr  ist  sie 
wahrscheinlich  ein  Bruchstück  aus  der  Stammtafel  des  C  (s.  4,  25  f.),  von 
R  aus  dem  vorhin  angegebenen  Grunde  aufgenommen,  wobei  er  -"rs  des 
A  in  ~=  'i':r-rs  x^;^si  -ja  geändert  hat.  —  Über  die  Herkunft  des  Namens 
-:  lässt  sich  bis  jetzt  nichts  ausmachen.  Auswärts  ist  er  nicht  bezeugt, 
denn  die  Gleichung  akkad.  Na  ==  Ann  =  Xisuthros  {Sayce  in  Transact. 
SBA.  1872.  I.  301)  ist  nicht  ernstlich  zu  nehmen,  und  Neos  (nach  LXX) 
auf  den  Münzen  der  phrygischen  Stadt  Aparaea-Kibotos  aus  der  Zeit 
des  Kaisers  Septimius  Severus  und  seiner  Nachfolger  (Ekhel  doctr.  nura. 
vet.  I,  3.  132  ff:  Madden  in  Numism.  Chronicle  1866  p.  173  ff.)  ist 
erst  dm-ch  Juden  oder  Christen  dort  eingeführt;  sonst  s.  noch  Ew.  G.^ 
L  386.  Die  Helden  der  Flutii  führen  bei  andern  Völkern  andere  Na- 
men. Die  übliche  Ableitung  des  ni  als  Ruhe  von  ~r.  hat  gegen  sich, 
dass  es  im  AT.  nie  "'",  sondern  immer  nj  geschrieben  wird,  wie  von 
einer  W.  -:,  die  Ew.  (S.  385)  kühn  genug  mit  s:  frisch,  neu  zusam- 
menbringt; Hitzig  (Gesch.  Isr.  225)  ordnet  ihn  zu  Kj&'i:  (aich)  Fluth. 
Noch  schlimmer  ist  die  Zurückführung  des  Namens  auf  vuco,  vava, 
v^ico,  vavg,  als  bedeutete  er  Schwimmer  und  Schiffer  {Bullm.  203), 
oder  auf  Sskr.  nävaka  =  Schiffer  {Grill  44)  oder  die  Combinatiou 
mit  dem  indischen  Rischi  Nahuscha  {Windischm.  Ursagen  der  arisch. 
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Volk.  7  ff,:  Lenorm.  org.  11.  170.  256  ff.).  Specifiscli  arabisch  ist 
die  Zusammenstellung  des  als   _,«j  überkommenen  Namens   mit  —.Ij 

klageiu  beweinen  (ZDMG.  XXIV.  207  ff).  —  V.  32.  ,,Noah  ist  bei 
seinem  ersten  Zeugen  älter,  als  alle  übrigen  Urväter  bei  dem  ihrigen. 
Dies  daher,  weil  der  Vrf.  Noah's  Söhne  erst  nach  der  Fluth  Kinder 
zeugen  und  dazu  nicht  zu  alt  werden  lassen  wollte"  (Kn.);  die  Fluth 
aber  musslc  er  von  Noah's  Geburt  so  weit  abrücken,  weil  sonst  seine 
Vorgänger  ihr  hohes,  ihnen  zukommendes  Lebensalter  nicht  erreichen 
konnten,  oder  aber  über  die  Fluth  hinüber  hätten  leben  müssen. 
Übrigens  versteht  sich,  dass  die  Meinung  nur  ist,  er  habe  in  500  Jahr 
zu  zeugen  angefangen,  nicht  dass  er  alle  3  in  diesem  Jahre  zeugte. 
Sem  erscheint  als  der  Erstgeborene.     Sonst  s.  zu  11,  10. 


5.    Die    Verderbniss    der   Menschen    vor    der    Fluth,    Gap.  6, 

1 — 8,  nach  C. 

Mit  loser  Anknüpfung  an  das  Vorhergehende  wird  berichtet,  wie 
nach  dem  Beginn  der  Mehrung  der  Menschen  duich  die  Vermischung 
der  Gottessöhne  mit  den  Menschentöchtern  die  göttl.  Ordnung  von  Grund 
aus  verkehrt  wurde  und  ein  Gigantengeschlecht  aufkam  (1 — 4),  und 
wie  dann  Gott  in  Anbetracht  der  gründlichen  und  gänzlichen  Verderbt- 
heit unter  den  3Ienschen  das  allgemeine  Vertilgungsgericht  beschloss, 
in  welchem  nur  Noah  Gnade  finden  sollte  (5 — 8).  Damit  soll  das 
von  6,  9  an  zu  erzählende  Fluthgericht  begi'ündet,  also  dasselbe  ge- 
leistet werden,  was  A  in  seiner  Weise  und  kürzer  6,  11  f.  sagt.  Von 
selbst  erhellt  daraus,  dass  dieser  Abschnitt  nicht  dem  A  angehört.  Mit 
Recht  wird  allgemein  wenigstens  V.  5 — 8  dem  C  zugetheilt:  die  Aus- 
drücke r-;r^,  -s:  (8,21),  p^  -^P.T'  (3,  16.  17.  34,  7),  nr»;,  n«7N,  y:,  xs«, 
so  wie  die  sehr  menschliche  Darstellung  der  Gefühle  Gottes  V.  6  lassen 
daran  nicht  zweifeln.  Nicht  so  klar  ist  der  Ursprung  von  V.  1 — 4. 
Zwar  sollen  diese  V^erse  an  dieser  Stelle  sicher  auch  einen  Beilrag  geben 
zur  Schilderung  des  Verderbens  vor  der  Fluth,  u.  syirachlich  stimmt 
wenigstens  V.  1  f.  ganz  zu  G  (".^":,  '-""r  ""^'s"  -:e-V",  =-sr,  ="j  im 
phys.  Sinn,  s.  auch  Bud.  8  f.).  Aber  V.  3  f.  finden  sich  (ausser  =-sr) 
keine  Zeichen,  die  für  ihn  sprächen;  die  Darstellung  ist  dunkel,  abge- 
rissen, lückenhaft,  u.  erscheinen  dieselben,  nam.  V.  4,  fast  nur  wie 
ein  Auszug  aus  einem  volleren  Bericht.  Da  weiter  der  ganze  Abschnitt 
V.  1 — 4  nicht  hios  im  Folgenden  nicht  mehr  berücksichtigt  wird,  viel- 
mehr als  eine  Episode  dasteht,  da  er  auch  seinem  Inhalt  nach  nicht 
auf  (Ip.  2  f.  fortbaut,  sondern  eher  wie  eine  Parallele  dazu  sich  dar- 
stellt {Schrad.  in  DeW.  Einl.^  276;  Wl.  Prol.  323  f.;  liSchidlz  AT. 
Theol.-^  39),  so  wird  man  anzunehmen  haben,  dass  er  einer  andern 
Schrift  entnommen  ist,  u.  zwar  derselben,  aus  der  4,  17 — 24  stammt. 
Mit  ihr  tlieill  er  die  (V.  4  deutliche)  Voraussetzung  einer  durch  keine 
Fluth  unterbrochene  Gontinuitäl  der  Entwicklung,  sowie  die  Anklänge 
an  den  phönik.  Sagenkreis,     Bezüglich    der  Einarbeitung    desselben    in 
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den  Zusammenhang  des  C  wird  man  ebenso  zu  urtheilen    hal)eu,    wie 
jjgi  4^  17 — 24.     Die  Abgerissenheit  der  Darstellung   erklärt  sich  wohl 
daraus,  dass  die  Vorlage    nur  Iheilweise,   so   weit  sie  für  die  Zwecke 
des  C  tauglich  war,  aufgenommen  \\Tirde:   möglicherweise  haben  aber 
auch  noch  spätere  Hände  Modificalionen   daran  vorgenommen.  —  Aber 
auch  durch    diese  Eingliederung    in   die  Heilsgeschichte    des   C  ist  das 
hochmythologische  Gepräge,   welches  dieser  Erzählung    anhaftete,   nicht 
abgestreift  worden.    Viele  alte  Völker  nämlich  wussten  von  ihnen  vor- 
ausgegangenen Riesengeschlechtern  zu   erzählen;   in  Kenaan   wies   man 
noch  in  später  Zeit  auf  Reste  einer  ungeschlachten,  körperlich  grossen 
Urbevölkerung    hin,    welche    mit  Namen  wie  "x?-?,  7=»  "3   oder  auch 
v-ht}  (Num.  13,  33)  bezeichnet  wurden.     Je  höher  hinauf  in  der  Vor- 
zeit, desto  unholder  und  fürchterlicher   müssen   diese  Geschlechter  ge- 
wesen  sein.      Durch    Combination    der   Erinnerung    an    allerlei    grosse 
Werke,  deren  Ursprung  den  Späteren  unklar  war,  oder  an  rohe  Natur- 
gewalten,   deren   Überwindung    dem   Aufblühen   der  jüngeren   Bildung 
vorangehen  musste,     steigerte    sich    die  Vorstellung  derselben   ins  Un- 
geheuerliche;  sie    wurden    zu  halb  übernatürlichen  Wesen,  von  denen 
man  zwar  wohl  auch  noch  einzelne  wohlthätige  Wirkungen  ableitete, 
die  man  aber   doch  vorherrschend    als   wilde   unbändige    Durchbrecher 
aller  Schranken    und  Ordnungen  aufzufassen   sich  gewöhnte.     W^ie  die 
Griechen    ihre  Titanen    und  Giganten    an    die   Spitze   der   Entwicklung 
stellten,  so  muss  auch  in  Kenaan  von  diesen  urältesten  Riesengeschlech- 
tern  viel   geredet   worden   sein  (ci  -r;»  V.  4).     Sie    als  halbgöttliche 
d.  h.  halb   von   Göttern,   halb  von  Menschen    stammende  Wesen  anzu- 
sehen,  war    dann    auf  dem  Standpunkt    der  alten  Naturreligionen  von 
selbst   gegeben.      (Vgl.   über  Riesen   bei   den    Phöniken  Euseb.  pr.  ev. 
1,  10,  6,  wo  auch   die  Stelle:    cmo    (iTitsQcov  6s,  (ptjöiv,  exQrjfiäri^ov 
Tcov  Tor£   yvvaiKCÖv   avaiörjv   (iiayofJLivcov   oig    av   £vtv%oiev.).      iMan 
kann  nicht  verkennen,  dass  der  Beriebt  dieser  Verse  aus  solchen  alten 
Gigantensagen    geschöpft   ist.     Innerhalb   des  Mosaismus  sind  sie  nicht 
erzeugt.     Aber  selbst  im  Volksmund  Israels  konnten  sie  nicht  fortleben, 
ohne  dass  wenigstens  die  Götterwesen,  von  denen  die  Riesen  stammen 
sollten,  zu  blossen  ='-'n  -3:3  herabgesetzt  wurden,  und   dem  Abscheu, 
mit   welchem   die   strenge   Rebgion   auf  solche   Verrückung   der   göttl. 
und    menschl.  Ordnung    blicken    musste,    ist  durch    das    Gottesurtheil 
V.  3  ein  entsprechender  Ausdruck  gegeben.    Durch  die  Aufnahme  eines 
solchen  Berichts  hat  nun  freilich  der  Vrf.  seinen  Glauben  an  die  3Iög- 
lichkeit  solcher  grässlichen  Verkehrung   aller  Ordnung  bekundet;  doch 
ist  unverkennbar,  dass  er  die  Sache  nicht  um  ihrer  selbst  wällen,  son- 
dern  zur   Charakteristik    der  Verkehrtheit,   in  welche  die  vorsintiluth- 
liche  Menschheit  hineingerathen  war,  erzählt.    Nur  unter  den  Sündern, 
die  durch  das  Fluthgericht  weggerafft  wurden,  kann  er  derartige  Gräuel 
sich  als  möglich  denken.     Darum  hat  er  den  Bericht  aus  einem  andern 
Zusammenhang,  in  dem  er  einst  stand,  hierher  vor  die  Fluth  gerückt, 
unbekümmert  darum,   dass  die  Notiz  V.  4^  dann  keinen  rechten  Sinn 
mehr  hat.  —  Zur  Erklärung  s.  Budde  bibl.  Urgesch.  S.  1 — 45. 

a)  V.  1 — 4:  Verbindung  der  Gottessöhne  mit  den  Menschentöch- 
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tern,  Vorkehrung  Gottes  dagegen  samml  Bemerkungen  über  die  Nefilim 
der  Urzeit.  —  V.  1  f.  Der  Nachsatz  zum  Zeitsatz  beginnt  mit  V.  2. 
Trri]  vgl.  4,  26.  9,  20.  10,  8.  11.  6.  Nuni.  25,  1.  Die  Zeit  des  Vor- 
gangs ist  mit  dieser  Bemerkung  nur  ungelaJir  bestimmt,  und  greift  jeden- 
falls über  5,  32  zurück.  =-sr]  V.  5—7.  8.  21.  "s  'sr^  r-ra-rs]  s.  1,  4. 
rata]  physisch  schön,  vgl.  2,  9.  24,  16.  26,  7  (aber  auch  Ex.  2,  2). 
';i  -rrp-i]  im  AT.  der  übliche  Ausdruck  für  ehelichen,  zB.  Gen.  19,  14. 
25,  1.  36,  2.  'a  's  ^3«]  irgend  welche,  an  denen  sie  Gefallen  hatten 
d.  h.  welche  nur  immer  ihnen  gefielen;  über  ]'o  part.  zur  Besonderung 
des  Begi-iffs  Ew.  278^  vgl.  Gen.  7,  22.  9,  10.  17.  12.  Die  blosse 
sinnliche  Lust  ist  damit  als  der  Bestimmungsgrund  der  Gottessöhne  her- 
vorgehoben. —  a-n"5Nr:  ^33]  oder  ="-'-5s  '3  Ij.  1,  6.  2,  1.  38,  7  oder 
=-Vk  "33  Ps.  29,  1.  89,  7  vgl.  Dan.  3,  25  (nie  nin^  -^33)  heissen  im 
AT.  die  Engel,  wenn  es  auf  ihre  Natur  ankommt,  als  Wesen  höherer, 
göttlicher  Art,  als  überirdische  Wesen,  dieselben,  welche  sonst,  wenn 
es  auf  die  Verrichtung  eines  Geschäfts  im  Auftrag  Gottes  ankommt, 
"?^^  genannt  werden.  Sie  müssen  nach  feststehendem  Sprachge- 
brauch auch  hier  verstanden  werden,  und  zeugt  dafür  die  älteste  exeg. 
Überlieferung  (B.  Hen.,  B.  Jub.,  Philo,  Judae  6  f.:  2  Ptr.  2,4;  Jos. 
anU  1,  3,  1:  Test.  12  Patr..  einzelne  MSS.  der  LXX  bei  Field:  ältere 
KV.),  unter  Zustimnuuig  der  meisten  neueren  Erkl.  (Am.  Drechsl. 
Bmg.  Hofm.  Del;  Tuch,  Kn.  Ew.  Hupf.  Hölem.  Sehr  ad.;  Twest., 
Xüzsch  a.);  die  jüngere  Lehre  von  einem  Fall  der  Engel  hat  sich 
hauptsächlich  an  diese  Stelle  angelehnt  (B.  Hen.,  Br.  .Inda  u.  s.).  Frei- 
lich war  der  Gedanke  einer  fleischl.  Vermischung  von  Engeln  mit 
nienschl.  Weibern  für  eine  gebildete  Denkweise,  zumal  für  das  christl. 
BewTisstsein  (Mattli.  22.  30)  anstössig,  und  hat  man  darum  schon  bald 
verschiedene  Versuche  gemacht,  den  Ansloss  aus  dem  Texte  zu  ent- 
fernen. Die  Juden  und  ihnen  folgend  andere  {Targg..  Beresch.  R.  c. 
26;  Saad.,  RaS.  Abene.  a.;  Sym.;  VrsSam.,  ArErp.;  Merc,  Spinoza: 
Herd..  Buüm.)  wollten  Söhne  von  Vornehmen,  Fürsten,  Mächtigen, 
gegen  welche  die  Töchter  von  Menschen  d.  h.  von  Leuten  niedrigen  Standes 
einen  Gegensatz  machen  sollen,  verstehen,  aber  aus  der  ironischen  Dar- 
stellung Ps.  82,  6  und  aus  Ps.  49.  3  (wo  nis  an  's-v.  seinen  Gegensalz 
hat)  kann  ein  solcher  Sprachgebrauch  nicht  gcirechtfertigt  werden,  und 
wird  derselbe  ausserdem  durch  c'^sn  V.  1.  so  wie  durch  V.  4  widerlegt. 
Nicht  besser  ist  die  bei  den  Christen  aufgckomnione  und  sehr  verbrei- 
tete Erklärung  (^Recogn.  Gem.,  Jul.  Afr..  Ephr.;  ChrisU.  Adambuch; 
Theodorel,  Chrys.,  Cyr.  AI..,  Hier.,  Auguslin  u.  a. ;  Lulh.,  MeL,  Calv., 
fast  alle  kirchl.  Ausleger,  noch  Häv.  Hengst.  Runs.,  Kahn.,  h'e., 
Lange  a.),  nach  welcher  die  Gottessöhne  im  geistl.  Sinn  als  fromme 
.Menschen  (die  ein  Engelleben  führten),  gemeiniglich  als  Fromme  von 
der  Linie  Setb's  (die  sich  nach  Elohira  l)enannt  haben,  der.  Dalh.), 
und  die  Menschentöchtcr  als  verweltlichle  Weiber  von  der  Kaiiilinie 
gedeutet,  und  in  der  allmähligen  Vermischung  des  Sethit.  mit  dem 
kainit.  Gesciilecht  die  Ursache  der  Verderbni.ss  der  gcsammlen  Mensch- 
heit gefunden  wird.  Von  einem  Gegensatz  der  Sethiten  und  Kainitinnen 
steht  im  Text  nichts;  dass  bis  dahin  die  .5eth.  Reihe  nur  Fromme  um- 
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fasst  oder  zwischen  Selliitcii  und  Kainiten  eine  Schranke  hestanden 
hätte,  deren  Durchbrechung  ein  besonderes  Gottesgericht  nach  sich 
ziehen  niusste,  ist  weder  C|».  4  noch  5  angedeutet:  der  Ausdruck  Gottes- 
söhne für  fromme  Menschen  ist  im  AT.  noch  nicht  gebräuchlich,  und 
werden  vom  Begriff  der  Gottessohnschaft  Israels  aus  (Ex.  4,  22;  Hos. 
11,  1  u.  ö.)  in  höherer  Rede  wohl  die  Glieder  des  Gottesvolks  (Dt. 
14,  1.  32,  5.  Hos.  2,  1.  Jes.  1,  2),  zumal  die  wirklich  Frommen 
darunter  (Ps.  73,  15)  mit  demselben  benannt,  nicht  aber  Fromme  über- 
liaupt,  am  wenigsten  in  prosaischer  Rede;  es  ist  unmöglich,  dass  im 
Nachsatz  V.  2  s^nh  etwas  anderes  als  V.  1  im  Vordersatz  bedeute  (s. 
Sehr.  67  f.);  es  ist  undenkbar,  wie  aus  Verbindungen  zwischen  Sethilen 
und  Kainitinnen  hätten  Nefilim  entstehen  sollen.  (Über  die  ganze  viel- 
erörterte Frage  handeln:  Dellinger  in  Tüb.  Ztschr.  f.  Theol.  1835: 
Keil  in  Ztschr.  f.  Luth.  Tb.  u.  K.  1855  S.  220  fl'.;  1856  S.  21  fl"., 
401  fT.;  Kurlz  die  Ehen  der  Söhne  Gottes,  Berlin  1857;  die  Söhne 
Gottes,  Mitau  1858;  Hengsl.  in  EKZ.  1858  Nr.  29.  35—37;  Reinke 
Beiträge  V.  91  ff.;  Schrad.  Stud.  61  ff.;  PScholz  die  Ehen  der  Söhne 
Gottes  1865).  Fast  vereinzelt  blieb  die  Meinung  des  Aq.,  welcher 
unter  ="rVsr  -.z  die  nalSsg  xav  9mv^  also  Götzendiener  (Kainiten). 
verstand,  und  Ilgen's  (in  Paulus  Memorab.  VII.  131  If.),  welcher  an- 
nahm, dass  die  Kainiten  wegen  ihrer  glückl.  Erfindungen  sich  den 
Namen  Gottessöhne  angcmasst  haben.  —  V.  3.  Ehe  noch  und  ohne 
dass  die  Folgen  dieser  Verbindung  angegeben  sind,  wird  gemeldet, 
was  Gott  dagegen  that.  Die  zunächst  schuldigen  sind  die  Gottessöhne, 
aber  wie  Gott  gegen  sie  einschritt,  wird  gar  nicht  angegeben  (anders 
3,  14),  weil  das  Ziel  der  Darstellung  nur  die  Zustände  unter  den 
Menschen,  nicht  die  dahinter  liegenden  Geheimnisse  sind  (erst  die  Spä- 
teren haben  das  hier  Verschwiegene  nachgeholt,  Hen.  9  fl".  u.  a.).  Eine 
Schuld  der  Blenschen  ist  nicht  angedeutet;  dass  es  von  ihnen  Hoch- 
nnith  war,  sich  mit  höheren  Wesen  zu  vermischen  (Kn.),  ist  kein  text- 
gemässer  Gedanke.  Wohl  aber  ist  deutlich,  dass  die  durch  die 
Schöpfung  aufgerichtete  Schranke  zwischen  Gottessöhnen  und  Menschen- 
kindern durchbrochen  ist  und  zwar  nicht  zu  göttl.,  hl.  Zwecken,  son- 
dern im  Dienste  der  Sinnlichkeit  und  des  fleischl.  Gelüstes,  und  dass 
diese  so  entfesselte  Richtung,  wenn  ihr  zugleich  das  übermenschliche 
Können  und  Wissen  zur  Verfügung  steht,  in  den  Schlamm  des  tiefsten 
sündl.  Verderbens  hineinführen  und  Gottes  Absichten  mit  den  Menschen 
vereiteln  muss.  Dem  will  und  muss  Gott  Einiialt  thun;  er  thut  es. 
indem  er  die  Lebenskraft  der  Menschen  schwächt  oder  ihre  Lebensdauer 
(auf  120  Jahre)  herabmindert,  und  so  durch  Zumessung  einer  kürzeren 
Lebensfrist  nicht  blos  die  verrückte  Schranke  zwischen  göttl.  und  menschl. 
Wesen  wiederherstellt,  sondern  auch  die  Verewigung  des  Sünden- 
dienstes unter  den  Menschen  verhindert  (vgl.  3,  22  f,).  'f]^-]  ist 
weder  der  an  den  Menschen  arbeitende  und  sie  richtende  hl.  Geist 
Gottes  (Sym..  TrgJon.,  Gr.Ven.,  Lulh.  Ros.),  noch  die  Zusammen- 
fassung der  engelischen  Geistwesen  {Ew.),  sondern,  wegen  der  V^  aus 
V*  abgeleiteten  Folge,  der  von  Gott  den  Menschen  gegebene  Lebensgeist 
2.  7),  das  Princip    ihres  physischen  und  geistigen  Lebens.     'Y'S — **'] 
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miiss  nicht  (&'n.)  in  alle  Zukunft  nicht,  niemals  nwhr  (wie  Ps.  15,  5. 
30,  7.  55.  23.  Joel  2,  26  u.  ö.},  sondern  kann  {Sclirad.  77),  wie 
=V'>'^  s-  (Ps.  103,  9:  Prov.  27,  24;  Ij.  7,  16)  nicht  auf  die  Dauer, 
nicht  auf  immer  bedeuten  Jer.  3,  12.  Ihr.  3,  31-,  und  nur  diese 
Fassung  taugt  hier  wiegen  des  Gegensatzes  in  V.^.  y-"^]  in  intrs.  Aus- 
sprache Ew.  138^.  Die  Verss.  (LXX.  Pesch.  Onk.  Vulg.)  auch  Saad. 
drücken  den  BegrifT  bleiben,  wohnen,  bestehen,  dauern  aus,  und  es  ist 
möglich,  dass  sie  eine  andere  Lesart  (=i-;  Capp.  nach  dem  Arab.,  ■^'-; 
%•..  V'-'r  Cler.:  Kuen.  XYIII.  134)  gehabt,  aber  ebenso  mögUch,  dass 
sie  diesen  Sinn,  der  zum  Zusammenhang  sehr  gut  taugen  würde,  blos 
errathen  haben.  Die  mass.  Lesart  (zuerst  bei  Sym.  sicher  bezeugt) 
wird  entweder  (nach  der  im  Arab.  erhaltenen  Grundbedeutung  der  W., 
aus  welcher  "-  für  T"!~  erst  abgeleitet  ist)  als  sich  erniedrigen  er- 
klärt, oder  wird  dem  y-  richten  der  Begriff  herrschen,  walten  sub- 
stituirt:  nicht  soll  mein  Geist  im  Menschen  auf  die  Dauer  walten 
(Schu.  Del.  he.  Kn.  Buns.  Schrad.  Oehl.  Bud.  a.),  oder  gar  der  Be- 
griff kräftig  und  gewaltig  sein  {Kn.).  Aber  diese  Umbiegung  des  "- 
richten  ist  sonst  nicht  nachweisbar;  deshalb  ist  die  ersterc  Erklärung 
(JDMich.  Vat.  Tuch,  Ew.,  Ges.  Ib.,  Bmg.  u.  a.)  nicht  soll  mein  G.  im 
M.  (nicht  etwa  in  den  in  jenen  Ehen  Erzeugten,  Böhm.)  auf  immer 
sich  erniedrigen  oder  herabgewürdigt  werden,  vorzuziehen:  die  Er- 
niedrigung besteht  darin,  dass  er  den  in  die  Menschheit  eingeführten 
sinnl.  und  nichtigen  Bestrebungen  unterthan  sein  oder  dienen  muss; 
das  soll  nicht  =V"^j  ^uf  unbegrenzte  Dauer,  auf  Jahrhundorte  hinaus 
(während  derer  der  Geist  den  Menschen  Lebenskraft  gegeben  hätte)  so 
fortgehen;  darum  will  Gott  ihre  Lebenszeit  empHndlich  kürzen  (nicht 
als  ob  eine  kurze  Erniedrigung  des  Geistes  nichts  zu  sagen  hätte,  son- 
dern) damit  sie  zur  Selbstbesinnung  auf  das,  was  sie  sind,  zur  Um- 
kehr getrieben  werden.  "'^•=  J«'»-  aj^'s]  übersetzen  die  Vrss.  (LXX, 
Pesch.,  Targg.  Vulg.)  VrsSam.,  die  jüd,  Ausleger  und  viele  Neuere 
(Bohl.  Del.  Hupf.  Böhm.,  Wendt  not.  carnis  et  spir.  in  VT.  1877 
S.  18)  dieweil  er  Fleisch  ist  oder  genauer  (Kn.  Kuen.  133)  dieweil 
auch  er,  wie  die  andern  irdischen  Wesen,  Fleisch  ist,  oder  (Hilz.  im 
LCBl.  1862,  Jul.  5)  weil  er  (nicht  nur  Geist,  sondern)  auch  Fleisch 
ist,  unter  Voraussetzung  der  Vokalisation  =5^"3  (von  Baer-Del.  nach 
Vorgang  der  ed.  Sonc.  und  mass.  Auctoritäten  in  den  Text  aufgenommen), 
indem  sie  o  =  »  (Jud.  5,  7.  6.  17.  Cant.  1,  7)  u.  ?a  =  -^ns  (Gen. 
39,  9.  23)  nehmen;  Kn.  zieht  zugleich  den  Satz  zu  V.**  hinüber.  Aber 
das  nordpaläst.  und  späthebr.  "i;  ist  dem  Pent.  (s.  49,  lO)  fremd,  und 
kann  auch  durch  die  n.  pr.  l^x/i-^-«  4,  18  u.  "-Nr-»:  Ex.  6.  22.  Lev. 
10,  4.  die  eine  andere  Deutung  zulassen,  nicht  gestützt  werden;  -': 
käme  entweder  gar  nicht  zu  seinem  Rcclil  oder  brächte  es  eine  im 
Zusammenhang  nicht  begründete  Nebenbeziehung  herein,  und  die  Be- 
gründung der  göttl.  Massregel  mit  dem,  was  der  Mensch  von  Hause 
aus  ist  (An.),  taugt  nicht.  Deshalb  ist,  wenn  man  die  Worte  nicht 
als  eine  spätere  Glosse  ansehen  will  {Geig.  .lud.  Zeits.  IIl.  155  ff.: 
Kuen.  133),  die  lect,  recepta  vorzuziehen,  und  cj"^  als  intrs.  Inf.  von 
''.-  {Ges.  67.  A.  3;  Ew.  238*)  mit  pron.  suff.  zu  verstehen.    Das  er- 
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gäbe,  linier  Voraussetzimg  der  mass.  Accente:  in  oder  wegen  ihrer 
Vergehung  (^Val.  Ros.  Ges.  Schum.  Tuch  Ew.  He.  Oehl.)  oder  Ver- 
irrung  ist  er  (der  Mensch,  nicht  s'"  ==  fi'^')  Fleisch,  hidera  man 
z —  sowohl    als   N'-    auf  b"x    bezieht,    entsteht    der  Sinn:    durch  ilire 
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jetzige  Verirrung  (vgl.  Prov.  5,  19  f.  Del.),  oder  (Ew.)  überhaupt  so- 
fern der  Mensch  sich  vergehl,  ist  er  Fleisch  d.  h.  nicht  im  ethischen 
Sinn  dem  Fleisch  anheimgefallen,  sündig  (Ke.)  sondern  vergänglich, 
sofern  Sünde  und  Sündendiensl  die  Kraft  des  Lebensgeistes  im  Menschen 
schwächt  (2,  17);  sofortige  Vernichtung  (Sehr.)  wäre  dadurch  so  wenig 
gefordert,  als  in  dem  ähnlichen  Fall  2,17.  3,  19  f.  Der  Sinn  be- 
friedigt, anslössig  ist  aber  die  Enallage  numeri  (trotz  Ew.  319*),  u. 
sachlich  passt  Djr,  auf  die  Menschen  bezogen,  nicht.  Beidem  entgeht 
man,  wenn  man  =—  auf  die  Gottessöhne  bezieht:  in  Folge  ihrer  Ver- 
irrung und  der  dadurch  im  Menschen  entwickelten  Richtung  aufs  Sün- 
digen hin  ist  er  Fleisch,  d.  h.  sieht  sich  Gott  veranlasst,  sie  dem 
Schicksal  alles  Fleisches  anheimzugeben  (was  in  anderem  Fall  viel- 
leicht vermieden  worden  wäre).  Frostig  und  zur  folgenden  Strafe  nicht 
passend  ist:  irolz  ihrer  (der  Engel)  Verg.  ist  er  (der  M.)  doch  Fl. 
{Scholl  in  Luth.  Zeitschr.  1859  S.  230  f.;  Böhm.).  Zieht  man  aber 
(gegen  die  Accente)  =.-3  zu  ="-iJ""' — «"'(delF.  Biins.,  HSchuUz  ATTheol.^ 
648),  so  kann  wenigstens  die  Fassung  nicht  soll  m.  G.  im  M.  ewig 
wallen  wegen  ihrer  Verirrung  nicht  aufkommen,  weil  in  diesem  Fall 
=?»=,  als  Hauptsache,  nicht  so  nachhinken  dürfte;  versteht  man  aber 
durch  ihre  Vergehung  d.  h.  der  Engel  Vergehung  soll  nicht  zur  Folge 
haben,  dass  (durch  Einführung  neuer  Gotteskräfte  in  die  Menschenwelt) 
der  Menscheugeist  zu  ungemessener  Lebensdauer  komme,  (denn)  Fleisch 
ist  (und  bleibt)  er  [Riehm  in  St.  u.  Kr.  1885  S.  759,  vgl.  Bud.  24  IT.). 
so  wäre  doch  der  Ausdruck  =-■-=  für  diese  Gedankenvermittlnng  räthsel- 
haft  kurz.  Keine  der  Erklärungen  ist  ganz  befriedigend,  noch  weniger 
die  vorgeschlagenen  Änderungen  des  =:r3  in  aa  ifflNs  [BöUch.  NÄL.  l. 
13),  t:rr3  „in  ihrem  Hochaufwachsen"  {Hölem.  N.Bibelst.  1866),  na-si 
{Sehr ad.),  =»  ■^^%  {Olsh).  Sonst  s.  noch  zu  3,  22.  —  '"  rr;-]  so 
seien  denn  seine  (des  a■^5)  Tage  120  Jahre!  Das  ist  allgemein  und 
imeingeschränkt  gesagt,  kann  also  nicht  bedeuten,  dass  ihm  bis  zu 
seiner  Vernichtung  in  der  Fluth  eine  Frist  von  120  Jahren  gegeben 
sei  (zur  Busse,  Targg.  Hier.  Aug.  Luth.  Hengst,  hu.  Del.  Hofm. 
Ke.),  wofür  zum  mindesten  gesagt  sein  müsste:  seine  noch  übrigen 
Tage,  sondern  muss  von  der  Dauer  der  menschl.  Lebenszeit  (wie  Gap. 
5.  35,  28;  Jes.  65,  20;  Ps.  109,  8  ö.)  überhaupt  verstanden  werden, 
die  in  Zukunft  120  Jahre  nicht  übersteigen  soll  {Philo,  Joseph. ;  Tuch, 
Ew.  Bmg.  Kn.  Htipf,  Böhm.  Schrad.  a.).  Es  liegt  darin,  dass  sie 
ohne  ihre  Verirrung  viel  länger,  wenn  auch  nicht  gerade  unbegrenzt 
lang  gedauert  hätte  oder  hatte;  nicht  aber  {Kn.  Böhm.),  dass  erst  die 
fortgesetzte  Vermischung  mit  den  Gottessöhnen  allmählig  eine  höhere 
Lebenskraft  in  die  3Ienschen  gebracht  haben  winde.  Übrigens  dürfte 
die  im  dodekadischen  System  bedeutsame  Zahl  von  120  Jahren  auch 
sonst  im  ältesten  Orient  als  natürliches  saeculum  gegolten  haben  {Scalig. 
em.  temp.  IV.  p.  293  ff.;  Gatterer  in  Comm.  Soc.  Gotl.'Vn.  p.  9);  Her. 
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3,  23  bestimmt  so  das  Lebensaller  der  makrobischen  Ätbiopen;  über 
das  saecuhim  naturale  und  civilc  der  Römer  s.  Ideler  Cbronol.  II.  82  ff. 
Bei  Censorin  de  die  nat.  17,  4  kommen  als  Jlöglichkeitcn  112  (Epi- 
genes),  116  (Berosiis)  und  120  Jahre  vor;  in  Ägypten  nahm  man  an, 
hominem  plus  100  annis  vivere  non  possc  {Censor.  17,  14),  wo- 
gegen andere  {Lucian.  Macrobii  5,  17  f.  22  f.)  Beispiele  von  mehr 
als  100,  auch  {Plin.  7,  50)  solche  von  140 — 150  Jahren  erwähnen 
(Ä'n.);  s.  auch  Ew.  Gesch.''  I.  394.  Gegen  obige  Auffassung  der  120 
Jahre  darf  man  nicht  anführen,  dass  nach  A  die  Väter  bis  auf 
Mose  älter  denn  120  Jahre  wurden,  denn  der  Vrf.  hat  ohne  Rück- 
sicht auf  A  geschrieben.  Als  Bussfrisl  bis  zur  Fluth  können  sie  nicht 
verstanden  werden,  weil  der  Vrf.  (V.  4)  keine  Flulh  voraussetzt,  wie 
denn  auch  nachher  (V.  5  fl'.)  auf  den  Ablauf  dieser  Frist  kein  Bezug 
genommen  ist  (vgl.  noch  7,  11  mit  5,  32).  Ohnedem  fallt  nach  V.  1 
dieser  Vorgang  früher  als  120  Jahre  vor  der  Fluth,  und  ist  darum 
auch  die  Einreihung  des  Gottesspruchs  in  das  480.  Jahr  Noal/s  (De/.) 
ebenso  ohne  Halt,  wie  die  von  andern  (zB.  Hier.)  angenommene  Ab- 
kürzung dieser  Bussfrist  durch  Gott  um  20  Jahre.  —  V.  4  nicht  in 
Erzählungsfolge,  sondern  äusserlich  angereiht  gibt  eine  Notiz  über  die 
Nefilim  damals  und  später.  c-Vearj]  ist  nach  den  Alten  (auch  LXX  Pesch. 
Onk.  Sam.  Saad.)  so  wie  nach  iN'um.  13,  33  ein  Name  für  die  Riesen; 
V.^  bestätigt  das.  Der  Name  hat  im  Hebr.  kein  klares  Etymon  und 
scheint  aus  älterer  Zeil  oder  aus  einem  kenaan.  Dialekt  zu  stammen: 
Abgefallene  oder  vom  Himmel  Gefallene  [Hasse  Entdeck.  II.  62),  waren 
sie  nicht,  und  oi  mntmxovng  {Aq.,  vgl.  Hen.  15,  11  nach  dem  griecli. 
Text  bei  Sync.)  oder  ßiaioi  {Sym.)  ist  (trotz  der  Beistimmung  des  Hier., 
Lulh.  Ges.  Ke.)  unzulässig,  weil  -es  nicht  für  sich  sondern  nur  in 
gewissen  Verbindungen  (Jos.  11,  7.  Ij.  1,  15.  Gen.  43,  18)  einfallen 
und  überfallen  bedeuten  kann;  untergegangene  Riesengeschlechtcr 
[Schröring  in  Hilgenf.  Z.  f.  W.  Tb.  XXIII.  386)  ist  sprachlich  und 
sachlich  (Num.  13,  33)  unpassend.  An  einen  Zusammenhang  mit  S23 
emporkommen  (?  Ew?}  ist  nicht  zu  denken,  eher  mit  xss  (die  an 
Grösse  ausserordentlichen,  Tuch.  Kn.,  Schrad.  99.  Lenorm.  or.-^  I.  344). 
oder  dann  vielmehr  is^s,  ''"3  (wie  ~"[\  von  ii',  ""f).  Von  ihnen  heissl 
es:  die  (näml.  die  bekannten)  N.  waren  auf  der  Erde  in  jenen  Tagen 
und  auch  nachher,  da  die  GvHessöhne  zu  den  Mensrhenlöchlern  hin- 
eingiengen  (zur  ehelichen  Geraeinschaft  ins  Frauengemach,  wie  16,  2. 
30,  3.  38,  8  u.  ö.)  und  sie  (die  Weiber)  ihnen  gebaren.  '■"]  nehmen 
viele  als  wurden,  entstanden  (7,  10.  15,  17.  17.  16.  Jon.  4,  10), 
um  so  doch  wenigstens  eine  Andeutung  des  Zusammenhangs  der  Nefi- 
lim mit  den  Engelehen  zu  erhalten.  Aber  diese  Wendung  ist  uiclit 
nöthig'.  noch  weniger  (.'orrectur  u.  Umstellung  der  Versglicder  {liud. 
37  ff.).  Dass  die  N.  die  Erzeugnisse  jenei-  Ehen  sind,  ist  freilich  die 
Meinung,  und  geht  auch  aus  '"i  wa;  ^-^s  deutlich  hervor,  aber  der 
Ref.  hat  das  als  aus  der  Nefilim -Sage  bekannt  vorausgesetzt,  und 
darum  an  der  entscheidenden  Stelle  nach  V.  2  es  ausdrücklich  zu 
sagen  unterlassen,  wie  er  offenbar  die  ganze  missliche  (Jeschichlc  mit 
absichtlicher  Kürze  behandelt.    Was  er  hier  in  V.  4  hinzubringen   will, 
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ist  nur,   dass  die  N.  sowohl  damals  d.  li.  als  das  V.  1 — 3  berichtele 
vor  sich  ging,  als  auch  nachher  auf  der  Erde  waren.  —  "v»]  da  oder 
iceil,   Ew.  SöS*".     Es  (gegen  die  Mass.)  mit  1?  --nv.  zusammenzuneh- 
men =  nachdem  dass  {Ges.   Kn.  Hupf.  Ku.  Ke.  Sehr.)  widerstreitet 
dem  Spracligebrauch  (2  Sam.  24,  10  ist  corrupt)  und  passt  nicht  zum 
Imp.   -sh;.     Immeiliiu  aber  ist  die  Zusammenstellung  ■-s  "  """>«  auf- 
lallend,  imd  da  -rs  sich  auch  gut  au  '"  n'-s-^  anschlösse,  so  ist  wohl 
möglich,  dass  "  ---5<  ="  ein  späterer  Einsatz  ist  von  einem,  der  Num. 
13,  33  vor  sich  hatte  (ßurf.  34).     Sofort  ist  =n^  n-V'^  nicht  Nachsatz 
zum  Zeitsalz  (&'«.  Kn.),  weil  dafür  Imprf.  cons.  erfordert  würde,  auch 
nicht  Forlsetzung  von  ^-n  [Sehr.),  weil  in  diesem  Fall  ="^£5"  als  Subj. 
wieder  genannt  werden  musste,  sondern  Prf.  cons.  (2,  6)  in  Fortsetzung 
von  ssa-,  und  als  Subj.  zu  '"V;;  konnte,   obwohl   -\;   auch  vom  Mann 
ausgesagt  werden  kann  (4,  18!"  10,  8.  18  u.  ö.),   der  Leser   doch   nur 
die  Weiber  verstehen,  weil  diese  unmittelbar  vorher  genannt  sind  (vgl. 
über  den  Wechsel  des  Subj.  Stellen  wie  Gen.  9,  27.  15,  13.  Ex.  21,  18. 
20.  2  Sam.  11,  13;  2  Reg.  3,  24  u.  ö.);  davon  dass  die  Nefilim  sich 
(Sehr.)  oder  gar  für  sich  d.  h.  selbständig,    ohne  Zuthun  der  Gottes- 
söhne (An.)  zeugten,  ist  keine  Rede.  —   -s^]]   bezieht  sich  selbstver- 
ständlich auf  das  Subj.  von  V.*,  die  =^5£3,   nicht  auf  das  ausgelassene 
Obj.  von  =-'^  ■■'^:  {Del.  Ke.),  noch  auf  beide  zusammen  {Kn.  Sehr.), 
und  wird  hier  einfach  der  schon  zur  Zeit  des  Vrf.  veraltete  Ausdruck 
diu-ch  den  im  Hbr.  gewöhnlichen  o":;  Starke,  Helden,  Kraflmenschen 
erklärt,   mit  dem  Zusatz   '"i   -i;«  (wo  n«n  -rsN  wegen  des  Art.  nicht 
Praed.   zu   -r:>«   ist,    sondern    oVi-tt   ^-i;«   und   o-äri  '«    als  2  coordinirte 
Epitheta  aufzufassen  sind),  die  vor  Alters  (1  Sam.  27,  8)  d.  h.  die  ur- 
alten, die  Männer  des  Namens  d.  h.  die  herühmten  (Num.  16,  2),  viel- 
besprochenen.    An  seiner  jetzigen  Stelle  will  der  V.  einen  Beitrag  zur 
Charakteristik    der  Zustände    vor   der  Fluth  geben:    wo  Kraftmenschen 
ihr  Wesen  treiben,  kann  es  ohne  Verletzung  von  Recht  und  Ordnung 
nicht   abgehen.     Aber    im  Zusammenhang   der  Quellenschrift  von  V.  1 
bis  4  sollte  wohl  der  Ursprung  der  bekannten ,  vielbesprochenen  Nefdim 
berichtet  werden   (deren   es   noch   lange  gab  Num.  13,  33),  und  war 
hier   offenbar    ein   Untergang    derselben   durch   die  Fluth  nicht  voraus- 
gesetzt {Abene,   Ew.  Böhm.  Reuss,   Wl.),  s.  oben  S.   117.  —  Zu  dem 
Glauben  der  Alten  an  vorausgegangene  Riesengeschlechler  bemerkt  Kn. : 
auch  die  arab.  Sage  erwähnt  solche  Völker  als  Ureinwohner  Arabiens, 
zB.  die  Aditen,  Themuditen,  Amalekiten,  und  legt  ihnen  riesige  Grösse, 
Unglauben,    Wildheit,    grosse    Bauwerke    bei    (s.    Kn.  Völkertafel  179. 
204  f.  234  (f.);  die  Griechen  und  Römer  waren  der  Meinung,  dass  die 
Menschen  überhaupt   in   der  Urzeit  viel   grösser  und  stärker  gewesen 
wären    (Plin.    7,16;    Gell.    3.  10,11),    und   erzählen  Viel   von  ausge- 
grabenen 3Ienschengebeinen,  welche  eine  übermenschliche  Grösse  hatten, 
zB.  von  7  Ellen  (Her.  1,  68;  Solin.  1,  84  f.),  von  10  bis  11  und  noch 
mehr   Ellen   (Paus.    1,  35,  5  f.  8,  29,  3.  8,  32,  4).     S.   noch    Win.^ 
11.  330. 

b)    V.    5—8    das    Ergebniss    der    Entwicklung    des    Menschenge- 
schlechts  im    ersten    Zeitalter.   —  V.  5.   das   Gebilde   der  Gedanken 
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seines  Herzens  nur  böse  allezeit]  also  das  Verderben  auch  ein  inner- 
liches, welches  die  ganze  Willens-  und  Gedankenrichtung  ergrilfen  hat, 
ein  vollständiges  und  andauerndes,  -s-]  im  Pent.  nur  noch  Gen.  8,  21 
und  Dt.  31,  21.  —  V.  6.  „Gott  bereut  (wie  Ex.  32,  14)  die  Er- 
schaffung des  Menschen  und  betrübt  sich  (Gen.  34,  7)  in  sein  Herz 
hinein  d.  h.  es  thut  ihm  in  der  Seele,  herzlich  und  innig  leid"  (lüi.). 
Eine  stark  vermenschlichende  Rede  von  Gott,  wie  sie  der  äusserst 
lebendigen  Darstellungsweise  dieses  Vrf.  eigenthümlich  ist,  den  Sätzen 
Num.  23,  19.  1  Sam.  15,  29.  Ij.  35,  6  f.  nur  scheinbar  widersprechend, 
in  Wahrheit  nur  ein  kräftiger  Ausdruck  der  tiefinnersten  Verletzung 
des  göttl.  Liebesplanes  durch  die  Sünde  der  Menschen.  —  V.  7.  Er 
beschliessl  also  Vertilgung  aller  Erdenbewohner  vom  Menschen  bis  zum 
Thier.  „Die  Ursache  der  Vertilgung  ist  nach  dem  Vrf.  allein  die  Vor- 
derbtheit  der  Menschen  wie  8,  21,  und  von  einer  auch  in  die  Thier- 
welt  eingetretenen  Verderbtheit  (V.  12)  sagt  er  nichts.  Der  Unter- 
gang der  Thiere  galt  ihm  also  als  Mitverbüssung  der  menschl.  Sünden 
(Jer.  12,  4.  14,  5  f.  Hos.  4,  3.  Jo.  1,  18.  Seph.  1,  2."  So  Itn.  unter 
Voraussetzung  der  Ursprünglichkeit  des  Textes.  Aber  da  in  der  Auf- 
zählung der  Thierarten  (wie  7,  8.  23)  die  Ausdrucksweise  des  A 
(6,  20.  7,  14.  21.  8,  17.  19.  9,  2)  durchklingt  {Tuch),  und  da  die 
Worte  z'^zr. — =-«•;  im  Anschluss  an  o-sr-rs  nicht  passen  (Unns.),  so 
wird  nicht  zu  bezweifeln  sein  {Bud.  250  f.,  Kuen.  0.'-  I.  313),  dass 
erst  R  sie  zur  Conformation  mit  der  Darstellung  des  A  in  7,  13  ff. 
eingefügt  hat.  Von  ihm  kann  auch  ""r^^ta  (statt  -r-i^y)  sein,  (obwohl 
s-2  in  einem  Stück  des  C  auch  Num.  16,  30,  vgl.  Ex.  34.  10,  vor- 
kommt), zur  Variation  mit  ~-j'  unmittelbar  vor-  u.  nachher  (V.  6.  7^). 
rana]  ,.hier  von  den  zahmen  und  wilden  Säugethieren  zusanunen,  wie 
V."20.  7,  23.  8,  17.  Dt.  14,  4  u.  ö.'"  (ä'h.).  —  V.  8.  Aber  Noah  fand 
Gnade  vor  Gott,  nach  7,  1  wegen  seiner  Gerechtigkeit,  dass  er  nicht 
mit  den  andern  vertilgt  werden  sollte.  Seine  Gerechtigkeit  ist  keine 
so  vollkommene,  dass  sie  nicht  durch  die  Gnade  Gottes  zu  ergänzen 
gewesen  wäre.  G  hat  in  allen  die  Sünde  betreffenden  Dingen  eine 
strengere  und  schärfere  Reurtheilungsweise  als  A  (V.  9).  Übrigens  ist 
hier  klar,  dass  in  seinem  Werke  vorher  schon  über  Noali  die  Rede  ge- 
wesen sein  muss. 


II.     Die   Geschichte   Noahs    und   seiner  Nachkommen 
bis  auf  Abraham,  Gap.  6,9  —  Gap.  1 1 . 

1.    Die  Fluthgeschichte  Cap.  6,  9  —  9,  17,  nach  A  und  C. 

1.  Weitaus  der  grr>sste  Theil  dieses  Stückes  stammt  aus  A.  mul 
zwar  ist  seine  Erzählung  über  Noah  und  die  Fluth  fast  vollständig 
darin  enthalten;  aus  dem  näclislen  Stück  ist  dann  noch  9,  28  f.  als 
der  ursprüngl.  Schluss  hinzuzufügen.     Die  Überschrift   [Ü,  9V  die  Hecli- 
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mirig  nach  Jahren  des  Lebens  Noah's,  die  genauen  Zeitangaben  über 
den  Verlauf  der  Fhith,  die  Zahlen  der  Maasse  des  Kastens,  die  Ein- 
fleohtung  eines  Gesetzes  in  9,  1 — 7  und  die  Rückbeziehung  desselben 
auf  1,  27  ff.,  der  Bund  und  das  Bundeszeichen  9,  8  ff.,  die  Breite  der 
Darstellung,  die  immer  wiederkehrenden  Formeln,  die  alterthümliche 
(an  1,  6 — 8  erinnernde)  Beschreibung  der  Entstehung  der  Fluth 
(7,  11.  8,  2),  das  Ebenbild  Gottes  9,  G,  die  Benennung  der  Familie 
Noah's  6,  18.'  7,  7.  13.  8,  16.  18  (gegen  7,  1),  der  Gottesname 
c-nVs,  Redensarleu  wie  ^äa-'s  6.  12  f.  17.  19.  7,  15  f.  21.  8,  17. 
9,  11.   15—17,  n2p:n  ^st  6,   19.   7,  9.   16,  nfl-rnE-^-»^!?   8,   19,  rri;  i? 

6,  22,  na^i  n-je  8,  17.  9,  1.  7,  r-^a  Q-pn  oder  irj  6,  18.  9,  9.  11  f. 
17.    ihr  und   euer  Same  nach  euch  9,  9,  Ausdrücke  wie  J'";;?  6,  17. 

7,  21,  P'r,v:r.  und  rr.^  (nicht  r.r.n)  6,  13.  17.  9,  11.  15,  ^^Y'  6.  10, 
-V2S  6,  21.  9,  3,  -:n  Wild  7,  14.  21.  8,  1.  17.  19.  9,  2.  5,  r'? 
6''20.  7,  14,  CSS  se)%  7,  13.  ri  und  TT-;?  7,  21.  8,  17.  9,  7, 
•ij»:  und  -i«:  6,  20.  7,  14.  21.  8,  17.  19.  9,  2  f.  (s.  6,  7.  7,  8.  23), 
^ka  -stt  7,  19,  das  eintheilende  a  7,  21.  8,  17.  9,  10.  15  f.  u.  a. 
sind  Erkennungszeichen  des  diesem  Erzähler  Zugehörenden.  Nach  ihm 
war  zwar  Noah  in  seiner  Zeit  ein  musterhaft  frommer  Mann,  aber 
alles  Fleisch  auf  Erden  war  gänzlich  entartet  und  verderbt.  Darum 
eröffnete  Gott  dem  Noah,  dass  er  die  Erde  durch  die  Fluth  verderben 
wolle,  und  gebot  ihm  die  Erbauung  eines  Kastens,  welcher  ihn,  sein 
Weib,  seine  3  Söhne  und  deren  Weiber  so  wie  von  jeder  Thierart 
ein  Paar  nebst  den  erforderlichen  Lebensmitteln  aufnehmen  sollte,  um 
sie  am  Leben  zu  erhalten  6,  9 — 22.  Im  600.  Lebensjahr  Noah's  l)e- 
gann  die  Überschwemmung  durch  das  Aufbrechen  der  Quellen  der 
unterirdischen  Tiefe  und  durch  die  Öffnung  der  Fenster  des  Himmels; 
am  selben  Tag  trat  er  mit  den  Seinen  und  den  Tbiereu  in  den  Kasten; 
die  Wasser  wuchsen  allmählig,  so  dass  der  Kasten  schwamm,  und  er- 
reichten die  Höhe  von  15  Ellen  über  den  höchsten  Bergen,  dass  alles 
auf  dem  Lande  Lebende  umkam;  150  Tage  wuchs  das  AVasser  7,  6. 
11.  13— 16^  18—21.  23^  24.  Darnach  gedachte  Gott  an  die  im 
Kasten,  verschloss  die  unterirdischen  Quellen  und  die  Fenster  des  Him- 
mels; nach  den  150  Tagen  begannen  die  Wasser  zu  sinken  und  am 
17.  Tage  des  7.  Monats  kam  der  Kasten  auf  dem  Gebirge  Ararat  zu 
stehen;  am  ersten  des  10.  Monats  wurden  die  Spitzen  der  Berge  sicht- 
bar; im  601.  Jahr  Noali's  am  1.  des  1.  Monats  war  das  Wasser  von 
der  Erde  verlaufen,  und  am  27.  des  2.  Monats  die  Erde  trocken  ge- 
worden; auf  Gottes  Befehl  verliessen  Noah  und  die  mit  ihm  den  Kasten 

8,  1.  2^  3^—5.  13*.  14—19.  Den  geretteten  Menschen  verlieh  Gott, 
wie  nach  der  Schöpfung,  einen  Segen  mit  der  Kraft,  sich  zu  mehren 
und  die  Erde  zu  füllen,  und  dehnte  zwar  ihre  Herrschaft  über  die 
Thiere  dahin  aus,  dass  er  ihnen  das  Fleisch  derselben  zu  essen  er- 
laubte, verbot  aber  streng  den  Blutgenuss  und  bei  Todesstrafe  die 
Tödtung  eines  Menschen  9,  1 — 7.  Auf  diese  Festsetzungen  hin  er- 
richtete Gott  mit  sämmtlichen  Wesen  einen  für  alle  Zukunft  gellenden 
Bund,  veisjirach  darin,  keine  allgemeine  Flulh  mehr  kommen  zu  lassen, 
und  verordnete  znm  Zeichen  dieses  Bnndes  den  Regoibogeu  9.  8 — 17. 
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In   diesem  Bund  erst  hat  die  Erzälilung  ihr  Ziel  (vgl.  6,  18)  erreicht. 
Alles  hängt  wohl  zusammen;  man  vermisst  höchstens  die  ausdrückliche 
Aufforderung  Gottes   an  Noah,   jetzt  in  den  Kasten  einzutreten.  —  hi 
diesen  Bericht  ist  ein  anderer  hineingearbeitet  {Sehr.  136  ff.),  welcher 
sprachlich   und   sachlich    sich   unterscheidet.     Nach    diesem   hiess    Gott 
den  Noah  und  seine  Familie  in  den  Kasten  treten  und  von  den  reinen 
Thieren   je   7  Paare,    von   den   unreinen  je  1  Paar  mit  hincinnehmen, 
weil   er  in  7  Tagen  einen  40tägigen  Begen   bringen  werde,   um  alle 
Wesen   vom  Erdboden   zu   vertilgen.     Noah  that  denigeraäss.     Nach  7 
Tagen    begannen   die   Wasser   der   Fluth,    und   der   Platzregen   fiel  40 
Tage  und  Nächte.     Gott  verschloss  hinter  dem  eingetretenen  Noah  den 
Kasten.    In  den  40  Tagen  erhob  sich  der  Kasten  über  die  Erde.    Alles 
Lebendige  ausser  Noah  und  denen  im  Kasten  kam  um  7,  1  f.  3*.  4  f. 
7*.  10.  12.  16^.  17.  22*.  23*.     Darauf  wurde    dem    Regen   Einhalt 
gethan.     Nach   den    40   Tagen   öffnete   Noah   das  Fenster   des  Kastens 
und   schickte  Vögel    aus,    um    sich  durch  sie  von  dem  Stand  der  Ge- 
wässer auf  der  Erde  zu  überzeugen,  zuerst  den  Raben,  7  Tage  spater 
die  Taube,    nach   weiteren   7  Tagen   wieder  die  Taube,    die  schon  ein 
Olivenblatt  zurückbrachte,  und  nach  wieder  7  Tagen  noch  einmal  die 
Taube,  die  nun  nicht  mehr  zurückkehrte.     Da  nahm  er  die  Decke  des 
Kastens  ab  und  sah,  dass  die  Erde  abgetrocknet  war  8,  2''.  3*.  6—12. 
13^.     Noah  (aus  dem  Kasten  getreten)  baute  einen  Altar,  opferte  von 
den  reinen  Thieren  und  Vögeln  Gott  Brandopfer;  Gott  nahm  sie  wohl- 
gefällig   an,    und   beschloss,    in  Erwägung   der   nun  einmal  dem  Men- 
schen von  Jugend  auf  anhaftenden  sündlichen  Verkehrtheit  seines  Her- 
zens, nie  mehr  ein  solches  Verderben  zu  verhängen,  sondern  die  Natur- 
ordnung  der  Erde   ungestört  zu  erhalten  8,  20 — 22.     Das  sind  nicht 
blos  ergänzende  Bemerkungen  zum  andern  Bericht,  sondern  es  ist  eine 
vollständige  Fluthgeschichte,    in   der   man  nur  weniges  vermisst,   näm- 
lich am  Anfang   die  Ankündigung  der  Fluth  an  Noah  und  den  Befehl, 
einen  Kasten    zu   bauen,    hinter  8,  3    die  Angabe    vom  Aufsitzen  des 
Kastens  und  vor  8,  20  die  Nachricht,  dass  Noah  aus  dem  Kasten  ge- 
treten sei.    Die  Gründe  für  die  Ausscheidung  der  genannten  Stellen  sind 
diese.    Vom  Unterschied  reiner  und  unreiner  Tiiiere  sagt  A  nichts,  und 
bestimmt  die  geretteten  Thiere  nur  auf  je  1  Paar  (6,  19  f.  7,  15  f.); 
die  wirkende   Ursache  der  Überschwemmung  und  die  Dauer  derselben, 
sowie   der   Verlauf   der   Abnahme    der   Wasser    sind    verschieden;    den 
Inhalt   von    8,  21  f.    gibt   A   in    dem    Bericht    über   den  Bimdcsschhiss 
9,  8  ff.     Ebenso  ist  die  Unterscheidung  zweier  Berichte  deshalb  noth- 
wendig.    weil  öfters  dieselbe  Sache  zweimal,    nur  mit  andern  Worten 
erzählt  ist,  zB.  der  Eintritt  Noah's  in  den  Kasten   7,  8  f.   und  13 — 16, 
die  Entstellung   der  Fluth  7,  11  und  12,   die  Zunahme  der  Gewässer 
und   das  Schwimmen   des  Kastens  7,  17  und  18,    das  Verenden  aller 
Lebewesen   7,  21   und  23,  das  Aufhören  der  Überlluthung  8,  2^   und 
2'',  das  Verlaufen  der  Wasser  8,   13"   und  13*^.     Auch   l)emerkt  man, 
dass  6,  16  von  einem  '"'s,  8,  6  von  einem  ]^n  des  Kastens  die  Bede 
ist,    und   dass   die  Familie  Noah's  7,   1    mit   einer   andern   Forme!  be- 
nannt   ist,    als    in   .\.    so    wie    auch    sonst    füi'    diesellte  Sache    aiidiTe 
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Ausdrücke  gebraucht  sind,  zB.  o^-'  7,  4.  23,  ^p,    8,  8.  11,  ':»  7,  3 
(gegen  6,  19  f.),  ^^aJän  -«  7,  7.  10  (nicht  V.  17).    Auf  C  als  Vrf.  des 
Berichts  weist  hin:  -■-■:,  die  stark  nicnschhche  DarsteUung  Gottes  7,  16. 
8,  21,  die  Unterscheidung  reiner  und  unreiner  Thiere  und  die  Erwäh- 
nung   des   Altars   und    der   Opfer  8,  20  f.  (vgl.  4,  3  f.) ,    die   Hervor- 
hebung der  anhaftenden  Sündhaftigkeit  des  Menschen   7,  21,  Ausdrücke 
wie  rn«   7,   4.  23,  ^rrsi  r-s   7,  2,  r^-jsn  (-3B-^?)   7,  4.  8.  23.  8,  8. 
13.  21;'  a-«;i:  7,  4.  10;  iaV'«  8,  21  (s.  6,  6).  -"?3  8,  21,  -^:.  21, 
■--Vs  21  (3,'  20  gegen  6,  19)  n.  a.     Zwar  wollten  andere  8,  6 — 12 
dem  A  (An.),  oder  B  (Ew.)  zuweisen,  aber  schon  die  40  Tage  V.  6 
und  die  Siebenzahl  der  Wartetage  V.  10.  12  entscheiden  {Uujjf.  Sehr.) 
für  C,  und  von  einem  Fluthbericht  des  B  haben  wir  überhaupt  keine  Be- 
weise.   Da  nun  auch  in  6,  5 — 8  schon  ein  Einleitungsstück  zur  Flutli 
von  C  vorliegt,  so  kann  nicht  bezweifelt  werden,  dnss  C  eine  vollstän- 
dige Fluthgeschichte  gab.     Dass   sie  ein   secundärer  Bestandtheil  des  C 
sei  {yVl.  XXI.  404;  Bud.  Kuen.,  s.  oben  S.  89),  wird  im  Zusammenhang 
mit   einer  eigenthümlichen  Hypothese   über   die   allmählige   Entstehung 
des  C  behauptet,   ist  aber  durch  specielle  Beweise   nicht   zu   erhärten, 
sofern   weder   das   feststeht,    dass    die  Fluthsage   den   Isr.   erst   in   der 
2.  Hälfte  des  7.  Jahrb.  oder  noch  später  zukam  (s.  nr.  3),  noch  die 
Ausdrücke  ^■■-',  ^~«,  ■^:  als  Kennzeichen  einer  so  jungen  Zeit  (Ä'wen. 
XVIII.  168  f.)  mit  Becht  geltend  gemacht  werden  können.     Der  Bericht 
des  C  ist  aber  von  B,   um   unnöthige  Wiederholungen   zu   vermeiden, 
nicht  neben  den  des  A  gestellt,    sondern  in  denselben  hineingearbeitet 
worden,  wobei  wenigstens  alles,  was  C  eigenthümliches  hatte,  aufgenom- 
men scheint,  während  manches,  was  C  mit  A  gemeinsam  hatte,  von  B 
einfach  weggelassen  sein  kann.    In  einigen  Stellen,  nam.  7,  3.  7 — 9  und 
22  f.    (s.  d.)    hat    die    Hand    des    B    etwas   stärker    eingegriffen    oder 
selbständiger  gewaltet  {Ew.  Sehr.  Nöld.  Bud.   Kuen). 

2.  Die  Ausführlichkeit  beider  Berichte  ist  in  der  Sache  begründet. 
Die  Fluth  ist  das  wichtigste  Ereigniss  nach  der  Schöpfung,  von  dem 
sich  eine  dunkle  Kunde  in  der  hebr.  Sage  erhalten  hat,  die  Grenz- 
scheide zweier  Weltalter,  welche  den  Lauf  einer  alten  untergegangenen 
Menschheit  abschliesst  und  für  ein  neues  verjüngtes  Geschlecht  den  Aus- 
gangspunkt bildet.  In  einem  solchen  Ereigniss  müssen  die  Gedanken 
Gottes,  welche  in  der  3Ienschengeschiclite  nachzuweisen  sich  die  bibl. 
Schriftsteller  zur  Aufgabe  machen,  vernehmlicher  als  sonst  sich  kund 
thun.  In  der  That  fällt  bei  A  und  C  das  Schwergewicht  auf  die  Nach- 
weisung dieser  Gottesgedanken.  Die  schonungslose  Dahingabe  alles 
Lebenden  kann  —  so  äussern  sich  selbst  einige  Fluthsagen  der  Völker 
—  nur  als  ein  Strafgericht  Gottes  über  ein  entartetes  Geschlecht  ver- 
standen werden,  und  beide  Erzähler  stellen  darum  die  Zeichnung  der  Ver- 
derbtheit der  untergegangenen  Jlenschbeit  au  die  S{)itze  ihrer  Erzählung 
(6,  11—13.  6,  5—8;  vgl.  Ij.  22,  16  ff;  Jes.  24,  5.  18:  Matth.  24, 
38;  2  Ptr.  2,  5).  Ebenso  dass  in  diesem  Verderben  ein  Mann  mit 
den  Seinigen  gerettet  und  zum  Anfänger  eines  neuen  Geschlechts  ge- 
setzt wurde,  kann  nur  aus  dem  Wohlgefallen  Gottes  an  ihm  erklärt 
werden :  beide  schildern  ihn  als  den  gerechten  unsträflichen  Maun,  der 
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"laubensvoU  den  Verfügungen  Gottes  Gehorsam  leistete  (6,  9.  22  und 
6,  8.  7,  1.  5;  vgl.  Ez.  14,  14.  20;  Sir.  44,  17;  Sap.  10,  4;  Hbr. 
11,  7).  Aber  auch  das  neue  Verhältniss,  in  das  Gott  zu  der  neuen 
Menschheit  trat,  war  hier  klar  zu  machen.  A  widmet  dem  eine  lange 
Ausführung  (9,  1 — 17)  und  steuert  durch  seine  ganze  Erzählung  hin- 
durch auf  sie,  als  den  eigentlichen  Zielpunkt,  los.  Die  urspr.  Voll- 
kommenheit des  ersten  Weltalters  ist  dahin;  in  Anbetracht  des  durch 
die  Sünde  nun  einmal  hereingekommenen  Zwiespalts  wird  dem  Men- 
schen sein  Herrscherrecht  über  die  Natur  erweitert  und  Thiere  zu 
essen  erlaubt,  aber  gegen  das  wiederholte  Umsichgreifen  des  Mord- 
geistes eine  gesetzliche  Schranke  gezogen  und  wenigstens  in  Grund- 
zügen eine  neue  Lebensordnung  gegeben,  die  er  unverbrüchlich  ein- 
halten soll;  unter  dieser  Voraussetzung  will  Gott  ihm  die  Nichtwie- 
derkehr  einer  solchen  chaotischen  Verwüstung  zusichern;  oder:  er  lässt 
sich  herab  zu  einem  Bund  mit  ihm  und  ist  das  nur  Anfang  und  Grund- 
lage einer  besonderen,  auf  ihn  gerichteten  Heilsthätigkeit  Gottes.  Kürzer 
beschreibt  C  in  8,  20 — 22  das  neue  Verhältniss  dahin,  dass  Gott 
künftig  die  dem  Menschen  innewohnende  Verkehrtheit  nicht  mehr  zum 
Grund  einer  neuen  Verfluchung  der  Erde  zu  machen,  sondern  (mit 
dem  Vorbehalt,  ihr  in  anderer  Weise  entgegenzuarbeiten)  sie  in  Ge- 
duld und  Langmuth  (vgl.  Rom.  3,  25  f.)  zu  tragen  beschloss.  So 
stimmen  in  den  Hauptpunkten  beide  Erzähler  völlig  zusammen.  Aber 
auch  die  Rettung  Noahs  mit  den  Seinen  und  den  Thieren  wird  bei 
beiden  gleich  beschrieben:  sie  war  durch  die  Sage  fest  normirt.  Die 
Abweichungen  betreffen  nur  die  Einzelheiten  des  Vorgangs.  Eine  Ab- 
weichung des  C,  über  die  Zahl  der  geretteten  reinen  Thiere,  war 
wegen  des  nach  der  Fluth  zu  bringenden  Opfers  nothwendig:  eine 
andere,  betreffend  die  Entstehung  der  Fluth wasser  durch  Regen, 
schliesst  sich  mehr  an  die  gewöhnliche  Ursache  der  Überschwemmungen 
an,  während  die  Darstellung  des  A  auf  einer  alterthümlicheren  An- 
schauung von  derlei  Nalurvorgängen  ruht.  Die  Hauptabweichung  be- 
trifll  die  Dauer  der  Fluth.  Wie  sehr  abei-  gerade  hierüber  die  Über- 
lieferung schwankte,  sieht  man  daraus,  dass  selbst  im  Text  des  A  sich 
noch  zweierlei  Berechnungsweisen  durchkreuzen.  Wenn  nämlich  (7, 
11)  die  Fluth  am  17.  des  2.  Monats  beginnt,  und  die  Wasser  (7,  24) 
150  Tage  lang  zunehmen,  dann  nach  diesen  150  Tagen  schon  am  17. 
des  7.  Mon.  der  Kasten  sich  festsetzt  (8,  3  f.),  bis  zum  1.  des  10.  M. 
die  Spitzen  der  Berge  sichtbar  werden  (8,  5),  am  1.  des  1.  M.  im 
andern  .lahr  die  Wasser  vorlaufen  sind  (8,  13)  und  am  27.  des  2.  M. 
die  Erde  abgetrocknet  ist  (8,  14),  so  ist  zunächst  deutUch,  dass  der 
ganze  Vorgang  1  Jahr  11  Tage  d.  h.  da  doch  die  Hebräer  nach  Mond- 
jahren zu  rechnen  |)flegten,  354 H- 11  d.  h.  365  Tage  oder  ein  Son- 
iionjalu-  (so  schon  Abene.  Ral,  Qimh.  zu  8,  14)  umspannen  soll. 
Ist  aber  nach  Mondraonaten  gerechnet,  so  ist  aullallcnd  genug,  dass  7, 
24  und  8,  3  ein  Zeitraum  von  150  genannt  ist,  welchem  nach  8,  4 
etwas  weniger  als  fünf  Monate  (weil  beim  Aufsitzen  des  Kastens  doch 
die  Wasser  schon  etwas  gesunken  sein  müssen)  entsprechen  sollen, 
während  doch   150  Tage    mehr  sind,    als  5  hbr.  Monate.     Da  A  hier 
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immer  genau  bestimmte,  nicht  runde  Zahlen  beibringt,  und  darum  150 
nicht  etwa  {Tuch)  nur  ungefäliro  Angabc  (stall  147)  sein  kann,  auch 
die  Absicht  einer  genauen  Rechnung  einem  Vrf.  wie  A  abzusprechen 
{Bud.  272  f.)  sich  nicht  empfiehlt,  da  weiter  auch  nicht  angenommen 
werden  kann,  dass  im  Text  sämmtliche  Monate  zu  30  Tagen  und  das 
ganze  Jahr,  wie  bei  den  Ägyptern  {Ideler  Chronol.  1.  478  f.)  zu  360 
Tagen  und  5  Epagomenen  gerechnet,  also  die  Gesammlzeit  auf  375  Tage 
angesetzt  sei  {Del.),  weil  375  keine  Periode  darstellt,  so  bleibt  nur 
die  Auskunft  {Eiv.  Sehr.),  dass  hier  in  den  150  Tagen  noch  der 
Rest  eines  abweichenden  Ansatzes  steckt,  nach  welchem  die  Zunahme 
der  Wasser  150  und  wohl  auch  die  Abnahme  150  Tage  (d.  h.  2x75) 
betrug:  wenigstens  kann  man  in  der  Zeitbestimmung  der  ersten  Stufe 
der  Abnahme  (vom  17.  d.  7.  bis  zum  1.  des  10.  Monats)  noch  eine 
Spur  von  dieser  Berechnungsweisc  erkennen.  Dieser  Ansatz  von  2x150 
Tagen  (d.  h.  10  3Ion.)  wird  aber  zusammenhängen  mit  einer  anderen 
Monats-  und  Jahresberechnung,  wie  sie  vielleicht  (s.  meine  Abb.  in 
MB.  der  Berl.  Akad.  d.  W.  1881  S.  931)  bei  den  Phöniken  üblich 
war.  Nach  ihr  müsste,  wenn  die  Fluth  zu  300  Tagen  angenommen 
war,  das  letzte  Datum  (8,  14)  der  17.  T.  des  12.  M.,  wenn  aber  zu 
365  T.,  der  17.  T.  des  2.  M.  sein.  Statt  dessen  erscheinen  in  8,  13. 
14  Daten,  die  nur  aus  der  Rechnung  des  Mondjahrs  erklärbar  sind, 
aber  gleichwohl  die  Dauer  der  Fluth  auf  ein  Sonneujahr  (s.  5,  23) 
normiren.  Schwerlich  stammt  dieser  Text  von  A  selbst;  wahrschein- 
lich haben  erst  jüngere  Bearbeiter  corrigirend  eingegriffen  (wie  in  den 
Zahlen  Cp.  5).  Die  LXX  ihrerseits,  vom  ägypt.  Jahr  von  365  Tagen 
ausgehend,  haben  7,  11.  8,  4  geradezu  den  27.  T.  (statt  des  17.)  ge- 
setzt. Dass  der  2.  Monat,  in  welchem  die  Fluth  anhebt,  der  2.  Früh- 
lingsmonat oder  Ijjar  (ß.  Josua  bei  Ra§.,  Barhehr,  chron.  syr.  p.  7, 
Merc,  Tuch,  Lepsius  Chron.  der  Äg.  I.  226  f.;  Kosters  Tb.  Tijds. 
XIX.  337  f.)  sein  soll,  kann  daraus,  dass  in  der  babyl.  Fluthsage  bei 
Alexander  Polyh.  der  15.  des  3Ion.  Daesius  (Sivan)  genannt  ist,  um  so 
weniger  erwiesen  werden,  als  dieses  Datum  für  die  in  der  2.  Hälfte 
des  Mäi-z  beginnenden  und  gegen  Ende  des  Mai  am  höchsten  steigen- 
den Anschwellungen  des  Eufrat  und  Tigris  {Ritter  EK.  X.  1023  f. 
XI.  1019)  ohne  Bedeutung  und  vielleicht  irrthümlich  (Lenorm.  or.^  I. 
413  f.)  ist.  Vielmehr  ist  ohne  Zweifel  der  2.  Herbstmonal  (Marcheä- 
van)  zu  verstehen  {Jos.  ant.  1,  3,  3;  Tg.Jon.,  Ras.  Qimh.  JDMich. 
comm.  S.  39  f..  Ras.  Win.  Bing  k'n.  Ew.  Del.),  theils  weil  A  den 
Beginn  des  Jahres  mit  dem  Frühling  erst  von  Mose  an  datirt  (Ex. 
12,  2),  theils  weil  gerade  Marcbeävan  in  Palästina  der  eigentliche  Be- 
ginner der  Regenzeit  war.  Warum  gerade  der  17.,  und  nicht  der  15., 
der  Vollmondstag  (wie  in  der  bab.  Sage),  oder  der  16.,  der  Tag  nach 
dem  Vollmond,  bestimmt  ist,  ist  zur  Zeit  noch  unermittelt:  dass  am 
17.  Tag  fiß^töTK  ylvsTdL  7thjQov[.isi'ii  y.avädfjXog  ri  TiavGeXrjvog  {Kn. 
nach  Plut.  d.  Isid.  42),  erklärt  die  Sache  nicht.  Vielleicht  liegt  auch 
hier  urspr.  nicht  ein  Mondmonat  zu  Grund.  Viel  kürzer  ist  der  Ver- 
lauf des  Ereignisses  bei  C:  hier  wird  durchaus  nach  den  Zahlen  7  und 
40  gerechnet :  nach   7  Tagen  Vorbereitung  fällt  der  Platzregen  40  Tage 
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und  Nächte  lang,  und  in  Fristen  von  3mal  7  Tagen  verschwinden  die 
Wasser  wieder.  Auch  hierin,  hezüghch  ihrer  Dauer,  schliesst  sich 
diese  Darstellung  mehr  an  die  gewöhnlichen  Vorgänge  der  Regenzeit  an. 
3.  Grundlage  der  Flutherzählung  ist  ohne  Zweifel  das  dunkle 
Andenken  an  eine  furchtbare  Verheerung  gewisser  asiatischer  Länder 
durch  Wasser.  Diese  Fluth  fällt  nämlich  in  den  Vorlauf  der  Menschen- 
geschichte herein,  hat  also  mit  den  geologischen  Diluvien  nichts  zu 
schaffen.  Die  lange  Diluvialperiode  der  Geologen,  der  die  Erdober- 
fläche ihre  letzte  Gestaltung  verdankt,  liegt  wenn  nicht  jenseits  des 
Daseins,  so  doch  jenseits  aller  Erinnerung  der  Menschen-,  höchstens 
schliessen  konnten  schon  die  Alten  aus  gefundenen  Fossilien  (Her.  2, 
12;  Eratosth.  fragm.  ed.  Seidel  p.  28,  s.  Tuch'^  116)  auf  solche  vor- 
angegangene Diluvien.  Die  Fluth  der  Bibel  konnte  bei  ihrer  kurzen 
Dauer  wesentliche  und  allgemeine  Umgestaltungen  der  Erdrinde  nicht 
bewirken  und  hat  sie  auch  nicht  bewirkt.  Nach  der  bibl.  Erzählung 
wurden  die  Berge  von  den  Wassern  bedeckt  und  kamen  nach  deren 
Ablauf  wieder  zum  Vorschein  (7,  19  f.  8,  4  f.);  die  Erde  braucht  nur 
abzutrocknen,  um  ihre  alte  Gestalt  wieder  zu  haben  (8,  14);  die  Taube 
bringt  ein  frisches  ülblatt  zurück  (8,  11);  dass  nach  der  Fluth  die 
ganze  Pflanzenwelt  wieder  da  war,  wie  zuvor,  wird  als  selbstverständ- 
lich vorausgesetzt;  auch  die  Beschreibung  der  Lage  des  Gottesgartens 
(2,  Hfl'.)  geht  von  der  Annahme  aus,  dass  die  Gestalt  der  Erdober- 
fläche nicht  wesentlich  verändert  wurde.  —  Weiter  umfasst  die  bibl. 
Fluth  auch  nicht  die  sjesammte  Erde.     Zwar   soll   sie   eine  allgemeine 
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sein,  sofern  durch  sie  alles  Lebendige  auf  der  Erde  weggetilgt  wurde. 
Aber  dass  diese  Erde  des  Vrf.  ein  viel  kleinerer  Raum  war,  als  was 
wir  die  Erde  nennen,  ergibt  sich  aus  dem  engen  geograph.  Gesichts- 
kreis der  alten  Hebräer,  welcher  nur  Bruchtheile  von  Asien,  Afrika  und 
Europa  umfasste  (Gen.  10).  Dasselbe  folgt  aus  den  eigenen  Angaben 
des  Vrf.,  w^enn  man  sie  schärfer  ins  Auge  fasst.  Wenn  nach  7,  19  f. 
das  Wasser  zwar  die  hohen  Berge  um  15  Ellen  überragte,  sofort  beim 
Sinken  des  Wassers  aber  der  Kasten  (bei  etwa  15  Ellen  Tiefgang) 
auf  einem  der  Araratberge  sitzen  blieb  (8,  4),  so  sind  für  den  Vrf. 
diese  Berge  die  höchsten,  während  in  Wahrheit  es  um  mehr  als  10000 
Fuss  höhere  Berge  gibt.  Aber  selbst  dass  der  Vrf.  von  der  Höhe  der 
Berge  Ararafs  eine  zureichende  Vorstellung  hatte,  lässl  sich  nicht  be- 
weisen. Im  Gegentheil,  wenn  er  beschreibt,  dass  von  da  an,  da  der 
Kasten  festsass,  2  ^,2  Monate  vergiengen,  bis  die  Spitzen  der  Berge  sicht- 
bar wurden  (8,  5),  aber  dann  schon  nach  nicht  ganz  5  Monaten  die 
Erde  völlig  trocken  war  (8,  14),  so  ist  aus  dieser  Znhlenproportion 
deutlich,  dass  entweder  die  höchsten  Beige  nicht  sehr  hocli  gedacht 
sind,  oder  aber  der  Landungsberg  in  einer  alle  andern  Berge  unver- 
hältnissmässig  weit  überragenden  Höhe  vorgestellt  ist.  Um  so  weniger 
ist  dann  der  Sciiluss  (/t'i/.  /»>.)  gerochtferligt.  dass  weil  nacli  den  neueren 
.Messungen  die  höchsten  Höhen  des  Ararat  bis  zu  17000  Fuss  an- 
steigen, auch  die  Wasser  eine  solche  Höhe  erreicht  und  also,  weil  sie 
sich  ins  Gleichgewicht  setzen  nuissten,  die  gesammte  Erde  bedeckt 
haben.     Die  pliysikalische  Unmöglichkeit,  dass  eine  solche  Wassermasse, 

9* 
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wie  sie  zur  gleichiuSssigeii  Überschwemmung  der  ganzen  Erde,  auch 
ihrer  höchsten  Berggipfel,  erforderhcli  gewesen  wäre,  ohne  eine  Ver- 
kehrung der  Verhältnisse  des  Planeten  und  eben  damit  der  Lebensbe- 
dingungen aller,  auch  der  geretteten ,  Wesen  sich  erzeugen  konnte, 
braucht  gar  nicht  einmal  ins  Feld  geführt  zu  werden.  —  Führen  aber 
die  Angaben  des  Textes  selbst  nur  auf  eine  Iheilweise  Erdüberschwem- 
mung und  zwar  innerhalb  Menschengedenkens,  so  liegt  zunächst  kein 
Grund  vor,  die  Möglichkeil  einer  solchen  zu  bezweifeln.  Ausserordent- 
liche Überschwemmungen,  in  Folge  von  allerlei  Ursachen,  sind  in  der 
Erinnerung  der  Völker  genug  verzeichnet.  In  den  ältesten  Zeiten,  als 
die  Wasserläufe  durch  Natur  oder  durch  Monsclienhand  noch  weniger 
geregelt  waren,  mussten  solche  Überschwemmungen  nur  um  so  ge- 
waltiger und  verheerender  sein.  „Über  Überschwemmungen  in  Folge 
der  Hebung  des  3Ieeresgrundes  s.  Strab.  1,  3,  5.  10  f.  Von  Fluther- 
eignissen,  namentlich  in  Meerläiideru,  berichten  noch  Geschichtsschreiber, 
zB.  in  Syrien  und  dem  kasischen  Grenzland  Ägyptens  Strab.  16,  2, 
26;  in  den  griech.  Ländern  Thucyd.  3,  89;  Diod.  Sic.  12,  59.  15, 
48;  Strab.  8,  7,  2;  auf  der  cimbrischen  Halbinsel  Posidon.  bei  Strab. 
2,  3,  6.  7,  2,  1,  nur  dass  dieselben  nicht  so  umfangreich  waren,  wie 
die  der  ältesten  mythischen  Zeit"  {Kn.).  Viele  Beispiele  von  seismisch- 
cyklonischen  Fluthen  in  31eerländern  aus  historisclier  Zeil  hat  Süss 
(S.  30  fl'.)  zusammengestellt.  Eine  derartige  gewaltige  Fluth  in  hohem 
Alterthum  muss  die  gewesen  sein,  um  welche  es  sich  hier  handelt. 
Dass  nämlich  diese  Fluthsage  der  Hebräer  nicht  etwa  erst  in  Kenaan 
sich  gebildet  hat,  noch  weniger  in  Ägypten  (wo  es  ohnedem  keine  Sint- 
lluthsage  gab)  von  ihnen  angenommen  worden  ist,  sondern  sonst  wo- 
her ihnen  zukam,  geht  daraus  hervor,  dass  in  derselben  Ostaimenien 
(s.  8,  4)  als  Landungsort  des  Kastens  und  Ausgangsort  der  neuen  Mensch- 
heit erscheint.  Da  von  grossen  Strecken,  welche  der  schwimmende 
Kasten  zurückgelegt,  im  Text  keine  Andeutung  ist,  so  könnte  man  wohl 
jene  Länder  als  die  urspr.  Heimath  der  Sage  u.  den  Schauplatz  der- 
selben vermuthen.  Und  zur  Bestätigung  lässt  sich  anführen,  dass  auch 
andere  vorderasiatische  Völker  ihre  Fluthsageu  hatten  und  zum  Theil 
sogar  den  Ausgangsort  der  Überlebenden  ähnlich  bestimmten.  Zwar 
die  Araber  wissen  von  dieser  Fluth  nichts,  und  dass  das  Geez-Volk 
sein  heimisches  Wort  für  Fluth  aich,  wie  die  Syrer  ihr  tauf  an, 
später,  nachdem  sie  mit  der  Bibel  bekannt  geworden  waren,  besonders 
von  der  Sinlfluth  gebrauchen  [Ew.  JB.  VII.  3  f.),  gibt  noch  keinen  Be- 
weis füi"  alte  Bekanntschaft  mit  dieser;  und  was  die  Phöniken  (nach 
Hieronymus  Äg.  bei  Jos.  ant.  1,  3,  6)  über  die  grosse  Fluth  erzählten, 
ist  uns  nicht  näher  überliefert.  Aber  dass  bei  sjt.  Völkern  das  An- 
denken an  die  Fluth  fortlebte,  dafür  liegen  mehrere,  wenn  auch  junge 
Zeugnisse  vor.  Nach  einer  wohl  damascenischen  Gestalt  der  Sage, 
die  Nicolaus  Dam.  (Joseph,  a.  a.  0.)  vor  Augen  halte,  wurde  der 
Berg  Baris  in  Armenien  als  derjenige  bezeichnet,  auf  welchen  zur  Zeit 
der  Fluth  viele  sich  gerettet  haben,  und  auf  dessen  höchstem  Gipfel 
einer  in  einem  Kasten  [kÜQva^)  angelandet  sei,  von  welchem  Kasten 
noch  später  Holztheile  vorhanden  gewesen  seien.     Nach  einer  Angabe 
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bei  Lucian  de  dea  Syr.  c.  13  über  Hierapolis  waren  in  dem  angeblich 
von  Deucalion  Sisythes  (s.  Bullm.  Myth.  1.  191  f.)  gestifteten  Heilig- 
thura  der  Juno  im  Libanon  zu  seiner  Zeit  noch  alljährhch  Gereraonien 
über  einem  Erdspalt,  welcher  einst  die  Wasser  der  giossen  Fluth  auf- 
genommen haben  soll.  Auf  eine  Fluthsage  in  Phrygien  lassen  die  Nach- 
richten theils  über  Annacus  (s.  5,  24),  thcils  über  den  Berg  Kelaenae, 
später  Apamea  Kibotos,  als  den  Landungsplatz  der  Arche  (Orac.  Sibyll. 

I,  261  ff.  Friedl.;  Syncell.  p.  22,  B),  sowie  über  das  pisidische  Anli- 
ochia  als  Erbauungsort  der  Arche  (in  der  Geographie  des  Moses  von 
Chorene,  bei  Saint  Martin  mem.  bist,  et  geogr.  sur  l'Armenie.  1819. 

II.  349)  mit  Sicherheit  schliessen,  wenngleich  die  dortigen  einheimischen 
Erzählungen  später  mit  jüdisch-bibl.  Zuthaten  gemischt  worden  sind, 
wie  auch  der  Name  Apamea's,  Kißarög  (Plin.  5,  29;  Strab.  12,  8, 
13;  Ptol.  5,  2,  25)  dasselbe  Wort  ist,  mit  dem  die  LXX  und  Acpiila 
r=r  übersetzen.  Über  Fluthsageu  der  Armenier  wissen  wir  nichts: 
ihre  eigenen  Schriftsteller  sind  zu  jung  imd  zu  sehr  von  fremden  Ein- 
flüssen abhängig,  und  was  Jos.  ant.  1,  3,  5  beibringt,  genügt  nicht 
(s.  auch  Nöldeke  Uniersuch.  154).  Am  genauesten  bekannt  ist  die 
babyl.  Sage,  u.  diese  bietet  zugleich  eine  merkwürdige  Ähnlichkeit  mit 
den  bibl.  Berichten.  Man  kannte  sie  längst  in  der  Form,  wie  sie 
Berosus  (Bicht.  p.  56  ff.)  berichtet.  Nach  ihr  zeigte  Kronos  durch 
einen  Traum  dem  10.  babyl.  König  Xisuthros  (Sisithros)  die  für  den 
15.  des  Monats  Däsius  bevorstehende  Vertilgung  der  Menschen  durch 
eine  Fluth  an.  und  gebot  ihm,  alle  die  (auf  Stein)  geschriebenen  Nach- 
richten über  das  Alteithum  in  der  Sonnenstadt  Sippara  zu  vergraben, 
und  ein  Schiff  zu  bauen,  in  das  er  selbst  mit  seinen  Verwandten  und 
Freunden,  mit  Speise  und  Trank  und  mit  Thieren,  geflügelten  und  vier- 
füssigen,  eintreten  sollte.  Er  baute  das  Schiff,  15  Stadien  lang,  2  breit, 
brachte  alles  zusammen  und  bestieg  es  mit  Weib,  Kindern  und  näch- 
sten Freunden.  Die  Fluth  kam.  Beim  Abnehmen  der  Wasser  entliess 
er  einen  der  Vögel,  der  aber,  weil  er  weder  Nahrung  noch  Ruheort 
fand,  wieder  ins  Schiff  zurückkehrte.  Nach  einigen  Tagen  Hess  er  die 
\'ögel  wieder  heraus,  welche  mit  Schlamm  an  den  Füssen  zurückkamen, 
aber  zum  3.  mal  ausgesendet  kamen  sie  nicht  wieder,  woraus  er  er- 
kannte, dass  die  Erde  zum  Vorschein  gekommen  war.  Nach  Öffnung 
einiger  Fugen  sah  er,  dass  sein  Schiff  an  einem  Berge  gestrandet  war. 
Er  stieg  mit  dem  Weib,  der  Tochter  und  dem  Steuermann  aus,  betete 
die  Erde  an,  errichtete  einen  Altar,  opferte  den  Göttern,  und  verschwand 
dann  mit  den  Ausgestiegenen.  Da  er  nicht  wiederkam,  gingen  die  an- 
dern aus  dem  Schiff  auch  lieraus,  riefen  ihn  mit  Namen  und  suchten 
ihn,  aber  er  zeigte  sich  iluitMi  nicht  mehr;  wohl  aber  hörten  sie  eine 
StinuTic  aus  der  Luft,  die  ihnen  befahl  fromm  zu  leben,  denn  er  dürfe 
jetzt  wegen  seiner  Frönnnigkeit  bei  den  Göltern  wohnen,  ebenso  die 
3  mit  ihm.  Auch  wurde  ihnen  gesagt,  der  Orl ,  wo  sie  seien,  sei 
Armenien;  sie  sollen  nach  Babylonien  gehen  und  die  vergrabenen 
Schriften  in  Sippara  holen.  Sie  wanderten,  nach  gebi achten  Opfern 
an  die  Götter,  zu  Fuss  nach  Babylonien,  gruben  die  Schriften  aus, 
gründelLMi   Slädle   und   Tempel,    und    richteten   Babyloiueii    wieder   zum 
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Wohnland  ein.     Von  dem  Schiff  aher  sind  noch  Reste  in  den  korduäi- 
schen  Bergen  Armeniens:    die  Leute   schaben   manchmal   kleine  Stücke 
Asfalt  davon  ab  und  gebrauchen  sie  als  Zaubermitlei.     Man  war  früher 
geneigt,    diese  der  biblischen   so  überraschend   ähnliche  Erzählung   für 
eine  ^'achahmung  von  jener  zu  halten  (doch  s.   Lenorm.  Ber.  287  IT.). 
Aber  jeder  Zweifel  an  ihrem  hohen  Alter  ist  jetzt  beseitigt,  seit  GSm'dh 
auf  assyr.  Thontäfelchen  als  Episode  des  11.  Stücks  des  s.  g.  Izdubar- 
gedichts  (dessen  Alter  auf  das  17. — 20.  Jahrb.   geschätzt  wird)  einen 
keilinschriftl.  bah.  Fluthbeiicht  entdeckt  und  bekannt  gemacht  hat  (zu- 
letzt in  seiner  Chald.  Gen.,  deutsch  v.  Del.  223  ff.).    Nach  Lenormunl, 
Opperl   u.  a.    (s.   Lenorm.  or.^  I.  391  ff.    601  ff.)    hat   P Haupt   (der 
keilinschriftl.   Sintfl.  Bericht    1881    u.  verbessert   in  Schraders  KAT.^ 
55  ff.),   eine   berichtigte  Übersetzung   davon   gegeben.     Der  Name    des 
Helden  ist  (Samas-napiätim)  Adrahäsis  oder  Häsis-adra  (Xisuthros)  •,  seine 
Stadt  Surippak;  Gott  Ea  zeigt  ihm  im  Traum  die  Fluth  an;  Bei  richtet 
die  Fluth  an;  von  den  schriftlichen  Monumenten  zu  Sippara  wird  hier 
nichts  gesagt;    die  Maasse  des  Schiffs  sind  anders,    die   Jahreszeit   gar 
nicht  angegeben;  der  Held  nimmt  viele  Leute  (seine  ganze  Sippe)  und 
auch  seine  Schätze  mit  ins  Schiff;  der  Steuermann  heisst  Buzurkurgal; 
6  Tage   und   7  Nächte   dauert   der  Sturm    und  Regen,    der   die  Fluth 
herbeiführt;    das  Schiff  nachdem   es   das  Fluthmeer  durchfahren,    sitzt 
am  Berg   des  Landes  Nizir    (östlich    vom    Tigris,   jenseits   des    untern 
Zäb,    Sehr.  KAT.^  53)  fest;    7  Tage   darnach   lie.^s   er   die  Taube  (0 
aus,    die  wiederkam,    weil  sie   keinen  Aufenthaltsort    fand;    dann    die 
Schwalbe,  die  auch  wiederkam,  endlich  den  Raben,  der  nicht  wiederkam. 
Nach  dem  Aussteigen  und  den  Opfern  an  die  Götter  zürnt  Bei  über  die 
Rettung  der  Menschen,  wird  aber  von  Ea  besänftigt,  lässt  sich  bewegen, 
künftig  die  3Ienschen,  die  sich  vergehen,  mit  andern  Strafmitteln,  als  mit 
einer  Fluth,  zu  strafen,  und  nimmt  den  Helden  mit  seinem  Weibe  weg 
zu  den  Göttern.     Zu  bemerken  ist  zunächst,    dass   dieser  Bericht  sich 
mit  dem  des  C  (Siebenzahl,  Regen,  Decke  des  Schiffs,  ausgesandte  Vögel, 
Opfer)  noch  mehr  berührt,  als  mit  dem  des  A  (Reschreibung  des  Schiffs 
nach    Maassen,   Asfalt).     Zugleich   ergibt    sich   aus  den  Abweichungen 
des  Berosus  von  dem  keilschriftl.  Bericht,    dass    auch  bei  den  Babylo- 
niern  (u.  Assyrern)  verschiedene  Variationen  der  Sage  im  Umlauf  waren, 
ohne  Zweifel  auch  noch   andere,   als  diese  zwei.     Dass  die  berosische 
Form  die  jüngere  sei  {host.  335  ff.),  folgt  daraus,  dass  Berosus  später 
schrieb,    noch  nicht  mit  Sicherheit;    es  kommt  auf  die  Quelle  an,  die 
er  benutzt,  u.  über  diese  wissen  wir  nichts.     Weiter  aber  erheben  sich 
nun   im  Angesicht  dieser    bab.  Flutherzählung  zwei   besondere  Fragen. 
Zuerst:    ist    vielleicht   Babylonien  die    urspr.   Heimath    der    asiatischen 
Fluthsage?      Der   Geologe    ESüss    (S.   10  ff.  49  ff.)    suchte    aus    dem 
keilschriftl.  Berichte  zu  beweisen,   dass  darin  deutlich  eine   durch   ein 
gewaltiges  Erdbeben  im  pers.  Golf  veranlasste  cyklonische  Überfluthung 
des  untern  Eufratgebietes  vom  Meere  her  beschrieben  sei  u.  alle  die  Fluth- 
sagen  anderer  Völker  nur  Nachklänge  dieser  niedermesopotamischen  Über- 
schwemmung seien.    Aber  dass  die  Ursache  der  im  bab.  Epos  beschrie- 
benen Fluth  die  durch  Erdbeben  und  Sturm  heraufgetriebenen  Meeres- 
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wasser  waren,  wird  in  die  poetische  (nicht  einmal  durchaus  sicher 
verständhche)  Schilderung  zum  Theil  künsthch  hineingedeutet,  u.  stimmt 
wenig  zum  Landungspunkt  in  Nizir,  wie  auch  der  11.  31onat  (in  welchen 
wahrscheinlich  im  Epos  die  Sache  verlegt  ist),  der  Monat  der  beginnen- 
den Hochwasser  des  Eufrat-Tigris,  eher  eine  andere  Ursache  an  die 
Hand  gibt.  Dass  eine  cyklonische  Überschwemmung  des  (bab.)  Meer- 
landes die  Veranlassung  zu  der  weitverbreiteten  Fluthsage  gab,  wird 
man  als  möglich  zugeben  können;  aber  eben  so  möglich  (u.  nach  der 
Haltung  der  andern  Fluthsagen  wahrscheinlicher)  ist,  dass  eine  binnen- 
ländische Überschwemmung  zu  Grund  hegt.  Die  andere  Frage  ist,  ob 
die  bibl.  Berichte  erst  auf  Grund  dieser  specifisch-babyl.  Darstellungen 
der  Sache  gearbeitet  sind.  Viele  bejahen  sie  jetzt,  in  Anbetracht  der 
überraschenden  Ähnlichkeiten  zwischen  beiden  (die  freilich  zum  Theil 
sich  aus  der  Sache  von  selbst  ergeben).  Aber  wenigstens  in  der  Form, 
dass  die  Juden  erst  in  oder  nach  dem  bab.  Exil  die  Erzählung  ange- 
nommen u.  niedergeschrieben  haben  (Goldz.  Myth.  382  ff.,  DcL 
Par.  94.  157  f.,  Haupt  Sintfl.  Ber.  20),  ist  diese  Meinung  unhalt- 
bar, da  die  bibl.  Berichte  stylistisch  vom  übrigen  Buch  des  C  u.  A  nicht 
zu  trennen  sind,  u.  da  es  sachlich  ganz  undenkbar  ist,  dass  die  Juden 
von  ihren  Feinden,  den  Babyloniern,  eine  ihnen  ursprünglich  wildfremde, 
vom  albernsten  Polytheismus  durchtränkte  Localsage  sich  angeeignet 
hätten.  Derselbe  Grund  gilt  jedoch  auch  gegen  die,  welche  etwa  um 
800  vor  Gh.  oder  im  8.  Jahrb.  {Schrad.  KAT.2  53  f.,  Bud.  515  f.) 
oder  in  der  2.  Hälfte  des  7.  Jahrh.  {Kuen.  XVIII.  168:  Kosl.  XIX. 
325  ff.)  die  Erzählung  aus  Bab.  zu  den  Isr.  kommen  lassen.  Weder 
dass  der  von  B  dargestellte  (s.  oben  S.  89.  117)  Sagenkreis  auf  die 
Fluth  keine  Rücksicht  nimmt,  noch  dass  Noah  erst  Ez.  14,  14.  20. 
Jes.  54,  9  erwähnt  wird,  beweist  für  eine  so  späte  Entlehnung  (wird 
ja  doch  der  Sündeni'all  nach  Gen.  2  f.  im  AT.  sonst  gar  nicht  erwähnt). 
Wenn  wirklich  die  kcilschriftl.  Gestall  der  Fluthsage  zu  den  Isr.  in 
ihrer  Königszeit  herüberdrang  (was  ja  an  sich  möglich  ist,  sei  es  durch 
directen  Verkehr  mit  Assyrern  oder  Babyloniern,  sei  es  vermittelt  durch 
llandelsvölker,  wie  Phöniken),  so  hatten  sie  doch  keinerlei  Grund,  sie 
sich  anzueignen,  wenn  nicht  vorher  schon  dunkle  Kunde  von  einer  Vcr- 
nichtungsfluth  über  di«;  Menschen  unter  ihnen  lebte.  Soll  auch  zu 
den  übrigen  Völkern  die  Fluthsage  erst  so  spät  sich  von  Bab.  aus 
verbreitet  haben?  u.  wenn  nicht,  warum  blos  zu  den  Isr.  so  spät? 
Und  neben  den  Ähnlichkeiten  sind  doch  auch  ebenso  grosse  Verschie- 
denheilen u.  eine  eigenthümlich  isr.  Färbung  nicht  zu  verkennen, 
welche  nicht  annehmen  lassen,  dass  sie  s.  z.  s.  frischweg  aus  bab. 
Munde  heraus  zu  Schrift  gebracht  wurde  (s.  auch  meine  Bemerkungen 
im  SB.  der  Berl.  Ak.  d.  W.  1882  S.  436  f.).  Nicht  einmal  die  Epi- 
sode von  den  Vögeln  8,  6 — 12  (s.  d.)  erweist  sich,  literarisch,  als  ein 
jüngerer  Zusatz.  Vollends  aber  der  Versuch  von  Kosl.  (335  ff.),  zu 
erweisen,  dass  A  sich  an  die  jüngere  (!)  Form  der  bab.  Sage  bei  Be- 
rosus  anschliessc,  also  selbsl  viel  jünger  sei  als  C,  der  sich  an  die 
keilschrifll.  Form  halte,  erscheint  als  niislungen,  da  als  einziger,  dem 
A  eigenlliümlicher    (denn   Moah    ist   der    10.    Urvater    auch  bei  C)  Be- 
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rührungspunkt  mit  Ber.  nur  die  Landung  in  Armenien  richtig  ist  u. 
selbst  dieser  schwindet,  wenn  Nizir  selbst  schon  zu  den  gorduäischen 
Bergen  {Sehr.  KAT.^  53)  gehörte.  Um  sicher  urlheilen  zu  können, 
müssten  wir  auch  die  Gestalt  der  syrischen  und  kleinasiatischen  Flulh- 
sagen  genauer  kennen.  Die  Möglichkeit,  dass  die  Fluthsage  ein  älteres 
Gemeingut  vorderasiatischer  Völker  (auch  der  Hehr.),  und  der  keil- 
schriftl.  Bericht  nur  eine  specifisch-babyl.  Ausgestaltung  derselben 
war,  von  der  dann  in  geschichtlicher  Zeit  wieder  Kunde  zu  den  Isr. 
herüberkam,  bleibt  immer  noch  bestehn. 

4.  Ob  auch  sonst  sich  Erinnerungen  an  die  Noah-Fluth  erhalten 
haben,  ist  fraglich.  Für  eine  Fluthsage  der  Perser  haben  manche 
{Windischm.  Ursagen  4  fr.;  ZDMG.  XXV.  63;  Lenorm.  org.^  I.  430. 
II.  270)  den  Vara,  worin  sich  Jima  gegen  die  Überfluthung  zurück- 
zieht (Vend.  II,  46  ff.),  geltend  gemacht,  doch  kann  dieser  höchstens 
als  ein  entfernter  Nachklang  davon  angesehen  werden  {Spiegel  er  AK. 
I.  478  ff.).  Auch  die  Ägypter  haben  keine:  was  Plat.  Tim.  p.  22; 
Diod.  Sic.  1,  10;  Orig.  c.  Gels.  1,  20;  Euseb.  chron.  arm.  II.  p.  85 
steht,  beruht  blos  auf  Theorien  der  späteren  Philosophen  und  Chrono- 
graphen, nicht  auf  einheimischen  Volkserinnerungen;  die  Vernichtung 
der  alten  Sünder  durch  die  Götter  geschieht  dort  auf  ganz  andere 
Weise  {Naville  in  Transa.  SBA.  IV.  Iff;  Lenorm.  or.2  I.  448  ff.). 
Die  Erzälilungen  der  Chinesen  von  einer  grossen  Fluth,  welche  man 
früher  hieher  zog  {Jones  Abh.  II.  187  ff.;  A7aj)Jo<A  Asia  polygl.  32  f.; 
Gützlaff  Gesch.  d.  chines.  Reichs,  von  Neumann  26 f.;  lin.  Del.  u.  a.),- 
betreffen  vielmehr  eine  Überschwemmung  des  untern  Hoangh-ho  unter 
Kaiser  Jao  zwischen  2357  u.  2285  v.  Chr.  {EBiot  im  Journ.  As. 
1843;  Paulhier  J.As.  1868.  I,  313;  Lenorm.  or.^  I.  383  ff).  Eher 
vergleichen  liessen  sich  die  Fluthsagen  der  Griechen  und  Inder,  aber 
das  Gewicht,  das  man  früher  auf  sie  gelegt  hat,  mindert  sich  sehr 
stark  dadurch,  dass  sie  erst  in  jüngeren  Schriften  dieser  Völker  nach- 
weisbar sind.  Bei  den  Griechen,  die  mit  Kleinasien  immer  eine  Ver- 
bindung hatten,  werden  namentlich  die  Fluth  des  Ogyges,  und  die  des 
Deucalion  erwähnt.  Homer  und  Hesiod  erwähnen  beide  noch  nicht. 
Über  die  Ogyges-Fluth  ist  überhaupt  wenig  gemeldet  und  erst  aus 
später  Zeit  {BuUm.  Myth.  I.  205  ff  Welker  griech.  Götterl.  I.  775  ff.); 
sie  soll  Attica  betroffen  haben  und  viele  Menschen  sollen  darin  umge- 
kommen sein  (Euseb.  pr.  ev.  10,  10,  4  ff.) ;  von  einem  Fahrzeug  des 
Ogyges  und  der  furchtbaren  Höhe  und  Verbreitung  derselben  ist  erst  bei 
Nonnus  Dionys.  III  p.  96  die  Rede.  Bei  Deucalion  erwähnt  noch  Herod. 
1,  56  keine  Fluth;  Pindar  od.  Ol.  9,  37  ff.  spricht  vom  Weichen  der 
Wasser,  vom  Herabkommen  des  Deucalion  und  der  Pyrrha  vom  Par- 
nassus  und  von  der  Erzeugung  des  Steingeschlechts;  erst  bei  ApoUodor 
bibl.  1,  7  erscheint  die  Sage  in  ausgebildeter  Gestalt:  zur  Vernichtung 
des  ehernen  Geschlechtes  Hess  Zeus  heftig  regnen,  so  dass  der  grössere 
Theil  von  Hellas  überfluthet  wurde  und  die  meisten  Menschen  um- 
kamen, mit  Ausnahme  weniger,  welche  sich  auf  die  Berge  retteten; 
Deucalion  aber,  der  auf  den  Rath  seines  Vaters  Prometheus  sich  einen 
Kasten   gemacht   und   mit  seinem  Weibe  Pyrrha,   ausgerüstet   mit  den 
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nothwendigen  Lebensmitleln,  hineingegangen  war,  landete  nach  9tägiger 
Fahrt  auf  dem  Parnass,  wurde  so  gerettet,  opferte  dem  Zeus  Phpios, 
und  erschuf  durch  Steine,  die  er  und  sein  Weib  auf  des  Gottes  Ge- 
heiss  hinter  sich  warfen,  ein  neues  Geschlecht  von  Männern  und 
Weibern  (vgl.  Ovid.  met.  1,240  ff.,  Lucian  Tim.  3:  auch  Phil.  soUert. 
anim.  §  13  über  eine  Taube,  die  Deucahon  habe  ausfliegen  lassen,  um 
zu  erkunden,  ob  stürmisches  oder  helles  Wetter  bevorstehe).  Bei 
Lucian  de  Dea  Syr.  c.  12  f.  sodann  ist  bereits  die  einheimische  spische 
Sage  mit  der  hellenischen  zusammengemischt  (vgl.  dazu  die  attischen 
Hydrophonen  im  M.  Anthesterion  bei  Hermann  Gottesd.  Altlh.  d.  Griech.^ 
§  58).  Immerhin  ist  also  möglich,  dass  die  Griechen  noch  dunkle  Er- 
innerungen an  die  grosse  asiat.  Fluth  hatten,  die  sie  aber  hellenisch 
zurechtmachten;  es  ist  aber  auch  möglich,  dass  einheimische  Erinne- 
rungen an  lokale  Überschwemmungen  allmählig  umgedichtet  imd  schliess- 
lich mit  Zügen  der  schon  bekannter  gewordenen  asiat.  Sage  bereichert 
wurden.  Auch  bei  den  Indern  ist  eine  Fluthsage  in  verschiedenen 
Gestalten  nachzuweisen.  Die  bekannteste  ist  die  im  Mahäbhärata  vor- 
getragene {Bopp  diluvium  1829) :  Brahma  erscheint  dem  Manu  in  Ge- 
stalt eines  Fisches  am  Ufer  des  Flusses  Wirini  und  wird  auf  sein  Ver- 
langen von  Manu  in  den  Ganges  und,  weil  er  sich  immer  mehr 
vergrössert,  von  da  in  den  Ocean  gebracht;  Brahma  verkündigt  ihm 
nun  die  bevorstehende  Fluth,  beauftragt  ihn,  ein  geräumiges  Scliiff  zu 
bauen  und  in  dasselbe  alle  Arten  von  Samen  mit  den  7  Rischi's  auf- 
zunehmen; die  Fluth  beginnt  und  bedeckt  die  ganze  Erde;  Brahma  selbst 
in  Gestalt  eines  gehörnten  Fisches  zieht  das  Schift'  viele  Jahre  hindurch 
und  bringt  es  endlich  zum  höchsten  Gipfel  des  Himavan:  dort  wird 
das  Schiff  angebunden,  weshalb  der  Gipfel  „Schiflsanbindung"  heisst; 
nach  der  Fluth  erschafl^  3Ianu  auf  übernatürliche  Weise  das  neue  Men- 
schengeschlecht. Älter  und  einfacher  ist  die  Erzählung  im  Catapatha 
Brälimana  (Weber  Ind.  Stud.  I.  161  ff.;  Ind.  Streifen  1.  9  fl".  II.  23  ff.): 
von  den  7  Rischi's  ist  da  keine  Rede,  auch  nicht  den  vielen  Jahren; 
der  Berg  heisst  nur  ein  nördlicher  Berg,  und  die  Fortpflanzung  des 
Geschlechts  geschieht  durch  Manu  kraft  der  auf  seine  Opfer  und  Basse 
hin  ihm  geschenkten  IIa.  Jüngere  Wendungen  finden  sich  im  Bhäga- 
vala  Puräna  8,  24  (Bd.  2  pg.  191  der  Übers,  bei  Burnouf),  und  an- 
dern mittelalterl.  Schriften.  Dass  die  ganze  Sage  erst  aus  Babylonien 
zu  den  Indern  gekommen  sei,  hat  zwar  schon  Burnouf  vernmthet,  unter 
anderem  auch  weil  der  Fisch  an  den  bab.  Oannes  erinnere  (ebenso 
FMve  la  tradition  Indienne  du  deluge,  Par.  1851;  Lenorm.  or.^  I. 
424.  429).  ist  aber  von  anderer  Seile  beslrillen  {ItRo(h  Münchn.  Gel. 
Anz.  1849!  St.  26  f.  1850  St.  72;  Ew.  G.^  I.  387;  MMüller  essays 
I.  141).  Jedenfalls  kann  die  Sage  erst,  als  die  Inder  schon  zum  Meere 
vorgedrungen  waren,  ihre  nähere  Ausbildung  gewcmnon  haben,  und 
selbst  wenn  sie  all  und  einheimisch  ist,  so  betreilen  die  Berührungs- 
punkte mit  der  vorderasiat.  Sage  nur  den  allgemeinen  Satz  von  einer 
dem  jetzigen  Menschengeschhichl  vorangegangenen  grossen  Fluth.  — 
Entschieden  keinerlei  Zeugniss  für  die  Noab-Flulh  ist  aus  den  Flutii- 
sagen    zu   entnehmen,    weklie    hei    den   jüngeren    Völkern    aller   Welt- 
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Iheile  vorkommen  {fCanne  bibl.  Unters.  I.  48  f.;  Puslkuchen  Urf;esch. 
I.  287  ff.;  Rosenm.  A.  u.  N.  M.  I.  33  ff.;  Lenorm.  or.^  I.  454  ff).  Schon 
die  Nachrichten  darxiber  sind  sehr  jung,  und  zum  Theil,  wie  die  über 
die  Mexikaner,  Peruaner,  Cubaner  nicht  durchaus  verbürgt.  Und  dann 
können  dergleichen  Sagen  entweder  durch  eigene  Erfahrungen  grosser 
Überschwemmungen  spontan  erzeugt,  oder  durch  Wanderungen  und 
Verkehr  im  Laufe  der  2  letzten  Jahrtausende  verbreitet  worden  sein. 
Noch  weniger  lässt  sich  daraus  die  Behauptung,  dass  die  Noachische 
Fluth  über  die  gesammte  Erde  sich  erstreckt  habe  (zB.  Zöclder  in  JB. 
f.  D.  Theol.  XV.  333  ff.),  begründen,  da  selbstverständlich  zur  Zeit  der- 
selben diese  vielerlei  Völker  noch  nicht  in  ihren  späteren  Wohnsitzen 
gewesen  sind,  sie  also  auch  nichts  darüber  aussagen  können,  ob  die 
Fluth  diese  Länder  berührt  hat. 

Vgl.  zur  Sintfluthgeschichte  Eichhorn  Repert.  V.  185 — 216;  Bull- 
mann  Mythologus  1.  180—214;  Winer  BW. 3  u.  Noah;  Ewald  JB.  VII. 
1 — 28;  Dieslel  (in  der  Sammlung  gemeinverst.  wiss.  Vorträge  Ser.  VI. 
H,  137)  die  Sintflut  und  die  Flutsagen  des  Alterth.  1871;  Nöldeke 
Untersuch,  z.  Kritik  1869  S.  145  ff.;  ESüss  die  Sintfluth,  eine  geo- 
logische Studie,  Prag  u.  Leipz.  1883;  „zur  Berechnung  derselben  (aus 
früherer  Zeit)  SUberschlag  Geogenic  IL  128  ff.;  Kanne  bibl  Unters.  I. 
28  ff.  —  Der  Ausdruck  sinvluol,  sindvluol,  sinfluol,  sindflul,  sinlflut, 
welcher  grosse  Flulh  bedeutet,  hat  sich  zu  Sündflulh  verderbt  und  in 
dieser  Form  in  die  Luthersche  Übers,  verpflanzt,  doch  erst  in  der  Zeit 
nach  Luther,  nicht  durch  Luther  selbst,  welcher  Sindflul,  Sinlfhit 
schreibt,  s.   Pischon  in  den  Stud.  u.  Krit.   1834  S.  613  ff."  (Ä'/i.). 

Gap.  6,  9^ — 22.  Noah's  Stellung  in  seiner  Zeit,  die  Veranlassung 
der  Flulh,  Gottes  Plan  dabei  und  Weisung  an  Noah,  den  Kasten  zu 
bauen,  nach  A.  —  V.  9.  r—Vj^]  2,  4.  ~^^]  wie  gewöhnlich  bei  A 
(9,  12.  17,  12  ö.),  selbstverständlich  (gegen  Wl.  Gesch.  I.  403)  die 
successiven  Geschlechter;  bei  C  ^'t  7,  1.  V.*  {liays.  8)  oder  v-x  bis 
-T-ns  [Kost.  XIX.  322)  dem  C  zu  geben,  ist  nicht  nöthig,  und  wird 
durch  rrh'.^n  nVx  und  c^*:^'  (17,  1)  widerrathen.  Noah  (5,  32)  war 
unter  seinen  Geschlechtern,  den  an  ihm  schon  vorübergegangenen  und 
den  ihm  gleichzeitigen,  also  Zeitgenossen  ein  gerechter  (dem  Willen 
Gottes  angemessener)  und  nicht  blos  ungetheilt  an  Gott  hingegebener, 
sondern  vollkommener  tadelloser  Mann;  der  ohne  ]  angereihte  Satz 
mit  Gott  xvandcUe  er  (5,  22)  ist  nur  ein  anderer  Ausdruck  dafür, 
und  sagt  das  Höchste  aus,  was  überhaupt  von  Menschen  ausgesagt 
werden  kann.  Auf  seinem  wirklich  göttl.  Leben  beruht  dann  seine 
Verschonung  und  Erwählung  zum  Stammvater  der  neuen  Menschheit, 
s.  dagegen  V.  8.  —  V.  10.  Seine  Söhne,  die  als  solche  an  seiner  be- 
vorzugten Stellung  Theil  nehmen.  Ihre  Nennung  war  5,  32  zum  Zweck 
einer  Zeitbestimmung  vorausgenommen.  —  V.  11  f.  Damaliger  Zustand 
der  Menschheit.  Der  Gottesfriede  des  1.  Weltalters  war  gewichen,  und 
das  Schlussergebniss  dieses  Alters  eine  allseilige  gründl.  Entartung  (vgl. 
V.  5 — 7  bei  C).  Wie  und  wodurch  sie  eintrat,  ist  hier  bei  A  nicht 
näher  angegeben;  ob  von  R  etwas  ausgeworfen?  V.  11.  Die  sündl. 
Entwicklang:    die  Erde    wurde    verderbt   vor  Gott   d.  i.   für  das  Auge 
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und  nach  dem  Urlheil  Gottes,  und  wurde  voll  von  GeualUhal,  Grau- 
samkeit (vgl.  4,  23  (f.).  —  V.  12.  Ergebniss  dieser  Entwicklung. 
'r.  nsrii]  mit  Rückbeziehung  auf  1,  31  {Del.),  denn  altes  Fleisch 
hatte  seinen  Weg,  die  ihm  vorgezeichnete  Lebens-  und  Handlungsweise 
verderbt,  war  also  ausgeartet,  nicht  die  Menschen  allein  {Tucli,  L'e), 
sondern  nacli  der  stehenden  Bedeutung  von  ""^^-Vs  bei  A  (V.  13.  7, 
15  f.  9,11.  15),  auch  die  Thiere  hatten  sich  gegenseitig  befeinden, 
verfolgen,  morden  gelernt,  gegen  1,  28 — 30.  (Ähnliche  Schilderungen 
vom  Verlust  des  goldenen  Zeitalters  bei  Porph.  de  abst.  4,  2  und  Verg. 
geo.  2,  536  fl'.,  und  ausführl.  Beschreibungen  der  Verderbniss  vor  der 
deukalion.  Fluth  bei  ApoUod.  3,  8,  2;  Ovid.  met.  1,  125  ff.,  Lucian  dea 
Syr.  c.  12.  Kn).  —  V.  13  ff.  Die  Entschliessung  Gottes  und  die 
Weisung  an  Noah.  yp]  nicht  s.  v.  a.  r:n  yp_  oder  rü  ti  (Ez.  21,  30 
bis  34),  das  Äusserste  der  Verderbniss  (A'e.^),  sondern  das  Ende  d.  h. 
der  Untergang.  "£?  ss]  nicht  (wie  "^s  sa  18,  21.  Ex.  3,  9):  ist  mir 
zu  Kunde  gekommen  (&'e.^),  sondern:  ,.isl  mir  vor  die  Seele  getreten, 
in  den  Sinn  gekommen  (vgl.  Ij.  10,  13.  23,  14),  von  mir  beschlossen" 
[Kn),  oder  besser:  ist  herbeigekommen  (Ez.  7,  6)  vor  mir  (V.  11) 
d.  h.  nach  meinem  Urtheil  und  Beschhiss.  on-psa]  vor  ihnen  d.  h. 
von  ihnen  veranlasst  (Ex.  8,  20),  durch  sie.  y:^"""^]  "*'"'  ^^'"  ^^^'^'^ 
(LXX,  Onk.  Viilg),  „die  Geschöpfe  zugleich  mit  der  Erde,  welche  von 
ihnen  so  übel  verwandelt  worden  ist  und  einer  Erneuerung  bedarf;  es 
ist  an  die  Erdoberfläche  zB.  Pflanzenwelt,  Ortschaften,  Bauwerke  u.  s.  w. 
zu  denken"  (An.).  Statt  r»  gibt  Pesch.  ^?,  Vers.  S am.  u.  Saad.  )":: 
Olsh.  vermuthet  Vsa.  Hinter  cr-ii'£)3  aus  V.  7  b-i-^t: — c-x-t  u.  dann 
noch  =r-n-i=i2  (an)  -s  einzufügen  (ßitirf.  253  f.)  ist  willkührlich  u.  nach 
9,  11  unnöthig  (rL  St.  u.  Kiit.  1885  S.  775).  —  V.  14.  Noah  soll 
sich  einen  Kasten  machen:  den  Kasten  beschreibt  \iL  mit  ähnl.  Um- 
ständlichkeit wie  Ex.  25 ff.  die  Stiftshütte;  nicht  nach  der  bab.  Vor- 
lage; sondern  von  der  Grösse  dieses  Kastens  einen  Begrift"  zu  geben, 
war  sowohl  für  den  Bab.  als  den  Hbr.  eine  aus  der  Sache  selbst  sich 
ergebende  Forderung.  ~zr]  „Kasten  nur  Gen.  6 — 9  bei  Noah  und  Ex. 
2,  3.  5  bei  Mose  ist  vermuthlich  ein  ägypt.  Wort  {Ges.  th.).  Die  LXX 
geben  es  bei  Noah  nißaiog,  bei  3Iose  d-ißig  oder  -^ißri,  die  Vulg.  arca, 
welches  Wort  auch  ins  Deutsche  übergegangen  ist;  daher  die  Arche 
Noä  bei  Luther  im  NT.  zB.  Matth.  24,  38.  1  Ptr.  3,  20.  Hbr.  11,  7" 
(A'h.).  Der  Ausdruck  Schiff  ist  absichtlich  vermieden,  schon  weil  es 
nach  dem  Sinn  des  Vrf.  damals  noch  keinen  Schifl'sbau  gab  {Tuch.) 
"?']  nur  hier,  von  LXX  Vulg.  misverstanden,  scheint  (vgl.  t—ej  Schwefel, 
'tb  Erdpech)  Harz  oder  ein  harziges  Nadelholz  zu  liedeulen  {Ges.  th.). 
Das  baktrische  vohukereli  Kienenholz,  das  später  zu  yögird  Schwefel 
geworden  sei  {Lagarde  Semit.  I.  64;  Symmicta  IL  93)  könnte  höch- 
stens als  Beispiel  für  die  Bedeutiingsentwicklung  von  "}  und  ••''"^J, 
nicht  aber  als  Grundform  derselben  beigebracht  werden:  die  dem  Hein-, 
aufgebürdete  Thorheit,  das  Wort  für  Harz  -t:.  nach  falscher  Analogie 
aus  r—ti  Schwefel  erst  „erschlossen"  zu  haben,  fällt  von  selbst,  zu 
Nestern  d.  i.  Zellen  wirst  du  den  Kasten  machen]  d.  h.  so  dass  er 
aus  Zellen  besteht  Ew.  284'':  Ges.   139,  2;  urspr.  vielleiclil  ^"?.  =-?P 
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Lagarde  (Onom.  II.  95),  Olsh.-  Siegfried  (in  Z.  f.  W.Tli.  XXVI.  238 
nach  Philo  qnaest.  in  Gen.  II,  3).  Bud.  255.  '£>]  ebenfalls  nur  hier, 
scheint  Erdpech,  Asfall  (LXX  Vnlg.;  sonst  "'s")  zu  sein,  wie  im  Assyr. 
{Sehr.  KAT.2  48)  und  Syrischen,  Über  den  Art.  Ges.  109  A.  l''.  Zur 
Sache  vgl.  Ex.  2,  3;  etwas  specifisch  Babylonisches  {Süss)  liegt  nicht 
vor,  obwohl  benicrkenswerth  ist.  dass  der  Ausdruck  'es  vielleicht  auch 
im  Keilschrift-Text  gebraucht  war.  -is]  verpichen,  mit  "ts  beschmieren, 
dominirt  von  -?>  (vgl.  11,  3).  —  V.  15.  und  dies  ist  es,  was  du 
ihn  machen  wirst]  das  sind  die  Maasse  und  Bestimmungen,  nach  wel- 
chen du  ihn  bauen  wirst.  Die  Elle,  ohne  weiteren  Beisatz,  soll  wohl 
die  gemeine  hbr.  Elle  von  6  Handbreiten  sein  {Ri.  HWB.  374).  Die 
Schriften  der  älteren  Erklärer  über  die  Maasse  und  Bauart  des  Kastens 
s.  bei  Win.'^  II.  165.  Über  die  Schiffe  oder  Kästen,  genannt  Archen 
Noä,  welche  zwischen  den  Jahren  1609  und  1621  nach  dem  Vorgang 
eines  Mennoniten  Peter  Jansen  die  Holländer  in  verjiuigtem  Maassstab 
nach  der  Proportion  6  :  l-^/j  :  1  bauten,  und  welche  sicli  wenigstens 
trag-  und  schwimmfähig  erwiesen,  s.  Michaelis  or.  u.  ex.  Bibl.  XVIII.  28  f. 
Orig.,  August,  u.  a.  dachten  sich,  dass  Noah  zur  Herstellung  des  Baues 
100  Jahre  nöthig  hatte.  —  V.  16.  -"-]   im  Sing,  nur  hier,  nicht  nach 

v,=Äo^  Rücken  als  Dach  {Schult.  Datth.  Ilg.  Ros.  Ew.;  PHaupt  bei.  Sehr. 
J 

KAT^  69;  Rud.  274)  oder  untere  Bundung,  Bauch  {Mich.  a.  a.  0.),  son- 
dern nach  der  hbr.  Bedeutung  der  W.  als  Helle,  Licht  und  Luftöffnung 
(alle  Verss.  ausser  LXX,  imd  die  meisten  Neueren)  zu  erklären,  denn 
dass  der  Kasten  oben  bedeckt  sein  musste  (vgl.  8,  13),  wenn  auch  nicht 
mit  einem  eigentl.  Dach,  verstand  sich  von  selbst,  dagegen  war  eine 
wichtige  Frage,  woher  Licht  und  Luft  kommen  sollte,  und  Ms  zu 
einer  Elle  sollst  du  es  tollenden  vo7i  oben  her]  das  Suff,  bezüglich 
auf  --::;  fem.  nach  Ew.  174^*^  (vgl.  rS>r.  Ez.  41,26).  Nicht:  ein  (ein- 
ziges) Lichtloch  nach  Verhältniss  einer  Elle,  eine  Elle  (im  Quadrat) 
gross  {Tucli),  aber  auch  schwerlich:  bis  zu  einer  Elle  von  oben  d.  h. 
der  Decke  des  Kastens  an,  so  dass  zwischen  der  Decke  und  dem  -ri: 
eine  Elle  Zwischenraum  wäre  {k'n.  Ke.  Del.  Sehr.),  sollst  du  es,  das 
eine  Lichtloch,  unbestimmt  wie  gross?  fertig  machen,  denn  in  diesem 
Fall  war  r';';^^'?  hinter  -«s  zu  stellen,  auch  konnte  ein  einziges  Fen- 
ster, auf  einer  Seite  angebracht,  für  seinen  Zweck  in  keiner  Weise 
genügen,  und  aus  8,  6  (von  einem  andern  Ref.)  folgt  nichts  für  ~~'s 
in  dieser  Stelle.  Nichts  hindert,  die  LichtölVnung,  eine  Elle  gross  oder 
hoch,  sich  oben  unter  der  Decke  durch  die  4  Seiten  durchlaufend  zu 
denken,  natürlich  unterbrochen  durch  die  die  Decke  tragenden  Balken 
oder  Pfosten,  wodurch  so  zu  sagen  eine  fortlaufende  Reihe  von  "~'s 
{Pesch.  Ges.)  entstand;  auch  n'^s  vollenden  oder  durchaus  herstellen, 
passl  dazu.  Sich  den  '"'::  oben  in  der  Decke,  durch  die  ganze  Länge 
derselben  durchlaufend  zu  denken  {Bmg.),  geht  nicht  an,  weil  von 
einer  Bedachung  des  -r^s,  welche  dann  wegen  des  Regens  noth wendig 
gewesen  wäre,  nichts  gesagt  ist.  Der  Vorschlag  (H7.  1.  335;  Bud. 
256),  die  Worte  -j'^sn  r-ss  ;s-!  genau  nach  der  Elle  sollst  du  ihn 
(den  Kasten)    vollenden,    ans  Ende   des  V.   zu   setzen,    empfiehlt  sich 
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nicht,  weil  dann  :^"sr  zu  schreiben  war,  u.  weil  ein  Zweck  dieses 
Befehls  nicht  einzusehen  ist.  —  Die  Thüre  soll  in  der  Seite  des  Kastens 
angebracht  sein;  unklar,  ob  Längen-  oder  Breitseite,  zu  unteren,  zwei- 
ten und  drillen  tvirst  du  ihn  macheyi]  ihn  so  einrichten,  dass  er  in 
untere,  mittlere  und  obere  =-?p  zerfällt,  also  dreistockig  (ä'/(.).  — 
V.  17.  "x;]  im  Gegensatz  gegen  das,  was  Noah  thun  soll  (9,  9). 
■jr'.z'cn]  von  der  W.  '"i^;,  die  strömende  Flutfi;  Ableitungen  von  ass. 
nabälu  zestören  {Del  Par.  156)  oder  ass.  abdbu  Fluth  {PHaupt  bei 
Sehr.  KAT2  66)  braucht  man  nicht.  Das  Wort,  Ps.  29,  10  noch  für 
die  Gewitlerregenfluth  gebraucht,  war  zum  n.  jir.  der  Sintfliith  gewor- 
den, daher  mit  Artikel,  und  wird  als  ein  schon  etwas  veraltetes  Wort 
hier  (und  7,  6)  durch  die  App.  Wasser  über  die  Erde  vom  Vrf.  er- 
klärt (vgl,  1,  2  und  die  Umsclueibung  durch  nj  '■>?.  Jes.  54,  9);  C  liebt 
dafüi-  '-is'än  -»?.  7,  7.  10  (bei  A  in  9,  11).  Auch  die  Syrer  haben  das 
Wort  als  '^nOv^  sich  angeeignet.    Die  Änderung  des  =:»  in  n;«  vom 

Meere  her  {JDMich.,  HensL,  Schulz,  Süss  27  f.)  ist  hier  und  7,  6 
unnöthig  und  unzulässig,  weil  ja  auch  der  Regen  besonders  stark  mit- 
wirkte {h'n.).  D""n — -''4»]  1,  30.  TIJJ?]  also  nicht,  was  im  Wasser 
lebt:  vgl.  7,  22.  —  V.  18  ff.  Aber  in  dieser  allgemeinen  Vernichtung 
hat  Gott  schon  sein  Absehen  auf  das  neue  Verhältniss  mit  Noah  und 
seinen  Nachkommen  9,  9  ff.  in  Hoffnung  luid  Vertrauen  darauf  soll 
er  in  den  Kasten  treten,  meinen  Bund]  den  von  mir  in  freier  Macht- 
vollkommenheit und  Huld  gewährten,  übrigens  schon  mit  Beziehung 
auf  9,  9.  Den  Bund  aufrichten,  erstehen  lassen,  herstellen  9.  9.  11. 
17,  7.  19.  21.  Ex.  6,  4,  auch  den  Bund  einem  gewähren  (inj)  9,  12. 
17,  2.  Num.  25,  12,  durchaus  Stellen  aus  A  (in  anderem  Sinne  steht 
'3  n-pn  Lev.  26,  9.  Dt.  8,  18  vgl.  Gen.  26,  3)  k'n.  Den  gewöhn- 
lichen Ausdruck  'a  r^s  hat  als  zu  sinnlich  A  offenbar  absichtlich  ver- 
mieden. Warum  aber  (Bund)  aufrichten,  stiften  (A;  Ez.  16,  60.  62. 
Ps.  78,  5)  eine  jüngere,  oder  gar  aus  dem  aram.  tia*.j5  yc^^j)  entlehnte 
Abwandlung  des  Grundbegriffs  erstehen  machen  sein  soll  (H7.;  Giesbr. 
45  f.),  als  das  (bei  C,  D,  Dt.  9,  5.  27,  26.  1  Sam.  1.  23.  15,  13. 
1  Reg.  2,  4.  6,  12.  8,  20.  12,  15.  2  Reg.  23,  3.  Jcr.  28,  6.  29,  10. 
34,  18.  35,  14.  16.  Jes.  44,  26  gebräuchliche)  aufrecht  erhalten,  er- 
füllen (Worte,  Bund)  oder  auch  bestätigen  (bei  A,  Num.  30,  14  f.), 
ist  um  so  weniger  einzusehen,  als  auch  in  der  spätesten  Sprache 
(2  Chr.  6,  10.  10,  15.  Neh.  5,  13.  9,  8.  Ps.  119,  38.  Dan.  9,  12) 
und  im  Aramäischen  die  Bedeutung  aufrecht  erhallen  immer  noch 
durchherrsciit,  und  man  umgekehrt  aiu;h  schon  in  der  allen  Sprache 
r-ia  a-r  sagte  (2  Sam.  23,  5).  Beide  Bedeutungen  vertragen  sich 
gleichzeitig  mit  einander,  wie  die  entsprechenden  von  "jn  oder  "^^vl; 
Misverständnissc  sind  nirgends  dadurch  herbeigelührl  (s.  auch  Driver 
210  f.).  —  V.  19.  ■--]  wie  Jes.  17,  8;  Ges.  35,  2.  Übrigens  ist  von 
allem  Lebendigen  jeglichen  Fleisches  muh  V.  20.  17  einzuschränken 
und  sind  die  Wasserthiere  auszunehmen.  Der  abweichende  Text  der 
LXX  bessert  nichts.  —  V.  20.  'i-?;"^'^]  1,  12.  "'3::=]  von  sämnitl. 
Säugethieren,  s.   V.  7.     Nur  ein  Paar  von  jeder  Thierart  soll  eintreten. 
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„Übrigens  nahm  Vrf.  an,  dass  die  Thiere  von  selbst  (Ras.  Abene.)  oder 
auf  Anregung  GoUes  (Qimh.  Pisc.)  zu  Noab  kommen  würden'"  (Kn.; 
s.  Win.^  II.  165  Anm.  1).  n':-sr]  kann  von  R  (vgl.  7,  8)  stammen, 
für  urspr.  r^^n  (7,  14.  8,  17);  doch  s.  auch  9.  2  u.  1,  25  gegen 
1,  26.  —  V.  21.  r^SN's]  1,  29  f.  9,  3.  —  V.  22.  Noah,  glaubend 
und  gehorchend,  führte  die  Vorbereitungen  aus.  Die  weitläufige  For- 
mel i-y^i  und  dann  rrir^  ]s — hbi  ist  dem  A  eigenthümlicli,  zB.  Ex.  39, 
32.  42  f.  40,  16.  Num.  1,  54.'  5,  4  u.  ö.  (An.);  s.  dagegen  Gen.  7, 

5.  9.  —  —  Gap.  7,  1 — 10.  Die  Weisung,  in  den  Kasten  einzugehen 
und  Ausführung  derselben,  nach  C;  nur  V.  6  aus  A;  einiges  V.  3. 
7 — 9  freier  von  R.  —  V.  1.  "f^"?-':?-]  anders  A  in  6,  18.  7,  7.  13. 
8,  16.  18.  dich  habe  ich  gesehen  gerecht  vor  mir]  gesehen,  dass 
du  ein  Gerechter  bist  und  zwar  nicht  etwa  nach  menschlichem,  son- 
dern nach  göttl.  Urtheil  (6.  11).  in  diesem  Geschlecht]  etwas  anders 
ausgedrückt  6,  9.  Auch  hier  ist  Noah's  Gerechtigkeit  Grund  seiner 
Erwähluug.  ohne  dass  diese  darum  aufhörte,  Werk  der  Gnade  zu  sein 

6,  8.  Übrigens  könnte  man  im  V^.  die  ausgleichende  Hand  des  R  ver- 
mulhen.  —  V.  2  f.  Neu  ist  hier  die  Unterscheidung  der  reinen  und 
unreinen  Thiere  (welche  A  in  dieser  alten  Zeit  noch  nicht  annimmt, 
s.  9,  3).  Diese  ist  zwar  vor-  und  ausscrmosaisch;  aber  was  im  be- 
sondern zu  den  reinen,  und  was  zu  den  unreinen  zu  rechnen  sei,  dar- 
über variirten  die  Zeitalter  und  Völker,  und  der  Vrf.,  wenn  er  solche 
Näherbeslimmung  hier  zu  geben  unterlässt,  setzt  doch  offenbar-  die 
mosaische  Bestimmung  darüber  (Lev.  11.  Dt.  14)  voraus,  trägt  also 
späteres  in  die  Urzeit  über,  wie  4,  1.  3  f.  —  „Noah  soll  von  allem 
reinen  Vieh  d.  h.  von  allen  Arten  desselben  (wie  6,  19)  sieben  sieben 
d.  h.  nach  sonstigem  hbr.  Sprachgebrauch  je  7  Stück  von  jeder  Art 
{Calv.  Pisc.  Gerh.  Ges.  Ros.  Tuch  Bmg.  Del.  Ew.  Ke)  mitnehmen. 
Indess  verräth  das  beigefügte  ein  Männchen  und  sein  Weibchen,  dass 
der  Vrf.  7  und  7  Stück,  also  7  Paare  meint  (Vulg.  Abene.  Qimh. 
Merc.  Cler.  Mich.  deW.  Sehr.).  Bei  7  Stück  würde  er  wahrschein- 
lich auch  nur  ein  'yys  gesetzt  haben,  wie  bei  2  Stück  nur  ein  n-vi- 
im  2.  Gl.  So  gefasst  passt  die  Angabe  auch  besser  zum  paarweisen 
Einziehen  der  Thiere  in  die  Arche  V.  9.  Von  den  reinen  Thieren  soll 
er  mehr  mitnelnnen,  damit  er  gerettet  Dankopfer  darbringe  (8,  20), 
und  damit  die  dem  jMenschen  nützlicheren  Geschöpfe  sich  nach  der 
Fluth  rascher  vermehren"  (A'r*.).  —  V.  3.  von  den  Vögeln,  näml.  den 
reinen  Arten  derselben,  wie  der  Zusammenhang  und  8,  20  lehren. 
Sam.  LXX  Pesch.  haben  übrigens  "'^"s^!  nach  ^':^;4^,,  freilich  die  LXX 
nach  "=1^.:^  auch  noch  y.cd  ano  navrcov  Tm'  TteiEivcSv  röjv  fir)  Ka&a- 
QÜv  ovo  ovo  ägöEv  -Aal  ^rjXv,  was  im  mass.  Text  nur  unter  Voraus- 
setzung von  6,  20  fehlen  kann.  Da  aber  so  im  V».  allerlei,  was  ge- 
sagt sein  sollte,  vermisst  wird,  da  V^.  sich  wohl  an  2'',  aber  nicht  an 
3^^  gut  auschlicsst,  da  endlich  -a-:"  "-'  nicht  Phrase  des  C  ist,  so 
wird  3^  als  ein  Einsatz  des  R  zu  beliachten  u,  "^iri  V.  2  wie  Ps. 
36,  7  zu  verstehen  sein  {Rud.  2hl ;  h'uen.  0.'^  67).  um  Samen  am 
Leben  zu  erhallen]  und  so  die  Fortpflanzung  der  Arten  zu  sichern; 
das  Pi.    ist   gemeint   wie  bei  A  das   Hiph.  (6.   19  f.).   und  die  Phrase 
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also  etwas  anderen  Sinnes  als  19,  32.  34.  —  V.  4  ist  nicht  (mit  Kn.) 
dem  A  zuzuweisen;  das  ergibt  sich  aus  der  Zahl  7  und  40  (vgl.  V. 
10.  12),  aus  --":,  3-.;^i  (23),  "'j-sn  -35.  z-^.^h]  gegen— hin  (3,  8). 
hier  wie  Ex.  8,  19  auf  die  Zukunft  weisend.  Die  7  Tage  gebi-aucht 
Noah  zum  Hineinthun  der  Thiere  (und  der  Lebensmittel).  —  V.  5  s. 
zu  6,  22.  —  V.  6  stammt,  wie  die  Zeitbestimmung  (5,  32.  7.  11) 
und  das  '»"■'-y  b';»3  (6,  17)  ausweist,  aus  A,  und  hatte  seine  gute 
Stelle  vor  V.  11.  Zur  Construction  vgl.  Ew.  341*^.  n^~]  hier  werden, 
geschehen,  einlrelen.  —  V.  7 — 9  können  nicht  zu  A  gehören,  weil 
der  Eintritt  Noah's  und  der  andern  in  den  Kasten  nach  A  V.  13 — 16 
erzählt  ist,  aber  auch  nicht  durchaus  zu  C,  weil  mehreres  dem  C 
Fremde  darin  vorkommt.  Zu  C  gehört  V.  7  (nur  dass  -er  nrtjsi  -:=■ 
TS  '-;:  erst  von  R  nach  A  für  urspr.  "-— =  '--■'  eingesetzt  ist),  V.  8  f. 
aber  sind  {Bud.  258  ff.)  von  R  eingefügt,  um  den  C,  hei  welchem 
das  Hineingehen  der  Thiere,  als  in  V.  5  schon  enthalten,  nicht  aus- 
drücklich gemeldet  war,  mit  A  auszugleichen.  Auch  ist  wegen  des 
-.•z":r.  -:  "El  (V.  7)  wohl  richtig  {Bud.),  dass  V.  10  bei  C  vor  V.  7 
gestanden  hat.  Die  Sprache  in  V.  8  f.  ist  aus  A  {m".  n^pr  ^dt,  o^hVn) 
u.  C  (r;^T-j.  n-Ts)  gemischt.  '""31^!  "^j  s.  V.  10,  aber  auch  9,  11.  — 
V.  8.  V=i]  V:^;'  Sam.  LXX.  V.  9  ist  die  Vollendung  des  V.  8  ange- 
fangenen Satzes.  Indem  R.  trotz  der  V.  8  zwischen  reinen  und  un- 
reinen Thieren  gemachten  Unterscheidung,  einfach  (mit  der  Formel  des 
A  in  V.  15)  fortfährt  giengen  je  zwei  hineir),  Avill  er  das  offenbar  im 
Sinn  von  zu  zwei  oder  paarweise  verstanden  wissen,  so  dass  es  so- 
wohl auf  die  reinen  als  die  unreinen  passt.  Dass  übrigens  "ss  V.  9 
u.  15  f.  nicht  von  einem  freiwilligen  Kommen  der  Thiere  zu  Noah 
(Ä'e.),  sondern  vom  Eintreten  in  die  Arche  zu  verstehen  ist,  ergibt  sich 
auch  aus  V.  1.  7.  13.  a"~'5<]  Sam.  Targ.  Vulg.,  auch  griech.  MSS. 
haben  r^-  (vgl.  V.  5).  —  V.  10.  auf  die  7  Tage  (Y.  4)  d.  h.  auf 
die  vorausbestimmte  Zeit  traf  die  Fluth  wirklich   ein,  vgl.  2  Sam.   11, 

1.  13,  23. Cap.  7,  11—8,  14.     Der   Verlauf  der  Fluth   (ihr 

Beginn,  ihre  Zunahme  und  Abnahme,  ihr  Ende)  nach  A  und  C.  — 
V.  11  von  A,  an  V.  6  angeschlossen,  im  Jahr  von  600  Jahren,  im 
Jahr  da  600  Jahre  voll  wurden  d.  h.  im  600.  Jahre  des  Lebens 
Noah's  Ew.  287^";  Ges.  120,  4;  ist  älteste  Sprechweise,  und  für  das 
Streben  des  A  nach  Deutlichkeit  bezeichnend.  Über  den  2.  Monat  und 
den  17.  Tag  s.  oben  S.  130.  "an  n-rr;]  nicht  das  überhimmhsche 
Wasser  {Sehn.  Bohl.),  das  keine  Quellen  hat,  nie  ains^  heisst  und  auf 
das  erst  nachher  die  Rede  kommt  (A'n.),  sondern  der  seit  der  Schei- 
dung des  Chaos  nach  unten  gebannte  Theil  des  Ürwassers  (1,  2), 
welcher  nach  urältester  Anschauung  tief  unter  der  Erde  lagert  (s.  zu 
1,  9),  und  durch  gcheimnissvolle  Quellen  dem  Festland  und  Meer 
Wasser  zukommen  lässl.  Indem  diese  sonst  verstopften  oder  nur 
massig  lliessenden  Quellen  barsten,  drangen  die  ürwasser  hcsrauf  und 
schwellten  uiunässig  Meer,  Flüsse  u.  s.  w.,  als  käme  das  Chaos  wieder. 
,. Ähnliche  Ansichten  vom  Wasser  im  Innern  der  Erde  kommen  bei  den 
(iriechen  und  Römern  vor  (Plat.  Phaedr.  p.  111  f.  Stcpii..  Seneca  nai. 
411.   3,   15  f.),  von  denen   manciie  damit  auch  die   Ebbe  und   Fhilli   er- 
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klärten  (Plul.  plac.  phil.  3,  17;  Philosü".  vit.  Apoll.  5,  2;  Mela  3,  1)." 
Aber  ebenso  die  einst  nach  oben  gegangenen  Wasser  (1,  6  f.)  stürzten 
nun    massenhaft   herunter  durch  die  geöffneten  Fenslergiller  des  Him- 
mels (Jes.  24,  18)   und   halfen    die   chaot.  Überfluthung   der  Erde  be- 
wirken.    Gegen  diese  alterthümliche  Beschreibung  sticht  stark  ah  V.  12, 
wie  V.  4  von  C,  welcher  durch  40tägigen  Regen  die  Überschwemmung 
entstehen   lässt.     Selbst   wenn   man   den  Erguss   des  Platzregens  blos 
als   den   prosaischen  Ausdruck   für  die  Oflhung  der  Himmelsfenster  er- 
klären   wollte,   so  würden  doch  die  40   Tage  die  Ableitung  dieses  V. 
von  A  ausschliessen,  sofern  nacli  diesem  (7,  24.  8,  2)  erst  nach  150 
Tagen    die   Fejisler   der  Himmels   geschlossen   werden.      Ohnedem   fügt 
sich  V.  13  durch  an  eben  diesem  Tage  (17,  23.  26)  nur  an  V.  11, 
nicht  an  12  an.  —  V.  13 — 16^.    Der  Eintritt  in  den  Kasten  an  dem 
genannten  Tag,  nach   A  (die  Parallele  zu  V.  5.  7 — 9  bei  CR).    V.  13. 
N=]   trat  ein;    nach  dem  Harmonisten  freilich:    war  eingetreten  (A'e.), 
nicht:  kam  mit  dem  Einzug  zu  Ende  (Del.),  was  s'sV  ~Vs  wäre.    r-jVr] 
Ew.  267«;  Ges.  97,  1.    nrs]  ^rx  LXX.  —  V.  14.    „Über   die   Thier- 
bezeichnungen  s.  1,   25.  ~j~  steht  hier  wie  V.  21.  Lev.  5,  2.   17,  13. 
25,  7  von  den  wild  lebenden  Säugethieren ,  die  der  Vrf.  1,  24  f.  30. 
9,  2.  10  7':xn  r;;rT  nennt"  (A'n.).     alle   Vögel  jeglichen  Flügels  (Ge- 
fieders)] App.  zu  Ei^i';  •^'12^  ist  immei'  der  eigentliche  (kleinere)  Vogel, 
während  r-"  auch  die  Insecten  umfasst;  hienach  hebt  ^-'i  's-'-52  aus  der 
Blasse   des   ^'-y   die    eigentl.  Vogelarten   besonders    hervor   (Ez.  17,  23. 
39,  4;  Dt.  4,  17.  Ps.  148,   10).    Wohl  passend  wäre  aber  hier  auch 
die    Fassung  jeglicher   (eig.)    Vogel,  jeglicher   Flügel   (hisecten).    — 
V.   15.  Zu  zwei  und  zwei  traten  sie  ein  {V.  9).  —  V.  16.  Und  diese 
zwei   waren  je   ein  Männlein    und   ein  Weiblein.     Es  ist  hier,    als  ob 
der  Vrf.  von  der  Wichtigkeit  des  Tages  bewegt,  sich  nicht  genug  thun 
könnte   in   umsläiidlicher  Zeichnung  des  Vorgangs.  —  Die  Bemerkung, 
Jahve   habe   hinter   ihm    zugeschlossen,    gehört  nach  dem  Gottesnamen 
und   dem  Anthroponiorphismus   dem  C  an,    wie  V.  17.  —  V.  17  mit 
16^  zusammen  sich  an  V.  12  anschliessend.  Der  40tägige  Regen  brachte 
eben   die    40  lägige   Fluth,    und   die   zunehmenden    Wasser   hoben    den 
Kasten,  dass  er  hoch  über  der  Erde  schwamm.     Die  Correclur  (Bud. 
263  f.)   des  nr  n-:'3-s  (n-'2i'2'^s)  in  a^«,  um  17*   dem  A  zu  vindiciren, 
ist  sehr  unnöthig.  —  18 — 21   tritt  wiedei-  A  ein.    Er  malt,  wie  voi-      j 
hin  den  Eintritt  hi  den  Kasten,  so  nun  das  Wachsthum  der  Fluth  und 
das  Verhauchen    alles  Lebens   in  einfachen,   aber   beredten  und  ergrei-      i 
fenden   Worten.    —   V.  18   sagt   mit   seinen   Ausdrücken    (^^j   wie   V.      j 
19  f.  24)  dasselbe,  was  V.  17''  mit  denen  des  C.  —  V.  19  schildert      j 
das  immer  weitere  Zunehmen  der  Wasser  bis  zu  dem  Grad,  dass  selbst      j 
die   hohen    d.  i.  höchsten  Berge   bedeckt   wurden,     -s«    -ii'a]   wie  17,      i 
2.  6.  20.  Ex.  1,  7.  Num.  14,  7  bei  A,  doch  auch  Gen.  30,' 43  (A'n.).     | 
■o=^i]   LXX    '■B2';",   ebenso    V.  20.  —  V.  20.    Fünfzehn   Ellen   darüber     i 
wurden  die  Wasser  stark  und  so  die  Berge  bedeckt.    Diese  Angabe  kann 
nur  darauf  beruhen,  dass  nach  8,  4  der  Kasten  sofort  beim  Sinken  der     j 
Wasser   sich   festsetzte  und  für  denselben,    wenn  er  belastet  war,   ein     \ 
Tiefgang  von  15  Ellen   (der  Hälfte  seiner  Höhe)  angenommen  wurde.  —     | 
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V.  21.  "j^".^]  6,  17.  "^3-5i]  .,umfasst  sonst  Thiero  inid  Menschen  6, 
12  f.  17.  9,  11.  16  f..  beschrankt  sich  aber  hier,  da  der  Mensch  noch 
besonders  genannt  wird,  auf  die  Thiere,  wie  V.  15  f.  6,  19.  8.  17. 
9,  15.  Das  3,  womit  die  einzehien  Tbeile  des  ganzen  angeführt  wer- 
den, ist  besonders  dem  A  eigen,  zB.  8,  17.  9,  10.  16.  17,  23.  Ex. 
12,  19.  Nnm.  31,  11.  •itt'inj  vgl.  8,  19.  Ht-]  Gewimmel,  hier  Be- 
zeiclnmng  der  kleineren  Landthiere  (wie  Lev.  5,  2.  11,  20  f.  41  ft'.), 
also  für  ia*?':  (1,  25)  gesetzt"  (&'n.).  —  V.  22  abschliessend,  aus  G 
(r-i-i,  i«Esa  b-'t;  ^««3  vgl.  2,  7;  ~="~),  von  B  hier  eingefügt  u.  mit  ""^ 
nach  A  (vgl.  V.  15.  6,  17),  weil  dieser  vielleicht  hier  die  Formel 
o^Ti  ni^  '.2.  -ir«  Vs  hatte  {Bud.  265),  vermehrt.  Die  Zusammensetzung 
2-sn  nr  r^j'L"!  kommt  im  AT.  nicht  weiter  vor.  Dass  sie  (wegen  2,  7) 
sich  blos  auf  die  (begeisteten)  Menschen  beziehen  solle,  ist  nicht  wahr- 
scheinlich,  da  liier  am  Schluss  nur  ein  Thiere  und  Menschen  zusam- 
menfassendes Wort  am  Platz  ist,  und  auch  das  folgende:  alle  ivelche 
nur  immer  (s.  6.  2)  auf  dem  Troclienen  waren,  ganz  allgemein  ge- 
lialten  ist.  Die  lebenden  Wesen  des  Wassers  sind  von  diesem  Schick- 
sal ausgeschlossen.  n=^n]  Ex.  14,  21  (Jos.  3,  17.  4,  18).  —  V.  23. 
Das  Ergebniss  der  Fluth  nach  C  (nn»;,  nir.';,  "«ns),  entsi)recliend  dem 
V.  4^*,  nur  dass  ps~ — a-si   (wie  6,  7)  ein  Zusatz  des  B  sein  wird: 

^     V.**  kann  von  (]  sein  {Bud.  267),  sofern  bei  ihm  sporadisch  auch  -s 

I     vorkommt  (18,  32),    aber   auch    von   A  (vgl.  zu  ins  ^»si  8,  1.  17). 

i     -»sf.^]  und  er  sc.  Gott,  der  in  C  wohl  ausdiücklich  genannt  war  (vgl. 
le''),    verlilgle.      Minder   gut  bezeugt   ist   die   Lesart   der   ed.    Plant., 

I     Buxt.,  V.  d.  Hooght  -«i]  Nipli.  {Ew.  224«=)    mit  untergeordnetem  Acc. 

I     (4,  18),    unrichtig  auch  darum,    weil   nachher   '-««"i   folgt.   —  V.  24 
über   die  Dauer    der  Zunahme   der  Fluth   nach    A    (vgl.   17*   nach  C). 
—  Cap.  8,  1.     Da,  nach  150  Tagen  und  nachdem  alles  auf  dem  Lande 
lebende    ausgehaucht   hatte,    gedachte   Gott   an    Noah.     „Der  Ausdruck 
geht  auf  die  wohlwollende  Fürsorge  Gottes  wie  19,  29.  (30,  22).  Ex. 
2,  24    beim   Elohislen'"'   (&'«.).     Daher   liess   er   einen  Wind   über   die 
Erde  hingehen,  dass  die  Wassei-  sich  senkten,  zu  sinken  anfiengen  (Num. 
17,  20).     Freilich  erwartet  man  die  Angabe  V.^  erst  hinter  V.  2,  aber 
man  braucht  sie  deshalb  nicht  als  Glosse  auszuscheiden  {Hupf.  133), 
denn   im    Sinn   des    Vrf.   kann    das   Aufkommen   des   Windes    und    die 
Hemmung  des  Zullusses  (V.  2)  als  gleichzeitig  gedacht  und  1^  wegen 
der  acliven  Conslruction  an  1*  angereiht,  darum  vorausgenommen  wor- 
den sein.  —  V.  2.   Der    Verschluss   der   Meeres(iuellen    und    llimmels- 
fensler  ist  das  Corielat  zu   7,  11,  also  von  A.     Dagegen  V.'',   rückbe- 
züglich   auf   7,  12,  stammt  aus  C-,   dass   bei    ihm    V.    6*    davor    stand 
(H7.,  Bud.  267),  ist  wohl  richtig  (vgl.   7,  4).     Wie   2^  gehört  dem 
C  wahrscheinlich  auch  3*  {llupf.  Sehr..   Bud.  268):   und  das   Was- 
ser kehrte   zurück  von  der  Erde,    ein  Gehen   und  Zurückkehren   d. 
h.   allmählig    {Ew.  280^;    Ges.    131,  3),    vgl.    V.  7    und    12,9,  weil 
dasselbe    von   A    in  V.  3^  und    5    genügend   gesagt   ist.      Dagegen    ist 
V.  3^ — 5  sicher  von  A;    gegen  die  Meinung,  dass  in   V.  4  "nn  nsn 
•j-N  -ir;  h'j  zu  C  gehören  {Hupf  16;    Böhm.   Beuss)    s.   Bud.   269  f. 
Vom    Ende   von    150    Tagen    ab    nalini    das    Wasser    ab.      Tiolz    des 
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fehlenden  Artikels  können  das  nur  die  7,  24  genannten  150  Tage  sein, 
weil  schon  nach  V.  1  1".,  noch  mehr  nach  V.  4  der  Vrf.  unmöglich 
einen  Stillstand  der  Wasser  von  150  Tagen  angenommen  hahen  kann. 
Also  sofort  nach  den  150  Tagen  der  Zunahme  trat  das  Sinken  ein, 
und  liess  sich  V.  4  schon  am  17.  des  7.  Monats  der  Kasten  nieder 
auf  den  Bergen  AraraVs  d.  h.  auf  einem  derselhen,  vgl,  Jud.  12,  7. 
Über  die  Zeitrechnung  s.  S.  129  f.  Über  Ararat  und  die  ganze  Frage 
nach  dem  Landungspunkt  Noah's  s.  Bochart  Phaleg  I,  3;  Win.  RW.' 
1.  81  f.;  Tuch  zur  St.,  Nölcl  145  ff.;  Ri.  HWB.  81  f.;  Lenorm. 
or.2  II.  2  ff.  Ararat  ist  im  AT.  Name  eines  Landes  2  Reg.  19,  37 
(Jes.  37,  38);  Jer.  51,  27  neben  Minni  und  Aschkenas,  an  unserer 
Stelle  Name  eines  Gebirgslandes;  Jes.  37,  38  übersetzen  es  die  LXX 
mit  'Ao^Evia  (weilschichtigen  Begriffs),  und  im  Assyr.  kommt  Urartu 
für  Armenien  vor  {Sehr.  KAT.-  52  ff.).  Genauer  bestimmt  Hier,  zu 
Jes.  37,  38  Ararat  als  die  vom  Araxes  durchflossene  fruchtbare  Ebene 
am  Fusse  des  Taurus,  tmd  bei  Moses  von  Chorene  heisst  eben  dieser 
Theil  Armeniens  Ajrarat,  mit  welchem  Namen  {Kieper l  Brl.  Ak.  MB. 
1869  S.  228;  A.  Geogr.  75)  die  'MaQoöioi  (Her.  3,  94.  7,  79)  zu- 
sammenzustellen sind.  Da  diese  ostarmen.  Landschaft  gewaltige  Berge 
hat,  so  liegt  kein  Grund  vor,  hier  etwas  anderes  zu  verstehen.  Zwar 
ist  es  seit  dem  1.  Jahrb.  nach  Chr.  im  Orient  unter  den  Juden  {Targg. 
zu  den  3  Bibelstellen)  und  Christen  {Pesch.  zu  Gen.  8,  4;  Ephr.  Syr. 
u.  a.)  gewöhnlich  geworden,  unter  Ararat  das  Land  Qardu  d.  h.  das 
alte  Korduene  oder  Karduchien  am  linken  Ufer  des  obern  Tigris,  bis 
gegen  den  Zäh  hin,  und  unter  dem  Landungsberg  den  Berg  Güdi, 
südwestlich  vom  Vän-See,  zu  verstehen,  welcher  darnach  auch  bei  den 
Muslim  dafür  gilt.  Allein  diese  Deutung  hat  im  bibl.  Sprachgebrauch 
keine  Stütze,  und  scheint  in  Folge  der  Bekanntschaft  mit  der  babyl. 
(s.  S.  134)  oder  auch  einer  in  Karduchien  einheimischen  Sage  aufge- 
kommen zu  sein.  Innerhalb  des  alten  Ararat-Laudes  hat  man  nun 
zwar  längst  (vielleicht  schon  Jos.  ant.  1,  3,  5)  den  höchsten  der  dor- 
tigen Berge,  den  auf  der  rechten  Seite  des  Araxes  majestätisch  zu 
5150"  sich  erhebenden,  auf  seinem  Gipfel  mit  ewigem  Schnee  be- 
deckten Massis  (Agridagh,  Kuhi-Nuch,  der  grosse  Ararat),  12  Stunden 
südwestlich  von  der  Stadt  Eriwan.  unter  dem  Landungsberg  zu  ver- 
stehen sich  gewöhnt,  aber  dass  der  Vrf.  selbst  diesen  verstanden  habe, 
lässt  sich  nicht  beweisen  (S.  131).  Ob  der  Lubar,  den  BJub.  c.  7 
u.  10,  Epiph.  u.  a.  nennen,  auf  einer  Fiction  oder  auf  einer  andern 
Localisirung  {Del.  545  vermuthel  Elborus,  Rönsch  Bagig)  beruhe, 
steht  noch  dahin.  Jedenfalls  ist  die  Bestimmung  in  unserer  Stelle  eine 
rein  geographische,  und  ist  mit  dem  Götterberg  (S.  48)  im  Norden 
nicht  zu  combiniren  (gegen  Spiegel  Er.  AK.  I.  481  f.)  —  V.  5.  das 
Wasser  aber  nahm  immer  mehr  ab ;  für  sonstiges  "^n  mit  Part,  zum 
Ausdruck  der  Dauer,  hier  r^r^  mit  Inf.  abs.  {Eic.  280^").  —  V.  6 — 12 
die  schöne  Zwischenerzählung  von  den  Vögeln,  die  Noah  zur  Auskund- 
schaftung des  Standes  der  Wasser  gebraucht,  dem  wilden  (Raben)  und 
dem  zahmen  häuslichen  (Taube),  von  C,  der  auch  sonst  die  Einzeich- 
nung  solcher  besonderen  Nebengemälde  liebt.     Ebenso  die  babyl.  Sage. 
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s.  S.  134.  Die  Erzählung  ist  in  sich  wohl  gefügt;  V.  7  als  Rest  eines 
Berichts  des  A  {Del.  Par.  158)  anzusehen,  ist  kein  Grund  da  (zu 
y-sn-^ya  s.  7,  10.  12.  17.  8,  9.  11;  zum  Inf.  abs.  8,  3'');  A  lässl 
sich  sonst  auf  solche  Details  nicht  ein  (s.  auch  Bud.  271  f.).  Eher 
könnte  V.  7.  ein  jüngerer  Einschub  sein  (weil  erst  V.  8.  den  Zweck 
der  Sendung  angibt).  Die  ganze  Episode  aber  als  Fragment  einer 
dritten  Flutherzählung  {Reuss  Gesch.  256)  oder  erst  von  babyl.  Juden 
eingesetzt  zu  denken,  widerräth  die  sprachl.  u.  sachl.  (-Ti-sr  8,  !"?i?  11; 
Siebenzahl)  Übereinstimmung  mit  C.  —  Die  alten  Völker  scheinen  „in 
Ermangelung  untrüglicherer  Mittel,  Vögel  auf  ihren  Schiffahrten  mitge- 
nommen zu  haben,  um  sich  mit  ihrer  Hilfe  auf  dem  Meer  zurechlzu- 
linden;  von  den  Indern  sagt  Plin.  6,  24:  siderum  in  navigando  nulla 
observatio;  septentrio  non  cernitur,  sed  volucres  secum  vehunt,  emit- 
tentes  saepius.  meatumque  earum  terram  petentium  comilantur"  {Tuch), 
s.  auch  oben  S.  137.  —  V.  6.  Die  "Zeitbestimmung  nach  Ablauf  (V. 
3.  4,  3.  16,  3)  von  40  Tagen  stand  wohl  urspr.  bei  C  vor  2^  (s.  d.); 
durch  Pi  iiieher  umstellt  bekam  sie  den  Sinn:  40  Tage  nach  dem  V.  5 
oder  doch  V.  4  genannten  Termin.  Wie  lange  nach  dem  Aufhören 
des  Regens  die  Sache  bei  C  angesetzt  war,  weiss  man  nicht;  sicher 
bald  darnach  (aber  ohne  Angabe  einer  Zahl).  Nach  A  konnte  Noali 
selbst  bemerken,  dass  die  Bergspitzen  sichtbar  wurden  V.  5,  hatte  für 
die  Erkundung  keine  Vögel  nöthig.  Dass  der  TiVri  dasselbe  sei,  was 
i~s  6,  16  bei  A,  ist  nicht  zu  beweisen,  wohl  aber  ergibt  sich,  dass 
der  Kasten  nach  G  nur  ein  einziges  und  zwar  verschlossenes  oder  ver- 
gittertes Fenster  (Luke)  hatte,  das  man  sich  übrigens  gross  denken 
kann.  —  V.  7.  Er  sendet  zuerst  den  Raben  {xov  iSelv  sl  xsHOTiaKS 
TO  v8o3Q  LXX  AI.  aus  V.  8);  der  Ait.  nicht,  weil  er  blos  einen  Raben 
{Reuss  256)  oder  blos  einen  männlichen  halte  (denn  das  Geschlecht 
wird  bei  -y  nicht  unterschieden  Ew.  175'',  und  auch  bei  der  Taube 
V.  8  ist  der  Art.  gebraucht),  sondern  es  ist  der  arl.  gen.  {Ew.  277*) 
wie  1  Sam.  17,  34.  Am.  5,  19  u.  s.  Aber  der  Rabe,  ein  wilder 
Vogel  (auch  ein  vergesslicher,  der  zu  seinem  Nest  zurückzukehren  ver- 
gessen soll,  Bochart  hz.  II.  805),  gieng  d.  i.  flog  fort  und  wieder  zu- 
rück d.  h.  ab  und  zu,  also  bald  weiter  fort  vom  Kasten,  bald  wieder 
in  dessen  Nähe  oder  auf  ihn,  aber  nicht  wieder  in  den  Kasten  selbst 
zurück;  er  fand  an  schwimmenden  Leichen  zu  fressen,  aber  einen  passen- 
den Aufenthaltsort  fern  vom  Kasten  fand  er  vorerst  noch  nicht,  hi- 
soweit  gab  seine  Aussendung  allerdings  ein  (negatives)  Resultat,  und 
von  einem  eigentlichen  Widersprucii  zwischen  der  Raben-  und  Tauben- 
Sendung  {Wl.  XXL  404)  kann  man  kaum  reden.  Die  LXX  fieilidi 
haben  Kcd  i'^sld-av  ovk  «v/crysi/^?,  ebenso  Pesch.  Vuly.;  damit  wäre 
ein  positives  Resultat  gegeben,  doch  sieht  diese  Lesart  wie  eine  Cor- 
rectur  aus,  und  wenigstens  a*»'  nV-  (Capell.  lioubig.)  für  ai»;  »'s; 
wäre  incorrect  (statt  =t;  s^i).  —  V.  8.  Nach  7  tagen  (vgl.  n^^nx 
V.  10,  weshalb  Sehr.  Bud.  vor  V.  8  a-«"«  rsaw  n:  hrr^t  ausgefallen 
denken),  sandle  er  die  Taube  aus.  Der  Zweck,  auffallender  Weise 
beim  Raben  verschwiegen,  wird  erst  hier  angegeben,  "ö^?"]  ist 
hei  C  nicht  blos  bebautes  plattes  Land  {k'n.   Del.),    sondern    Erdboden 
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iiberluuijjl  6,  7.  7,  4.  23,  vgl.  auch  8,  9.  11.  i^x'?.]  LXX  oniaat 
avTOv.  —  V..  9.  Die  Taube  als  häuslichei'  Vogel,  da  sie  keinen  Nie- 
derlassungsorl  für  die  Sohle  (Krallen)  ihres  Fusses  fand,  weil  sie 
auf  Aas  nicht  sitzt,  Hess  sich  wieder  in  den  Kasten  hineinnelinien. 
denn  Wasser  war  (noch)  auf  der  Fläche  der  ganzen  Erde]  denn 
wenn  auch  die  Taube  nicht  gerade  Berge  liebt,  so  hätte  sie  in  diesem 
Fall  (Ez.  7,  16)  auf  Bergen  einen  ^y'o  gefunden,  wenn  8,  5  hier  vor- 
ausgesetzt wäre.  —  V.  10.  Noah  wartete  noch  einmal  7  andere  Tage, 
also  hat  er  schon  einmal  7  Tage  gewartet  (V.  8).  "7;;!]  wäre  Hiph. 
(Qal)  von  ^^r,-,  da  aber  die  Bedeutung  warten  sonst  immer  an  Vr'  Pi. 
Hiph.  haftet,  so  ist  '-"-i  herzustellen  wie  V.  12  {Olsh.).  Warum  dort  die 
Mass.  das  Niph.  statt  Pi.  punktirt  haben,  ist  nicht  klar.  —  V.  11.  Wieder 
ausgesandt  kam  sie  erst  spät,  gegen  Abend  (3,  8),  zurück,  fand  also 
diesmal  einen  Ruheort  und  wohl  auch  Futter.  Sie  brachte  ein  Ölblatt 
(Ölzweig  Sym.  Vulg.\  vgl.  Neh.  8,  15)  in  ihrem  Schnabel  mit,  und 
zwar   nicht    ein    dürres    oder   angeschwemmtes,    sondern   ein   frischge- 

ptlückles,  frisches  q'^ü  (vgl.  ^-^vi,,  o^ic  mit  den  derivatis).  Daran  er- 
kannte Noah,  dass  das  Wasser  schon  tiefer  gesunken  war,  denn  der 
Ölbaum  wächst  nicht  auf  den  höchsten  Höhen.  „Dass  der  Ölbaum  in 
Armenien  vorkommt,  beweist  Strabo  11,  14,  4  {Ritter  EK.  X.  920), 
und  dass  er  auch  unter  dem  Wasser  grüne,  bezeugen  Theophr.  h.  pl. 
4,  8  und  Plin.  13,  50"  (Tuch).  Der  Ölzweig  war  wenigstens  später 
Sinnbild  des  Friedens  (2  Macc.  14,  4;  Dion.  Hai.  1,  20;  Verg.  Aen.  8. 
116;  Liv.  24,  30.  29,  16).  Dass  schon  die  Alten  die  Taube  als  Brief- 
botin gebrauchten  (Älian  v.  h.  9,  2;  Plin.  10,  53),  gehört  nicht  hie- 
her  (An.).  —  V.  12.  Zum  8.  mal,  nach  weiteren  7  Tagen  entsendet, 
kam  sie  gar  nicht  mehr,  fand  also  die  Erde  schon  wohnlich  und 
Nahrung  spendend.  —  V.  13  f.,  anschliessend  an  V.  5,  setzt  den  Be- 
richt des  A  fort.  Am  1.  des  1.  Mon.  war  das  Wasser  von  der  Erde 
weg  versiegt  {vertrocknet)  (vgl.  2  Reg.  19,  24.  Jes.  50,  2.  Ps.  106,  9). 
V.  7  stand  in  gleichem  Fall  'i'=;;  über  den  leichten  Unterschied  beider 
s.  Jes.  19,  5.  Ij.  14,  11.  Jer.  50,  38;  Ges.  Ih.  —  Aber  V.  13^  muss 
nun  wieder  (Sehr.)  dem  C.  zugesprochen  werden,  nicht  blos  wegen 
"^7?~  (doch  s.  zu  6,  20)  und  weil  a^'  hier  vom  Land,  nicht  vom 
Wasser  ausgesagt  ist,  sondern  noch  mehr,  weil  damit  die  Aussage  von 
V.  14  geradezu  vorausgenommen  ist,  auch  bei  A  Noah  aus  dem 
Kasten  schauen  kann,  ohne  die  Decke  abzunehmen  (V.  5).  Somit 
scliliosst  sich  13^  an  12  an,  und  enthält  die  Angabe  des  C  über  das 
gänzl.  Ende  dei'  Überschwemmung,  "ös«]  gewiss  nicht  Lederdecke  (£'«.; 
fiost.  324)  wie  bei  A  Ex.  26,  14.'Num.  4,8—12.  sondern  dacli- 
artige  Bedeckung  {ßreyt]  LXX).  —  V.  14.  Erst  am  27.  des  2.  Mon. 
war  die  Erde  ganz  abgetrocknet;  das  ist  freilich  seit  der  Versiegung 
der  Wasser  eine  unveihältnissmässig  lange  Zeit,  hängt  aber  mit  den 
2erlei  in  der  Erzäiiluiig  duichgeführten  Rechnungssystenien  zusammen 
s.  S.  129  f  —  —  Cap.  8,  15—9,  17.  Der  Ausgang  aus  dem  Kasten 
und  das  neue  Verhältniss,  in  welches  Gott  mit  den  Geretteten  tritt.  — 
V.   15 — 19.    Noah  erhält  Befehl,   mit  den  Seinen  und  den  Thieren  den 
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Kasten  zu  verlassen  und  kommt  dem  nacli ;  von  A.  welcher  dem  feier- 
lichen Augenhlick  entsprechend  hier  wieder  mit  gewohnter  Ausführ- 
lichkeit schildert.  V.  17  s.  7,  21.  -'-=]  ";:•  Sam.  LXX  Pesch.;  ehenso 
V.  19  i.  A.  ~^~?]  von  den  zahmen  und  wilden  Säugelhieren  (wie 
6,  7.  7,  23).  Dafür  ist  V.  19  n;^  gesetzt  (Itn.).  Warum  die  xMass. 
hier  für  das  gewöhnliche  (19,  12.  Lcv.  24,  14)  und  geschriehene  f^s^- 
vielmehr  s?:^  (vgl.  Hos.  7.  12.  Prov.  4,  25.  1  Chr.  12,  2)  zu  lesen 
befehlen  (wie  Ex.  2,  9.  Ps.  5,  9),  ist  nicht  klar  {Ew.  122<=.  A'ö/ug 
Lehrg.  S.  641).  '^-jfß  1,  20  ff.  Es  ist  dies  das  die  Kraft  zur  Fort- 
pflanzung und  Vermehrung  verleihende  Segenswort  über  die  neue  Thier- 
welt,  entsprechend  dem  Segen  nach  der  Schöpfung;  das  ähnl.  Wort 
über  die  Menschen  erschallt  9.  1.  7  besonders.  —  V.  19.  s.  V.  17. 
nach  ihren  Geschlechleni]  d.  h.  nach  den  einzelnen  Arten  und  Gal- 
tungen (Jer.  15,  3).  aus  welchen  die  genannten  Thierdassen  bestanden 
(Kn.).  —  V.  20 — 22.  Nach  C  brachte  Noah  Gott  von  den  reinen 
Thieren  Brandopfer,  und  diese  gnädig  annehmend  beschloss  Gott  in 
Langmuth  den  sündigen  Menschen  fortan  zu  tragen  und  durch  keine 
Fluth  mehr  die  Erde  zu  verderben.  Sehr  fein  hat  R  diesen  Bericht 
gerade  hier  vor  die  Bundschliessung  bei  A  eingeschaltet:  die  letztere 
stellt  sich  dadurch  als  die  Ausführung  des  göttl.  Beschlusses.  Ein 
Opfer,  als  Dank-  und  Biltopfer,  ist,  wenn  irgend  wo,  dann  hier  nach 
dem  grossen  Gericht  und  beim  Eintritt  in  den  neuen  Lauf  der  Dinge 
am  Platz:  auch  Xisuthros,  Manu,  Deucalion  opfern  nach  der  Rettung.  — 
V.  20.  Der  Allar  erscheint  hier  zum  erstenmal  (wenigstens  ist  4.  3  f. 
keiner  erwähnt),  aber  nicht  darum,  weil  mit  der  Fluth  das  Paradies, 
der  Ort  der  Gegenwart  Gottes  auf  Erden,  geschwunden  ist  und  Gott 
sich  in  den  Himmel  zurückgezogen  hat  {Hofm.  Del.  &>.),  also  nun  die 
Menschen  ihre  Augen  himmelwärts  richten  müssen  (denn  das  Paradies 
ist  auch  schon  4,  2  ff.  für  den  Menschen  verloren  und  die  Erde  ver- 
flucht, und  umgekehrt  als  Gott  in  der  Stiftshütte  wieder  eine  Stätte 
der  Gegenwart  auf  Erden  hatte,  war  der  Altar  erst  recht  unentbehr- 
lich), sondern  weil  der  Vrf.  zu  Noah's  Zeit  schon  eine  völligere  Ent- 
wicklung der  gottesdiensll.  Dinge  voraussetzt,  zB.  auch  die  Unterschei- 
dung von  rein  und  unrein.  Der  Altar  weist  als  Erhöhung  über  die 
gemeine  Erde  allerdings  himmelwärts,  daher  ursprünglich  gerne  auf 
Höhen  (wo  man  dem  llimmfl  sicli  näher  fülille)  errichtet  (zB.  Gen.  22), 
aber  einen  Gott  im  liimniel  gab  es  für  die  Menschen  nicht  erst  seit 
der  Fluth.  von  allem  reinen  Vieh  und  allen  reinen  Vögeln]  also  nicht 
blos  von  den  nach  mos.  Gesetz  (Lev.  1,  2.  10.  14)  opferbaren  Thieren 
{Ros.  Bohl.  Tuch),  snndc^rn  von  allen  reinen  für  den  Menschen  ess- 
baren Thieren  {Abvnr.  Qim/i.  Merc.  h'n.).  „Bei  Retlung  aus  so 
grosser  Gefahr  ist  das  Opfer  nicht  zu  gross.  Zum  Zweck  des  Opfers 
iiatte  iNoah  auch  von  allen  reinen  Thieren  mehr  in  die  Arche  mitge- 
nommen (7.  2).  Die  Opfer  waren  Brandopfer,  also  die  älteste  und 
allgemeinslc  Art  der  0|)fer,  daher  der  patriarcli.  Zeil  eigenthümlich : 
das  Nähere  s.  zu  Lev.  1,  3  ff"  (Ä'n.).  —  V.  21.  üoll  roch  den  Ge- 
ruch der  Beruhigung  ("H-j  von  -n'2  gebildell,  Eu\  108°)  d.  h.  den 
angenehmen  und  wohlgefälligen  Duft,    der  von  den  Opfern  aulslieg:  in 
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der  Opfersprache  (zu  Lev.  1.  9)  ein  stehender  Ausdruck  für  die  gnädige 
Annahme  der  Opfergabe  oder  vielmehr  der  (iesinnungen  und  Wünsche, 
denen  sie  zum  Ausdruck  dient,  er  sprach  zu  seinem  Herzen  (6,  6) 
d.  h.  zu  sich  selbst,  dachte  und  beschloss  bei  sich;  hei  C  auch  24.  45. 
27,  41-,  der  Schriftsteller  will  die  Gedanken  Gottes  dolmetschen  (6,  6). 
Es  ist  nicht  nach  34,  3  zu  deuten  und  das  Süll",  von  's':  auf  Noah  zu 
beziehen.  „Gottes  Erwägung  führt  dahin,  dass  er  die  Erde  wegen  des 
Menschen  (6,  5  f.)  nicht  mehr  verfluchen,  noch  die  Lebewesen  auf  ihr 
vertilgen  will.  Der  angenehme  Duft  ist  nicht  der  Beweggrund,  son- 
dern blos  der  Anlass  zu  diesem  gnädigen  Beschluss.  Eigentlich  ver- 
flucht (wie  3,  17),  hatte  Gott  die  Erde  bei  der  Sintfluth  nicht;  es  ist 
also  an  das  Aussprechen  des  Vertilgungsbeschlusses,  6,  7.  13  zu  den- 
ken" {Kn.).  Vgl.  die  llinweisung  darauf  in  5,  29.  "''^sa]  3.  17; 
LXX  haben  dieselbe  Variante,  wie  dort,  ''-i^  "s;;  -s]  6,  5.  Begründet 
wird  nicht  '"'i;,  sondern  'i?h  q'^ps  S5 :  weil  sündl.  Richtung  des  Denkens 
und  WoUens  nun  einmal  im  Menschen  liegt,  „so  will  Gott  durch  die 
Übelthaten  des  Menschen  sich  nicht  mehr  zu  einem  solchen  Strafgericht 
bestimmen  lassen,  sondern  Langmuth  und  Geduld  haben,  er  müsste  ja 
sonst  sehr  oft  ähnliche  Vertilgimgen  verhängen.  Der  Vrf.  meint  nicht, 
dass  der  Mensch  blns  auf  Böses  sinne  (er  sagt  nicht  "s-^-^  und  'J^i  X'1 
wie  6,  5);  auch  nicht,  dass  der  M.  böse  geboren  werde,  sonst  würde 
er  von  Mutlerleihe  an  für  von  Jugend  an  gesagt  und  für  '^2  etwas 
anderes  gewählt  haben;  vielmehr  meint  er.  dass  das  Böse  beim  M.  mit 
der  Erkenntniss  des  Guten  und  Bösen  (3,  22)  anfange  und  dann  eine 
grosse  Herrschaft  gewinne"  [Kn.)  Von  selbst  versteht  sich,  dass  wenn 
Gott  die  sündige  Verderbtheit  der  Menschen  nun  mit  Langmuth  trägt, 
er  sie  damit  nicht  als  berechtigt  anerkennt,  sondern  ihrer  Entwicklung 
nach  wie  vor  entgegenarbeiten  wird,  nur  in  anderer  Weise.  "I'^j 
3,  20;  -f»  s.  zu  1,  21.  —  V.  22.  Die  Naturordnung  der  Erdver- 
hältnisse, näher  der  regelmässige  Wechsel  der  .Jahres-  und  Tageszeiten 
soll  fortan  nicht  aufhören  alle  Tage  der  Erde,  so  lange  die  Erde  be- 
stehen wird  (vgl.  Ps.  72,  5.  89,  38).  Es  sind  4  Paare  von  Nomina, 
daher  auch  geeigneten  Falls  "]  mit  Vorton.  Die  3  ersten  Paare  diücken 
nicht  zusammen  6  Jahreszeiten,  jede  zu  2  Monaten  (Ras.),  aus,  wie 
die  Inder  zählen,  sondern,  gemäss  der  gewöhnl.  Unterscheidung  bei 
den  Hebr.,  nur  2  Jahreszeiten  oder  -Hälften  (Am.  3.  1-5.  Jes.  18,  6. 
Zach.  14,  8.  Ps.  74,  17),  näml.  die  regnerische  Winterzeit  mit  ihrer 
Kälte  (Jer.  36,  22)  und  ihrer  Ackerbestellung  und  Aussaat  (Ex.  34, 
21.  Prov.  20,  4),  und  die  trockene  Sommerzeit  mit  ihrer  Hitze  (Jes. 
18,  4)  und  Ernte  (Jer.  8.  20).  Auch  wird  nicht  ein  Gegensatz  ge- 
macht gegen  die  Zeit  vor  der  Fluth,  als  wäre  damals  blos  heitere 
Wärme  gewesen  (De/.),  s.  dagegen  1.  14  ff.;  ebensowenig  darf  man 
den  Gegensatz  gegen  die  Fluthzeit  (die  hei  C  sehr  kurz  ist)  so  an- 
spannen, dass  man  eine  Störung  des  W^echsels  von  Tag  und  Nacht  in 
derselben  {Abene.  Ras.  Qimh.  u.  a.)  folgerte  (welcher  Folgerung  die 
LXX  durch  die  adverbiale  Fassung  rjfiSQav  xci  vvKza  ausweichen 
Tuch);  sondern  die  Meinung  ist:  eine  Störung  der  Naturordnung,  wie 
die  Fluth  war.  soll  nicht  wieder  eintreten,  vgl.  zum  Ausdruck  des  Be- 
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grifls  der  Naturordniing  Jer.  31.  25  f.  33,  20.  25  f.  Ps.  74,  16  f. 

Cap.  9.  1 — 17  die  Bundschliessung  (Jottcs  mit  Noah.  nach  A,  an- 
schliessend an  8.  17.  —  V.  1 — 7.  Wie  dem  ersten,  so  gibt  Gott  auch 
dem  zncitcn  Menschengeschlecht  seinen  Segen  mit,  erweitert  sogar 
den.selbcn.  indem  er  die  bisherige  Entwicklung  des  Menschen  in  Be- 
tracht nimral,  durch  Ausdehnung  seines  Herrschaftsrechts  über  die 
Thiere,  fügt  aber  fiu-  die  damit  beginnende  neue  Lebensordnung  auch 
Schranken  hinzu,  deren  strenge  Einhaltung  ihm  als  hl.  Pflicht  aufer- 
legt wird.  V.  1  der  Fortpflanzungssegen,  wiederholt  aus  1,  28.  — 
V.  2.  eure  Furcht  und  euer  Schrecken]  Dt.  11.  25:  F.  und  Sehr, 
vor  euch;  SulT.  obj.  wie  16,  5.  27,  13.  50,  4  {Ges.  121,  5),  „Die 
Thiere  waren  von  Anfang  an  dem  Menschen  unterworfen  (1,  26. 
28).  lebten  aber  vor  der  Fluth  friedlich  und  furchtlos  mit  ihm  zu- 
sammen", bis  die  Entartung  eintrat  (6,  12).  „von  jetzt  an  sollen  sie 
ihn  auch  scheuen  und  fürchten.  Th'ier  des  Landes]  wie  1,  25.  Das 
-tt~2  bleibt  unerwähnt,  weil  es  den  Menschen  weniger  scheut"  (A'n.). 
'•r  hbz]  nach  der  Mass.  mit  «^3  ^P.T.^  zusammenzunehmen,  indem  3 
als  inier  s.  i.  cum  (Ex.  10,  9.  15,  19.  1  Reg.  10,  2.  Jer.  11,  19'. 
41,  15  u.  ö.)  verstanden  \vnirde:  mit  allem,  wovon  (1,  21)  der  Erd- 
boden ("«"s  wie  1,  25.  6,  20.  Lev.  20,  25)  sich  regt  und  sammt 
allen  Fischen  des  Meeres  sind  sie  in  eure  Hand  gegeben,  „eurer 
Gewalt  abergeben,  .so  dass  ihr  mit  ihnen  schalten  dürft;  der  Ausdruck 
geht  auf  eine  Gewalt,  die  sich  auch  über  das  Leben  erstreckt,  wie 
Lev.  26,  25.  Dt.  1,  57.  19,  12  u.  ö."  (An.).  Dass  z  mit  hy  wechsle 
u.  wie  dieses  von  ~-r-  n:rr,  abhänge  {Bud.  279  ff.:  LXX  STtl),  haben 
die  Mass.  wohl  mit  Recht  abgelehnt.  =2-"]  Eic.  255"^.  —  V.  3.  Ins- 
besondere wird  ihnen  die  Erlaubniss.  die  Thiere  zur  Nahrung  zu  ver- 
wenden .  erthcilt.  Das  bildet  einen  Hauptunterschied  gegenüber  vom 
ersten  Weltalter  (s.  1.  29  f.),  auf  welches  hier  selbst  im  Ausdruck 
Rückbeziehung  genommen  ist.  v'a':]  hier  im  weitesten  Sinn  von  allem 
sich  Regenden  und  Bewegenden,  der  gcsammten  Thierwelt,  s.  7.  21. 
Selbst  hier  fügt  A  noch  keine  Scheidung  zwischen  rein  und  unrein 
hinzu.  '2'"!*]  s.  1.  21.  8.  21.  —  V.  4  f.  Diese  Herrschaftsrechte  des 
Menschen  werden  durch  2  Verbote  beschränkt,  beide  durch  Ti»  nur, 
jedoch  eingeführt.  Das  erste:  nur  Fleisch  mit  (comitativ  wie  32,  11. 
Ps.  42.  11)  seiner  Seele,  d.  i.,  wie  hier  in  erklärender  Appos.  (6, 
17.  7,  6)  hinzugefügt  wird,  seinem  Blute  werdet  ihr  nicht  essen; 
sie  dürfen  nur  Fleisch  geniessen,  welches  kein  Blut  mehr  in  und  an 
sich  hat.  Denn  die  Seele  odci-  das  Leben  ist  zwar  nicht  das  Blut 
selbst,  aber  doch  von  diesem  unzertrennlich;  im  Blut  kommt  die  Seele 
sinnlich  und  greifbar  zur  Erscheinung  (Lev.  17,  11.  14.  Dt.  12,  23; 
„vgl.  -r;  -"Da  rohes  Fleisch  1  Sam.  2,  15  und  anima  purpurea  Verg. 
Aen.  9,  348"  h'n.).  Das  Loben  aber  gehört  Gott,  dem  Herrn  alles 
Lebens;  der  Mensch  soll  es  nicht  für  seinen  Genuss  verwenden,  viel- 
mehr soll  durch  diese  Enthaltung  seine  Achtung  vor  dem  Leben  als 
etwas  göttlichem  wach  und  aufrecht  erhalten,  er  vor  Verwilderung  und 
Hoheit  bewahrt  werden.  Dieses  Gebot,  kein  Blut  (Lev.  3,  17.  7.  26  f. 
17,  10  tr.  Dl.  12,  16  ir.  15.  23}  und  kein  Fleisch,^das  von  Blut  nicht 
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frei    war   (Lev.   19,  26.    1  Sam.  14,  32  ff.  Ez.  33,  25)    zu   geniessen. 
war    im  Mosaismus  ein   Gruiidgebot  und  wurde  doil  um  so  wichtiger, 
als    das   Blut    zum    Süluicmittel   erhoben   wurde    (Lev.  17).     Aber  der 
Vrf.  beschränkt  .seine  Gellung  nicht  auf  den  Mosaismus,  sondern  führt 
es    imter    den    Grnndordnungen    der   jungen   Menschheit    auf,    weshalb 
selbst  im  ChristentliMui   die  Fortdauer  seiner  Giltigkeit  seit  Act.  15,  29 
ein  Gegenstand   vieler  Erörterungen   war.  —  V.  5  f.    Die  andere  noch 
wichtigere,    daher    umständlicher    besprochene   Einschränkung.      Wenn 
auch    die  Tödtung    der  Thiere    dem  Menschen    freisteht,    so   soll  doch 
MenschenbluL  weder  durch  Thiere  noch  durch  Menschen  ungestraft  ver- 
gossen werden:    das  Menschenleben  soll  unverbrüchlich  heilig  und  un- 
antastbar sein  (vgl.  wie  C  in  seiner  Art  diese  Sätze  in  Cap.  4  ausge- 
führt hat).     Di'jq]  Ew.  255"=;  Ges.  98,  2.     DS-riss^]  nicht  Dal.  comm. 
(Dl.  4,  15.    Jos.  23,   11):    zum  Schutze  eurer  Seelen  {Schum.   Tuch. 
Kn.  a.j,  wobei  der  Handlung  des  Satzes  die  Zusage  der  Handlung  unter- 
geschoben wird,  auch  nicht:  je  nach  euern  Seelen,  oder  wessen  Seele 
es   auch    sei,    dem    es   angehört  {Del.   nach  V.  10),   sondern  Dal.  der 
Zugehörigkeit:    euer  Blut,   näml.  das  eurer  Seelen  (LXX  Pesch.  Vulg. 
u.    die  Meisten)   d.  h.  das  von  euch  selbst  {Bud.  282)  im  Gegensatz 
gegen  das  der  Thiere,  (zum  Plur.  s.  Lev.  11,  43  f.  Jer.  37,  9.  42,  20. 
44,  7),    obgleich    auch    möglich    ist:    als   oder   nämlich  eure    Seelen 
{Ew.  310*;  Giesebr.  Praep.  Lamed  103  ff.),  wie  auch  V^.  -ati  für  " 
eintritt  (vgl.  V.  4).     Dieses  wird  Gott  fordern,  rächend  zurückfordern 
(Gen.  42,  22.   Ps.  9,  13).     von   der   Hand  jeglichen    Thieres]   vgl. 
Ex.  21.  28  f.:    "^«    fast  zu   blosser   Präp.   geworden    und   auch   sonst 
(zB.  1  Sam.  17, '37;   Ps.  22,  21;   Ij.  5,  20)   den   Thier-   und   Sach- 
namen   vorgeordnel,    hier   um   so   unbedenklicher,    als  "■^'s  ^1'^  =  -■":; 
n^:»   im   Sprachgebraucli   feststand    (s.  Lex.).      Und   von    der   Hand   des 
Menschen  will  Gott  das  (gemordete)  Leben  des  M.  zurückfordern  durch 
die  Rache,  die  er  entweder  seihst  nimmt  oder  nehmen  lässt.     -•■»<  "2» 
i'n**]  dem  =7^"  ''y.  gleichgeordnet,  erklärt  sich  daraus,  dass  man  ein 
dem  St.  c.  unterzuordnendes  ^'omen  auch  (in  irgend  welcher  Function 
des  Satzes)  nachdrücklicher  vorausstellen  und  es  an  seinem  Orte  durch 
ein   rückweisendes  Pron.    suff.   wieder   aufnehmen   kann:    "H«   -■'*?  = 
ffi-s  -ns  =  eines    jeden   sein   Bruder   oder   Nächster,   Ew.  278^,    vgL 
15,  lo!  42.  25.  35.  Ex.  28,  21.  Num.  17,  17  u.  .s.;  wogegen  ns  -J-k 
Brudermann,   wie   X".::  '^'^  Prophetenmann  .lud.   16,  8,   also   ""«   -"» 
sein  Brudermann  (Kn.),  weder  dem  Sprachgebrauch,  noch  der  Analogie 
der  angeführten  Stellen  gemäss  ist;  also:  von  der  Hand  des  Bruders 
eines  jeden   d.  h.  je    von   der   Hand    seines  Nächsten.     Nämlich   nicht 
der    zur   Blutrache   verpflichtete  Mensch    oder   Verwandle  {Bohl,   lach 
Bmg.),  von  dem  ja  Gott  das  Blut  gar  nicht  fordert,  ist  zu  verstehen, 
sondern   der  Mörder.     Aber  nicht   ""x    -2«  oder  i-s']  -"»  konnte  Vrf. 
sagen,  weil  das  Suff,  gar  keine  Beziehung  hätte  (da  b'n  coli,  ist),  son- 
dern diese  Beziehung  war  erst  durch  Vorausordnung  des  (gemordeten) 
ffl-x  (einzelnen)  zu  ermöglichen.    Eine  Glosse  (Olsh.)  sind  die  3  Worte 
wohl    nicht;    sie   präcisiren,    dass    Gott  Menschenmord   nicht   von   den 
Menschen  überhaupt  fordert,  sondern  von  der  Hand  des  Mörders.     Die 
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Fassung  von  den  Menschen,  von   einander  {Bud.  288  f.)  ist  sachlich 
u.  sprachhcli  unannehmbar.    Die  Variante  "'";«<;!  -'"><  (5a/«.  Pesch.  Vulg.) 
=  unusquisqiic  (Ez.  4,  17)  ist  eine  verschlechternde  Correctur.  —  V.  6. 
Fortschreitend  fügt  Gott  hinzu,  wie  er  Blut  zurückgefordert  wissen  will, 
und  überträgt  die  Vollziehung  der  Rache  an  die  Menschen,     nnjji]  LXX 
uvn   zov   aiiiaTog   (tö)    amov  iKxv&t]6£rai.   also  s'ja  (a  pret.).     Die 
amtliche  Lesart  erklären  die  Targg.-.  vor  Zeugen,  also  unter  (Zuziehung 
von)  Menschen:   sie  kann  aber  füglich  nur  bedeuten  durcJi   die  Men- 
schen, wobei  die  Menschen  als  das  blosse  Mittel  der  (göttlichen)  Straf- 
vollziehung angeschaut  sind  (vgl.  zu  diesem  a  instr.  vor  Personennamen 
Hos.  1,  7.  Ps.  18,  30.  1  Sam.  28.  6.  Jes.  45,  17   und  :?  "s  Ex.  1, 
14  u.  ö..    wogegen    Hos.  14,  4.    Num.  36,  2    anders    zu   lieurtheilen 
sind).     Die  Menschen  überhaupt  werden  zu  Vollstreckern  der  Vergeltung 
bestimmt,    noch  nicht  ausdrücklich  .die  übrigkeit,    aber  aucli  nicht  die 
nächsten  Verwandten   {Tuch,    h'n.).    so    dass   man    sagen  könnte,    die 
Blutraclie    durch  die  Verwandten,   welche  das  mos.  Gesetz  voraussetzt 
und  regelt   (Num.  85,  18  ff.  Dt.  19,  12),   werde   hier   in   die  Noahzeil 
zurückverlegt:  vielmehr  wird  nur  der  Grundsatz  aufgestellt,  dass  durch 
die  Menschen   die  Vergeltung  geschehen  soll,    die  Art  und  Weise  der- 
selben aber  der  weiteren  geselligen  und  staall.  Entwicklung  überlassen. 
Und  sofern  ohne  Heilighaltung  des  Menschenlebens   keine  menschl.  Ge- 
sellschaft denkbar  ist.  kann  man  allerdings  sagen,  dass  hier  der  Grund 
für   die  geselligen  Ordnungen  der  Menschen  gelegt  wird  (Lulh.).     Be- 
gründet wird  Verbot  und  Strafe  damit,  dass  im  Bilde  Gottes  er  (Gott. 
Ea\  803'';  vgl.   14,  If.)  den  M.  gemacht  hat;  der  Mensch  lebt  nicht 
blos,  wie  das  Thier,    sondern   liägt  Gottes  Bild  an  sich;  wer  ihn  an- 
tastet, hat  etwas  Göttliches  angetastet,    und  Gott  hat  die  Strafe  dafür 
an    die  Menschen   übertragen,     r.vs]   die  Wendung   mit   der    3   p.   aus 
demselben  Grund  wie  1,  26  --i^'s^J  für  ritos,  weil  Ref.  Gott  nicht  "äVss 
sagen  lassen  will:  LXX  haben  -n-ry.  —  V.  7    führt  zu  V.   1  zurück: 
„nicht  umbringen,  sondern  fortpflanzen  und  vermehren  sollen  sich  die 
Menschen,  um  die  Erde  anzufüllen"  (An.).     Die  LXX  haben  nach  1,  28 
geändert.     Über   die  s.g.  Noachischcn  Gebole  der  Synagoge  s.  Schürer 
Gesch.    d.  jüd.  Volks^  H.  568  f.   —    In    dem  Segen"  V.   1—7    ist  dem 
Menschen   zugleich  seine  Aufgabe  gewiesen  und  sind  einige  Grundvor- 
schriften gegeben,  auf  welchen  weiterhin  entwickeltere  Rechtsordnungen 
sich  aufliauen  können.  —  V.  8 — 17.     Erst  darauf  hin,  dass  der  Mensch 
diese  Pflichten    übernimmt  (vgl.  wie  Jes.  24.  5.   18    vom  Brechen  des 
Bundes  durch  die  Menschen  eine  neue  fluthartige  Verwüstung  der  Erde 
abgeleitet   wird.    7'mc/().    richtet   Gott  (gemäss  der  Zusage  6.  18)    das 
neue  Verhältniss,   den  Biuid    mit   ihm    und   dinch  ihn  mit  allen  Lebe- 
wesen   auf,    erklärt,    was    er    in    demselben    zu   leisten   verheisst.    und 
stiftet  das  äussere  Zeichen  des  Bundes.     Es  ist  der  erste  Bund,  den  er 
schliesst.  —  V.  9  f.    *:«"]   weil  jetzt  kommt,  was  Gott  sciner.seits  thun 
will  (vgl.   6.  17).     Gott  stiftet  freiwillig  (aus  Gnaden  Jes.  54,  9)   diesen 
Bund  mit  der  Menschheit  und  durch  sie  (V.  10)  mit  der  ganzen  Thicr- 
welt,  wie  diese  zuvor  auch  mit  den  Menschen  zu  leiden  hatte,     -im] 
1.  21.    a]  besondernd  wie   7,  21   n.  s.    '~b\ — Vsw]  irgend  welche  6,  2. 
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7,  22),  die  aus  dem  Kasten  nusgegangen  sind,  hezüglich  auf  d.  i.  näm- 
lich (wie  23,  10;  Ew.  310^)  alle  Thiere  der  Erde;  wogegen  rp  als 
von- an  —  bis  zu  oder  lam-quam  {Bohl.  Sehn.  Kn.  Sehr.)  hier  keinen 
Sinn  gibt,  da  die  nann  -^s::^  und  n«n  r^r^  die  gleichen  sind,  und  der 
(iegensalz  von  jetzigen  und  künfligon  niclit  darin  liegen  kann.  Uhrigens 
fehlt  r»n  n-n  h'^h  in  LXX.  —  V.  11.  Der  Inlialt  der  Bundeszusage 
ist,  dass  nie  mehr  in  Folge  von  (■)»)  Sinlhfluthwassern  alles  Fleisch 
ausgerottet  und  die  Erde  (6,  13)  verderbt  werden  soll  (vgl.  8,  21  f.).  — 
Y.  12  IT.  Das  ßundeszeichen.  Der  Bund  uiuss  ein  äusseres  Zeichen 
haben,  an  welclieni  den  Parteien  der  hihalt  des  Bundes  immer  wieder 
zum  Bewusstsein  kommt,  zugleich  eine  Gewähr  der  Zusage.  Diese 
Idee  kehrt  bei  A  zweimal  wieder,  beim  Abrahambund  und  Mosebund. 
Während  aber  bei  den  folgenden  Bündnissen  das  Zeichen  in  einer 
Leistung  seitens  der  menschl.  Contrahenten  besteht,  ist  beim  Noahbund, 
in  dem  zumeist  die  göttl.  Gnade  und  Langmulh  für  alle  Zeit  verbürgt 
werden  soll,  das  Zeichen  ein  himmlisches,  der  Regenbogen.  Dass  dieser 
jetzt  zum  erstenmal  erschienen  sei,  sagt  der  Text  nicht,  obgleich  viele 
Erkl.  das  herauslesen,  und  manche  {Del.  Ke.)  sogar  weitgehende  Folge- 
rungen darauf  gründen,  wie  dass  die  BeschalTenheit  der  atmosphärischen 
Luft  vor  der  Fluth  eine  andere  gewesen  sei,  als  nach  derselben:  was 
der  Text  sagt,  ist  niu',  dass  der  Regenbogen  von  der  Fliith  an  für  die 
Menschen  die  genannte  Bedeutung  habe.  —  rsr]  hinweisend  auf  V.  13. 
■jn:  ■'3S  --tüs]  nicht  auf  J^'s  (LXX),  sondern  auf  ri^-n^ri  bezüglich,  wie 
V  -ra  zeigt  (vgl.  V.  17):  über  r'^'^a  -jrj  s.  zu  6,  18.  nh^'J  rSi^s]  für 
die  Geschlechter  der  (unbestimmt  langen)  Zukunfl,  von  den  Mass.  mit 
Recht  zu  r\^'i^r^  snis  rsi  bezogen;  allen  Kiuiftigen  soll  das  Zeichen  den 
Bund  sinnbildlich  vergewissern.  —  V.  13.  Der  Regenbogen  (Ez.  1.  28) 
ist  dieses  Zeichen.  „Gottes  Bogen  heisst  er,  weil  er  dem  Himmel, 
Gottes  Wohnsitz  angehört,  ein  himml.  Bogen  ist  (Ä'n.).  Den  gebe  ich 
(1.  29)  in  dem  Gewölk,  lasse  ihn  in  demselben  erscheinen,  dass  er  zu 
einem  Bundeszeichen  zwischen  mir  und  der  Erde.  Erdbewohnerschaft 
(V.  19.  11,  1  u.  s.)  sei.  Die  hypothet.  Fassung  (gebe  ich  —  so  soll 
er  sein)  hat  hier  keine  Stelle.  —  V.  14  f.  Erläuterung.  "Jjisa]  Inf.  Pi. 
{Ew.  31^:  Ges.  10.  2),  dcnom.  von  ii»:  wann  ich  ein  Gewölke  wölke. 
^•ri^'.'l  ist  Fortsetzung  des  Inf.,  und  der  Nachsatz  kommt  V.  15.  „Das 
Zciciien  hat  also  auch  für  Gott  eine  Bestimmung:  wann  er  regnen 
lässt,  so  wird  er  durch  den  am  Gewölk  erscheinenden  Bogen  an  seinen 
Bund  erinnert  und  thut  zur  rechten  Zeit  Einhalt,  damit  das  Wasser 
nicht  eine  allgemeine  Fluth  werde.  -'isa-Vss]  alles  ..Lebendige,  was  es 
an  (7,  21)  Sinnenwesen,  an  Arten  derselben  gibt,  vgl.  7,  15  f."  {Kn.). 
—  V.  16.  In  dem  genannten  Sinn  also,  wird  noch  einmal  wieder- 
holt, dient  der  Bogen  für  Gott  selbst  zum  Erinnerungszeichen.  Zu  be- 
achten ist,  wie  durch  die  Ausdrücke  hier  und  V.  14  der  Bogen  so- 
zusagen als  eine  relativ  selbständige  Erscheinung  hingestellt  wird,  die 
durch  ihr  Hervortreten  Gott  an  etwas  erinnert.  =""'?<  r?]  vom  Stand- 
punkt der  sich  Erinnernden  ausgedrückt:  LXX  avci  jieGov  IfioD.  — 
V.  17.  Eine  Schlussformel,  wie  sie  A  liebt,  zB.  Cap.  10.  36.  Ex.  6. 
Num.  7  {h'n.).     Die  Art,   wie  hier  der  Regenbogen   dem   religiös  an- 
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geregten,  glaubenden  Gemüthc  gedeutet  wird,  ist  überaus  sinnvoll,  an- 
sprechend und  würdig.  Auch  viele  andere  Völker  haben  in  diese,  für 
die  Ungelehrten  so  sehr  wunderbare  Erscheinung  ihre  eigenlhüml.  Vor- 
stellungen hineingelegt  (s.  Rosenw.  A.  u.  N.  ML.  I.  44:  Win.^  II. 
308;  über  die  Namen  auch  Poll  in  Kuhns  Zeitschrift  Bd.  2).  Den 
Indern  zB.  ist  er  der  Kriegsbogcn  des  Indra,  den  er  nach  beendigtem 
Kampf  gegen  die  Dämonen  bei  Seite  gelegt  hat;  bei  den  Giiechen  ist 
er  als  Naturphänomen  ein  himmlisches  Zeichen  für  die  Menschen  (Hom. 
II.  11,  47  f.),  das  auf  Krieg  und  Welterslürme  hinweist  (17,  547  fl". 
und  Voss  zu  Verg.  Geo.  I.  380.  469),  aber  in  seiner  homerischen 
Verklärung  zu  einem  gölLl.  Wesen  {WEGladslone  in  Contemporary 
Review  1878.  XXXII.  140  ff.)  die  lichte,  leichte,  schnelle  Botin  der 
Olympier,  (Iris  von  fi'^co  knüpfen);  in  der  Edda  die  von  den  Göttern 
erbaute,  Himmel  und  Erde  verknüpfende  Asenbrücke.  Ob  der  Bogen 
bei  den  Hebräern  ursprünglich  als  bei  Seite  gelegter  Kriegsbogen  (Ps. 
7,  13  f.  Hab.  3,  9.  11  u.  ö.),  somit  als  Zeichen  des  abgelegten  Zornes 
und  eingetretener  Versöhnung  {Bohl.  117.  I.  352;  in  eigenthümlicher 
Fassung  in  der  syr.  „Schatzhöhle"  deutsch  von  CBezold  1883  S.  24) 
oder  aber  als  Band,  das  Himmel  und  Erde,  Gott  mit  den  Menschen 
verknüpft,  etwa  wie  die  Himmelsleiter  28.  12  (Kn.  Ew.  Dd.  Ke.  a.) 
gedacht  sei,  ist  vorerst  nicht  auszumachen:  möglicherweise  ist  der  ver- 
mittelnde Gedanke  blos  der  freundl.  Eindruck  gewesen,  den  diese  Na- 
turerscheinung auf  den  Menschen  macht  (Win.  lii.  HWB.  1271),  so 
dass  ..der  Ausdruck  Bogen  sich  blos  auf  die  Ähnlichkeit  der  Form  be- 
zieht" (Ri.)  und  mein  Bugen  wie  oben  V.  13  zu  erklären  ist,  und  da- 
für spricht  die  hier  vorausgesetzte  (s.  zu  V.  16)  Selbständigkeit  seiner 
Erscheinung.  Jedenfalls  ist  er  hier  das  von  Gott  gestiftete  Sinnbild 
seines  Freundschaftsbundes  mit  der  Erde,  Zeichen  seiner  Gnade  und 
Huld,  Friedenspfand.  Näher,  da  er  nur  erscheint,  wenn  regen- 
schwangeres Gewölk  am  Himmel  ist  und  nach  schon  begonnenem  Regen 
die  durchbrechende  Sonne  das  Gewölk  theilt,  zeigt  er  an,  dass  über 
das  in  diesem  Wolkendunkel  eingehfdlte  Flu th verderben  die  Gnaden- 
sonne triumphirl.  immer  wieder  dasselbe  hemmt,  dass  keine  Fluth  mehr 
komme.  Dass  A  diese  Idee  aus  einer  verlornen  Stelle  des  C  entlehnt 
habe  (WL;  Bnd.  275  f.;  host.  XIX.  334),  ist  ebenso  uiüieweisbar  und 
unwahrscheinlich.  Avie  dass  dem  Dichter  der  Ilias  die  bibl.  Auffassung 
des  Regenbogens  durch  irgend  welche  Vermittlung  zur  Kunde  gekommen 
war  (Gladst.). 


2.    Rest  der  Noahgeschichte  Cap.  9,  18 — 29,  von  C  und  A. 

1.  Den  Kern  des  Stückes  bildet  die  Erzähhnig  über  Noalis  Wein- 
bau, seine  Trunkenheit,  das  unkindliche  schamlose  Benehmen  Harns 
(Kenaans)  gegen  .seinen  Vater,  und  den  Fluch  und  Segen,  welchen 
dadurch  veranlasst  Noah  über  seine  Söhne  sprach.  Vorn  ist  dasselbe 
an  die  Fluthgeschichte  angeknüpft,  und  am  Schluss  finden  sich  An- 
gaben übei'  Dauer    und  Ausgang  des  Lebens  Noalis.     Die  letzlerii  An- 
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gaben  V.  28  f.  stammen  aus  A;  sie  stellen  sich  zu  5,  32.  7,  6.  11. 
8,  13  als  nolliwendige  Ergänzung,  und  bildeten  einst,  hinter  9.  17 
den  Abschluss  der  >"oahgeschichte  bei  A.  Aber  die  einleitenden  18  f. 
sind  nicht  von  A:  wer  Noah's  Söhne  waren,  hat  dieser  sclion  öfters 
(5,  32.  6,  10.  7,  13)  gesagt,  und  dass  durch  sie  die  Erde  sich  be- 
völkerte, weist  er  Cp.  10  nach.  Dagegen  in  der  Fluthgcschichte  des  C 
(so  weit  sie  uns  erhalten  ist)  waren  Noah's  Söhne  noch  niclit  mit  Namen 
(6.  8.  7,  1)  genannt.  Und  da  C  ebenfalls  über  die  Genealogie  der 
Noahsöhne  Nachricht  gab  (s.  Cp.  10),  so  ist  V.  18^.  19  als  Einleitung 
dazu  anzusehen  {Sehr.  Böhm,  zum  Theil,  Wl.);  auch  die  Ausdrücke 
V"'*"'"?  ~^?^  sprechen  dafür.  Nur  18^'  ist  ein  auf  V.  20  ff.  vorberei- 
tender Zusatz  dazu.  Ob  das  Hauplslück  V.  20 — 27  auch  von  C 
stamme  (Tuch  Kn.  Hupf.  Kay)  oder  aber  dem  R  angehöre  (Exe. 
Böhm),  ist  nicht  sofort  klar.  Die  S})rache  gibt  keine  Merkmale  an 
die  Hand.  Sicher  ist,  dass  Noah  „der  Landraann",  der  Anfänger  des 
Weinbaus  anders  lautet  als  Noah  der  Mann  der  Fluth,  und  iu  einen 
Sagenkreis  liineinfulirt,  in  welchem  es  sich  um  die  Geschichte  der  Er- 
findungen und  Fortschritte  der  Cultur  handelt,  und  wird  demnach 
wenigstens  das  Motiv  der  Erzählung,  näml.  Noah's  Weinhau  u.  Trun- 
kenheit, wohl  auch  die  Unthat  eines  seiner  Söhne,  aus  der  Quelle  ^on 
4,  17 — 24.  6,  1 — 4  geschöpft  sein.  Die  Erzählung  selbst  birgt 
mehrere  Schwierigkeiten  in  sich  (ähnlich  wie  Cp.  4).  Zunächst  insofern, 
als  die  Söhne  noch  im  selben  Zelt  mit  dem  Vater  beisanuncn  wohnend, 
also  noch  in  jüngerem  Alter  stehend  gedacht  sind,  während  doch  bei 
e  (wie  bei  A)  schon  die  Weiber  derselben  in  der  Arche  gewesen  sein 
müssen  {Bud.  310).  Vor  der  Fluth  aber  kann  die  Erzählung  bei  C 
auch  nicht  gestanden  haben,  weil  die  Rettung  eines  Verfluchten  über 
die  Fluth  herüber  erst  recht  unverständlich  wäre.  Man  wird  dai-um 
anzunehmen  haben,  dass  der  Vrf.  für  diese  Gestaltung  der  Scenerie 
durch  eine  u.  zwar  nicht  blos  mündliche,  sondern  schriftliche  Vorlage 
gebunden  war  (vgl.  89  u.  117  f).  Die  andere  Schwierigkeit  Hegt 
darin,  dass  während  Ham  der  Cbelthäter  ist,  doch  nicht  er.  sondern 
Kenaan  verflucht  wird.  Man  hat  darum  vermuthet,  dass  in  der  urspr. 
Erzählung  (des  J^)  Kenaan  der  Thäter  gewesen  u.  =n  -:s  V.  22  erst 
vom  Bearbeiter  eingeschoben  sei  (zur  Ausgleichung  mit  Cp.  10).  also 
die  Trias  nicht  Sem  Harn  Jefeth.  sondern  Sem  Jefeth  Kenaan  gelautet 
habe  {Wl.  XXI.  403;  Bud.;  Kuen.  0.2  1.  228),  und  dass  mit  Sera 
die  Isr..  mit  Jefeth  die  Philister  (FI7.)  oder  die  Phöniken  {Bud)  ge- 
meint gewesen  seien.  Aber  jene  Schwierigkeit  löst  sich  (s.  V.  25) 
auch  ohne  eine  solche  halsbrechende  Annahme.  Hätte  man  noch  in 
der  Zeit  (des  J')  der  isr.  Könige  die  Isr.  Sem,  u.  die  Phihster  oder 
Phöniken  Jefeth  benannt,  so  müssten  davon  auch  sonst  noch  Spuren 
vorkommen;  wie  aus  diesem  Sinn  der  Namen  die  bei  A  u.  C  feststehende 
Bedeutung  derselben  sich  hätte  entwickeln  können,  wäre  rem  unver- 
ständlich. Und  woher  weiss  man  denn,  dass  sciion  in  der  Vorlage  ge- 
rade die  3  Namen  Sem  Jefeth  Kenaan  genannt  oder  die  Sprüche  V. 
25—27  enthalten  waren?  Vielmehr  sind  derartige  Perspectiven  auf  die 
Zukunft  gerade  für  C  (R;  charakteristisch  (zß.  12,  2  ff  15,  13  ff.  18, 
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18  f.  Nuni.  24).  Es  wird  genügen  anzunehmen,  dass  C  (oder  R)  nach 
einer  Vorlage  dieser  Erzähhing  ihre  jetzige  GeslaU  gegehen  u.  sie  liier 
eingefügt  habe. 

2.  In  der  Erzählung  wird  ein  profet.  Ausblick  eröffnet  auf  die 
künftige  Stellung  und  geschichtl.  Bedeutung  der  von  iXoah  abgeleiteten 
Hauptvölker  und  die  endliche  Gestaltung  dieser  Völker- Verhältnisse,  wie 
sie  sich  zur  Zeil  des  Vrf.  schon  vollzogen  hatte,  und  noch  weiter  voll- 
ziehen sollte.  Es  handelt  sich  um  die  3  grossen  Völkergruppen  Sem 
Ham  und  .lefeth  (Cp.  10).  Wie  er  aber  bei  Sem  nach  V.  26  f.  haupt- 
sächlich an  das  in  Religionssachen  wichtigste  Volk  der  Hebräer,  ge- 
nauer der  Isr.  denkt,  so  liegt  ihm  auch  bei  Ham  zumeist  der  durch 
Geschichte  Religion  und  Sitte  zu  Isr.  in  schroffem  Gegensatz  stehende 
kenaan.  Volksstamm  im  Sinn,  während  ihm  Jefeth  die  nördlichen,  zwar 
roheren  aber  unverdorbeneren  und  kräftigeren,  zum  Theil  schon  in  die 
ältesten  Wohnsitze  Sems  vorgedruuoenen  Völker  dai'stellt,  deren  zu- 
nehmende Wichtigkeit  für  die  weitere  Geschichte  man  damals  schon 
zu  ahnen  gelernt  hatte.  Die  Geschicke  der  Völker  bestimmen  sich 
nach  dem,  \vas  sie  leisten;  die  Leistungen,  wenn  auch  durch  äussere 
N'erhällnisse  beeinflusst,  entsprechen  doch  gewissen  Eigenthüinlichkeiten 
und  Grundrichtungen  ihres  Geistes,  welche  sich  bis  in  ihre  Anlange 
zurück  verfolgen  lassen.  Eine  solche  tiefere  Betrachtung  derartiger 
Dinge  herrscht  im  AT.  durch;  wie  sich  zB.  im  Kinde  Jacob  schon  das 
Wesen  des  künftigen  Mannes,  in  diesem  das  des  künft.  Israelvolkes 
voraus  darstellt,  so  ist's  auch  bei  andern  Völkern.  Die  Anfänge  sind 
entscheidend,  und  für  den  Charakter  dieser  Anfänge  oft  scheinbar 
gleichgültige  Handlungen  recht  sprechende  Kennzeichen.  So  sind  demi 
auch  die  kiimmerl.  Zustände,  im  welche  die  kenaan.  Völkerschalten  zur 
Zeit  des  Vrf.  schon  gesunken  waren,  nichts  zufälliges;  sie  sind  die 
nothwendige  Folge  und  der  verdiente  Lohn  der  sitll.  Verkehrtheilen, 
besonders  des  Mangels  an  Zucht  im  häusl.  Leben,  der  Zügellosigkeit 
in  geschlechtl.  Dingen  und  der  schamlosen  Sitten,  welche  von  allen 
Zeiten  her  ihnen  ankleben  (15,  16.  Lev.  18,  3.  24—30;  vgl.  auch 
Gen.  13,  13  f.  u.  Cap.  18  f.),  welche  bis  in  ihre  Anfänge  zurück- 
gehen und  sich  auch  bei  anderen  Gliedern  der  Hamitischen  Völkei- 
gruppe  zeigen  [Kn.  VT.  256).  Durch  Lasterhaftigkeit  zerrüttet  sind 
sie  gesunderen  Völkern,  vor  allem  Israel,  sclwn  zur  Beute  geworden, 
und  werden  auch  in  iiiren  noch  erhaltenen  Resten  immer  tiefer  in 
Knechtscliaft  sinken,  während  den  Völkern,  in  welchen  der  reclite 
Goltesglaube  kräftig  lebt,  und  welche  durch  seine  Zucht  sich  leiten 
lassen,  aucii  der  Sieg  endlich  zufallen  wird.  Diese  Gedanken,  welche 
Geschichte  und  Profetie  längst  verkündigt  halten,  und  welche  der 
Gang  der  folgenden  Jahrluuidcite  bestätigte,  sind  hier  kurz  und  scharf 
in  ein  Paar  Woitc  des  Fluches  und  Segens  gefassl,  welche  der  Ur- 
vater der  Völker  selbst  aus  Anlass  eines  häusl.  Vorkonnnnisses  über 
seine  3  Söhne  sprach.  Hier  beim  Eintritt  in  die  weilen  Räume  der 
Völkergeschichte  sollen  sie  über  (^liai-aklcr  und  Zukunft  dieser  Völker 
orientii'eii  und  dif  Lehren,  die  in  die^i'i-  Völkergeschidile  liegen,  un- 
viMvvüstlich    einprägi'M.      Der   Fluch    An-v    und    der  Segen    eines    Vaters 
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hat  Kraft  und  Wirkung  (27,  27  f.  33;  Sir  3,  11),  zumal  eines  Gotles- 
mannes  (2  Reg.   2,  24),  wie  Noali  einer  war. 

Vgl.  zu  dem  Stück  Reinke.  Beitr.  zur  Erklär,  des  AT.  IV.  1  ft'. ; 
GBaur  Gesch.  der  alttest.  Weissag.  1861.  S.  171—182;  üengsi. 
Christol.  1;  Eic.  JB.  FX.  19—26;  ßwdde  bibl.  Urgesch.  S.  290— 370. 
506—516. 

V.  18  f.  Die  Anknüpfung.  n-K:?^r!]  Part,  der  Vergangenheit  Ges. 
134,  2.  '"  n-i]  zum  Verständniss  von  V.  24  ff.  Kenaan]  s.  10,  15.  — 
V.  19.  Von  diesen  dreien  aus  hat  sich  die  Erde  d.  i.  Erdbevölkerung 
(10,  25.  11,  1)  zerstreut  oder  wurde  die  Erde  allmälilig  bevölkert. 
rrsss]  erleichterte  Form  des  Prf.  Nipli.  von  yse  =  yis,  wie  1  Sam.  13, 
liTjes.  33,  3  (vgl.  Gen.  11,  7.  Ij.  10,  1)  Ew.  193°;  Ges.  67.  A.  11. 
Zum  Sprachgebrauch  vgl.  10,  18  (11,  4.  9)  bei  C;  A  schreibt  (aller- 
dings nicht  ganz  im  gleichen  Sinn)  "ti  10,  5.  32.  —  V.  20.  Die 
Erklärung  JSoah  fieng  an  als  Landmann  d.  h.  ein  Landmann  zu  sein, 
das  Land  zu  bebauen  (noch  bei  Tuch  Kn.  Hengslb.  Ew.  298^)  hat 
an  Stellen  wie  1  Sam.  3,  2.  Jes.  33,  1,  wo  das  Part,  folgt,  keine 
Stütze,  und  selbst  wenn  's  •^■'s?  = '«  'ii"»  '"i'i''n^  sein  könnte,  wäre  der 
Art.  ungerechtfertigt.  Vielmehr  folgt  die  Ergänzung  zu  ^n;i  mit  »a^:! 
(wie  isri^i  aij;  26,  18):  und  Nouli .  der  Landmann,  ßeng  an  und 
pflanzte  einen  Weingarten  {Schu.  Del.  Ke.  Böhm.  Sehr.).  Da  ist  das 
Epitheton  der  Landmann  freilich  auffallend.  Auf  Verderbniss  der  Les- 
art (zB.  "i;*«  aus  ^-'n}.  Kuen.  XVIII.  147)  wird  es  nicht  beruhen.  Ver- 
ständlich wird  es  nur  unter  Voraussetzung  eines  andern,  wohl  schon 
in  einer  Sclirift  (deren  urspr.  Wortlaut  Bud.  312  als  t.w^  »-'s  na  ■^n-^'i 
';i  rw:"^!  ^n^i  herstellen  wollte)  vorliegenden  Sagenkreises  über  Noah. 
Nach  diesem  galt  Noah  (der  Anfänger  eines  neuen  Zeitalters)  den 
Hebräern  auch  als  Vater  der  feineren  Künste  des  Landbaues  (gegen- 
über von  4,  2)  und  Urheber  des  Weinbaues,  wie  Dionysos  den  Grie- 
chen, Osiris  (Diod.  Sic.  1,  15)  den  Ägyptern  {Ew.  G.^  L  387  f.; 
auch  Bultm.  Mythol.  I,  204  ff.)  Dazu  passt  der  Weinstock  (dessen 
Name  in  den  semit.  Sprachen  kein  Etymon  hat,  trotz  Lenorm.  or. 
IL  251  f.)  in  den  Landschaften  des  östl.  Pontus  und  Armeniens  seine 
Heimath  hat  und  von  da  aus,  zum  Theil  erst  in  historischer  Zeit, 
sich  zu  den  andern  Völkern  veibreitete  {RiUer  EK.  X.  554.  319. 
434.  485.  520;  Hehn  Kult.-  67  f.:  und  über  den  Zusammenhang 
des  Dionysos  mit  den  Phrygern,  den  Stammverwandten  der  Armener, 
Strab.  10,  3,  13;  Kn).  —  V.  21.  Unbekannt  mit  der  Wirkung  des 
Weins  berauscht  sich  Noah  und  entblössl  sich  unanständig  im  Zelte 
(Hab.  2,  15).  rhi^^]  =  isns  wie  12,  8.  13,  3.  35,  21.  49,  11.  — 
V.  22.  „Ham  sah  die  Blosse  (Scham)  des  Vaters  und  vergieng  sich 
dadurch,  dass  er  den  Blick  niclil  abwandte,  sondern  sogar  die  Sache 
seinen  Brüdern  draussen  anzeigte,  also  davon  redete,  statt  zu  schweigen; 
er  verletzte  gröbhch  die  kindl.  Pietät"  {Kn.)  und  die  natürl.  Schamhaftig- 
keit.  Die  Tugend  der  häusl.  Ehrbarkeit  mangelt  schon  dem  Stammvater 
Kenaau's.  Die  Correctur  ■?:»  nr;  sn;;i  «.  H.  zeigte  dem  K  {llg.) 
ist  sprachlich  unzulässig  und  hilft  den  sonstigen  Schwierigkeiten  nicht 
ab.  —  V.  23.  Die  2  Brüder  bekunden  die  gegentheilige  Gesinnung,  ehr- 
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erbietige  Keuschheit,  zarte  Schamhaftigkeit  mit  kindl.  Pietät.  ~p"] 
Sing.,  weil  Sem  die  Hauptperson  ist  (s.  7,  7).  ,,Üie  r\nv  war  das 
Obergewand  und  wurde  auch  als  Decke  gebraucht;  zB.  vom  Armen 
des  Nachts  Ex.  22,  26.  Dt.  24,  13  {Win.^  I.  662)."  Sie  nahmen 
(Jas  Obergewand  (mit  welchem  man  sich  zuzudecken  pflegt),  „legten 
es  auf  ihrer  beiden  Schultern,  indem  sie  sich  nebeneinander  gestellt 
hatten,  giengen  rück^värts,  also  mit  abgewandtem  Gesicht  auf  den  Lie- 
genden  zu,    und   bedeckten  seine  Blosse,    die   sie  nicht  .sahen'"'  {Kn.). 

—  V.  24.  Noah  erwachte  con  seinem  Wein  d.  h.  Weinrausch  (1  Sani. 

I.  14.  25;  37)  und  erkannte  d.  i.  erfulir  (an  prof.  Erkennen  braucht 
man  nicht  zu  denken)  das  was  {Eir.  277*^)  ihm  gethan  hatte  sein 
kleiner  Sohn  d.  h.  nicht  sein  Enkel  [BuHm.),  nicht  sein  verächtlicher 
S.  {Ras.),  niclit  sein,  des  Harn,  kleinster  Sohn  d.  i.  Ivenaan  {Abene.), 
sondern  sein  jüngerer  oder  jüngster  "Sohn.  T^I^"]  nicht  in  dem  allge- 
meinen Sinn  jung,  unerwachsen  (2  Sam.  9,  12.  1  Reg.  11,  17-  Jes. 

II,  6),  weil  sonst  das  gleiche  auch  für  Sem  u.  .Jefeth  anzunehmen 
wäre,  sondern  vergleichungsweise  im  Yerhältniss  zu  den  andern.  >\  er- 
den mehr  als  zwei  mit  einander  verglichen  (1  Sam.  16,  11.  17.  14), 
so  bedeutet  es  den  jüngsten,  u.  so  nehmen  es  hier  die  meisten  {Tuch 
Kn.  Jiaur,  Del.  Buns.  a.).  Dadurch  entsteht  freilich  ein  Widerspruch 
gegen  die  5,  32.  6,  10.  7,  13.  10,  1.  bei  A  und  9,  18  bei  C  ange- 
gebene Reihenfolge,  welchen  man  nicht  dadurch  lösen  kann,  dass  mau 
sagt,  in  diesen  Stellen  sei  blos  des  schöneren  Tonfalles  wegen  Sem 
Harn  Jefeth  für  Sem  Jef.  Ham  geordnet,  weil  man  in  Genealogien 
nicht  nach  den  Gesetzen  des  Tonfalles  ordnet.  Vielmehr  wird  man 
dann  anzunehmen  haben,  dass  C  eine  andere  Folge  als  A  hatte  (wofür 
auch  11,  21  geltend  gemacht  werden  kann),  ii.  dass  R,  obwohl  er 
auch  9,  18  den  C  nach  A  corrigirte,  doch  hier  nicht  eingrifl".  Dem 
Widerspruch  könnte   man   nur   ausweichen,    wenn   man   "Jp"   als   den 

jüngeren  (LXX  o  veärsgog,  Vulg.  minor)  fasste,  ihn  also  blos  mit  dem 
Hauplsohn  Sem  im  Vergleich  gestellt  sein  Hesse  (so  Schum.  Ew.  Ke. 
Sehr),  u.  diese  Möglichkeit  schwebte  vielleicht  auch  schon  dem  R  vor. 

—  V.  25  IT.  Tief  bewegt  von  dem  Geschehenen,  das  Wesen  der  Söhne 
durchschauend  spricht  Noah,  wie  von  einem  höheren  Geist  ergrifl'en,  in 
Kraft  seiner  välerl.  Hoheit,  Fluch  und  Segen  über  sie  aus,  feierlich  in  ge- 
hobener Rede.  Aber  die  Entrüstung  hat  die  Oberhand,  darum  bricht  zuerst 
der  Fluch  (3,  14.  17.  4,  11.  5,  29)  hervor,  und  macht  Kenaan  (Xa/u  in 
griech.  MS.  u.  Ed.  ist  schlechte  Correctur)  zum  Knecht  der  Knechte 
d.  i.  unlerslen  Knecht  (Ges.  119,  2)  seinen  Brüdern  d.  h.  nicht  den 
übrigen,  in  10,  6  verzeichneten,  Hamilen  (h'öhl.  Gesch.  1.  66;  s.  da- 
gegen Buil.  298),  sondern  gemäss  V.  26  f.  dem  Sem  u.  Jefeth.  Das 
wären  freilich  im  strengen  Sinn  „seines  Vaters  Brüder",  aber  so  genau 
braiiciil  Fuan  in  Dichlers[)rrfclie  niclit  zu  reden  (vgl.  sogar  in  Prosa 
13,  9.  14,  16.  29,  15  u.  ö.j,  um  so  weniger,  da  es  sich  hiei'  schliess- 
lich nicht  um  Personen,  sondein  Völker  handeil.  Keinenfalls  ist  der 
Schluss,  dass  dem  Vrf.  Kenaan.  nicht  Ham,  der  3.  Sohn  Noah's  war 
(s.  S.  156),  uotiiwendig.  Kenaan  tritt  in  diesem  Fluch  einfacli  au 
seines    Vaters    Ham    Stelle.      Gewiss    nicht    eines    blossen   Namenspiels 
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wegen  (da  würde  es  etwa  ^"^J^??!  "~^.  lieissen..  vgl.  Neh.  9,  24) ;  son- 
dern  weil    geschichtlich  gegebene  Verhältnisse  auf  den   Willen  des  Ur- 
vaters   zurückgeführt   werden   sollen.     Wollte    man  nacli  den  Gesetzen 
der  Vergeltiingslehre  sich  die  Sache  zurechtlegen,   so  künnle  mau  immer- 
hin  so   vermitteln,    dass  l.lam,    wie   er   als  Sohn  gegen  den  Vater  ge- 
sündigt, so  nun  auch  seinerseits  in  seinem  Sohn  gestraft  werde,  u.  zwar 
in  seinem  jüngsten  Sohn,  wie  er  selbst  der  jüngste  Sohn  Noah's  war 
{Hofm.   Del.  Kohl),  würde  jedoch  damit  schon  in  die  Völkerliste  des 
A  (10,  6)  hinübergreifen.     Aber  einer  solchen  moralischen  Vermittlung 
bedarf  es  nicht.     Den  Hebräern  stellt  sich  geschichtlich  Harn  zunächst 
in  Kenaan    dar    und   er   ist   ihnen   der    am  genauesten  bekannte  Typus 
des  hamit.  W^esens,  der  ihnen  nächst  gelegene  u.  wiclitigste  Träger  auch 
des  Fluches;  auf  ihn  ists  beim  Noahspruch  abgesehen.    Andere  Hamiten, 
wenngleich  nach  dem  Sinn  der  Erzälilung  an  der  Art  Hams  Theil  nehmend, 
werden  nicht  ausdrücklich  mit  dem  Fluch  belegt,   und  kann  (beiläufig  ge- 
sagt) die  Sklaverei  der  ^'egerrassen  niclit  aus  dieser  Stelle  gerechtfertigt 
werden,  um  so  weniger,  da  eigentliche  Negervölker  (10,  6)  gar  nicht 
von  Ham  abgeleitet  werden.  —  Kenaan  wird  zur  Unterjochung  hinge- 
geben niclit  blos  dem  Sem  (Israel),  sondern  auch  dem  Jefeth.    Bezüg- 
lich Israels  versteht  sich  das  leicht  nach  Jos.  9.   17,  13.  Jud.  1,  28  If. 
1  Reg.  9,  20  f.  u.  a.     Bezüglich  Jefeth's   darf  man  zwar  nicht  an  die 
Unterwerfung  Phöniziens  u.  Karthago's  unter  das  pers.,  giiech.  u.  röm. 
Weltreich  denken,  weil  dieses  auch  die  Semiten  traf;   aber  zu  bestreiten 
{BuO.  316 11'.),   dass   kenaan.-phönik.   Auswanderer   u.  Siedler   auf   den 
Inseln  u.  Küstenländein  des  Mittelmeers,  bes.  Kleinasiens  vielfach ,   na- 
türlich nicht  überall,  von  Jafethischen  Stämmen  schon  frühe  überwältigt 
wurden,  hat  man   keine  Veranlassung  (vgl.  jetzt  auch  ECurlius  in  SB. 
der  Berl.  Ak.  d.  W.   1882  S.  949  ff.,  u.  Eiiley.  G.  des  Altth.  I.  311(1". 
336  f.).  —  Dieser  Fluch,  von  dem  Noah  anhebt,  beherrscht  seine  Rede 
so,   dass  er   auch    in    den    2  folgenden  Sprüchen    (in    V.    26    hält  ihn 
Olsh.  für  interpolirt)  wieder  nachhallt,  und  durch  die  dreimalige  Wieder- 
holung (ßw.  Alt.^  177)  erst   recht   unverbrüchlich    wird.  —  V.  26  f. 
Gesegnet   werden   die   beiden   anderen,   die  gemeinschaftlicli  handelten, 
jeder   besonders,    aber   Sem    zuerst   und    höher   als  Jefeth.     Statt   Sem 
selbst   zu    segnen,   preist   er    Jahve,    den   Gott  Seni's,    nicht   blos  weil 
dieser  ihn   auf  dem   richtigen  Wege   bewahrt   hat,    sondern    „um    auf 
das  Glück  der  Semiten,  welche  den   wahren  Gott  haben,  hinzudeuten: 
statt  des  Glücks  dei-  Sem.  hebt  er  dessen  Ursache  hervor"  (A'jt.).     In 
Aussicht  genommen  ist  dabei,  dass  innerhalb  Seni"s  die  Verehrung  des 
wahren    Gottes   (s.  4,  26)  forterhalten    und    weiter   entwickelt   werden 
wird.     Die  Semiten    sind   durch    Isr.    vermittelt,    das  Religionsvolk   der 
Menschheil   geworden,    und    ist   das    der    Ilauptvorzug    und    wichtigste 
Segen,    der  auf  Sem  ruht.     Ein  -""  im   Gegensatz  zu  — s  V.  25  be- 
darf es  nicht    (s.  V.  27),    und   ist   darum    die  Correctur   ="i:   ".;!".:    ""= 
{Buü.    294  f.)    sehr    uimölbiff    (s.    auch    Rlehm    in    St.   u.    Kr.    1885 
S.  776).    '-)]  poet.  für  =-V,\l.  h.  -nsV  V.  25.  —  V.  27.    Bei  Jefeth 
schliesst  sich  das  Segenswort  an  eine  mögliche  Deutung  seines  Xamens 
an  (s.    4.  1.    25.  5,29.  10,25.  11.9  u.  s.).     rt:]   Juss.   Hiph.   von 
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rrs,  nicht  im  Sinn  des  Pi.:  alliciat  Japhelum  sc.  zum  rechten  Glauljen 
oder  zum  Wohnen  in  Sem's  Zelten  {Lulh.  a.),  sondern  gemäss  der  Be- 
deutung des  llipli.  und  der  Gonstruction  mit  h  -Ew.  282*^) :  Weite  gebe 
(iotl  dem  Jefelh  (Weiten)!  sclnverUch  im  übertragenen  Sinn  wie  F*s. 
4,  2.  18,  20  n.  s.  {Tuch  nach  Sv.ad.  u.  ArErp),  weil  ein  Gegensatz 
gegen  Noth  und  Bedrängniss  hier  nicht  angedeutet  ist,  sondern  eigent- 
lich: sclialle  ihm  weiten  freien  Raum,  weites  Gebiet,  vgl.  Gen.  26,  22. 
Ij.  12,  23  (Verss.  u.  fast  alle  Neueren).  Jefeth  nahm  in  Asien  und 
Europa  weite  Räume  ein.  und  er  lasse  sich  nieder  (siedle)  in  den 
Zellen  (2  Reg.  13,  5;  Zach.  12,  7;  Mal.  2,  12)  Sem's!]  von  .lefeth 
muss  dies  gesagt  sein  (Tuch  Hengsl.  Del.  Bnur  Ew.  Iie.  Heink.), 
nicht  von  Gott  {Onk.  und  die  meisten  Juden,  weil  ihnen  der  Sinn  bei 
der  andern  Auffassung  anstössig  war;  Merc.  Gerh.  Dalh.  Baumg. 
Hofm.x  yöld.  in  BL.  III.  191);  denn  in  diesem  Fall  würde  das  logische 
Verhältniss  zum  vorhergehenden  das  des  Gegensatzes  sein  und  würde 
•jsr:  sn;-^  erfordert  (weshalb  Olsh.  die  Worte  a» — pr-:  als  26^  ein- 
fügen will);  aucli  passt  "c.vl^J^  isv;-  nicht  zu  Gott,  sondern  nur  zu  Men- 
schen; statt  =■"■"'>>  erwartete  man  ~;--,  endlich  das  nackte  ~t.'h  p^;^  wäre 
zu  kurz  gesagt.  Eben  so  deutlich  ist,  dass  b"^;  in  diesem  Zusammen- 
hang, wo  es  sich  um  Sem  Jefeth  und  Kenaan  handelt,  nur  n.  pr.,  nicht 
app.  sein  kann.  Dass  dem  Jefeth  ein  Wohnen  in  den  Zellen  des 
Namens  d.  h.  Ruhmeszelten,  namliaften  berühmten  Wohnsitzen  ange- 
wünscht sei  (JDMich.  Val.  Ges.  de  We.  Win.  Kn.  Sehr),  ist  auch 
darum  unmöglich,  weil  für  die  Semiten  (Hebräer)  die  Jefcth-Länder 
damals  weder  vielgenannte  noch  berühmte  waren,  und  weil  blosse  Be- 
rühmtheit keineswegs  schon  an  und  für  sich  ein  Segen  ist  (s.  6,  4). 
Man  nuiss  nur  bei  der  Siedlung  Jefeths  in  Sem's  Hütten  nicht  an  Er- 
oberung denken  (zB.  Justin  c.  Tryph.  c.  88,  Cler.  Ros.  a.),  sondern 
an  ein  friedl.  Zusammenwohnen,  entsprechend  dem  gemeinsamen  Han- 
deln der  Väter  Sem  und  Jefeth  V.  23.  Besondere  Tluitsachen,  die  der 
Vrf.  dabei  im  Auge  gehabt  haben  könnte,  lassen  sieb  freilich  nicht 
namhaft  machen,  um  .so  weniger,  als  wir  den  Begriff  des  Sem  u.  .lefelh 
nach  C  nicht,  oder  nicht  genau  genug  kennen.  Desshalb  will  Riehtn 
(HWB.  1099:  St.  u.  Kr.  1883  S.  815)  die  Worte  als  Gegensatz  zu 
dem  im  Gesetz  mehrfach  wiederholten  Verbot  jeder  Rundesgemeinschaft 
mit  den  Kennauileru  verslanden  wissen.  Abei-  in  diesem  Sinn  kämen 
doch  aucli  Hauiileii  in  Betniclil  (zB.  Dl.  22,  8).  Auf  Griuul  der  Völker- 
lafel  des  A  lässl  sich  immerhin  daran  erinnern,  dass  Jefeth- Völker,  in 
den  Verband  der  alten  Semitenreiche  aufgenommen,  an  deren  Macht 
und  Ehre  Theil  nahmen,  zugleich  ihnen  neue  Kräfte  zuführten  und 
deren  weitere  Ausdeliuimg  ermüglichlen.  Sonst  müssle  man  sieb  be- 
gnügen, die  Worte  inein-  als  Wunsch  u.  Ausdruck  der  freundlicheren 
Gesirniung.  welche  man  in  Isr.  für  diese  Völker  liegle,  aufzufassen. 
Die  rein  geistliche  Auslegung,  wornach  die  Bekehrung  der  Jefelii-Völkei- 
zu  der  von  Zion  ausgebenden  Lehre  (Evangelium)  unter  der  Nieder- 
lassung in  Sem's  Zelten  zu  verstehen  wäre  [TrgJou.  u.  fast  alle  kircbl. 
Aiisl.).  lliiil  den  Ausdrücken  des  Textes  niclil  Geiiiige.  und  isl  (biiiini 
sciuef,  weil  sie  elwas  fiu'  Jefeth  in  Ansiirucli  uiuiml,  was  nacli  den 
riandb.  z.  A.  Test.  XI.    .5.  Aufl.  11 
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Profeien  (zB.  Jes.  19.  18  fl".  18,  7.  Seph.  3,  10  a.)  nnd  nacli  der  Ge- 
scliichle  auch  Harn  zukam.  Beziehungen  aul"  Ereignisse,  wie  das  Ein- 
dringen der  Scythen  in  Palästina  unter  Josia  {liolil.  liöhm.)*  haben 
weder  im  Ausdruck  noch  im  Zusammenhang  der  Rede  einen  Halt. 
Noch  weniger  wird  Vrf.  hei  Jefeth  die  Philister  {Wl.  XXI.  403)  im 
Auge  gehabt  haben,  da  gerade  gegen  diese  (selbst  wenn  man  sie  zu 
Jefeth  gerechnet  hätte)  eine  so  freundliche  Gesinnung  unbegreiflich 
wäre  {B'ud.  330  IV.).  Vollends  aber,  unter  Cmdeulung  des  Jefeth  auf 
die  Phöniken,  die  Worte  auf  1  Reg.  9,  11 — 13  (das  Zusammenwohnen 
von  Isr.  u.  Phon,  im  Bezirk  Kabul)  zu  beziehen  {liud.  513 j,  kann 
doch  schwerlich  mehr  als  ein  ernsthafter  Vorschlag  gelten,  s-^i'«]  hier 
darum  am  Platz,  weil  es  bei  Jefeth  keine  Jahveverehrung  gab  {Tuch, 
Kn.  a.).  —  V.  28  f.  Die  Dauer  des  Lebens  Noah's,  aus  A.  —  V.  29. 
"n7i]  Sing,  wie  5.  23.  31,  vor  -s  ebenso  gut  möglich,  wie  ^"^']\  was 
hier  Sam.  imd  viele  hebr.  MS.  und  Ed.  haben. 


3.     Übersicht   über   die   von   Noah    abgeleiteten  Völker, 
Cap.  10,  meist  aus  A  und  C. 

1.  Über  die  Quellenschrift,  aus  welcher  dieses  Stück  stammt, 
giengen  früher  die  Meinungen  stark  auseinander.  Während  die  einen 
{llg.  Gramb.  Ew.  Kn.  JSöld.  Del.)  dasselbe  (ausser  V.  8—11.  21.  25 
und  einigen  andern  Bemerkungen)  dem  A  zuschreiben,  leiten  es  andere 
{Aslr.  Eichh.  deW.  Tuch  Win.  Hupf.  Böhm.  Kay)  von  C  oder 
[Schrad.  in  deW.  Einl.^  §  187)  von  B  ab.  Richtiger  wird  man  {Wl.) 
dasselbe  für  aus  mehreren  Quellen  zusammengesetzt  erachten.  Zunächst 
ist  zu  erwarten,  dass  A  die  Bedeutung  der  öfters  erwähnten  Noah- 
söhne  für  die  neue  Menschheit  irgendwo  nachgewiesen  habe.  Die  Ge- 
schlechtslafel  Sem's  11,  10  ff.  entspricht  dieser  Erwartung  nicht;  dort 
ist  nur  von  Sem  die  Rede.  Cap.  10  ist  das  einzige  Stück,  welches 
jene  Nachweisung  gibt.  Wie  A  sonst,  da  wo  ein  Stammbaum  sich  in 
mehrere  Reihen  verzweigt,  zuerst  die  Nebenreihen  bespricht,  ehe  er  zu 
der  auf  Israel  hinführenden  Hauptreihe  übergeht  (vgl.  25,  12  IT.  36,  1  ff.), 
so  handelt  er  auch  hier  zunächst  von  den  Söhnen  Ham's  und  Jefeth"s 
und  von  denen  Sem\s,  so  weit  sie  ausserhalb  Terach's  fallen.  Gegen- 
über von  11,  10  ff",  ist  Cp.  10  nicht  entbehrlich,  sondern  nothwendig. 
Angaben  von  Jahreszahlen  aber,  wie  sie  Cp.  5  u.  11,  10  ff.  gemacht 
werden,  kann  man  hier  gar.  nicht  erwarten,  weil  nicht  Fortführung 
des  chronolog.  Fadens  beabsichtigt  wird  (vgl.  25,  12  ff'.  36,  1  ff.). 
Ausserdem  erkennt  man  A  an  der  Überschrift  r-rlr-r  r'^s  V.  1,  an 
..den  Schlusstormeln  5.  20.  31.  32,  der  Breite  des  Ausdrucks  in  den 
letztem,  den  Ausdrücken  r-^r  1.  32,  =rWrJM^  5.  20.  31  und  dem 
2  5.  20.  32"  (/ök).  Wenn  demnach  V.  1—7.  20.  22  f.  31  f.  wirk- 
lich von  A  stammen,  so  ist  dagegen  alles  Übrige  ihm  fremd.  Bei 
8—12,  wo  ein  zuvor  in  7  nicht  genannter  Sohn  des  Kusch,  und  zwar 
eine  Person,  nicht  ein  Volk,  erscheint  und  von  seinen  Reichsgründungen 
erzählt  wird,    auch    --rr  9    und    "V;  8    (statt  -'Y~)  gebraucht  ist,    ist 
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dies  leicht  klar  und  längst  erkannt;  V.  9  (s.  d.)  aber  ist  wieder  Ein- 
satz in  dieselben.  Aber  dieses  selbe  ~\'  kommt  auch  13.  15  (statt 
•3^1  des  A),  und  dazu  18  "■^ii  (gf'gen  "p,  des  A  in  5.  32)  wie  9, 
19,  sammt  -ssk  19  (s.  d.),  und  mnss  man  deshalb  folgerichtig  auch 
V.  13 — 19  dem  A  absprechen.  Bestätigt  wird  dies  durcii  26 — 30, 
wo  nicht  blos  ~^;  26  und  "ssa  30  wiederkehren,  sondern  aucii  die 
Einreihung  des  x^"^'  28  und  ~V^".  29  unter  Joqlan-Sem  (welche  A 
als  Kuscliitcn  nennt  7)  den  A  ausschliesst.  Jlit  26 — 30  hängen  aber 
nach  vorwärts  V.  25  (wo  ausserdem  die  Namensetymologie  gegen  A 
zeugt)  und  21  (welcher  wie  22  eine  Einleitung  zur  Sem-Reihe  gibt) 
zusammen,  während  24  (dem  Inhalt  nach  aus  11,  10  fl".  genommen) 
deutlich  eine  harraonistische  Klammer  ist  (s.  d.).  Die  so  ausgeschiede- 
nen 8.  10 — 19.  21.  25 — 30  dem  C  zuzuschreiben,  wird  man  (ausser 
durch  i^ib)  dadurch  veranlasst,  dass  nach  9,  18  f.  G  allerdings,  wenn 
auch  nicht  eine  förmliche  geneal.  Tafel,  so  doch  Nachrichten  über  die 
Abstammung  der  Völker  von  Sem  Harn  Jefeth  gehabt  haben  muss.  Nur 
bei  8.  10 — 12  kann  es  fraglich  werden,  ob  nicht  diese,  übrigens  sehr 
alte  und  gute,  Nachrichten  aus  einer  andern  Quelle,  aufgenommen  seien, 
weil  hinter  10,  8.  10 — 12  die  Erzähbmg  des  C  in  11,  1 — 9  keinen 
Sinn  mehr  hat;  jedoch  lassen  sie  sich  damit  vereinigen,  wenn  sie  bei 
C  hinter  11,  1 — 9  folgten,  was  an  sich  wohl  möglich  ist.  Ergibt 
sich  somit  die  Völkertafel  als  von  R  aus  A  und  C  zusammengesetzt, 
so  kann  dagegen  die  Frage,  ob  R  den  A  und  G  vollständig  wieder- 
gegeben habe,  nicht  mehr  sicher  beantwortet  werden.  Es  ist  möglich, 
aber  nach  (V.  2 — 5)  nicht  wahrscheinhch,  dass  A  auch  von  Kenaan 
Söhne  angegeben  hat,  andererseits  ist  wahrscheinlich,  aber  nicht  sicher, 
dass  G  auch  einiges  über  Jefeth  berichtet  bat.  R  hinwiederum  hat 
sicher  24  und  wohl  auch  9  eingesetzt,  vielleicht  aber  auch  "'5'i5?;i 
n-a::^  19  (weil  C  in  Gp.  18  f.  diese  Städte  nicht  nennt)  oder  die  Glosse 
ü'pyiht — 'rs  14.  Aucli  Jüngere  könnten  noch  da  und  dort  einen 
Namen  hinzugesetzt  haben;  nur  dass  15 — 17  sämmtliciie  Namen  von 
ri-}^  bis  "-  ein  solcher  Einsatz  seien  {de  Goeje),  ist  anzunehmen  kein 
triftiger  Grund  (vgl.  Ex.  13,  5);  vielmehr  das  Fehlen  des  ■t-^  spricht 
gegen  Nachbesserung. 

2.  Alle  die  wichtigsten,  den  Isr.  zu  einer  gewissen  Zeit  bekannten 
Völker  werden  in  dieser,  aus  (]  ergänzten,  Völkerlafcl  des  A  auf  Noah 
zurückgeführt:  die  Nachvveisung  einer  letzten  Verwandtschaft  aller  der- 
selben ergibt  sich  als  der  Grundgedanke  dieser  Übersicht.  Dieser 
Gedanke  ist  wichtig.  Auch  andere  alte  Völker,  nachdem  sie  eine  ge- 
wisse Stufe  der  i{ildung  erreicht  hatten,  salien  sich  veranlasst,  die 
Blicke  über  ihre  näciisten  Umgebungen  hinaus  in  die  weitere  Ferne  zu 
richten.  Ägypter  und  IMiönikcn,  Assyrer  und  Rabylonier.  selbst  Inder 
und  Perser  halten  so  ein  gewisses  Maass  von  Erd-  und  Völkerkunde, 
ehe  noch  die  mehr  wissenscbafll.  Forschungen  darüber  bei  den  dass. 
Völkern  begannen.  Von  mehreren  derselben  (wie  Äg.,  Ass.,  Bab., 
Pers.)  sind  sdgar  in  ihren  hinterlassenen  Schiiftdenknialen  Ubersicblen 
odtT  Aiirzäliluugen  dei-  ihnen  bckaiiiiteii  Völker,  Ansalze  zu  Eandkarten 
aiil   iiMs  gck(Munit'n.     Aber  viel  bekünimerl   hat  man  sich   in   der  Regel 
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um  die  Auswärtigen  nicht,  wenn  nicht  Staats-  und  Ilandclszwecke  im 
Spiel  waren,  oft  genug  sie  als  hlosse  Barbaren  verachtet,  keinenl'alls 
sie  zu  einer  höheren  Einheit  zusaramengefasst.  Anders  hier.  Hier 
sind  manche,  zu  denen  die  IsrI.  keinerlei  Lebensbeziehungen  hatten, 
in  die  Betrachtung  hereingezogen.  Dabei  ist  der  Zweck,  näml.  erken- 
nen zu  lassen,  welche  Stellung  Isr.  im  ganzen  Völkerkreise  einnehme, 
charakteristisch.  Israel  ist  eben  doch  nur  ein  Glied  der  gesammten 
Menschheit.  Alle  Menschen  und  Völker  sind  desselben  Geschlechts, 
derselben  Würde  und  derselben  Bestimmung  (1.  26.  9,  6),  unter  sich 
Brüder  und  Verwandte.  Vom  Grossen  und  Ganzen  der  Menschheit 
geht  diese  bibl.  Betrachtung  aus,  ehe  sie  sich  zur  Geschichte  des  ein- 
zelnen Volkes,  des  Volkes  Gottes,  wendet,  um  dann  zuletzt  durch  den 
Mund  der  Profeten  auf  das  Ende  und  letzte  Ziel  dieser  Einzelgeschichte 
hinzuweisen,  die  Vereinigung  aller  Völker  im  Beiche  Gottes  (s.  schon 
12,  3).  —  In  Durchführung  dieses  Grundgedankens  der  Verwandtschaft 
aller  Völker  und  iMenschen  wird  jedes  einzelne  Volk  als  eine  von  einem 
Stammvater  getragene  und  beherrschte  Einheit,  also  die  vielen  Völker 
als  ebenso  viele  Individuen  aufgefasst.  die  nun  selbst  wieder  sich  zu 
einander  verhalten  wie  die  hidividuen  einer  grossen  Familie,  Söhne, 
Enkel,  Urenkel  u.  s.  w.  eines  gemeinsamen  Vaters,  d.  h.  die  Völker 
werden  in  Form  einer  Genealogie  zusammengeordnet.  Da  auch  Völker 
aus  kleinen  Anfängen  herausgewachsen,  oder  von  andern  abgezweigt, 
oder  um  ein  ursprüngl.  Haupt  herum  angelagert  sind,  so  hat  eine  solche 
Darstellung  ihr  Becht  und  war  im  Alterthum,  zumal  im  Morgenland, 
geläufig.  Freilich  waren,  als  man  solche  Genealogien  aufzustellen  an- 
fieng,  die  genaueren  geschichtl.  Erinnerungen  längst  erloschen-,  der  Ur- 
sprung der  einzelnen  Völker  liegt  in  dem  Dunkel  einer  voigeschichtl. 
Zeit.  Aber  ein  allgemeines  Bewusstsein  von  seiner  Herkunft  oder  sei- 
nen Verwandtschaftsverhältnissen  lebt  doch  in  jedem  Volke  lange  fort, 
und  Zeichen,  an  denen  auch  Fremde  solche  Zusammenhänge  zu  erken- 
nen vermögen,  gibt  es  genug  in  Sprache,  Farbe,  Leibes])escha(Venheit, 
Lebensweise,  Sitten  und  andern  Merkmalen.  Statt  des  Namens  des  Va- 
ters eines  Volkes  dient  der  Name,  mit  dem  es  sich  selbst  nennt  oder 
von  andern  genannt  wird  und  der  auch  oft  für  sein  Wesen  bezeich- 
nend ist;  dieser  Name  ist  wie  ein  geistiger  Vater,  als  dessen  Kinder 
sich  die  einzelnen  Glieder  des  Volkes  fühlen.  So  sprachen  zB.  die 
Griechen  von  einem  Pelasgus,  Hellen,  Aeolus,  Dorus,  Ion  u.  s.  w.  als 
den  Stammvätern  gleichnamiger  Stämme,  und  ähnlich  andere  alte  Völker. 
So  ist  es  auch  mit  den  Namen  des  vorliegenden  Verzeichnisses:  es  wäre 
thöricht.  sie  von  der  allgemeinen  Zeichensprache  des  Alterthums  aus- 
nehmen zu  wollen.  Sind  ja  doch  einige  derselben  offenbar  ursprüngl. 
Landes-  oder  Stadtnamen  (wie  a^,^:^^^,  i???,  V'^),  oder  Genlilicia  (wie 
die  V.  16  ff.),  und  viele  erscheinen  unverdeckt  noch  als  reine  Volks- 
namen in  ihrer  Pluralform  (wie  V.  4.  13  f.).  Wie  aber  die  Völker 
selbst,  so  werden  auch  noch  weiter  zurück  die  Völkerfamilien  unter 
solchen  einheitl.  Namen  zusammengefasst.  Damit  war  ein  Mittel  ge- 
schaffen, um  ebenso  sinnvoll  als  kurz  nicht  blos  die  Verwandtschaft 
und  geogr.  Nachbarschaft  oder  polit.  Zusammengehörigkeit,  sondern  auch 
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das  frühere  oder  spätere  Hervortreten  einzelner  Völker  und  Länder  dar- 
zustellen. Die  zu  einer  Völkerfamilie  gehörenden  Hauptvölker  sind  Söhne 
eines  Vaters^  wichtigere  Zweige,  in  die  ein  Hauptvolk  sich  spaltet,  sind 
Enkel,  und  wichtigere  mit  der  Zeit  hervorgetretene  Sprossen  dieser 
Zweige  Urenkel  jenes  Vaters  u.  s.  w.  So  ordnete  sich  hier  leicht  alles 
in  das  Schema  ein.  Kur  um  Mischvölker  als  solche  kenntlich  zu  machen, 
reichte  das  Schema  nicht  aus.  Sonst  pflegte  man  sie  aus  der  Blut- 
mischung eines  Vaters  und  einer  Mutter,  die  ihrem  Stamme  nach  ver- 
schieden waren,  herzuleiten;  hier  aher,  wo  auf  die  Mutter  keine  Rück- 
sicht genommen  wird,  konnten  sie  als  3Iischvülker  nicht  gekennzeichnet 
werden.  —  Die  Völker,  welche  in  dieser  Weise  hier  zusammengestellt 
werden,  sind  nur  zum  kleinsten  Tlieil  solche,  mit  welchen  die  Isr.  in 
näheren  Beziehungen  standen.  Auch  umfasst  das  Verzeichniss  nicht  alle 
Völker  der  alten  Welt.  Nicht  nur  sind  absichtlich  alle  jüngeren  hehr. 
Völker  (wie  Edom,  Moab- Amnion,  Ismaeliten,  Qeturäer)  nicht  berück- 
sichtigt, weil  von  diesen  im  weiteren  Verlauf  zu  sprechen  vorbehalten 
war,  sondern  auch  manche  andere  Volksnamen,  die  man  hier  leicht  er- 
warten könnte,  fehlen.  Im  allgemeinen  kann  man  sagen,  dass  nur 
solche  Völker  aufgeführt  werden,  welche  zur  Zeit  der  Vrf.  wirklich 
namhaft  und  zu  ihrer  Kunde  gekommen  waren,  und  erlaubt  darum  das 
Verzeichniss  auch  Rückschlüsse  auf  die  Zeit  der  Vrf.  Wenn  also  zB. 
zwar  arab.  Völkerschaften,  aber  noch  nicht  der  vom  7.  Jahrb.  an  auf- 
tauchende Name  =:?.  und  -=;?,  auch  nicht  Perser  erwähnt  werden,  so 
wird  man  dadurch  auf  eine  frühere  Abfassungszeit  hingewiesen.  Na- 
mentlich ist  die  Behauptung,  dass  A  seine  Namen  aus  Jer.  Ez.  u.  a. 
zusammengelesen  habe  und  die  Tafel  zwischen  den  Jahren  538  und 
526  geschrieben  sei  (de  Goeje  252.  265),  unhaltbar  (s.  schon  Merx 
im  BL.  V.  610):  Namen  der  jüngeren  wie  'iy.,  eis  fehlen,  Namen  wie 
c^-p,  i-E'-i,  rp:D,  ssraD,  Vir,  -r;,  ra  hat  A  allein,  und  die  Analyse 
seiner  Listen,  so  wie  die  jetzt  mögliche  Controle  durch  die  ass.  u.  äg. 
Denkmale  weist  auf  wenigstens  3—4  Jahrhunderte  ältere  Völkerver- 
hältnissc  hin  (s.  die  Erklärung);  besonders  ist  auch  zu  erwägen,  dass 
A  die  Südaraber  nur  erst  als  Kuschiten,  noch  nicht  wie  C  als  Semiten 
kennt  und  nennt.  Aber  ebenso  ist  zu  bemerken,  dass  auch  uralte 
Völker  wie  Amaleq,  Refaim  hier  unbeachtet  bleiben,  offenbar  weil  sie 
zu  der  Vrf.  Zeit  verschwunden  oder  bedeutungslos  geworden  waren 
(was  über  Mose's  und  Saufs  Zeit  herunter  weist).  Wieder  andere 
Völker  sodann,  obwohl  zu  der  Vrf.  Zeit  vorhanden,  werden  nicht  auf- 
geführt, weil  die  Kunde  der  Palästiner  nicht  soweit  reichte,  zB.  die 
Chinesen  und  die  übrigen  Völker  der  mongol.  Rasse  Ostasiens,  die  Inder 
und  Eranier,  die  Neger  Afrika's  (obwohl  diese  den  Ägyptern  als  Nahasi 
selir  geläufig  waren)  u.  s.  w.  Im  allgemeinen  umfasst  die  Übersiciit 
die  um  das  Millelmeerbccken  herum  und  in  dessen  nächster  Nähe  sich 
gruppirenden  Völker  von  der  s.  g.  kaukasischen  Rasse;  der  geogr.  Ge- 
sichtskreis zeigt  sich  also  in  ähnliciier  Weise  beschränkt,  wie  in  der 
Khitligcschichte,  ohne  dass  darum  die  höheren  Wahrheiten,  welche  zur 
Darstellung  kfmiuioii,  hinfällig  würden.  Zugleich  crlielit  aus  der  gleich- 
massigen  Umfassung  des  Nordens  und  Südens  der  allen  Welt,  dass  die 
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zur  AufslcUung  des  Verzeichnisses  nöthigcn  Kenntnisse  niclil  etwa  aus 
ägypt.  Wissen  geschöpft  sind,  das  nicht  so  weit  nördheh  und  nicht  so 
tief  nach  Arabien  hinein  reichte  (Chahas  etudes  sur  l'antiquite  iiistor.^ 
90  (f.  169).  sondern  im  eigenen  VVohnland  der  Israehten,  in  der  Mitte 
der  alten  Welt,  und  zwar  zum  Theil  durch  Vermittlung  der  Phöniken 
[Tuch  IUI.  Ew.  Ii'iep.  a.)  erworben  sind. 

3.    Sämmtlichc  Völker   gliedern   sich   in  3  grosse  Familien  unter 
den  Namen  Sem  Harn  u.  Jefeth.     Diese  Dreitheilung   ist  von  A  und  C 
nicht   erfunden    sondern   vorgefunden.     Niclit   blos   war    es   auch  sonst 
gewöhnlich,  einen  Stammbaum  an  seinen  Knotenpunkten  in  3  Ansätze 
auseinandergehen    zu    lassen    (4,  20  ff.  11,  27),    sondern   man   findet 
auch   auswärts    noch  Spuren   von   einer  Dreitheilung  der  nachsinttluth- 
lichen  Menschheit,   und   sogar  von  einem  der  3  Namen.     Nach  Mose's 
Chor,  armenischer  Geschichte  1,  5  (s.  auch  Berosus  ed.  Rieht,  p.  59  f.) 
hatte  Xisuthros  (der  hab.  Sage)  3  Söhne,  welche  sich  um  die  Beherr- 
schung der  Menschheit  stritten  und  schliesslich  in  sie  theilten:^  Zrovan, 
Titan,  Japetoslhe  (in  Orac.  Sibyll.  3,  108  ff.  ÄQOVog,   Tixäv,  'lamxög, 
vgl.  Terl.  ad  nation.  2,  12),     Zwar   sind   die  Quellen  des  Mose  Chor, 
späte   und  trübe,   aus  der  Zeit  der  griech.-pers.  Sagenmischung,   aber 
allerlei  Gründe  machen  wahrscheinlich,  dass  die  Angabe  nicht  auf  die 
Gr.  Sibyll.,  sondern,  wie  diese,  auf  Berosus  zurückgeht.     Nur  ist  frei- 
lich,  weil   die  bab.  Namen  selbst  nicht  mehr  erhalten  sind,  auch  der 
Sinn   der  Sage  nicht   mehr  durchsichtig    {Ew.  G.^  I.  401.     Eine  Re- 
construction  der  bab.  Sage  u.  Namen  versuchte  Lenorm.  or.^  11.  217  ff.; 
Berose  415  ff.).     Ein    letzter  Nachhall  davon   könnten  auch  (Thraetao- 
na's)    Feriduns   3  Söhne  (Airya  Türa  Cairima)  Eraj  Tur  Seim   in    der 
pers.  Sage  sein  {Spieg.  er.  AK.  I.   bhA.  Lenorm.  or.^  II.  203  f.).    Da- 
gegen  gehört   wenig   hieher,    dass   die  Ägypter  neben  sich  (den   Ilulu 
oder   Menschen)    die  Fremden   in  3  Rassen   theilen,    näml.    die   gelben 
Amu   (Asiaten),    die   weissen  Thihenu    (in  Libyen    und   an   den   nördl. 
Mittelmeerküsten)  und  die  schwarzen  Nahasi  oder  Neger  (Brugsch  geogr. 
Inschr.  II.  89  f.).      Ausserdem   würde   auch   der   Japetos   der   Griechen 
{Boch.),    für    den    bei   Alex.   Polyh.     sein    Sohn  Prometheus    erscheint 
(Syncell.  p.  44),  für  eine  Verbreitung  wenigstens  des  Namens  Jafeth  bei 
den    Kleinasiaten   zeugen,    wenn   wirklich   die   Griechen   diesen  Namen 
von    den   Kleinasiaten,    bez.    Semiten    angenommen    {BuHm.   Mytliol.  I. 
219  ff.  Ew.  G.3  I.  400)  und  nicht  umgekelirt  die  Semiten  den  Namen 
Jafeth  von  den  Indogermanen  erhalten  hätten  {Lenorm.  or.  II.  190  ff.). 
Immerhin  dürfte  sich  aus  dem  Gesagten  ergeben,  dass  in  diesen  3  Na- 
men  alte  Überlieferung  steckt,    wenn   auch  Sem   und  Ham   im  Munde 
anderer  Völker  anders   gelautet  haben  mögen.     Die  Behauptung,    dass 
die   urspr.   rein   palästinische  Trias  „Hebräer,   Philister   oder  Phöniken, 
Kenanäer"  (Sem,  Jefeth,  Ham)    ziemlich  spät  erst  erweitert  u.  auf  die 
Menschheit  im  ganzen  angewendet  sei  {Stade  G.  109  f.,  Bud.  322 ff.. 
EMeyer  I.  214  f.),  ist  so  sehr  von  jeder  thatsächlichen  Unterlage  ver- 
lassen, dass  es  sich  nicht  verlohnt,   weiter  auf  sie  einzugehen.    Welche 
Völker   nun   jedem    zuzutheilen  seien,   mag  bei  einigen  der  hauptsäch- 
lichsten schon  von  selbst  klar  gewesen  sein,  aber  das  einzelne  war  doch 
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wohl  erst  durch  eigene  Einsieht  und  Forschung  des  Vrf.  zu  bestimmen; 
und  man  fragt,  nacli  welchen  Gesichtspunkten  er  dabei  zu  Werke  gieng. 
Die  Meinung,  dass  politische  Gesichtspunkte,  näher  die  staatl.  Verhält- 
nisse  der   Völker   zur  Zeit   des  Vrf.    (angcbl.  538 — 526)   für   die  Zu- 
sammenordnung der  einzelnen  Gruppen  bestimmend  gewesen  seien  {de 
Goeje),  lässt  sich  bei  Sem  nur  scheinbar,  bei  Jefeth  nur  V.  4,  bei  Ham 
gar    nicht   durchfiihren.     Ferner   äussere    oder    physische  Unterschiede, 
nam.    der  Hautfarbe  {Kn.)   können   wenigstens    niclit  der  einzige  Ein- 
theilungsgrund  gewesen  sein,  weil  er  nicht  alles  erklärt.    Gewiss  waren 
die  Hamiten  der  Bibel  ursprünglich  dunkelfarbig,    wie  auch  die  Denk- 
mäler  der    alten  Äg.  die  Ägypter,  Ke.*,  Punt  und  Phöniken  rolhbraun 
darstellen  {Leps.  nub.  Gramm,  p.  XCIX;  Brugsck  äg.  Völkertaf.  76(1".), 
aber  durch  Wanderung  in  andere  Gegenden  (vgl.  auch  Munzinger  ostafr. 
Stud.  553)    und   Mischung   mit   andern  Stämmen    bekamen   einige    mit 
der  Zeit  (zB.  Phöniken.  Sabäer)  hellere  Farbe;  die  Alten  sprachen  auch 
von   hellen   Athiopcn    (Leucaethiopes).     Zwischen   den  Semit,    und  Ja  f. 
können   die  Farbunterschiede    schon    im  Alterthum  nicht  durchgreifend 
gewesen    sein.     Schon   darum,    aber  auch  sprachlich,    ist  die  Deutung 
von  ~ti  als  Schönheil,  bezüglich  auf  weiss-rothe  Farbe  nach  Cant.  5, 
10.  Ihren.  4.   7  (An.)    oder  gar  als  der   Weisse  {Hitz.  in  ZDMG  IX. 
748)   unzulässig;  und  gar  "4.  mit  "s^  zusammenzubringen  und  als  ruth 
zu   erklären    (Hilz.),   überschreitet   die  Grenzen   des    Erlaubten.     Auch 
in  den  Sprachen  kann  der  eig.  Eintheilungsgrund  nicht  gelegen  haben. 
Um  Verwandtschaft   und  Verschiedenheit   der  Sprachen    zu  beurtheilen, 
dazu   gehört  eine  genauere  Wissenschaft,    als  sie  im  Alterthum  irgend 
jemand  hatte;  die  vergleichende  Sprachwissenschaft  ist  neuesten  Datums; 
den  alten  Hebräern  galten  zB.  Assyrer  für  fremdsprachig  (Jes.  33,  19); 
und   dass  A    innerhalj)  der  3  Gruppen  sehr  verschiedene  Sprachen  an- 
nahm,   deutet   er  V.  5.  20.   31    durch  =~:iV!=  zur  Genüge  an.     Wohl 
trifft  es  sich ,  dass  eine  Mehrzahl  von  Völkern  innerhalb  jeder  Gruppe 
wirklich    für   die   wissensch.  Betrachtung  sich  als  spraciiverwandt  dar- 
stellt, und  ist  das  geeignet,  eine  günstige  Meinung  von  dem  Werth  der 
Anordntuig    der   Völker    durch   den   Vrf.,    der   von   solchen   wissensch. 
Gründen  jedenfalls  nicht  geleitet  war,  zu  erwecken,  aber  von  sämmtl. 
Völkern   der    einzelnen    Gruppen   gilt   es   nicht.     In   Lydien    und   Elam 
zB.,  den  äussersten  Ländern  Sem's,  mag  theilweise  und  zeitweise  aucli 
ein  s.  g.  semit.  Idiom  gehört  worden  sein,  aber  eine  Gewissheit  haben 
wir  nicht,  dass  nicht  schon  zu  des  Vrf.  Zeit,  wie  später  sicher,  andere 
Spraclistämnie  dort  die  Überherrschaft  hatten;  von  den  hamit.  Völkern 
sprachen  die  Kenaanäer  und  Philister,  aber  auch  manche  Kuschäer  se- 
mitisch, und  dass  alle  Glieder  Jefeth's  indogcrm.  Sprachen  gehabt  hätten, 
kann  man  im  Hinblick  auf  Tarschisch,  .Moscher,  Tibarcner  u.  s.  w.  nicht 
zugeben.     Geschichtlich  haben  viele  Völker  ihre  uispiüugl.  Sprache  ge- 
wechselt und  fällt  darum  der  ethnische  und  sprachl.  Charakter  der  Völ- 
ker  überhaupt   nicht   zusammen.     Die   neuere  Verwendung  der  Namen 
Sem   llam  .(cfclh   für  die  Benennung  dreier  Sprachfaniilien  boriihl   inso- 
fern auf  intluiml.  Voraussetzungen.    Da  also  wedei' F.ii  lic  noch  Sprache 
bei   der  Eintheilung   maassgebend  waren,   so  haben  andere  den  geogr. 
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Gesichtspunkl  als  den  durchlierrsclicndcn  ciaelilel  (zB.  Tuch,  Win., 
Renan  hisL.  de  lang,  sem.'^  40;  Merx  im  BL.  V.  605).  Denn  wirklich 
nimmt  Sem  die  mittleren  Länder  ein,  flam  iiiiirasst  den  Siiden,  Jefetii 
den  Norden  (NW.  und  NO.).  „Die  Scheidegrenze  zwischen  Sem  und 
Jefelli  bilden  im  allgemeinen  die  südl.  Taurusketten,  so  dass  die  jen- 
seits derselben  gelegenen  nördl.  Hochländer  Kleinasiens,  Armeniens, 
Mediens  Jefelh  angehören;  nur  Lud  und  Arpaxad  machen  eine  Aus- 
nahme" (Kiep.  198).  Auch  innerhalb  der  einzelnen  3  Kreise  ist  die 
Anordnung  eine  geographische.  Jedoch  der  allein  herrschende  Ge- 
sichtspunkt kann  auch  der  geographische  nicht  gewesen  sein  {Reuss 
Gesch.  des  AT.  34  f.;  Lenorm.  or.'^  11.  316  IT.).  Wenn  A  die  Kenaanäer 
zu  den  Hamiten,  Elam  und  Lud  zu  den  Semiten,  Kittim  zu  den  Jal'e- 
thiten  rechnet,  so  muss  er  dazu  geschichlliche  Gründe  gehabt  haben; 
er  muss  gevvusst  haben,  zB.  dass  Kenaan  aus  dem  Süden  in  das  mitt- 
lere semit.  Gebiet  gewandert  ist,  oder  dass  in  Kittim  noch  andere 
Nationalitäten  als  Phöniken  waren,  oder  dass  Gomer,  Aschkenaz,  Rifal 
und  Togarma  ethnogonisch  zusammenhängen.  Auch  dass  er  unter  den 
Semiten  zwar  Elam  und  Lud  nennt,  aber  Babylonier  nicht  erwähnt, 
wird  in  Erinnerung  einer  älteren  Gestalt  dieser  Völkerverhältnisse  ge- 
schehen sein.  3Ian  wird  darum  genauer  sagen  müssen,  dass  das  Ein- 
theilungsprincip  der  Völkertafel  ein  historisch-geographisches,  theilweise 
sogar  ein  ethnogonisches  (hergenommen  von  wirklicher  Verwandtschaft 
und  physischem  Typus,  Lenorm.  or.-^  11.  319.  381)  ist.  Jedoch  die 
Gesammtnamen  der  3  Völkerkreise  zur  Bestätigung  dessen  zu  verwen- 
den, davon  wird  man  sich  enthalten  müssen.  Zunächst  dass  an,  weil 
in  den  späten  Psalmen  78,  51.  105,  23.  27.  106,  22  Äg.  so  genannt 
wird,  bei  den  Isr.  ursprünglich  eine  Bezeichnung  Ägyptens  gewesen  sei 
(seit  Bock,  viele,  zB,  Ebers,  Äg.  I.  55 ;  Bud.  323  11".),  muss  beanstan- 
det werden,  da  an  den  äg.  Gott  Amnion,  Hammon  überhaupt  nicht 
gedacht  werden  kann,  und  der  hierogl.-kopt.  Name  des  äg.  Landes  nänil. 
KHMe,  fxi"-***  d.  h.  schwarz  mit  hbr.  ar:  heiss  (memph.  i>cxy,  tlicb. 
^CAv)  nichts  zu  thun  hat,  vielmehr  schwarz  hbr.  nnr  wäre,  ausserdem 
KHMe  sich  auf  die  schwarze  Farbe  des  äg.  Bodens  (Her.  2,  12.  Plut. 
Isid.  c.  33)  bezieht,  nicht  auf  die  Hautfarbe  der  Bewohner,  auch  die 
Hamiten  überhaupt  nicht  schwarz  waren.  Eher  möglich  wäre,  dass 
Harn  eine  Zusammenfassung  der  heissen  Südländer  sein  sollte  (BJub. 
c.  8),  aber  Sem  und  Jefeth  lassen  sich  nicht  in  entsprechender  Weise 
deuten.  In  Sem  näml.  wollen  zwar  viele  das  n.  app.  c-i-  Name,  Ruhm 
finden  [Simon  onom.,  Bohl.  Tuch  Kn.  Wl.  XXI.  403,  Lenorm.  or. 
II.  197;  Slad.  Bud.  EMey.),  aber  dass  man  eine  ganze  Völkergruppe 
mit  dem  Wort  für  Namen  benannt  hätte,  ist  doch  unannehmbar,  und 
wenn  man  sagt,  es  sei  abgekürzt  aus  ^'4  "Ja  Namhafte,  Edle  (etwa 
wie  Arier),  adeliges  Herrenvolk  [Slad.),  so  ist  eben  an  der  höchst 
unpassenden  AJjkürzung  Ansloss  zu  nehmen;  die  Erläuterung,  dass  der 
Ahne  "■  zur  Symbolisirung  der  ="^  "=  geschaffen  sei  (Bud.  329),  macht 
die  Sache  nicht  klarer.  Da  wäre  es  noch  treffender,  den  etymologisch 
möglichen  Begriff  Höhe  darin  zu  finden,  sei  es  im  Sinn  des  Himmels- 
goltes,  dessen  Name   auf  seine  Verehrer  übertragen  sei  {BuUm.  Mytli. 
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[.  221),  sei  es  im  Sinn  eines  Berges  oder  Hochlandes  als  ältesten 
Mittelortes  der  Semiten  [Ew.  G.'^  1.  402;  Böllvh.  ÄL.  5),  wie  bei 
3Ios.  Chor.  1,  5.  22.  2,  7.  81  der  östl.  armenische  Taurns  noch  den 
Namen  Sim  führt  {liiep.  199),  oder  wie  Lenorm.  er.  II.  221  daran 
erinnert,  dass  das  erste  Semitenland  Elam  etyni.  Hochland  bedeute. 
Aber  bei  Jefcth  sind  selbst  derartige  freie  Vermulhungen  nicht  mehr 
bei  der  Hand,  da  auf  das  Namenspiel  9,  27  nichts  gebaut  werden 
kann  und  Ableitung  von  ~^'  sprach-  und  sachwidrig  wäre  (trotz  Rud. 
360  fl".,  der  die  Möglichkeit  der  abstrakten  Bedeutung  Schönheil  ver- 
geblich zu  erweisen  suchte,  u.  auch  mit  seiner  Deutung  auf  die  schönen, 
prächtigen  Städte  der  Phöniken  nicht  leicht  Beifall  finden  wird),  die 
Entlehnung  aber  eines  indogerm.  Japetos  =  Dja])ati  {Lenurm.  or.'-  11. 
190  ir.)  durch  die  Semiten  so  lange  ganz  unwahrscheinlich  bleibt,  als 
nicht  nachgewiesen  werden  kann,  dass  ein  Jefeth-Hauptvolk  diesen 
Namen  führte.  —  Die  Reihenfolge  Sem  Ham  Jefetli  entspricht  übrigens 
der  Natur  der  Sache:  Sem,  zu  dem  die  Hehr,  selbst  gehören,  ist  der 
erste;  mit  llamiteu  kamen  sie  früher  in  Berührung  als  mit  Jafelliiten 
und  ist  die  Hamit.  Cultur  älter  als  die  der  Jaf. 

4.  Die  Ordnung,  in  der  A  (die  des  C  wissen  wir  nicht  sicher, 
doch  s.  zu  9,  24)  die  3  Völkerfamilien  vorführt,  ist  die  umgekehrte 
der  Altersfolge;  er  beginnt  mit  dem  jüngsten,  Jefeth,  und  bringt  den 
ältesten,  Sem,  zuletzt;  das  ist  immer  seine  Art,  zuerst  die  Nebenlinien 
abzuhandeln,  um  dann  bei  der  Hauptlinie  stehen  zu  bleiben;  au  die 
Völker  Sem's  reihte  sich  bei  ihm  die  Genealogie  Sem's  11,  10  11'. 
unmittelbar  an.  Innerhalb  der  3  Kreise  zählt  er  die  ihm  bekann- 
ten Hauptvölker  oder  Länder  auf,  bei  einigen  weitschichtigeren  Völ- 
kern auch  ihre  wichtigeren  Unlerabtheilungen.  Jedoch  da  er  sich 
bewusst  ist,  nicht  alle  Völker-  und  Stämme-Namen  erschöpft  zu  haben, 
weist  er  jedesmal  V.  5.  20.  31  noch  durch  eine  Bemerkung  darauf 
hin,  dass  die  Gliederung  im  einzelnen  eine  reichere  ist.  Sie  mit 
Zahlen  zu  zählen  hat  er  aber  sich  wohl  gehütet.  Zwar  haben  jüd. 
Ausleger  schon  frühe  aus  dem  Verzeichniss  die  Zahl  von  70  Völ- 
kern, bald  etwas  mehr,  bald  etwas  weniger,  herausgefunden  {Boch. 
Phal.  1,  15;  ZDMG.  IV.  150  f.),  und  neuere  Gelehrte  {Del.  Nöld.; 
Lenorm.  or.'^  II.  328)  halten  dafür,  dass  die  Zahl  70  beabsichtigt 
sei,  wie  46,  27.  Allein  46,  27  (s.  d.)  hat  die  Zahl  ihren  guten  Grund, 
ist  auch  ausdrücklich  als  solche  genannt,  hier  dagegen  wäi-e  sie  nur 
herauszubringen,  wenn  man  entweder  Sem  Ham  Jefeth,  oder  Selach 
Eljer  Peieg  hinzurechnete,  welche  doch  mit  den  eigentl.  Volksnamen 
nicht  gleichwerthig  sind,  und  ebenso  Kenaan  und  Joqtan  zu  den  Unter- 
stämmen, in  die  sie  sich  gliedern,  hinzunähme.  Der  Gedanke  selbst, 
Völker,  die  wie  Individuen  vergelien  und  entstehen,  in  eine  bestinuntc 
Zahl  bannen  zu  wollen,  ist  so  ungesund,  dass  man  ihn  wohl  späten 
Schriftgeleluten,  aber  nicht  allen  Schriftstellern  zutrauen  darf  (s.  auch 
il/erj  BL.  V.  611).  Über  alle  dem  ist  der  jetzige  Text  aus  A  und 
C  erst  zusanmiengesetzt,  uiul  schon  darum  unmöglich,  die  Zahl  70  als 
von  A  beabsichtigt  zuzugeben,  iiun  der  durch  seine  Bemerkungen  V.  5. 
20.  31  eine  ganz  richtige  Auffassung  der  Verhältnisse  bekundet.     Eiiei- 
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niöglicli  wäre,  dass  bei  der  schliesslichcn  Feststellung  des  aintl.  Textes 
die  Absicht  vorgelegen  und  man  zu  diesem  Zweck  noch  den  einen 
oder  andern  Namen  hineingesetzt  oder  weggelassen  hätte.  Allein  auch 
dann  niüsste  sich  die  70  deutlicher  aus  dem  Text  ergeben,  als  das  in 
Wirklichkeit  der  Fall  ist.  — •  Im  ganzen  erweist  sich  dieses  Verzeich- 
niss  als  ein  vorzügliches  histor.-geogr.  Denkmal  für  eine  Zeit,  aus  wel- 
cher wir  andere  umfassende  Urkunden  nicht  mehr  haben.  Freilich 
sind,  eben  aus  diesem  Grunde,  noch  manche  Namen  dieser  Tafel  für 
uns  dunkel  und  durch  anderweitige  Zeugnisse  nicht  aufhellbar.  Ein- 
zelne derselben  waren  vielleicht  auch  nicht  allgemein  und  nicht  allein 
gültig,  sondern  ursprünglich  nur  Namen  von  Volkstheilen  oder  nur  Be- 
nennungen in  einzelnen  Kreisen;  manche  sind  wohl  auch  mit  den 
Völkern  selbst,  die  sie  führten,  verschwunden  oder  zurückgetreten  und 
haben  anderen  Platz  gemacht,  weshalb  in  der  Identification  derselben 
mit  anderweitig  bekannten  Volks-  und  Landesnamen  Vorsicht  anzuwen- 
den ist.  Gerade  das  Streben  der  Späteren,  ihre  allmählig  immer  mehr 
erweiterten  geogr.  und  ethnograph.  Kenntnisse  in  diese  älteste  Welt- 
karte hineinzutragen  (noch  bei  A'n.,  der  die  Geographie  der  röm.  Kai- 
serzeit, und  Buns.,  der  die  Ergebnisse  der  vergleichenden  Sprachfor- 
schung zu  Grunde  legte)  hat  zu  schlimmen  Misgriffen  geführt.  Nach 
den  ältesten  Deutungsversuchen  im  BJub.  c.  8  f.  u.  bei  Jos.  ant.  1,  6, 
an  welclien  Hieron.  (quae.  Hebr.)  und  andere  Kirchenschriftsteller  sich 
anschliessen,  sind  hauptsächlich  zu  nennen: 

Bocharl  Phalcg  et  Chanaan,  1646  u.  ö.;  JDMichaelis  spicil.  gco- 
graphiae  Hebr.  exterae,  1769.  1780.  2  part.  u.  dazu  Forsleri  epist. 
ad  JDMich.  1772.  —  CFVobmj  recherches  nouv.  sur  l'hist.  ancienne 
T.  I.  Par.  1814.  —  JSchulthess  das  Paradies  1816.  —  Rosenmüller 
HB.  der  bibl.  AK.  I,  1  u.  2.  —  {Feldhoff  Völkertafel  der  Gen.  1837; 
Krücke  Erkl.  der  Völkert.  im  1.  B.  Mose  1837.  J.  v.  Görres  Jafe- 
Ihiten  u.  ihre  gem.  Heimath  Armenien  1844.  Gfrörer  Urgesch.  des 
menschl.  Geschl.  1855  2  Bde.).  Besonders:  Tuch  im  Comm.,  u.  k'nobel 
die  Völkertafel  der  Gen.  1850;  de  Goeje  in  Theol.  Tijdschrift  IV. 
(1870)  S.  233  ir.;  Merx  in  BL.  V.  604  fl'.;  liioult  de  Neuville  in 
Revue  des  questions  bist.  t.  XXVIII  p.  383  11'.,  so  wie  die  BealWB. 
von  Win.  Schenk.  Riehm;  Lenormanl  orig.  de  l'bist.^  t.  II.  332  ft". 
(nur  erst  der  Anfang  einer  grossen  Abb.);  für  den  jafet.  Kreis  Kiepert 
im  MB.  der  Berl.  Ak.  der  Wiss.  Fbr.  1859;  Lagarde  ges.  Abhandl. 
1866  S.  254  11'.;  für  die  Hamiten  GEbers  Äg.  u.  Buch.  Mos.  1868; 
für  die  Semiten  Fürst  in  Merx  Archiv  I.  9  11'.  Sonst  s.  zum  Stück 
auch  Ew.  JB.  IX.  2  ff.  X  167  fl'.,  u.  zu  V.  8—10  JB.  X.  52  ff. 

Wiederholt,  doch  etwas  verkürzt,  wird  die  Völkertafel  1  Chron. 
1,  4 — 23;  einige  Varianten  darin  sind  bemerkenswcrth. 

V.  1  s.  5,  1.  6,  9.  Warum  V.''  nicht  von  A,  sondern  als  Fort- 
setzung von  9,  18*  von  G  sein  soll  {Wl.),  ist  nicht  einzuseben.  — 
V.  2 — 5  von  A:  Die  Jaf ethischen  oder  nör dl.  Völker.  Jefeth  hat  7  Söhne. 
Der  erste  ist  Gomer,  von  welchem  V.  3  drei  Söhne  abgeleitet  werden. 
-Kt]  LXX  FafiSQ,  noch  Ez.  38,  6  (LXX  FofifQ)  als  Bundesgenosse  des 
Gog  von  Magog  erwähnt;  seit  Calmel  insgemein  auf  die  KL(iae(jioi  ge- 
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deutet,  die  sclion  Homer  bekannt  (Od.  11,  14),  nördl.  vom  Pontiis  Eux. 
und  Lacus  3Iaeolis  ihre  Sitze  hatten  (Her.  4,  11  f.;  Strab.  3,  2,  12.   7, 
2,21".),  im  7.  Jahrb.,    von  den  Scythen  gedrängt,    das  lydiscbe  Reich 
in  Kleinasien    überzogen  (Her.  1,  6.   15.  103.  4,  1.  11  f.),  und  dann 
endlich   sich    verloren,    aber   noch  in  verschiedenen  Ortsnamen  Spuren 
ihres   Daseins    zurückliessen    (Her.    4,  100;    Strab.    11.  2,  5  f.).     Mit 
iinien  wurden  später  von  den  Griechen  (Posidonius  bei  Strab.   7,  2,  2 
und  Plut.  vit.  Marii)    die  Cimbern    verwechselt.     Andere    {GWalU   alt. 
u.  neues  Vorderasien  I.  274;  Kiep.  204  f.;  Lag.  Abb.  254  f.;  Onom. 
11.  95)  wollen  in  "-:;  Kappadocien  (altpers.   Kalpaluka)   finden,  wel- 
ches die  Armenier  Gamir  (PI.)  benannten,    wie   auch  in  dem  Bericht 
des   Kephalion  (Euseb.  ehr.  Arm.  ed.  Auch.  I.   95)   geradezu  Gimmer_i 
für   die  Kappadoken    gesetzt    werden,    und   alte  Glossen    Tä^iQ   ih,  ov 
KaTtTidSoKsg  (Euseb.  II.  12)  darbieten.    Diese  Benennung  Kappadociens 
ist  aber  jedenfalls   erst  jünger   als    die   ass.  Inschriften,    nach    einigen 
[HGelzer  in  Brl.  Äg.  Ztschr.  1875.  S.  14  fl'.;    Schrad.  KGF.  157  fl'.) 
vielleicht  daraus  entstanden,    dass   von   den  Kimmeriern    des  7.  Jahrb. 
die   nach   den  Kämpfen   mit   den   Lydiern   übriggebliebenen   Reste   sich 
in    Kappad.    angesiedelt    hatten,    nach    andern    {Lenorm.   or.    II.   387) 
daraus,  dass  die  jüngeren  (pbryg.)  Armener  noch  ein  Bewusstsein  da- 
von hatten,   dass   die  phryg.  Völker  Kleinasiens  zum  Stamm   der  Kim- 
merier  gehörten  (vgl.  die  Deutung  Gomers  auf  die  im  3.  Jahrb.  v.  Ch. 
im  nördl.  Phrygien  eingewanderten  Galater  bei  Joseph.,  u.  die  Deutung 
des  TrgJer.  u.   Beresch   R.,    welche   unter  den  Exarchien   des   Gomer 
zuerst  Phrygien  nennen,  so  wie  das  nachher  über  die  3  Söhne  Gomers 
Gesagte).     Nach   den  Nachrichten   der  Alten  (Lenorm.   l\.  332 — 387) 
waren  die  asiat.  Tiu-aker,  Bithynier,  Maryandynier,  Papblagonier,  Pliry- 
ger  und  jüngeren  (phryg.)  Armener  AbkömmHnge  der  in  den  ältesten  Zeiten 
über  den  Bosporus  nacli  Kleinasien  eingewanderten  Thraker  (T|Ci>J(j£g), 
und  diese  selbst  Kimmerier  (Strab.  1,  3,  21.  12,  8,  6.  13,  1.  8.  14, 
,1,  40).     Auf  keinen  Fall  ist  (vgl.  V,  3)  unter  "'»i'  an  der  Spitze  aller 
Jafethiten  ein  einzelnes  dieser  kleinasiat.  thrak.-kimmer.  Völker  zu  ver- 
stehen,   sondern    der    ganze    nördl.    vom   Pontus    eux.   sitzende   kimm. 
Volksstaram,  weil  Vrf.  nur  von  diesem  aus  in  geogr.  Ordnung  (vgl.  die 
Stellung  von  Kusch  und  Elam  in  V.  6.  22)  zu  Magog  und  Madai  fort- 
schreiten konnte.     Andererseits   sind   die  Ez.  38,  6    erwähnten   Gomer 
sicher  nur  von   den    im   7.  Jalirh.    in  Klcinasieu    eingefallenen  Kinnnc- 
riern,    welche   seit  Asarhaddon  681 — 668,   nicht  vorher,  als  Gimirrai 
auch  in  den  assyr.  Keilinsehriften  erwälmt  werden  (Schrad.  KGF.  15711". 
520  ff.)  die  letzten  Reste  (Schrad.  161.  520;  Lenorm.  354  f.  379); 
später   verschwinden    sie   aus   der  Geschichte,     f;?^'!?]    erster  Solin    des 
Gomer,  Jer.  51,  27   mit  Ararat  und  Minni,  d.  h.  mit  NordOsl-  u.  SüdOst- 
Armenien  zusammengestellt.     Joscjili.  gibt  dafür   die  'Prjylvsg,    weicht' 
sonst  unbekannt  sind,    und   mit  den  Rugii  an  der  Ostsee  (lin.)  nirlils 
zu  Ihun  haben;    TrgJer.,    lieresch.  R.  deuten  es  mit  Asia,    die  Juden 
des  MA.  mit  Germanen.     Da  die  Endung  az   im  (phryg.)  Armenischen 
Palronymica  bildet  (Lagnrde  Abb.  255),  und  da  nach  vielen  Zeugnissen 
in  Mysien,   Bithyiiicii,    l'hrygieu    einst  Ascanier   sassen,    deren    Namen 
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noch  später  an  einem  See,  Fluss  und  Korf  haltete  (Hüni.  II.   2.  862  ff. 
13,  793;  Strah  12,  4,  5  fl'.;  PHn.  5,  38.  40.  43;  Steph.  Byz.  s.'Ag- 
xavia;  besonders  Xanlhus  Lyd.  bei  Strah.   14,  5,  29),  so  wird  dieses 
alte  askanische  Volk  hier  zu  verstehen  sein  {Boch.\  Lag.;  Lenorm.  or. 
II.  388  IV.),  wogegen  bei  Jerenija  nur  die  später  aus  Piirygien  in  West- 
armenien  eingewanderten   Askanier    verstanden   werden   können    {Len. 
II.  394.  371  ff.).     Andere  {Tuch,    Ges.,   Schrad.   KGF.    160)    wollen 
auch  in  der  Gen.  diese  Westarmener  finden,  aber  s.  Togarma.    Ob  der 
keilschriftliehc  Volksnamc  Äsguza  {FrdDel.,  Schrad.  KAT.^  610)  etwas 
damit   zu    thun    hat,    steht  dahin,     rt"]   1   Chr.  1,  6  re/-:  (var.  rr-). 
Die  Meisten   (schon  BJub.)    wollten   darin   die  fabelhaften  ögr)  'Pmaia 
finden,    welche  bei  den  Alten  den  Nordrand  der  Erde  begrenzen-,   Kn. 
machte    gar   daraus   die  Karpalhen,   um  neben  den  Germanen  (Aschk.) 
die  Kelten  in  die  Völkertafel  hineinzutragen.    Alles  grundlos.    Josephus 
versteht,  wohl  nicht  blos  rathend,  die  Paphlagunier.  und  treffend  hat 
schon  Hoch,,  dann  Lag.  (255)  den  Fluss  'Pyßag  (Prißavx-og),  der  in 
Bithynien   in   das    scliwarze  Meer   fällt   (Peripl.  mar.  erythr.  17   Müll.; 
Ptol.  5,  1,  5;  Steph.  Byz.  s.  v.;  Plin.  6,  1)  und  die  Landschaft 'PTjlSav- 
xla  am  Ihraz.  Bosporus  (Eustalh.  in  Dion.  perieg.  793)  als  Reste  jenes 
alten  Namens  verglichen,  s.  jetzt  auch   Len.  II.  396  fi".     Dagegen  kommt 
die  Coiijectur   von   Yolney  {Bohl.;   BL.  V.  98)  rE-j  =  NicpccTijg  d.  i. 
Name  der  höchsten  Bergreihe  des  Taurus  in  Armenien  (Strab.  11,  12,  4) 
nicht  in  Betracht.     ^■^^'^]   Ez.  38,  6   mit  Gomer  zusammen  im  Heere 
des  Gog,   Ez.  27,  14   hinter  Javan   Tubal  Meäek    als   Rosse   und  Maul- 
thiere   für   die   tyrischen  Händler  liefernd  erwälmt,    beidemal   von   Ez. 
ritt-nsp    r-3   genannt.     Nach   Joseph,    wurden   sie    für   die   Phryger    ge- 
halten;   nach    einem   griech.  Schob   zu  Ez.  38,  6    im   Cod.  Vat.,    nach 
Sync.   1  p.  91  u.  Samuel.   Arm.   (Eus.   ehr.    Arm.  II.  12)  sind  es  Ar- 
mener,    und   nach  Mose  Chor,  leiten  sich  die  Armener  von  Haik,  dem 
Sohne    Thorgom's,   ab.     Sowohl   auf  die   Armener   (Strab.  11,   14,  9, 
vgl.  Her.  1,  194)  als  auf  die  Phryger  (Hom.  II.  3,  185;  Claudian.  laus 
Seren.  191)    passt   der  Reichthum   an    edlen   Rossen;   auch   waren  Ar- 
mener aTüOiy.oi  der  Phryger  (Her.   7,  73)  und  vrj  cpcovtj  noklct  (pQvyi- 
^ovöiv   (Eudox.   bei  Steph.  Byz.    u.  'AQfxsvla,   auch   Eustath.    zu   Dion. 
694).     Allein   da   die  Phryger  schon  in  Aschkeuaz  enthalten  sind,   ist 
fiir   Togarma   bei   den   Armenern   stehen   zu  bleiben,    d.  h.   nach    dem 
ältesten  Sinn  des  Worts  bei  dem  wesll.  Armenien.     Dass  die  Namens- 
form Thorgom   des   Mos.  Chor,    erst   aus  den  LXX  geschöpft  ist  {Lag. 
255  f.),    ist   kein  Beweis   für   die  Grundlosigkeit    der  arm.  Anwendung 
des    Namens   (s.    Kiep.   201  f.).     Ob    in    Tog-arma    selbst    schon    der 
Stamm  von  Ärmen-ia  stecke  und  Tog  mit  dem  2.  Element  von  Katpa- 
tuka  zu  combiniren  sei,  muss  dahingestellt  bleiben,  ebenso  ob  die  keil- 
inschriftl.  Stadt  Tilgarimmu  {Halevy,  Del.  Par.  246)  damit  zusammen- 
hänge.     Die    Vermuthung,   Togarma    sei    Tevdgavla    {Lag.  257),   hat 
nichts   für   sich;    die  Deutung  auf  die  Türken  (wiederholt  von  Mordl- 
mann    in    ZDMG.    XXIV.    82)    ist    werthlos.     Phrvgien,    Paphlagonien, 
West-Armenien  reihen  sich  unter  sich  in  der  Richtung  von  W.  nach  0., 
gut  zusammen,    und  ihre  Unterordnung   unter  "'^.;  stimmt  mit  der  von 
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den  Alten  überlieferten  Ethnogonie  (S.  171).  —  -'^H  der  2.  Sohn 
Jafeths.  rauss,  der  geogr.  Ordnnng  gemäss,  zwischen  Gonier  und  Medien 
gesucht  werden.  Bei  Ez.  39,  6  (vgl.  38,  2)  erscheint  Magog  als  ein 
furchtbares  Kriegervolk  im  hohen  Norden,  dessen  Fürst  Gog  Tuhal  und 
Meäek  unter  sich  hat,  und  w^elchem  Gomer  und  Maus  Togarma  sich 
anschliessen;  der  dort  von  Ez.  beschriebene  Zug  Gog's  ist  längst  als 
ein  prophet.  Nachbild  des  zu  Josia's  Zeit  über  Asien  hereingebrochenen 
Scythenzuges  (Her.  1,  103  ff.)  erkannt.  In  der  Thal  erklären  hier  in 
der  Genesis  Josei)h.  u.  Hier.  Magog  als  Scylhen.  und  ist  seit  Doch. 
diese  Deutung  fast  allgemein  angenommen,  ohne  dass  man  übrigens  bis 
jetzt  erklären  kann,  was  der  Name  iMagog  eigentlich  bedeute  (gegen 
die  Gleichung  via  =  gross  und  gog  =  Berg  s.  Lag.  158.  Lenorm. 
er.  II.  467  f.),  noch  auch  diesen  Namen  für  die  Scythen  sonst  nach- 
weisen. An  ein  Volk  beträchtlicher  geogr\  Ausbreitung  muss  der  Ana- 
logie der  übrigen  Söhne  Jefeth's  nach  jedenfalls  gedacht  w^erden.  Die 
Massageten  {Schidtli.)  liegen  zu  fern.  In  den  keilschriftl.  Berichten 
über  einen  Feklziig  des  ass.  Königs  Asurbanipal  nach  Armenien  kommt 
ein  von  ihm  besiegter  König  Gagi  des  Landes  Sahi  vor,  welchen  man 
jetzt  auf  Gog  König  der  Saken  (Scythen,  Strab.  11,  8,  2 ff.)  deuten 
will  [GSmilh,  Sclirad.  KGF.  1.59:'/)e/.  Par.  247:  Len.  II.  461  ff.). 
Darnach  hätten  Abllieilungen  der  Scythen  schon  vor  660  den  Kaukasus 
überschritten  und  sich  in  den  Ländern  nördl.  vom  Araxes  (Gogarenc, 
Sacasene)  festgesetzt.  Auch  Kiepert  (207  f.)  meint,  dass  unter  Magog 
in  der  Gen.  das  nördl.  und  ösll.  Armenien  zu  verstehen  sei,  welches 
noch  zur  Achämeniden-Zeit  die  18.  Satrapie  (Matiane)  gebildet  und 
scyth.  Nomadenstämme,  wie  Saspiren,  Alarodier  u.  a.  zu  seiner  Be- 
völkerung gehabt  habe  (Berl.  Ak.  iMBer.  1857  S.  139),  s.  auch  Lenorm. 
470  ff.  Sciilankweg  erklärt  EMey.  I.  558  Magog  für  einen  von  Ez. 
aus  Gog,  dem  Namen  des  (lydischen!)  Gyges,  gebildeten  Landesnamen, 
als  ob  man  im  Uhr.  durch  den  Vorsatz  n  aus  Personnamen  Landes- 
namen bildete!  —  •-»:]  sicher  die  Meder,  sonst  im  AT.  vom  8.  Jahrb. 
ab  (2  Beg.  17,  6.  18,  11)  öfters  erwähnt  (Jer.  25,  25.  51,  11.  28. 
.les.  13,  17  f.  21,2).  Der  Name,  ursprünglich  Volks-  nicht  Landes- 
name, {Len.  IL  500  ff.),  scheint  erst  mit  dem  Vordringen  der  Arier  aus 
dem  nordöstl.  Bhageiischen  Medien  zwischen  dem  Ende  des  9.  und 
8.  Jahrb.  auch  auf  das  übrige  Medien  (Atropatenc  und  Grossmedien) 
übergegangen  zu  sein  {Lm.  504  ff.);  die  frühesten  Operationen  der  As- 
syrer  gegen  die  Amadai,  Matal.  Madai  (Schrad.  KGF.  173  ff.,  KAT.-  80) 
sind  nach  dem  NO.  gerichtet.  In  diesem  Fall  schliessl  sich  Madai  an 
Gomer  und  Magog  gut  an.  —  Wenn  nun  von  den  Medern  zu  den 
Joniern  übergespiungen  wird,  so  ist  deutlich,  dass  liier  eine  neue,  natür- 
lich nun  südlichere,  geogr.  Bcihe  beginnt,  und  die  Foitsetzung  Tubal,  Me- 
§ek  zeigt,  dass  sie  wieder  von  W.  nach  0.  läuft.  V,;]  sicher  die  Jnuicr 
(Idoveg,  'läßovfg).  im  ganzen  Orient  bis  nach  Indien  dei-  Name  für 
die  Griechen,  und  zwar  nicht  erst  seit  der  Zeit  des  Achämenidenreichs 
[Stade  Giessencr  Programm  1880  S.  10),  sondern  schon  in  den  In- 
schriften Sargons  II.  {Schrad.  KAT.'^  81  f;  KGF.  238:  l)e(.  Par.  248  f.: 
ülicr   (len    Namen    bei    den  Ägyptern   s.  Lepsius   in   MB.  der  Beil.  Ak. 
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1855  S.  497 11".).     V.  4  lässt  an  ein  grösseres  h'dvog  denken,  älinlich 
wie  bei   Gomer   V.  2  f.     Auch   in   Jo.   4,  6.  Ez.  27,  13.   .les.  66,  19 
zwingt  nichts,  gerade  an  die  kleinasiat.  Jonior  zu  denken,  und  Ez.  27 
sind   die  jonisclien    Kolonien   an   der   Südküste   des    Pontus   {Slade   4) 
sicher  nicht  gemeint.    In  Dan.  8,  21.  10,  20.  11,  2  (und  in  der  corri- 
girten  Lesart  Zach.  9,  13)  sind  die  niaked.  Grieciien  verstanden.    Sonst 
vgl.   über   die  Fahrten  der  Griechen  vorhistorischer  Zeit  aucii  im  üsll. 
Mittelmeer  ECurlius  in  SB.  der  Berl.   Ak.  1882  S.  943  fl".  u.  EMey.  I. 
232.   311  IT.  336  f.     t-^'?-  '-^r]    immer   (ausser   Jes.  66,  19   mass.   u. 
Ps.  120,  5)  so  verbunden;    Ez!  32,  26  als  Völker,   die  schon  schwere 
Niederlagen  erlitten  haben;  Ez.  27,  13  (zusammen  mit  Javan,  auf  Grund 
von    Gen.  10,  3)   als  Handelsgenossen    der  Tyrier,   denen    sie   Sklaven 
und  Erzwaaren   lieferten ;   Ez.  38,  2  f.  39,  1    als   der  Kern  des  Heeres 
des   Scythenkönigs    Gog;   Jes.   66,  19   LXX   als   ferne   Völker.     Schon 
Boch.  hat  bewiesen,  dass  die  Moscher  (itfo'öpi,  Sam.  isi's;    Miöxoi 
erst  bei  Procop  u.  Agathios)  und  Tibarener  (TißccQr]voi,   TißaQoi)  ge- 
meint sind,  welche  auch  Her.  3,  94.  7,  78  neben  einander  nennt,  zur 
19.  Satrapie  des  Darius  gehörig.     Sie  bewohnten  die  Gebirgsländer  im 
SO.    des   schwarzen   Meeres,    die   Moscher    zwischen    den   Quellen    des 
Phasis    und   Cyrus    (noch    später    kommt   Meskhethi   als   einheimischer 
Laudesname  am  obern  Kur  vor,  Kiep),  die  Tibarener  östl.  vom  Ther- 
modon.     Noch    heute    sind   Sklaven    und   Kupferwaaren    Hauptausfuhr- 
artikel der  pontischen  und  kaukas.  Bergvölker.    \\\  den  ass.  Keilinschriften 
(schon  Tiglatpilesars  1.  c.  1100  und  Salmanassar's  IL  858—839)  reichen 
aber  beide  Völker  noch  weiter  südlich,  die  Tabali  bis  an  Cilicien  und 
die  Muski    nordöstlich    an  Tabali  {Schrad.  KGF.  155  ff.;   KAT^  82  ff.; 
üel.   Par.    250  f.);    sie    wurden    also    erst   später   (durch   die    Assyrer? 
oder  Kimmerier  im   7  .Tahrh.!')   aus  ihren  südlicheren  Sitzen  ausgetilgt 
oder  nordwärts  gedrängt.     Wenn   sich   somit   aus   ihrer   früheren   süd- 
licheren Lage  die  Reihe  Javan  Tubal  MeSek  vortrefflich  erklärt,  so  ist 
auf   der  andern  Seite  die  Priorität  dieser  Angaben  des  A  vor  Ez.  und 
den  Angaben  der  Griechen,   welche  sie  nur  als  die  nordischen  Völker 
kennen,  einleuchtend.     Josephus  deutete  Tubal  auf  die  Iberer  (im  Kau- 
kasusland), MeSek  (nach  Lautähnlichkeit?)  auf  Mä^axa  in  Kappadocien, 
aber    schon    Hier,   verwechselt  jene   mit   den   span.   Iberern.   —  c':''^] 
sonst  nirgend^  erwähnt,  müssen  ihrer  Stellung  nach  entweder  östl.  von 
-■i:»,   oder   aber   als  Reihe   für   sich  im  Westen   vmd   südlicher  als  die 
vorigen  gesucht  werden.     Das  seit  Joseph,  u.  Euseb.  meist  verstandene 
grosse  Volk    der   Thraken    {©Qrjxeg,   &QäKsg)  passt    den   Lauten   nach 
nicht    (-— ,    =)    und    dürfte   auch   in    der   Gomer- Gruppe   (s.    S.  171) 
schon    enthalten   sein.     Ebenso    TvQ-vjg,    TvQ-ag   {Schullh.)   d.   i.   der 
Dniester  mit  seinen  Anwohnern,  den   TvQhai  (Her.  4,  51)  hat  weder 
sprachliche    noch    sachliche    Wahrscheinlichkeit,    sofern    ein    (übrigens 
erst  durch   Amm.   3Iarc.   22,  8,  41  bezeugtes)   phönik.  Emporium  am 
TvQag  die  Tyriten  noch  nicht  zu  einem  im  Alterthum  wichtigen  Volk 
macht.     Am  besten  passen  die   TvQO-rjVol  (BJub.,   Tuch,  Nöld  im  BL. 
V.  519  f.).   von    denen    als   einem    alten  pelasg.  Volk  die  Griechen  viel 
redeten,   und  welche  sich  einst  zwischen  Kleinasieu   und   Griechenland, 
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auf  den  Inseln  und  an  der  Küste  des  ägäisclien  Meeres  durch  See- 
räubereien furchtbar  machten  (Her.  1,  57.  94;  Thuk.  4,  109,  s.  Tuch), 
die  aucli  mit  den  itaUschen  Tyrsenern  oder  Tyrrhenern  in  Verbindung 
gebracht  wurden,  zumal  wenn  die  in  altäg.  Texten  vorkommenden 
Tuirscha  (ZDMG.  XXI.  660.  663;  Ebers  I.  110.  155;  Chabas  etudes 
sur  l'antiq.  bist.  191  IT.;  iMaspero-Piets.  d.  morg.  Völker  248 fl'.;  EMey. 
I.  313)  auf  diese  seefahrenden  Tyrsener  gedeutet  werden  dürfen  (s. 
aber  Halevy  im  Journ.  As.  VII,  4  p.  408  fl".).  —  V.  4.  Von  Javan 
werden  noch  4  Söhne  namhaft  gemacht,  die  südlichsten  und  westlich- 
sten des  ganzen  Jefethkreises.  Sie  sind  nur  Javansö7(«e,  weil  als  Insel- 
bewohner keine  Urvölker.  Zu  Javan  aber  gerechnet  werden  sie  nicht 
etwa  als  Besitzlhümer  der  Hellenen  (de  Goeje  250  f.),  auch  nicht 
{Stade  9)  weil  als  Kaufleute  und  Seefahrer  auf  gleicher  Kulturstufe 
mit  den  Joniern  stehend,  sondern  weil  dem  Vrf.  die  einheimischen 
oder  eingewanderten  Bevölkerungen  dieser  wichtigsten  und  ältesten 
Stationen  des  miltelländ.  Seeverkehrs,  wovon  zwei  (Eliäa  und  Taräiä) 
im  W.,  zwei  (Kittim  und  Rodanim)  im  0.  von  Javan,  sich  am  natür- 
lichsten um  diesen  gruppiren  und  auch  in  ethnischer  Beziehung  mit 
diesem  am  meisten  Verwandtschaft  zu  haben  schienen.  "•■^'*^»?J  weil  er 
Javansohn  ist,  und  weil  nach  Ez.  27,  7  in  Tyrus  von  den  Inseln  oder 
Küsten  des  Eliäa  Purpurstofle  (nicht  Purpurschnecken)  bezogen  wurden, 
der  Peloponnes  aber  und  namentlich  Laconien  grossen  Reichthum  an 
Purpurmusclicln  hatte  (Plin.  9,  40.  21,  22;  Pausan.  3,  21,  6;  Horat. 
Od.  2,  48,  7),  so  liegt  es  nahe,  an  ein  griech.  Volk  zu  denken,  und 
Namensäiinlichkeit  liess  auf  Aeoler  {Joseph.,  Hier,  /in.),  Hellas  {Trg. 
Jon.  zu  Gen.  u.  Pescli.  zu  Ez.),  Elis  ursprünglich  ßahg  faXsia  {Hoch.) 
rathen.  Aber  -•^•"  für  griech.  Nominativzeichen  g  ist  undenkbar;  Grie- 
chen und  Griechenland  können  in  Javan  hefasst  sein;  zwischen  Hellas 
und  Spanien  bliebe  das  schon  in  ältester  Zeit  von  den  Phöuiken  be- 
.suchtc  und  besiedelte  Italien  mit  Sicilien  unerwähnt.  Darum  hat  ge- 
wiss mehr  Gewicht,  als  jene  Vermuthungen,  das  ^;'|ü"»?  "r"*?  i'"  'J'''!J- 
zu  Ez.,  und  die  Glosse  bei  Sync:  'EhöGu  i'^  ov  EiksIoI  (Eus.  ehr. 
Arm.  II,  13).  Sicilien  {Kiep.)  gehört  hieher  mit  Unlerilulien;  auch 
die  Stelle  des  Ez.,  zu  dessen  Zeit  schon  die  griech.  Colonien  dort 
blühten,  erklärt  sich  dann  sowohl  der  Sache  als  dem  Ausdruck  ■.':x 
nach.  Der  Name  EliSa  (ob  Ilkviu-iaf)  bleibt  noch  zu  erklären.  Kar- 
thago. (SchuUh.,  Stade  8  f.),  als  dessen  Gründerin  Elissa  galt  (Mov. 
Phon.  II,  1.  350  f!'.),  konnte  kein  Phönike  in  den  (nördl.)  Jefelh-Kreis 
einbeziehen;  auch  wäre  noch  zu  beweisen,  dass  es  je  Elissa  genannt 
wurde,  und  "■■^■"^?!  ""x  passt  nicht  dazu.  '^"•^'.']  im  AT.  oft  genannt, 
ist  immer  und  überall  das  bereits  seit  dem  11.  Jahrli.  mit  Tyrus  im 
Verkehr  stehende,  namentlich  wegen  seines  Silherreicblhums  aufgesuchte 
und  im  Orient  früh  berühmt  gewordene  Tarlessus  (nicht  Derlosa  = 
Tortosa  in  Katalonien,  wie  Iledslob,  Tartessus.  Hamh.  1849.  4*^  meinte) 
und  weiterhin  das  ganze  Land  Turdetania,  zu  dem  es  gehörte,  wahrsch. 
semilisirt  aus  Tarliscb  (s.  Tuch,  Ges.  th.,  iViner  U\V.).  Nicht  die  Stadt 
als  [iliönik.  Kolonie  {Stade),  sondern  das  Land  und  Volk  ist  gemeiul. 
und    zwar    nicht    eist    in    der  Zeit    nach    seiner    Hesiedlung    durcii    die 
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PliokJior  (wie  de  Gceje  251  vermiitliol).    So  liat  es  selion  EmscIj.  (ßatj- 
ciLg   s'^  ov  "IßrjQsg)   und  ihm  nach  fast  die  ganze  Reilie  der  Späteren 
verslanden.     Dagegen   Tarsus   in    Cilicien    {Jnsepli.   Hier.    liuns.),    auf 
Münzen   fr.   ebenso   assyr.   (Schrad.   KGF.  240  f.),    erst  von  Sanherili 
{Euseh.   ehr.    Arm.  1,  43;   anders   Anim.   Marc.    14,  8,  3)    gegi-ündel, 
kommt  ebenso  wenig  in  Betraclil.  als  Tyrsener,  Etrusker  {Kn),  s.  c-r 
V.  2.     ="rs]  zweifellos  Cyprier  und  Cypern,  wo  eine  alte  Stadt  Kilion 
(auf  die  sich  schon  Joseph,  für  diese  Deutung  beruft),  s.  Ges.  zu  Jes. 
23,  1  u.  die  RWBücher.     Bei  den  Assyrern  hat  die  bisel  den  eigenth. 
Namen    Jalnana    oder     Alnäna   (Jadn.,    Adn.)   s.  Schrad.  KAT.^  85  f. 
Über  die  Nationalität  der   ältesten  (karischen?)  Bevölkerung    ist    nichts 
Sicheres  zu  sagen.     Ausser   von  den  Phöniken  war  diese  grosse  Insel 
auch  von  griech.  Stämmen  frühe  besiedelt  (s.   hiep.  Alte  Ge.  §   127). 
Wenn    späterhin    von   "p"   "^'5    (Jer.    2,  10.    Ez.  27,  6)  'im  Plur.  die 
Rede  ist.  1  3Iacc.  1,  1.  8,  5  sogar  Macedonien  und  Dan.  11,  30  Italien 
oder   Römer    unter    diesem    Namen    befasst    werden,    so    folgt    daraus 
nur,   dass   bei   erweiterten    geogr.   Kenntnissen    der    alte   Name   in    er- 
weitertem Sinne  gebraucht,  also  Kittim   auf  andere    westl.  Inseln   und 
Küstenländer    übergetragen    wurde.      Das   Wort    schon    hier   in   diesem 
jüngeren  Sinn  zu  nehmen,  liegt  kein  Grund  vor,  und  die  Ordnung  der 
Aufzählung    erlaubt   es   nicht.     °"--]   im    amll.   Text,   den    aucli    Trg. 
Pesch  u.   y^ulg.  ausdrücken;  aber  nach  LXX,  Sam.,  mass.  1  Chr.  1,  7 
(wo  aber  auch  die  Variante  n-:--.    vgl.   Mich,   spicil.    1.  115  ff.)   und 
nach  inneren  Gründen  ist   vielmehr  ="-■    zu    lesen.     Dodanim    erlaubt 
keine  annehmbare  Deutung,  da  Dodona  (Cler.  Mich.,  Ros.,  ItrücJi.)  als 
vereinzelte,  zudem  binnenländische  Stadt  in  Epirus  hier  überhaupt  keine 
Stelle  hat,  die  Dardaner  aber  (TrgJori.,   Talm.,   Ges.   h'n.   Ihms.  Del.) 
schon  dem  Namen  nach  nicht  genau  stimmen,  und  ein  wirklich  griechi- 
sches Volk,  das  darin  gesucht  wird,  doch  nicht  darstellen.     Wird  aber 
c-:-'i  gelesen,  so  liegen  die  Anwohner  des  Flusses  Rhodanus  in  Gallien 
(ßoc/i.)    geschichtlich    und   geographisch    abseits,    und   auf  ^  dem    Wege 
nur  die  'Poölol   (wie  LXX  auch  Ez.    27,  15  für  -•:--  'Pööioi  haben) 
d.  h.   Rhodus  oder  allgemeiner  die   rhodischen  Inseln  d.  h.  die  Inseln 
des  ägäischen  Meers.     Rhodus  kennt  schon  Homer   II.  2,  654  11". -.    die 
Phöniken    kamen    frühzeitig  dorthin    {Hoch.;   Mov.   II,    2.  246  fl'.),   sie 
lag  auf  ihren  Fahrten  nach  Javan  und  weiter  westlich.  Josephus  hatte 
diesen  4.  Javansohn  gar  nicht  in  seinem  Exemplar,  und  Epiphan.,  selbst 
ein  Cvprier,   dehnt  Kittim  auch  auf  Rhodus  aus,    weil  er  dieses  nicht 
entbehren   mochte  (adv.  haer.  30,  25).  —  V.  5.  Da  Vrf.  V.  20  u.  31 
jeden   der   andern    Völkerkreise   mit   einer  Unterschrift   abschliesst  und 
im   Gebrauch  seiner  Formeln   immer   sich   sehr   gleichmässig  zeigt,    so 
erwartet  man  (Jlg.  Ew.  Olsh.)  auch  hier  ein  r:-  -:=  r"^s.     Dies  wie- 
der einzusetzen  ist  um  so  nothwendiger,    da  -'s'^  nu.r  auf  die  i";  ".;? 
V.  4,  nicht   auf  die    re;  -.z  V.  2  {h'n.   Wl.  XXI.  395)  sich  beziehen 
kann,  weil  doch  von  Magog,    Madai   u.   a.  unmöglich    die   Bevölkerung 
der  C--S  ausgesagt  werden  konnte.     Und  zwar  müssen,  da  auch  nr':s-s? 
mit  o:i?-  TN  nicht  zusammen  passt,  vor  =~'^"5:i;  jene  3  Worte  einge- 
setzt werden    ohne  dass  es  daiuni  nöliiig  wäre,  z-^-.ir, — n^s*:  als  Glosse 
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zu  sireichen.  Von  diesen  (Javansöhnen)  aus  haben  sich  abgetrennt 
(V.  32)  d.  h.  sowohl  vereinzelt  als  ausgehreitet  die  Meeresländer  d.  h. 
Inseln  und  Küstenländer  der  Völker;  das  gehört  noch  zu  V.  4;  Vrf. 
deutet  an,  dass  es  noch  andere  als  jene  genannten  und  seit  aller  Zeit 
bekannten  Inseln  und  Küsten  des  Westens  gebe,  die  erst  später  als 
bevölkerte  oder  besuchte  hervorgetreten  seien.  Nun  erst  folgt  die 
Unterschrift:  [Die  sind  die  Söhne  Jefeth's]  nach  ihren  Ländern,  je- 
der gemäss  seiner  Sprache,  gemäss  ihren  Geschlechtern  (Stämmen), 
nach  ihren  Völkern.  Über  die  Bedeutung  des  a  kann,  unter  Ver- 
gleichung  von  V.  20  u.  31,  kein  Zweifel  sein  (s.  7,  21).  Vrf.  kann 
und  will  die  einzelnen  Länder  und  deren  Districte,  die  einzelnen  Völ- 
ker und  Stämme,  welche  die  Jafelhiten  umfassen,  und  die  mancherlei 
Sprachen,  die  sie  reden,  nicht  alle  aufzählen. 

V.  6 — 20.    Die  Hamiten  oder  die  südl.  Völker.    V.  6  f.  aus  A.  — 
V.  6  werden  4  Hauptvölker  auf  Harn  zurückgeführt;  die  Ordnung  der- 
selben  geht  von  Süd  nach  Nord,     "i'';;]   bei   den   alten   Ägyptern    Kaä, 
Kiä,  Ke§,  Ke§i,  zur  Bezeichnung  eines  rothen  (rothbraunen)  Volkes  zwi- 
schen Ägypten  und  Abessinien,  nam.  im  Osten  zwischen  Nil  und  Meer, 
gebraucht,  und  als  Volksname  von  den  Nahasi  d.  h.  den  Negern  unter- 
schieden,   wenn   auch    zuweilen   von   den  Nahasi   des  Landes  Ka§   die 
I    Rede  ist  (Genaueres  darüber  bei  Lepsius  nubische  Gramm.,  S.  XCI  ff.). 
i    Im   selben  Sinne  (vgl.  Ez.  29,  10)   kommt   --is    ausser   2    Chr.  12,  8. 
i    14,  8  fl'.  wohl   auch   sonst    im  AT.  (zB.  Jes.  11,  11.  43,  3.  45,  14 
I    u.  s.)  vor,  ist  aber  von  Jesaja's  Zeit  an  auch  speciell  Bezeichnung  des 
I    Staates  am  Berg  Barkai ,  weiterhin  Napata   bis  Meroe  (Jes.  18,  1.  20, 
j    3.  37,  9;  s.  BL.  I.  288  ff.),  keilschriftlich  Kusi   (und  mit  einheimisch 
!    bab.-ass.  Namen  Miluhhi)   genannt   {Sehr.   KGF.  282  ft".;   KAT.^  86  S. 
I    Del.  Par.  251).     Das  griech.  Wort  Aid^iomg,  womit  die  dunkelfarbigen 
I    Menschen  der  südl.  Länder  Afrika's  und  Asiens  bezeicimet  wurden,  hat 
keinen  ethnol.  Sinn,  wenn  auch  späterhin  Aid'ionicc   zur  Bezeichnung 
des  von   Äg.   südlichen   Nillandes  (Her.  3,  114.   Ptol.  4,  7)   verwendet 
wurde.     Bei  den  Ägyptern  dagegen  und  ebenso  hier  in  der  Völkertafel 
ist  ein  eig.  s&vog  gemeint,  aber  während  dieses  bei   den  Äg.  auf  das 
von   Äg.   südliche  Land,    zumeist   im  Osten    des  Nil's,    beschränkt   ist, 
werden  hier  kraft  V.  7  Völker  nicht  blos  Afrika's,  sondern  auch  Asiens, 
also  zu  beiden  Seiten  des  arab.  Jleerbusens,  darunter  befasst;   und  ist 
an  dem  elhnogonischen  Sinn  des  Wortes  nicht  zu  zweifeln  (gegen  Ges. 
th.  673).     Ob   die  Ka§§i   der  Keilschriften,   die   Koaaaioi   in   Susiane 
und  nördlich  davon,  die  Kicölcov  xaQit]  denselben  Volksnamen  wie  Ku5, 
KeS  darstellen,  also  für  die  Verbreitung  und  Wanderungen  der  Kuschi- 
len  Zeugniss  geben,  ist  zweifeliiaft  u.   kaum  wahrscheinlich  {Aöld.  in 
GGN.   1874  S.  173  fl.;  Schrad.  KGF.  17G  f.,   KAT.2  87  f.;    Lepsius 
imb.  Gr.  S.  CV;    Del.  Par.  31.  127  fl'.),   s.   weiter  V.  8.     b'::^'?]   die 
seniilischo.  wohl  von  einem  Ilyksosvolk  geschöpfte,    aber  ihrer  Bedeu- 
tung  nach    noch    niciit    sicher    erkiäite    Benennung  Ägyptens,    phönik. 
MvaQa  (I.  MvGQa)  bei  Steph.  Byz.  s.  Jiyvnxog,  ass.  Musur,  Musru, 
Misir   {Schrad.   KCF.   251  f.    KAT."^  89;    Del.   Par.  308  fl'.),    altpers. 
Mudräja,    und   durch   die  LXX   als  Meslrem  in's  Kopt.  übergegangen. 

Handb.  z.  A.  Test.  XI.    6.  Aufl.  12 
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Die  Meinung  {Bock.),  dass  "s»3  „Uniwallung"  bedeute  und  Äg.  als  ein 
abgeschlossenes  Land  bezeichne,  ruht  blos  auf  der  Unibiegung  des 
Namens  bei  Jes.  37,  35.  19,  6  (Mich.  7,  12),  hat  an  Diod.  Sic.  1,  31 
{rj  AXyvTCxoq  navTaio&ev  q)v6iKäg  löj^v^coTct)  keine  Stütze,  noch 
weniger  an  dem  angeblichen  Festungsgürtel  von  Pelusium  bis  Klysma 
{Ebers  Äg.  u.  BB.  Mos.  86  IT.;  äbnUch  Brugsch  Gesch.  Äg.  S.  189^ 
nach  welchem  der  Gaubezirk  von  Tanis  la  mazor  das  befestigte  Land, 
von  den  vielen  Zor  oder  Festungen,  geheissen  habe).  Die  Ableitung 
des  Namens  von  Ramses  (Reinisch  über  die  Namen  Ägyptens  1859) 
geht  noch  weniger  an.  Andere  (Ges.  th.  815;  Ew.  JB.  X.  174) 
dachten  an  aram.  ass.  arab.  "'-ii  Grenze,  Gebiet,  jPÄ'C'  Land  und 
verstehen  die  beiden  Länder.  Die  Dualform  (nicht  Locativform)  des 
hebr.  Namens  bezieht  sich  am  wahrscheinlichsten  nicht  auf  die  2 
durch  den  Nil  getrennten  Landeshälften  (Tuch)  oder  die  2  Bergketten 
im  0.  u.  W.  des  Landes  (An.),  sondern  auf  das  obere  und  untere 
Land,  von  welchen  schon  auf  den  ältesten  äg.  Denkmälern  immer  die 
Rede  ist,  wenn  Gesammtägypten  umschrieben  werden  soll.  Diese  Dual- 
form ist  von  den  Mass.  selbst  da  punctirt,  wo  nur  Unterägypten  ver- 
standen und  Oberägypten  ausdrücklich  davon  unterschieden  wird  (Jes. 
11,  11.  Jer.  44,  1.  15).  Der  griech.  Name  A]!-yv7itog  (über  dessen 
Ableitung  Vermuthuugen  bei  Reinisch  a.  a.  0.,  Ebers  Äg.  75  f.  u.  in 
Ri.  HWB.  309,  Chabas  etud.  sur  lant.  hist.^  119  ff.)  ist  bei  den 
Griechen  zunächst  Benennung  des  Nildeltalandes  gewesen,  aber  bald 
auf  Gesammtägypten  ausgedehnt  worden  (Her.  2,  15;  Plin.  18,  47). 
-j''.s]  kommt  vom  7.  Jahrb.  an  im  AT.  öfters  vor:  Nah.  3,  9  neben 
Ku§  Misraim  Lubim;  Jer.  46,  9  im  äg.  Heer  mit  Ku§  und  Ludim,  ähn- 
lich Ez.  30,  5;  Ez.  27,  10  unter  den  Söldnern  der  TvTier  zusammen 
mit  Paras  und  Lud;  Ez.  38,  5  im  Heergefolge  Gog's  neben  Paras  und 
Ku§;  endlich  LXX  (Mass.  Vns)  Jes.  66,  19  als  ferne  Nation  des  Westens. 
Die  LXX,  in  äg.  Dingen  von  einigem  Gewicht,  geben  es  in  Jer.  u.  Ez. 
mit  yllßveg  wieder;  Joseph,  deutet  es  auf  die  Libyer,  die  eine  Grün- 
dung von  <PovT7jg  seien ,  auch  gebe  es  einen  Fluss  dieses  Namens  ira 
Land  der  Mauren,  der  ebenso  wie  das  ihm  angrenzende  Land  Qovti] 
bei  sehr  vielen  griech.  Geschichtsschreibern  vorkomme  (vgl.  den  sonst 
unbekannten  Fluss  Q&ov&  oder  Fut  im  westl.  Mauretanien,  Ptol.  4,  1, 
3;  Plin.  5,  1);  dasselbe  bestätigt  noch  für  seine  Zeit  Hier.  qu.  Dem 
Joseph,  folgen  die  andern  Alten.  (BJub.  c.  9  im  äth.  Text  setzt  Phud 
westlich  von  Kus,  oder  da  der  Name  Misraim  ausgefallen  ist,  wahr- 
scheinlich westl.  von  Ägypten.)  Für  die  Erklärung  durch  Libyer  kann 
auch  sprechen,  dass  der  westl.  District  Unterägyptens,  das  s.  g.  Libya 
Aegypti,  koptisch  den  Namen  Phaiat  liihrt  (k'n.  VT.  296).  An  das 
in  altägypt.  Texten  oft  vorkommende  Pun  oder  Punl  {Ebers  63;  ]\Jerx 
im  BL.  V.  20;  Stade  Isaiae  vatic.  Aeth.  1873  S.  9)  ist  nicht  zu  den- 
ken, weil  dieses  nicht,  wie  man  früher  meinte,  die  Westküste  von 
Arabien  (altäg.  vielmehr  to-nuter  d.  i.  Land  des  Gottes  Ra  d.  i.  des 
Sonnenaufgangs),  sondern  das  Weibrauchland  Ostafrika's,  die  Sömäli- 
Küste  bis  Cap  Guardafui  (Marielte  listes  geogr.  des  Pylönes  1875; 
Brugsch  Gesch.  110;  die  altäg.  Völk.Tafel  in  den  Abh.  des  5.  intern. 
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Orient.  Congr.  1882  Sect.  IR  S.  51  f.  58  f.)  und  zugleich  die  weih- 
rauchreiche Südküsle  Arabiens  {Leps.  nub.  Gramm.  S.  XCVII  ff.)  be- 
zeichnet, wohin  man  nur  zu  Schiff  gelangte,  Länder  und  Völker  also, 
die  wenn  A  sie  kannte,  von  ihm  unter  Kusch  befasst  wurden,  und 
jedenfalls  nicht  nach  Misraira,  sondern  vor  Kusch  genannt  worden 
wären.  Soldaten  aus  Puut  hatten  die  Ägypter  nie,  und  wäre  also 
Nah.  3,  9.  Jer.  46,  9.  Ez.  30,  5  nicht  erklärlich;  umgekehrt  libysche 
Söldner  im  Dienste  von  Tyrus  (Ez.  27,  10)  haben  im  7.  Jahrb.  nichts 
befremdliches.  Der  Name  Put  kann  füglich  zur  Zeit  des  Vrf.  den 
Phöniken  schon  bekannt  gewesen  sein,  zumal  wenn  das  ihn  tragende 
Volk  ursprünglich  mehr  östlich  in  NAfrika  sass,  und  erst  später  weiter 
nach  dem  Westen  gedrängt  wurde.  Von  den  Putija  der  Naqshi-Rustam- 
Inschrift  des  Darius  ist  wegen  der  Unsicherheit  der  Erklärung  vorerst 
abzusehen  (ZDMG.  XI.  134  ff  u.  XXIII.  217  f.;  Spiegel  altpers.  Klnscbr.^ 
119).  Über  das  Verhältniss  zu  den  ="=-5  s.  V.  13.  v-ii^]  von  der 
W.  j:r  {Ew.  163^,  das  Land  und  Volk  der  Niederung  (Num.  13,29; 
von  EMey.  \.  213  ohne  Grund  bestritten),  aber  nicht  im  Gegensatz 
gegen  Aram  (was  gar  nicht  Hochland  bedeutet),  sondern  ursprünglich 
Name  der  Meeres-  und  Jordanniederungen  und  ihrer  Bewohner  (Jes. 
23,  11.  Seph.  2,  5),  und  von  da  auf  das  ganze  \vestl.  Jordanland 
übertragen  (BL.  IlL  513  ff.;  A'n.  VT.  305  ff.).  Er  erscheint  hier  als 
einheimischer  Sammelname  der  ganzen  s.  g.  kenaan.  Bevölkerungs- 
schichte, mit  Einschluss  der  Phöniken,  und  war  uralter  Name  dieses 
Volkes:  bei  Sanchun.  (Eus.  pr.  ev.  1,  10,  26)  ist  üsiris  Bruder  der 
Xvü,  der  zuerst  Ooivii.  umgenannt  wurde,  und  bei  Steph.  Byz,  heisst 
es,  dass  Phönike  ursprünglich  den  Namen  Xva.  hatte.  Noch  zu 
Augustin's  Zeit  bekannten  sich  punische  Bauern  als  Chanani  (Aug.  ep. 
ad  Rom.  §  13).  Bei  den  Ägyptern  hiess  Phönicien  h'efl  (Phöniken 
h'eja,  auch  Fenchu),  später  X«p,  Xal  {Leps.  nub.  Gr.  Gl.),  bei  den 
Assyrern  meist  mal  Aharri  d.  i.  Westland  {Sehr ad.  KAT^  90  ff.).  Der 
Grund  davon,  dass  Kenaan  trotz  seiner  semit.  Sprache  zu  Ham  ge- 
rechnet wird  (s.  auch  9,  20  ff.),  kann  nicht  Nationalhass  Seitens  der 
Israeliten  gewesen  sein  (so  zB.  noch  Müllenhoff'  in  GGA.  1851.  S. 
171;  Sprenger  Geogr.  Ai'ab.  294  f.),  sondern  nur  das  Bewusslsein 
einer  von  der  der  Isr.  und  andern  Semiten  verschiedenen  Herkunft  der- 
selben. Es  ist  geschichtlich  bezeugt,  dass  sie  aus  südl.  Wohnsitzen, 
vom  erythr.  Meer  her  eingewandert  sind  (Her.  1,  1.  7,  89;  Justin. 
18,  3;  Strab.  1,  2,  35.  16,  3,  4;  Dion.  per.  906,  vgl.  noch  BJub. 
c.  10);  die  Gegengründe  gegen  dieses  Zeugniss  {Mov.  Phon.  II,  1. 
38  ff;  Slark  Gaza^  37)  sind  nicht  stichhaltig  {Berlheau  z.  Gesch.  d. 
Isrl.  163  ff;  hn.  VT.  311  ff;  Ew.  G.3  ].  343;  Hitz.  Gesell.  26  f.). 
Bestätigt  wird  dieses  Zeugniss  durch  die  Abbildungen  der  Kefa  auf  den 
altägypt.  Monumenten,  wo  sie  bald  an  (rollibrauner)  Hautfarbe,  Haar- 
tracht und  Kleidung  ganz  den  Puna  (S.  178)  gleiciien,  bald  auch  wie- 
der von  andern  Semiten  sich  nicht  unterscheiden,  woraus  geschlossen 
wurde,  dass  der  eigentl.  Kern  derselben  die  vom  SO.  gekonnnenen  Puna 
waren,  diose  aber  durch  Mischung  mit  andern,  in  ihren  neuen  Aiisicd- 
lungen  vorgefundenen  Völkern  allmählig  (in  körperl.  Typus  und  Sprache) 
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kenaanisirt  wurden,  wie  denn  auch  die  Occidentalen  sie  noch  nach  iiu-er 
rolhen  Farbe  als  Poeni,  OolviKsg  benannten  {Leps.  nub.  Gr.  CXIX  ff.; 
Brugsch  altäg.  Völk.Taf.  76  f.).  —  Von  dem  grossen,  im  höchsten 
Alterthum  weitverbreiteten  Volk  der  Kusch  macht  nun  der  Vrf.  noch 
einzelne  Unterabtheilungen  als  Söhne  und  Enkel  desselben  namhaft. 
V.  7.  Die  Wohnsitze  dieser  kuschit.  Völkerschaften  sind  nicht  mehr 
alle  mit  Sicherheit  nachzuweisen,  xap]  Ps.  72,  10  neben  sr>^  als 
fernes  Südland,  Jes.  43,  3.  45,  14  zugleich  mit  Äg.  und  KuJ  erwähnt, 
wird  nach  Jos.  ant.  2,  10,  2  fast  allgemein  von  JMeroe  verstanden, 
und  die  Vergleichung  von  .les.  45,  14  mit  18,  2.  7  (Her.  3,  20.  114) 
scheint  diese  Annahme  zu  empfehlen.  Nun  wird  aber  der  alte  kusch. 
Staat  am  Berge  Barkai,  auch  in  seiner  durch  Taharka  ihm  gegebenen 
Ausdehung  von  Napata  bis  zu  der  südl.  Insel  Meroe,  von  den  Ägyp- 
tern nie  S3C?  genannt,  und  erscheint  auch  im  AT.  sonst  unter 
dem  Namen  Ku5  (S.  177).  Deshalb  wird  es  sicherer  sein,  unter 
den  Sebd  zunächst  einen  mehr  ostwärts  von  Napata  am  arab.  Meer 
sitzenden  Zweig  der  Kuschiten  zu  verstehen,  von  dessen  Dasein  to 
Saßa'CtiKOV  öTo'ft«,  Aiffjjv  Eaßä  und  Saßai  Ttohg  evfi.syi'&rjg  (Strab. 
16,  4,  8.  10)  und  ZaßciOxQMOv  örö^a  und  Saßäx  nöXig  sv  tw 
'AöoviiKa  Kokna  (Ptol.  4,  7,  7  f.)  noch  Kunde  geben  (ob  auch  in 
einem  äg.  Text  bei  Brugsch  Gesch.  111,  vgl.  Lepsius  nub.  Gramm.  S. 
XGVII,  die  Hafenstadt  Seba  vorkomme,  ist  noch  zweifelhaft),  und  den 
man  hienach  als  eine  den  Handel  mit  dem  Binnenland  vermittelnde  und 
dadurch  reich  gewordene  Völkerschaft  vorzustellen  hat.  Aber  dass  ein 
Handelsvolk  dieser  Art  auch  landeinwäils  drang,  ist  anzunehmen,  und 
so  kann  man  wenigstens  fragen,  ob  nicht  auch  in  Asta-soba  und  in 
Soba,  der  Hauptstadt  des  mittelalterl.  christl.  Beichs  von  Senaär,  noch 
Beste  dieses  Volksnamens  vorliegen  (s,  meine  Abb.  über  die  Anfänge 
des  Axum.  Beichs,  in  den  Abh.  der  Berl.  Akad.  1879  S.  183  f.  225). 
Von  den  Sabäern  am  Meer  konnten  die  Phöniken  leicht  Kunde  haben. 
"V'?C'J  eine  Spur  dieses  Volkes  glaubt  man  in  dem  Namen  des  KoXnog 
ÄvaUxrig  oder  'AßaXiTVjg  imd  der  Völkerschaft  'AßuUrai  an  der  afrik. 
Küste  bei  der  Meerenge  von  Bab  el  Mandeb  (Peripl.  m.  ery.  7  f.  ed. 
Müll.;  Ptol.  4,  7,  10.  27.  39;  Marcian  Heracl.  1,  2;  PUn.  6,  34)  fin- 
den zu  dürfen  {Ferrand  le  Comal,  Alger  1884  p.  11  vermuthet  so- 
gar noch  in  dem  heutigen  Somali -Stamm  ""Abr  Aouel  einen  Best  des 
Namens).  Die  Ordnung  der  Aufzählung  würde  dazu  gut  passen.  Da 
aber  ^Y^n  V.  29  auch  unter  den  Joqt.  Arabern  (vgl.  2,  11.  25,  18), 
vorkommt,  so  muss  man  entweder  2  verschiedene  Havila,  oder  aber 
ein  grösseres  an  der  Ost-  und  Südküste  Arabiens  verbreitetes  kuschit. 
Volk  annehmen,  welches  immerhin  auch  an  die  Westküste  NO  Afrikas 
vorgedrungen  sein  und  dort  Spuren  seines  Namens  hinterlassen  haben 
kann,  "p^d]  die  Deutung  des  Joseph,  auf  'AöräßaQOt  d.  h.  die  An- 
wohner des  Astaboras,  jetzt  Atbara  (gebilligt  in  Ges.  th.)  scheint  aus 
Namensähnlichkeit  errathen  (über  Zaßar  des  Ptol.  s.  unter  s=c). 
Empfehlungswerther  ist  die  Combination  {Tuch,  Win.  Kn.  a.)  mit  der 
alten  arab.  Handelsstadt  Zäßßa^a  (Peripl.  m.  er.  27;  Ptol.  6,  7,  38; 
Strab.  16,  4,  2)  oder  Sabota  (Plin.  6,  32  §  154 f.;  12,  32  §  63; 
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ZDMG.  XIX.  253.  XX.  273;  Journ.  As.  VII,  4  p.  525),  Hauptstadt  der 
Chatramotitae  (V.  26),  die  60  Tempel  hatte  und  Emporiura  des  Weih- 
rauchhandels war.  "'?<"]  von  dem  nachher  s;r  und  i"  abgeleitet 
werden,  wird  Ez.  27,  22  neben  sa^  als  ein  Handelsvolk,  das  den  Tyriern 
Spezereien,  Edelsteine  und  Gold  liefert,  genannt.  Die  LXX  geben  es  (in 
Gen.,  Chron.)  mit  'Peyi^^  (aber  im  Ez.  '"Pa/iijua),  und  da  Plol.  6,  7,  14 
ein  ysyixa  oder  '^Piyafia  und  Steph.  Byz.  ein  'Pfjy^a  als  Hafenstadt 
am  arab.  Ufer  des  pers.  Meerbusens  aufführen,  so  haben  manche  diese 
Deutung  {Boch.  Tuch,  Win.  k'n.  Ges.;  Sprenger  §  162 f.)  angenommen, 
obgleich  arabisch  die  Stadt  auf  der  Grenze  von  Oman  und  Bahrein  viel- 
mehr *L».j  lautet  (zB.  Tdbari  ed.  Koseg.  1.  205),  und  obgleich  sa« 

bei  A  keinenfalls,  y}"^.  aber  schwerlich  dazu  passt.  Aber  aus  Halevy's 
sabaischen  Inschriften  (J.  As.  VI,  19  p.  1  ff.)  nr.  535,  11  (aus  Beräqiä) 
kennt  man  jetzt  ein  sabäisches  rr^»"  (ZD3IG.  XXX.  122)  in  der  Nähe 
von  P's  Me'in  (nördl.  von  Marib  unter  den  16^  n.  Br.),  wie  auch  in 
nr.  577.  6  (ebenfalls  aus  Beräqiä)  ein  "-"  vorkommt.  Man  wird  da- 
durch auf  das  noch  bei  Strab.  16,  4,  24  genannte  Volk  der  'PaiK^a- 
vlxai  hingewiesen   (das  von  mir  schon  in  der  3.  Aufl.  vermuthet  ist) 

zwischen  den  Mivcdoi  und  XaxQa^oixlxcii.    Bima  (iUj))>  3  Tagereisen 

südlich  von  §an'"ä  {Niebuhr  Arab.  148.  293)  gehört  nicht  her.  s3»:2o] 
bis  jetzt  nicht  nachzuweisen.  Von  der  Voraussetzung  aus,  dass  "»?'] 
am  pers.  3Ieer  wohnte,  verglich  man  (Boch.  Rn.  a.)  damit,  trotz  des 
Lautunterschieds.  Sa^vÖämi,  Seestadt  und  Fluss  in  Karmanien  (Ptol. 
6.  8,  7  f.  11;  3Iarciau  Her.  1,  7 ;  Steph.  Byz.  u.  Za^ivöä-Avi).  Ohne 
Gewicht  ist  auch  das  TrgJon..  welches  wie  Trg.  der  Chronik  Sabteka 
durch  Zingäe  (Zingis  auf  der  Ostküste  Afrika's)  wiedergibt.  An  ein 
afrik.  Volk  zu  denken  {Ges.  th.)  hindert  die  Bcihenfolge.  Denn  schon 
die  Ra'ma-Söhne  betreffend,  so  steht  durch  V.  28  und  25,  3  ein  arab. 
Schebä  und  Dedän  fest.  Ein  afrik.  Schebä  und  Dedän  könnte  also 
nur  neben  einem  arabischen  behauptet  werden.  So  Welzslein  (bei  Del. 
.lesaja^  660  IT.),  welcher  das  afrik.  Paar  für  das  allein  bedeutende  er- 
klärt und  das  im  AT.  so  oft  erwähnte  Ilandelsvolk  Schebä,  Dedän  mit 
Ra'"ma  zusammen  an  die  Westküste  des  arab.  Meerbusens  von  Berenice 
bis  Deire  und  weiter  südwärts  setzt.  Allein  seine  Gründe  reichen 
nidit  zu.  Allerdings  wuide  viel  Gold,  Edelstein,  Elfenbein,  Sandel-  und 
Ebenholz  aus  den  afrik.-äth.  Häfen  ausgeführt  und  war  das  alte  Berber- 
land einst  durch  seine  Woiilgerüche  hochbcrühnU.  Aber  derartige  Pro- 
dukte waren  nicht  hlos  afrikanisch,  und  mit  afrik.  Produkten  konnten 
auch  arab.  Völker  liandcln.  v.zii\  die  Sabäer  kommen  im  AT.  oft  ge- 
nug vor  als  ein  fernes  reiches  Volk  und  Land,  dessen  Schätze  Gold, 
Edelsteine.  Wohlgerüche,  namentlich  Weihrauch  und  Cassia,  sie  Iheils 
selbst  (Ij.  6.  19)  theils  diuch  andere  Stämme  (Jes.  60,  6)  dem  Nor- 
den zuführen  (1  lieg.  10,  1 11'.  .Jo.  4,  8.  Ps.  72,  10.  Jer.  6,  20.  Ez. 
27,  22.  38,  13.  Jes.  60,  6),  indem  sie  gelegentlich  auch  Sklaven  von 
dort  nehmen  (.To.  4,  8).  Damit  trenVu  die.  Sciiildcrungcn  der  alten 
Geographen  von  den  Sabäern  im  südwestl.  Arabien  mit  der  Hauptstadt 
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Mariaba   oder   Saba  (s.  über  deren  Ruinen  JAs.  VII,  3.  1  ff.),  3  Tage- 
reisen von  San'^ä  zusammen  (Agatliarcli,  p.  61  ff.;  Strab.  16,4,2.  19; 
Diod.  3,  45  ff.  Plin.  6,  32),    wenn   dieselben  auch  zum  Theil  übertrei- 
ben und  verallgemeinern;  es  wird  ausdrücklich  gemeldet,  dass  sie  so- 
wohl mit  einheimischen,  als  mit  äthiop.  (ahnk.)  und  indischen  Erzeug- 
nissen handelten.     Sie  waren  der  Mittelpunkt  einer  alten  südarab.  Bil- 
dung, von  deren  einstigem  Dasein  die  sabäischen  Inschriften  und  Bau- 
denkmäler  genug  Kunde    geben.      Nur  um  so  merkwürdiger  ist,    dass 
dieses  hochberühmte  Volk   hier  als  Sohn  des  Ra^iia,  also  als  jüngeres 
Volk  erscheint;    das    beweist   für   alte  und  gute  Information.     Nun  ist 
freilich   der  Name  Sabäer   weit  verbreitet  gewesen.     Zwar  ob  die  «ao 
in  Afrika  Verwandte  waren,  ist  zweifelhaft,  aber  in  Arabien  selbst  fin- 
den sich  allenthalben  Spuren  ihres  Namens  {Mannert  Geogr.  VI,   1.  66), 
auch  auf  der  ostarab.  Küste  {kn.  VT.  265);  Scenilae  Sabaei  erwähnt 
Plin.  6,  32;  von  Sabäern  mit  Nabatäern  zusammen  spricht  Strab.  16, 
4,  21;  auch  Ij.  1,  15  erscheinen  sab.  Beduinen  in   der  Nähe  von  Ausitis. 
Und  da  nun  weiter  die  Sabäer  wie  unter  den  Kuschäern,  so  unter  den 
Joqtaniern   und   den  Qeturäern  vorkommen  (10,  28.  25,  3),    so  wollte 
En.  Berlei   Sab.   annehmen   (V.  7  die  von  Oman,   28    die  berühmten 
von  Jemen  und  25,  3  die  syrischen).     Allein  dass  25,  3  keine  andern 
als  hier  V.  7  (höchstens  nördlichere  Zweige  derselben)   gemeint  sind, 
beweist  ihre  Verbindung  mit  Dedän,    und  die  Localisirung  der  kusch. 
Sab.    nach  Oman   ruht    auf  unhaltbarer  Deutung   von    -ay'^  (S.  181); 
dass  die  Sprache  der  berühmten  Sab.  aus  den  Denkmälern  sich  als  se- 
mitisch  erweist,    hindert   nicht   ihre   Einordnung   in   Kusch    (S.    167). 
Es  versteht   sich  von  selbst,   dass  ein  Volk  mit  solchem  ausgedehnten 
Handel  überall,  am  Meer  und  an  den  Karawanenstrassen,  Stationen  und 
Verbündete    hatte    und    mit  diesen   sich   auch  mischte,    demnach  auch 
genealogisch   verschieden    eingegliedert   werden   konnte.     Über  die  s^w 
und  "1  in  den  Keilschriftberichten  s.  Schrad.  KAT^  92.   145  ff.     "7-] 
bei   LXX    ^adav,  ^eöav   (aber   in  Jes.  Jer.  Ez.  zicnöav),    Gen.  25,  3 
zu  den  Qeturäern  gerechnet,  erscheint  noch  Ez.  38,  13  neben  n=*4  als 
wichtigstes    Handelsvolk;   es   liefert   kostbare  Teppiche  nach  Tyrus  Ez. 
27,  20;   von   seinen   Karawanen   spricht  Jes.   21,  13;   mit   Edomitern 
und   andern   Stämmen   des  wüsten   Arabiens    ist  es   zusammengenannt 
Jer.  25,  23.   49,  8;   als   Grenzvolk   Edom's  Ez    25,  13.      Auch   hier 
wiederholt   sich   die    Frage,    ob    überall   dieselben   oder   verschiedene 
Dedän   (ältere   und  jüngere)   gemeint   sind.     Da   man   -'="-  'Peyfia  am 
pers.  Meer   setzte   und   die  Ez.  27,  15   im   niass.   T.  (LXX  haben  ■-") 
dem  Dedän  zugeschriebenen  Waaren  für  indisch  hielt  (s.  aber   Welzsl. 
a.  a.  0.  662),  wollte  man  (seit  Boch.  und  JDMich.)  gewöhnlich  das 

kusch.  Dedän   ebenfalls  am  pers.  Meer    suchen  und   in  Daden  (^j!t>, 

syr.    n^r*?    (s.   Ges.   th.),    einer   der  Bahrein-Inseln,    einen   Rest  des 

Namens  erkennen  {Tuch,  Win.,  Ges.,  Spreng.  §  148)  und  von  ihm 
unterscheiden  die  nordwestl.  (qetur.)  Dedänäer,  von  denen  noch  eine 
Spur  in  der  Ruinenstadt  Daidän,  westl.  von  Tema,  südöstl.  von  Aila 
im  nördlichsten  Higäz  {Eus.  onom.  p.  251  Lag.,  und   iVetzsl.  a.  a.  0. 
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664 f.)   vorkommt.     Aber   wenn   diese,   wie   wahrscheinlich,   mit   den 
DedAn  der  Völkertafehi  zusammcnhiengen,  so  werden  sie  doch  nur  eine 
jüngere  Abzweigung  von  ihnen  gewesen  sein  (s.  jetzt  auch  MorcUmnnn 
u.  Müller  sabäische  Denkmäler,  Wien  1883  S.  28).    Die  urspr.  Dedän 
werden    mehr   südlich   zu    suchen   sein    (vgl.  zu  "»^r).      In  der  nach- 
exil.  Zeit  verschwinden  die  Dedän;  an  ihre  Stelle  treten  fs.  Tuch)  die 
Gerrhäer  (im   W.   des   pers.  Meerbusens)  und   werden   von   den   class. 
SchriCtstellern   als    die   reichsten    Araber   ebenso   mit   den   Sabäern    zu- 
sammen genannt,    wie    die  Bibel  Dedan  und  Schebä  verbindet.  —  Mit 
V.   7    sind   die   Angaben    des   A   über   Hani    abgeschlossen   und   reihte 
sich  daran  ursprünglich  V.  20.    Was  dazwischen  steht,  V.  8 — 19,  ist 
aus  C  eingefügt.   —   V.  8 — 12  von  Kusch  leiten  sich,   durch  Nimrod 
vermittelt,   die  Reichsgrimdungen   am  Eufrat   und  Tigris    ab.     -^':?]    in 
Abweichung  von  den    -•"  ""^a  bei  A  stellt  N.  nicht  ein  Volk,    sondern 
eine   (freilich   sagenhafte)  Person   dar,    mit   welcher  sich  dunkle  Erin- 
nerungen   an   die   Anfänge   einer   Herrschaftsbildung    in   den   genannten 
Gegenden   verknüpft  haben.      Der  Name,   in   LXX  Neßgcod,  nur    noch 
Mich.  5,  5   auf  Grund  unserer  Stelle   erwähnt,    wird  hebraisirt   sein, 
um  den  Sinn  eines  „Empörers'"  (gegen  Gott)  damit  zu  verbinden;  dass 
aber    die   urspr.   Namensform    Nammirri    (assyr.   Benennung   des   Volks 
^aka)  gewesen  sei  {Lagarde  armen.  Stud.  112)  ist  eine  willkührliche 
Annahme.      In    der  Keilschriftliteratur    ist  er  bis  jetzt  nicht  nachzu- 
weisen.    Aber  dass  Nama-rulh  als  Name  verschiedener  Personen  des 
22.    äg.    Königshauses    der   Name   Nimrod   sei   {Opperl   GGA.    1876  S. 
868;  Maspero-Pie.  335.  379fr.;  Brugsch  Gesch.  645.  650.  681  ff.), 
ist  unrichtig,   da   dieses  22.  Haus  nicht  ein  semitisches,    sondern   ein 
libysches  war  (s.  LSlern  in  AAZ.  Beil  1882  4.  Juri  S.  2266).    Wäh- 
rend Opperl  (a.  a.  0.)    in  N.    eine   Personifikation   des  initern  Eufrat- 
gebietes,  einschliesslich  Elani,  sieht,  wollen  andere  [Smilli-Del.  chald. 
Gen.  150  ir.   311  f.;   Haupi   Sintfl.   5.   23;    vgl.   Schrad.   KAT^  92  f.) 
in    ihm   den    altbabyl.   Sonnenheros   und   Jagdhelden   Izdubar ,    dessen 
Hauptgott  der  Gott  der  Landsciiaft  Marad  oder  Amarda  war  {Del.  Par. 
220),  wiedererkennen.    Jedenialls  liegen  in  dem  über  ihn  Gemeldeten 
werthvoUe  Erinnerungen,  welche  der  neuern  Forschung  von  mehreren 
Seiten  her  sich  bestätigt  haben.    Darauf  dass  die  von  Babel  ausgehende 
(V.  10)  Reichsgründung  einem   Kuschiten,    nicht  einem   Semiten    bei- 
gelegt wird,   hat  man   bislang   grosses  Gewicht  gelegt.     An  die  Ein- 
wanderung  eines   afrikan.  Kusch  {Brugsch  äg.   Völk.Taf   77)  oder  Co- 
Ionisation    Babels    von   Meroe   aus    (noch    Tuch)   biauchte    man   darum 
nicht  zu  denken;  es  genügte  asiat.  Kuschilen,  in  der  Gegend  des  pers. 
Meerbusens   anzunehmen,    woher  auch    die  in   vielen   Dingen   mit  der 
ältesten  babyl.  Bildung  in  Zusammenhang  stehenden   Kenaanäer  kamen 
(s.  auch   h'n.  VT.  25111'.  349fr.);   ob  dieses  kusch.,   am  erylhr.  Meer 
im  weitesten  Sinn   des  Worts  herrschende    und    in  Afrika    bis   an   den 
Nil    vorgedrungene    Volk    seine    Bildungselemente    der    Berührung    mit 
Ägypten    verdankte    {Leps.   nub.   Gr.  CHI  ff.  CVIl),    wäre   dann    wieder 
eine  Frage  für  sich.     Seil  man  aber  die  asiat.  Kossäer  (s.  V.  6)  keil- 
schrifllich  auch   in  Babylonioii  nachgewiesen  u.  die   arab.  Heirscher  in 
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Babyl.  in  den  J.  1500 — 1275  (von  denen  Berosus  berichtet)  auf  die 
Kaääi  (Kossäer)  zu  deuten  sich  erkühnt  (s.  FrdDelüzsch  Sprache  der 
Kossäer  1884),  so  vermutheten  jetzt  einige  (Schrad.  KAT.^  87  f.: 
EMey.  I.  171),  in  der  bibl.  Nachricht  sei  Ka.'^Ji  mit  dem  afrik.  Kusch 
verwechselt  (während  noch  Del.  Par.  127  f.  von  dem  kuschit.  Gesichts- 
typus des  bab.-elamit.  Kusch  gesprochen  hatte).  Aber  wenigstens  Gen. 
2,  13  ist  keine  Stütze  für  diese  Verrauthung.  er  [mg  an,  ein  Ge- 
waUiger  auf  der  Erde  zu  sein]  der  Begriff  des  "aa  ist  ein  weiter, 
man  erwartet  eine  Erklärung,  und  eine  solche  kommt  auch  V.  10, 
durch  J  cons.  angeknüpft.  Hienach  war  er  ein  ^aa  als  Gewalthaber, 
Tyrann  (Ps.  52,  3),  der  durch  Kraft  und  Zwang  ein  Reich  gründete; 
die  Staatenbildung  fieng  von  ihm  an,  eine  neue  Richtung  in  der  Mensch- 
heit Zwar  gibt  auch  V.  9  eine  Erklärung,  bestimmt  ihn  als  -:::  -s;, 
als  Helden  im  Jagen,  geualligen  Jäger,  aber  das  ist  etwas  so  specielles, 
dass  die  allgemeine  Bezeichnung  V.  8  damit  nicht  erschöpft  sein  kann. 
Wenn  nun  V.  10  nicht  etwa  mit  „er  war  auch  ein  "23  im  Herrschen", 
sondern  mit  „und  seines  Reiches  Anfang  war"  fortgefahren  wird,  so 
ist  deutlich,  dass  V.  9  den  Zusammenhang  zwischen  8  u.  10  unter- 
bricht und  nur  zwischeneingeschoben  ist.  In  Verkennung  dessen 
hat  man,  um  einen  Zusammenhang  zwischen  9  u.  10  festzuhalten,  die 
Jagd  als  Menschenjagd  verstehen  wollen  {Herder  u.  a.),  aber  nich 
nach  dem  Sinn  des  Textes.  Die  Notiz,  von  R  oder  sonst  wem  einge 
schaltet,  geht  auf  den  Volksmund  zurück,  "«s-:  ip.-'?]  ist  auch  sonst 
die  Formel,  mit  der  man  sich  auf  Geschriebenes  (Num.  21,  14)  oder 
allgemein  Bekanntes,  Sprichwörtliches  beruft  1  Sam.  10,  12  (vgl.  1  Sani 
19,  24.  Gen.  22,  14).  Also  ist  aber  auch  n^n^  -ith  aus  dem  Volks 
mund  genommen,  und  drückt,  wie  c""''«^  Jon.  3,  3  und  tw  d^m  Act 
7,  20,  nur  den  Begrifl"  „göttlich  gross"  aus,  etwas  was  Gott  selbsi 
für  einzig  in  seiner  Art  anerkennen  muss  (Boch.  Ros.  Ew.  Kn.  Del.) 
s.  auch  Ps.  36,  7.  68.  16.  104,  16;  nicht  aber:  in  Gott  trotzende; 
Weise  {h'e.;  Bad.  393).  Und  zu  beachten  ist  '"  in  einer  Phrase,  wo 
n"n^N  genügt  hätte;  so  geläufig  war  zu  gewissen  Zeiten  im  Volksmund 
dieser  Gottesname.  Jagd-  und  Kriegerleben  hängen  zusammen,  seit 
ältesten  Zeiten  war  die  Jagd  eine  Liebhaberei  der  Grossen  (Boch., 
Perizonius  orig.  Babyl.  p.  234  f.);  bei  den  Persern  war  sie  unter  die 
Erziehungsmittel  derselben  aufgenommen.  Speciell  beweisen  die  Monu 
mente,  wie  viel  sich  die  ass.- babyl.  Herrscher  mit  der  Jagd  beschäl 
tigten,  ja  wie  dieselbe  sogar  in  den  ass.-bab.  Göttermythen  eine  her 
vorragende  Stelle  einnimmt.  So  wurde  das  Urbild  dieser  Herrscher. 
Nimrod  auch  nach  dieser  Seite  hin  leicht  Gegenstand  der  Sage.  (Über 
ein  angebliches  syrisches  Analogon  zum  Jäger  Nimrod  s.  Wl.  Prol. 
S.  X^  Bud.  533  f.  Über  die  späteren  Formen  der  Nimrodsage,  die 
auf  Combination  theils  mit  der  Erzählung  Gen.  11,  1  IT.  theils  mit  dem 
Mythus  vom  Orion  beruhen,  s.  Boch.,  Tuch,  Kn.  VT.  347,  und  die 
RWBücher).  Ob  die  Isr.  Nimrod  zuerst  als  Jäger  oder  als  Staaten 
gründer  kannten,  können  wir  nicht  mehr  ausmachen,  u.  der  (von  Bud 
218.  390  ff.),  versuchte  Nachweis,  dass  weil  der  Jäger  älter  sei,  auch 
V.  9  älter  als  8.  10  f.  sein  müsse,   von  J^  stamme  u.  sich  urspr.  an 
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6,  4  angeschlossen  habe,  während  V.  8.  10 — 12  von  J'  seien,  steht 
in  der  Luft.  —  V.  10.  Sein  anfängl.  Königthum  urafasste  4  Städte  im 
Lande  "■'"r'^.,  im  Gegensatz  zu  der  Erweiterung  desselben  V.  11  f.  '^»sw] 
umfassl,  wie  schon  Boch.  u.  JDMich.  festgestellt  haben,  mit  Ausschluss 
Mesopotamiens,  das  eigentl.  Babylonien,  das  babyl.  Iraq  der  Araber  (s. 
Tuch:  Ges.  th.).  Viele  wollen  ->'y^  als  eine  dialektisch  variirte  Aus- 
spräche  des  aus  den  bab.-ass.  Inschriften  bekannten  Sumir  oder  Sumer 
(Name  des  südl.  Babvloniens.  im  Gegensatz  gegen  Akkad  als  den  nördl. 
Theil)  verstehen  {Del.  Par.  198;  PHaupt  in  GGx\.  1880  S.  526  f.; 
Schrad.  KGF.  533  f.  KAT^  118  ff.),  so  dass  von  den  Hebräern  der 
urspr.  Name  für  Süd-Babyl.  auf  ganz  Babyl.  übertragen  wäre;  aber 
diese  Gleichstellung  ist  lautlich  unwahrscheinlich  (s.  ZKSF.  II.  419; 
Halevy  in  Rev.  Grit.  1883  p.  44).  Auch  bei  den  Ägyptern  soll  Sangrt 
Name  für  Sumer  gewesen  sein  {Brugsch  äg.  Völk.Taf.  45).  Nur  in 
Babylonien  können  Nimrod's  4  Städte  gesucht  werden.  Über  Babel  s. 
11,  1  ff.     l]y]  LXX  'Oqsx,  vom   Trg.  II  u.  III,  Ephr.,  Hieron.   Win. 

falsch  auf  ^ct?©]   Edessa,    von   Boch.  Schullh.  Ges.  Tuch   auf  Arecca 

am  untern  Tigris  auf  der  Grenze  von  Susiana  (Ptol.  6,  3,  4;  Amm. 
Marc.  23,  6,  26)  gedeutet,  ist  vielmehr  'Oqxoy]  der  Alten  (Ptol.  5, 
20,  7;  Kn.),  das  heutige  Warka  am  linken  Ufer  des  untern  Eufrat, 
das  grosse  Todtenfeld  des  alten  Chaldäa,  wo  neuerdings  eine  Masse 
alter  Thonsärge  und  altbabyl.  Inschriften  entdeckt  wurden  {Loflus  trav. 
in  Chald.  and  Susiana  162  fl'.);  einheimisch  Uruk  (Arku)  genannt,  einer 
der  ältesten  Sitze  der  bah.  Cultur  (De/.  Par.  221  ff.  Schrad.  KAT^ 
94  f.).  -?n]  LXX  'AqxÜö,  über  welches  die  Alten  und  die  Neuen  bis 
herab  auf  &'n.  völlig  im  Dunkeln  waren  (s.  Tuch,  yVin.  Ges.).  von  Kn. 
mit  'Ak'ki]zi],  eine  Strecke  nördl.  von  Babel,  erläutert,  ist  durch  die 
Keilschriften  jetzt  so  weit  aufgeliellt,  als  in  ihnen  nicht  blos  ein  Land 
Akkad,  sondern  auch  als  alter  Königstitel  „König  der  Sumiri  und 
Akkadi"  vorkommt,  den  selbst  die  jüngeren  assyr.  und  bah.  Könige 
sich  noch  beilegten;  und  zwar  ist  Akkad  die  Bezeichnung  von  Nord- 
oder Oberbabylonien  (s.  zu  "s:^')-  ^^^^  ^1^  Stadtname  ist  Akkad  jetzt  in 
einer  von  Rassam  in  Abu-Habba  ausgegrabenen  Inschrift  Nebucadnezars  1. 
(V  Rawl.  55  f.)  gefunden  {Schrad.),  aber  die  Lage  der  Stadt  noch 
nicht  nachgewiesen:  die  Identität  von  Akkad  mit  Agani  oder  Akati 
{GSmilh  assyr.  discov.  225,  angenommen  von  Del.  Par.  198),  der 
einen  Hälfte  der  nördhchsten  babyl.  Doppelstadt  Sippar- Agani,  ist 
noch  fraglich.  ~?35=]  LXX  Xakävvr] .  inschriftlich  noch  nicht  ge- 
funden, auch  Am.  6,  2.  Jes.  10,  9  (-J^?)  erwähnt,  wird  gewöhnlich 
(nach  Trg.  U.  u.  III,  Ephr.  Euseb.  Hieron.)  ohne  guten  Grund  auf 
Ktesiphon-Seleucia  am  Tigris,  von  GRawiins.  nach  dem  Talni.  auf 
Nippur  (Niffer)  gedeutet.  Eine  andere  Vermuthung.  wonach  es  iden- 
tisch wäre  mit  Zirlab  oder  Kulunu,  bei  Del.  Par.  225  (vgl.  Halevy 
in  Revue  Grit.  1883  p.  44).  —  V.  11.  Aber  nur  der  Anfang  seines 
Königsthums  war  in  Schin  ar;  von  da  dehnte  er  seine  Ilerrsoliaft  nach 
Assyrien  aus.  Das  ist  die  zweite  wiciitige  Nachricht,  weh.'iie  durdi 
alle  neueren  Forschungen  bestätigt  wird:  politisch  wie  in  seiner  ganzen 
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Cultur,  Schrift  und  Religion,  war  ursprünglich  Assyrien  von  Babylonien 
abhängig.    Dass  zu  s::^  Nimrod  Subj.  und  "i^äs  Acc.  der  Richtung  (Gen. 
27,  3.  1  Sani.  20,  li;  Dt.  28,  68.  1  Reg.  11,  17.  22,  37  u.  s.)   sei 
{Hoch.  Cler.,  de   W.,  Tuch  u.  die  meisten  Neueren),  erfordert  (abge- 
sehen   von   dem  Widerspruch   mit  V.  22)   der  Gegensatz  gegen  r-rs'^ 
V,  10.     Freilich    ist    das   Nächstliegende,    ■vis    als   Subj.   zu  nehmen 
(sämmtl    Übers,  ausser  TrgJon.,  Luth.  Colv.  bis  auf  Schu.  Bohl.,  auch 
Olsh.,  deGoeje,  Oppert  in  GGA.  1876  S.  877  f.,  Halevy),  aber  dann 
müsstc  man  annehmen,  dass  der  Gegensatz  zu  r-i-s-  verschwiegen  und 
"■3s  (wie  sonst  nirgends  im  AT.)  als  Person  oder  Halbgott  verslanden 
wäre.     Assur  im  Gegensalz  gegen  "^sr  ist  hier  (wie  2,  14)  im  geogr., 
nicht  im  polit.  Sinn  (Tuch)  gemeint;  denn  die  hier  aufgezählten  Städte 
liegen  nicht  im  assyr.  Reich  zerslreut.  sondern  in  einem  beschränkteren 
District,  auf  der  Oslscite  des  Tigris,  oberhalb  der  MiuuUmg  des  grossen 
Zäb   (Sehr.  KAT^  96  (f.).     -i:-:]  LXX  Nivsvt,   hier  im   engern  Sinn, 
assyr.  Ninua,  auch  Nina,  lag  auf  dem  östl.  Ufer  des  Tigris,  dem  heu- 
tigen Mosul   gegenüber,    da   wo   jelzt   das  Dorf  Kujundschik   und  Nebi 
Junus  ist;   dort  sind  die  Paläste  von  Sanherib, .  Asarhaddon  und  Asur- 
banipal  wieder  entdeckt  worden,  s.  Genaueres  darüber  bei  Schrad.  in 
Ri.  HWB.  1086  ff.    "?  rah:]  eig.  die  weilen  Sladlplälze  oder  Stadl- 
märkle   hat   mit  "-Jv!  rhrr  (36,  37)    nichts   zu  thun,   muss  vielmehr 
seinem  (übrigens  rein   hebr.)  Namen   nach   eine  Art  Vorstadt  zu  dem 
einen  oder  andern  Theile  der  Grossstadt  gewesen  sein,  kann  aber  sei- 
ner Lage  nach  bis  jelzt  nicht  näher  bestimmt  werden.     Genaueres  will 
Del.  Par  261  vermiilhen.     r\t]  früiier  in  Kakcr/ßp'r],  einer  der  assyr. 
Ebenen  (Slrab.  16,  1,  1.  11,  14,  12;  Ptol.  6,  1,  2)  gesucht,  ist  viel- 
mehr  das  Kalhu  der  Inschriften,   um  1300  von  Salmanassar  I.  erbaut 
und   von  Asurnäsirhabal  (883 — 859)   neu   gegründet   und   zur   königi. 
Residenz  erhoben;  es  lag  da,  wo  heute  Dorf  und  Hügel  Nimrud  sind, 
und  die  Paläste  von  Asurnäsirhabal,  Salmanassar  II.,  Tiglalhpilesar  IV.. 
Asarhaddon  blosgelegt  wurden,  im  südlichsten  Winkel  des  durch  Tigris 
und   Zäh   gebildeten   Dreiecks    {Schrad.   bei   Ri.   HWB.    1089  ff.)^;    zu 
unterscheiden    von   rVn    2  Reg.  17,  6.  18,  11.     •?.-]    LXX  ^aßri    -js-, 
nur    hier   erwähnt,    inschriftlich   noch   nicht   gefunden    (doch    s.  Sehr. 
KAT,2  100),  aber  weil  zwischen  Nineve  und  Kelach  liegend,  zwischen 
Nimrud    und    Kujundschik    zu    suchen.      Nach   blosser   Lautähniichkeit 
haben  Boch.  u.  a.   das  Larissa   des  Xenoph.  anab.  3,  4.  7  verglichen. 
Sayces   Identification   mit  Reä-eni    d.  i.    ■,"•   '-x-  {Del.  Par.  261)    hat 
die  Laute   gegen   sich.     Das   folgende   rh-:-   ""^   x--   kann   sich  nicht 
auf  Resen  beziehen,   da  von  der  grossen  Stadt  Resen  sonst  nichts  be- 
kannt ist,  vielmehr  ^ci  selbst  unmittelbar  vorher  durch  die  ßesliramung 
seiner  Lage  zwischen  Kelach  und  Nineve  als  unbedeutender,  denn  diese, 
bezeichnet  ist,    sondern  s-r  muss  auf  alle  die  viere  zugleich  oder  auf 
-i?-5  mit  den  3  andern  zusammen  sich  beziehen  {Raiclins.,  Jones,  Kn. 
Ew.  Del.  a.),  wornach  dann  auch  die  Trennung  der  V.  11  u.  12  zu 
beseitigen   ist.     Nineve   im   engern  Sinn   mit   den  3  andern  zusammen 
bildet  die  (bes.  von  Sanherib's  Zeiten  an  Nineve  schlechtweg  genannte) 
Grossstadl    (Jon.  1,  2.    3,  2.   4,  11).      Diod.  2,  3    nach    Ktesias   be- 
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schreibt  sie  als  ein  länglichtes  Viereck,  dessen  Länge  150,  Breite  90 
und   Umfang   480   Stadien   (24  Stunden)   mass;    vgl.  Jon.  3,  3.     Dass 
aber  dieses  von  den  Spätem  beschriebene  Grossnineve  (worüber  Tuch 
de  Nino  urbe.  Leipz.  1845)  damals,  als  diese  Aufzeichnungen  hier  ge- 
macht wurden,  schon  seinen  vollen  Umfang  hatte,  ist  nicht  wahrschein- 
lich: wenigstens  die  nördl.  vom  eigentl.  Ninua  an  dem  Flüsschen  Khoser 
gelegenen  Ruinen   von  Kliorsabad,   der   durcli   die  Bauten  Sargon's  be- 
rühmt  gewordenen  Nordstadt  Grossnineve's,   sind   hier   noch  nicht  be- 
rücksichtigt   (Sehr.).      Über    das    aümählige    Zusammenwachsen    Gross- 
nineve's  aus   verschiedeneu  Städten   zeigt   sich  Yrf.   wohl   unterrichtet; 
aber  an  die  älteste  (erst  seit  dem   14.  Jahrb.  von  Nineve  überflügelte) 
Reichshauptstadt  Asur  (Kaf  at  Schirgat)  am  westl.  Tigrisufer,  südl.  von 
Kelach,  und  an  so  genaue  Daten,  wie  über  die  Erbauung  von  Kelach 
durch  Salmanassar  1.   hat   er  keine  Erinnerungen  mehr.     Eine  Ausein- 
andersetzung  seiner  Nachriciiten    mit    den  Angaben    von  der  Erbauung 
Nineve's  oder  auch  BabeFs  durch  N'inus  und  Semiramis  (Kn.  VT.  346  ff.) 
ist  nicht  mehr  nöthig,  da  das  Gerede  von  Mn.  und  Sem.  erst  aus  den 
Zeilen  des  Perserreiches  stammt  und  in  der  Hauptsache  mythologische, 
nicht   geschichtl.    Unterlagen    hat    (Lenonn.    la    legende    de   Semiramis 
1873).     Nineve  ist  nicht  von  Ninus  abgeleitet,  sondern  Ninus  ist  der 
personificirte  Name   der  Stadt:    über   das  Etymon   von  Ninua   hat  man 
bis  jetzt  blos  Vermuthungen  {Sehr.  KAT.2  102).  —  V.  13.    Die  Na- 
men   der   Söhne   Misjaim's    sind    meist  noch   immer    dunkel.      C";^.t] 
sonst    im    Sing.    -•"',    als   Bogenschützen    im    Heere   der   Ägypter   oder 
Tyrier   Jer.  46,  9.   Ez.  27,  10.  30,  5   in   der  Regel   neben   Ku5   und 
Put,  und  Jes.  66,  19  unter  den  fernsten  Völkern  (im  mass.  T.  wieder 
als   Bogenschiessende) ,    erwähnt.      Von   ägyptisirten   semit.   Lydiern   an 
der  NO.Grenze  Ägyptens  (/»'".)  weiss  die  Gesciiiclite  nichts  (s.  V.  22); 
die  Benennung  Uulu,  Reih  oder  {Erman  Äg^•pten  1885  S.  56)  Romel, 
d.  h.   Menschen,    die   die   Äg.   sich    selbst   beilegten   {Brugsch    geogr. 
Inschr.   11.  89;    Ebers  96)  gehört  nicht  hieiier,    wo  man  vielmehr  ein 
Nebenvolk   der  Äg.  erwartet,    passt  auch  nicht  in  den  Profetenstellen; 
die    Deutung    Libyer   {Hilz.,    der    dann    aus    ="=^V    und    "i-V   Nubier 
macht;  Stade  Giess.  Progr.  1880  S.  6  f.,  der  schlankweg  hier  u.  Jer. 
46  o-^""  in  =""'  corrigirt)   ist  zu  gewaltsam  (s.  Gc^s.);   die  Combina- 
lion   mit   dem    an  den  Syrtcn  sesshaften  grossen  ßerberstamm  der  Le- 
wäta  [Mut.  Phon.  11,  1.  377  fl",  de  Goeje  254)  hat  gegen  sich,  dass 
dieser  Name   vor   dem  6.  Jahrb.   n.  Chr.   bis  jetzt  nicht  nachgewiesen 
ist.    Immerhin  aber  ist  ein  Volk  des  westl.  Unterägyptens  oder  an  der 
Grenze  davon  zu  vcrmuthen,  wie  denn  auf  den  äg.  Denkmälern  neben 
den   hellfarbigen  Thimehen    im    westl.  Delta   noch   die  Thihenu  (später 
Pit,  Phaiat  d.  i.  Pul)  westlich  davon,   ferner  die  MääauaSa  und  Rebu 
(Lebu)  in  der  Marmarica,  Cyrenaica  u.  s.  w.,  lauter  Libyer,  unterschie- 
den   werden   {Stern   2265;    EMey.   I.    49).     o-o^y]  'Evi^stui^   LXX; 
darum  von  kn.  u.   Uuns.  mit  emhil  d.  i.   „Norden"  combinirl  und  als 
Nordäg^'pten   ausgelegt,   von  Ebers  als  an-amu  d.  h.  wandernde  Amu 
oder  asiat.  Rindoriiiiten.  die  am  bukolisclien  Nilarm  ansässig  geworden 
seien,  gedeutet;   aber  blosse  Etymologien,   zumal  die  höchst  unsiciiern 
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äg^'ptischen,  reichen  nicht  aus;  als  Volks-  oder  Ortsname  ist  bis  jetzt 
blos  'An,  Wüsten  und  Gebirgsland  östl.  vom  Delta  (EMey.  I.  49) 
nachgewiesen.  ="v<]  LXX  Außieifi,  sind  doch  wohl  dieselben  mit 
den  D-'anb  Nah.  3,  9.' 2  Chr.  12.  3.  16,  8.  Dan.  11,  43,  und  also  (niclil: 
Nubier,  Hüs.,  sondern)  Libyer,  im  Alläg.  (Tahennu)  Thihonu.  aber 
auch  Rebu  oder  Lebu  {Ebers  105  II";  Chabas  177  If.  184  il'.;  Stern). 
Der  Name  Libyer  ist  bekanntlich  später  weithin  nach  dem  Westen  aus- 
gedehnt worden;  hier  nmss  der  Name  in  einem  engern  Sinn,  von  den 
an  Äg.  angrenzenden  Libyern  verstanden  werden  {Kn.  VT.  282  fl".). 
Dass  Nah.  3,  9  Pul  und  Lub  neben  einander  genannt  werden,  er- 
klärt sich  aus  dem  zu  a-in^  Bemerkten.  D^-rss]  nur  hier,  nach  dem 
TrgJon.,  welches  Pentaschönum  dafür  (?)  gibt,  von  Boch.  u.  Mich. 
sprachlich  und  sachlich  unwahrscheinlich  mit  Neq)'&vg  combinirt,  und 
an  die  NO.Greuze  Ägyptens  gesetzt,  von  An.  u.  Eb.  ansprechender 
als  na-ptah  ==  ot  tov  Q^ä  auf  die  Mittelägypter  (weil  Memphis 
Ilauptort  des  Gottes  Phtha  war)  gedeutet,  aber  als  wirkl.  Volks-  oder 
Landesname  damit  nicht  nachgewiesen.  Napata  (Ptol.  4,  7,  19)  am 
Berg  Barkai,  die  ältere  Hauptstadt  von  3Ieroe  [Tuch'^  193;  de  Goeje 
255  f.)  liegt  im  Gebiete  von  Kuä,  könnte  aber,  da  schon  Ramses  IL 
bis  Barkai  vordrang,  vielleicht  doch  in  Betracht  konmien,  zumal  da 
sofort  die  Oberägypter  folgen.  o"ö"r?]  abgeleitet  von  c--r3  (Jes.  11, 
11.  Jer.  44,  1.  15.  Ez.  29,  14.  30,  14)  d.  h.  Oberägyplen  (Thebais), 
Oa9toQrjg  und  TIci&ovQrjg  in  LXX  Ez.  u.  Jer.  Einen  voiiog  Phaturites 
im  westl.  Theil  der  Thebais  erwähnt  Plin.  5.  9.  Über  die  Ableitung 
des  Namens  s.  Ges.  ib.,  Ebers  115  11".  Brugsch  Gesch.  225  f.  253  f. 
E-rjicr]  LXX  Xaaiicovieiii  und  Xaclutvieifi.  seit  Boch.  auf  die  Kolchier 
am  schwarzen  iMeer  gedeutet  (noch  von  Win.  Tuch.  Ges.).  weil  diese 
nach  Her.  2,  104.  Diod.  1.  28.  55.  Slrab.  11.  2.  17.  Dion.  perieg. 
689.  Ammian  Mrc.  22,  8,  24  und  andern  Zeugnissen  Abkömmlinge 
der  Äg.  waren.  Aber  selbst  wenn  die  Sache  richtig  ist,  dass  eine  äg. 
Colonie  dort  sass,  so  war  doch  in  der  Reihe  der  äg.  Völker  für  solche 
Versprengte  kein  Platz  (s.  auch  CRiUer  Vorhalle  35  ff.  und  Hitzig 
Phil.  87  ff.).  Das  TrgJer.  bietet  Pentaschönäer,  und  nach  Forst,  haben 
Kn.  Eb.  u.  a.  den  von  der  östl.  Nilmündung  dem  Meer  entlang  bis 
gegen  die  Südgrenze  Palästina's  hin  sich  erstreckenden  dürren,  heissen 
und  salzigen  Landstrich  mit  dem  sirbonischen  See  und  dem  Mons  Ca- 
sius  oder  die  KuGiwxig,  die  Ptol.  zu  Äg.  rechnet,  verstanden,  auch 
den  Namen  aus  kopt.  kas  d.  i.  Berg,  und  lokh  d.  i.  Dürre,  Hitze  ab- 
geleitet {Eb.  123).  Als  wirklicher  Eigenname  ist  aber  Kasluchim  da- 
mit nicht  erwiesen,  und  ob  dieser  Landstrich  wirklich  einigermaassen 
bevölkert  war?  von  wo  die  Philister  ausgegangen  sind]  eine  Notiz 
(ob  spätere  Glosse?),  welche  Einwanderung  der  Ph.  aus  dem  äg.  Völ- 
kerkreis aussagt.  Sinnlos  wäre  sie,  wenn  unter  Kasl.  die  Kolchier  ge- 
meint wären,  und  wäre  {JDMich.  llg.  Vat.  Bohl.  Tuch  Bertheau  Ew , 
Bud.  331)  dann  anzunehmen,  dass  sie  urspr.  hinter  ="r?s  gestanden 
habe.  Aber  auch  ohne  jene  Voraussetzung  liegt  ein  Bedenken  gegen 
die  jetzige  Stellung  jener  Worte  darin,  dass  nach  Am.  9,  7.  Dt.  2,  23. 
•ler.  47,  4  die  Phil,  von  Kaftor  kamen  oder  Kaftoräer  waren;  und  ob- 
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wohl  die  Chion.  und  alle  Verss.  schon  die  Texteslesart  haben,  ist  die 
Möglichkeit,  dass  hier  ein  altes  Versehen  vorliegt,  nicht  ausgeschlossen. 
Will  man  die  Lesai't  halten,  so  wird  man  nicht  sowohl  zwischen  älteren 
Phil,  aus  Kasl.,  und  späteren  aus  Kaftor  {Hn.  Del.)  unterscheiden  (denn 
obige  Stellen,  besonders  Dt.  2,  23  unterscheiden  so  nicht)  als  vielmehr 
annehmen  müssen,  dass  die  erste  Einwanderung  der  Phil,  in  ihre  Ge- 
biete nicht  direkt,  sondern  über  die  äg.  Meeresküste,  näher  über  Kas- 
luchira.  vor  sich  ging.  ="":p?s]  sicher  nicht  Kappadocien,  wie  die  Alten 
(LXX  zu  Dt.  2,  23.  Am.  9,'  7.  Vulg.  ebenda  und  Jer.  47,  4.  die  3 
Trgg.  u.  Pesch.,  vgl.  Test.  Sim.  6;  auch  Boch.,  Ges.  th.)  nach  blosser 
Namensähnlichkeit  annahmen-,  ebenso  wenig  Cypern  {Mich.  ScIiuUh.), 
s.  a-PB  V.  4,  sondern  {Calmel,  Ros.   Tuch,  Hilz.  Berlheau,   Ew.  G.'' 

1.  353  f..  Kn.  Kiep,  a.)  Itrela.  nicht  blos  weil  diese  grosse  Insel 
(V.  4  nicht  erwähnt)  in  dieser  Tafel  kaum  fehlen  kann,  sondern  weil 
Kaftor  Jer.  47,  4  ein  "s  ausdrücklich  genannt  wird  und  die  Philister 
wie  in  obigen  Stellen  Kaftorim,   so  in  andern  (1  Sam.   30,  14.  Sepli. 

2,  5.  Ez.  25,  16)  geradezu  a-n']?  heissen,  und  auch  noch  ausserbibl. 
Nachrichten    {Win.^  I.  211)    einen    Zusammenhang    der   Philister   mit 
Kreta   andeuten.     Dass  Kaftor   die    äg.  Deltaküste   sei    {Ebers  127  ff.: 
Dietrich  in  Merx  Archiv  I.  313  ff.  u.  a.,  s.  Kühl.  G.  I.  83;  dagegen 
de  Goeje  257  f.),  kann  mit  blos  möglichen  Etymologien  nicht  bewie- 
sen werden  und  widerspricht  allen  Zeugnissen  des  AT.    (Saadias  Er- 
klärung des  Namens  ist  ohne  Gewicht,  wie  seine  Deutung  der  übrigen 
Namen  dieses   Verses  zeigt).     Dass  Kaftor-Kreta  als  Abkömmling  Ägyp- 
tens und  nicht  Javan's  erscheint,    hat   nicht   blos   geogr.  {Kiep.)  son- 
dern geschichtl.  Grund  in  dem  Zusammenhang  eines  Theils  seiner  Be- 
völkerung oder  auch  seiner  Cultur  und  Religion  mit  dem  äg.-libyschen 
Küstenland  (nach  Diod.  Sic.  3,  67.  70  floh  Amnion  nach  Kreta).    Wer 
den  Namen  Kaftor  goschaflen  habe,  ist  noch  nicht  bekannt;  mancherlei 
Volksstämme    und    Sprachen   kreuzten   sich   dort   (Hom.  Od.  19,  175; 
Her.  1,  173).      Sonst  s.    auch   EMey.  I.  318  f.  —  Bei  der  Unsicher- 
heit der  Deutung  der  Namen  ist  auch  die  Reihenfolge,  in  welcher  die 
Söhne  Jlisraims  aufgezählt  werden,  unklar.  —  V.  15 — 19.  Die  Kenaa- 
niler,  den  Israeliten  wichtig  und  genau  bekannt,  werden  sehr  ausführ- 
lich  behandelt.     Dass   sämmll.   Namen   von   i-«   bis   -^n   sammt  V.   19 
(de  Goeje  241  f.,  Merx  im  BL.  V.  609)  oder  dass  ganz  V.   16—18* 
{Wl.  XXI.  404;  EMey.  in  ZATW.  I.  125;  liud.  222)  interpolirt  seien, 
ist  leicht  behauptet,    aber  weder  mit  V.  18^,    noch  mit  den  Namens- 
formen (vgl.  V.  13  f.  4.)  zu  beweisen.     Die   in  Texten   des  C  (s.  15, 
20.  Ex.  3,  8)  so  häufige  Aufzählung   von  5 — 6   kenaan.  Völkernamen 
muss    doch   bei   ihm    auf  eine  Grundstelle  zurückgehen,   u.   wo   sollte 
eine  solche  passender  sein  als  hier^     W'ill  man  aber   das  Wissen  der 
allen  bibl.  Erzähler  aus  seinem  eignen  Kopf  oder  nach  den  sporadischen 
Nachrichten  der  Äg.  u.  Assyrer  corrigiren,  dann  muss  man  auch  rn-rs' 
streichen,  da  sicher  von  ihren   Cheta  oder  ffalli  rn-rs  i^-  pis  nicht 
auszusagen  war.     '"=3]   wie  22,  21.     1"^]  eig.  die  Fischerstadl?  (von 
-y-i),  der  älteste  Anbau  der  Ken.,  der  Erstgeborne  (Justin.  18,  3;  Gurt. 
Alx.  4,  1,  15.  4,  4,  15;    Homer    kennt   sie    allein    von    allen    phüu. 
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Städten);  im  AT.  auch  ,,Sidon  die  grosse"  genannt  Jos.  19,  28.  11,  8; 
seihst  später,  als  Tyrus  hereits  seine  Bedeutung  gewonnen,  werden 
die  Phöniken  die  Sidonier  genannt  1  Reg.  11,  5.  16,  31.  Jos.  13, 
6  u.  s.  (ehenso  bei  Homer).  Wenn  also  hier  Tyrus  nicht  erwähnt 
wird,  so  folgt  nicht,  dass  der  Vrf.  vor  Erhauung  von  Tyrus  lebte, 
sondern  nur,  dass  man  zu  seiner  Zeit  noch  ein  richtiges  Bewusslsein 
von  dessen  jüngerem  Ursprung  hatte  (Jos.  ant.  8,  3,  1:  Just.  18,  3). 
Die  Annahme  (Kn.  VT.  323  ff.),  dass  Tyrus  unter  rr.  mit  zu  begreifen 
sei,  ist  nicht  begründet,  rr]  werden  durch  ihre  Stellung  unmittelbar 
nach  Sidon  als  ein  altes  Volk  gezeichnet;  die  Form  rr:  (ohne  "— ,  ob- 
wohl s'PHj  statt  rr  "ja  bei  A,  sonst  sehr  üblich  ist)  lässt  einen  um- 
fassenderen Volksnamen  erkennen.  In  der  Zeit  der  18.  bis  20.  Dynastie 
waren  nach  den  äg.  Denkmälern  in  Syrien,  zwischen  Orontes  u.  Eufrat, 
bis  nach  Kleinasien  hinein,  die  Cheta  das  herrschende  Volk  {Brugsch 
geo.  Inschr.  IL  20  f.,  EiVey.  G.  d.  A.  I.  218.  276  ff.):  in  den  assyr. 
Keilschriften  ist  vom  J.  1100  an  im  gleichen  Sinn  viel  von  den  Hatti 
die  Rede;  vom  8.  Jahrb.  an,  seit  der  Unterwerfung  dieser  Länder  durch 
die  Assyrer,  kommt  der  Name  bei  den  Assyrern  nur  noch  in  Anwen- 
dung auf  Palästina  vor  [Schrad.  KGF.  225  ff.,  KAT^  107  ff.).  Die 
Personennamen  dieser  alten  Hatti  lauten  nicht  kenaan.-hebräisch.  Dass 
mit  diesen  syr.  Haiti  die  bibl.  Hitti  gar  nichts  zu  thun  haben  u.  der 
Name  nur  missbräuchlich  u.  irrthümlich  auf  einen  kenaan.  Volksstamm 
übertragen  wurde  {Schrad.  KAT.^  HO),  ist  nicht  nothwendig  anzu- 
nehmen: auch  bei  den  Isr.  kannte  man  noch  zu  Salomo's  Zeit  u.  später 
(1  Reg.  10,  29.  2  Reg.  7,  6)  hettit.  Könige  in  Syrien  wohl.  Die 
Hitti  in  Palästina  können  Bruchtheile  jenes  grossen  Volks  gewesen  sein, 
welche  mit  Kenaanäern  gemischt  u.  kenaanisirt  waren,  u.  darum  vom 
Vrf.  hier  unter  Kenaan  geordnet  wurden.  Jedenfalls  wird  er  die,  ~~ 
in  Kenaan  hauptsächlich,  wenn  nicht  ausschliesslich  im  Auge  haben. 
In  den  Aufzählungen  der  kenaan.  Völker  stehen  sie  oft  voran;  als  Ge- 
sammtname  für  alle  kenaan.  Völker  (wie  ""::  oder  — :s)  kommen  die 
n-rn  bei  A  u.  Ez.  16,  3.  45  (vielleicht  auch  Jos.  1,  4.  1  Reg.  11,  1) 
vor.  Innerhalb  Kenaans  erscheinen  Hett.  bei  Hebron  Gen.  23  und  in 
der  3Iitte  des  Landes  Nura.  13,  29.  Jud.  1,  26.  —  Es  folgen  4 
ken.  Stämme,  die  in  das  eig.  Kenaan  gehören.  ''.'-';]  die  in  und  um 
Jebüs  (Jerusalem)  sassen  Num.  13,  29.  Jos.  11,  3.  18,  28.  Jud.  1, 
21.  19,  10  ff.,  2  Sam.  5,  6  ff.  "es]  vielleicht  eig.  Höhenbewohner 
Num.  13,  29,  von  -sn=--»:s  Jes.  17,  9  Gipfel,  Höhe:  auf  dem  Ge- 
birg Efraim  und  Juda  bis  tief  in  den  Süden  {Ew.  G.^  I.  338)  aus- 
gebreitet, und  mit  Resten  der  alten  Urbevvohner  stark  gemischt;  der 
kräftigste  und  am  meisten  kriegerische  unter  allen  diesen  Stämmen, 
der  vor  Mose  auch  im  Ostjordanland  bedeutende  Eroberungen  ge- 
macht hatte  {Ew.  G.3  L  338;  BL.  I.  117  f.;  IIL  516  f.;  Ri.  HWB. 
57  f.).  Öfters,  nam.  bei  B  u.  D,  aber  auch  in  äg.  Inschriften  {EiMey. 
L  214.  218)  wird  — '^s  als  Gesammtname  der  Ken.  (wie  ":-"  bei  C) 
gebraucht  (eine  Probe  ihrer  Sprache  Dt.  3,  9).  "r'i"^]  ii^  den  Ver- 
zeichnissen der  Ken.  auch  sonst  mitgenannt  Gen.  15,  21.  Dt.  7,  1. 
Jos.  3,   10.  24,  11,  aber  ihren  Wohnsitzen  nach  nicht  näher  bestinnnt 
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(im  Westjordanland?  Jos.  24,  11);    eine   Vermuthung   bei  Ew.  G.^  I, 
334.    ■""]  vielleicht  die  in  rt'.n  lebenden  {Ew.  G.^  1.  341),  wie  solche 
geordnete  Gemeinden  derselben  in  Sikhem  (34, 2)  und  bei  Gibeon  (Jos.  9) 
erwähnt  werden;  später  finden  sie  sich  auch  mehr  nördl.  in  den  Her- 
mon-   und   Libanon-Gegenden,    vielleicht   erst   von   Isr.    zurückgedrängt 
(Jud.  3,  3;  Jos.  11,  3;  2  Sam.  24,  7).  —  Wenn  die  sonst  (auch  13, 
7.  15,  20)  unter  den  Ken.  mit  aufgezählten  ■■[-?  d.  h.  die  in  offenen 
Dörfern  O""';?)  wohnenden  (Bauern)    hier   fehlen,   so   könnte   sich   das 
daraus  erkläien,  dass  der  Name  nicht  als  Stammname,  sondern  als  Be- 
zeichnung  eigenthümlicher    Lebensweise  galt  [Ew.  G.^  L  339;    Del.). 
Aber    nach  13,   7.  34,  30.   Jud.  1,  4  f.,    bes.  Jos,  17,  15    ist   wahr- 
scheinlicher, dass  sie  heruntergedrückte  Reste  der  Urbevölkerung  waren 
(Ä'n.  VT.  335;   Ri.  HWB.  1193),  wenn  auch  mit  Ken.  schon  gemischt. 
—   Nun    folgen   noch  5  ausserpalästinische  Völkerschaften  (eig.  Städte 
und  Stadtgebiete,  wie  "0=i-*).    Dass  die  Gibliter  ('-=:  Byblos)  mit  Berytus 
nicht  darunter  sind,  kann  auffallen  (de  Goeje  238),  wird  aber  in  den 
Stammverhältnissen    seinen   Grund   haben   (Vermuthungen    darüber    bei 
Mov.  Ph.    II,    1.    103  ff.),      yrr-i]    Sam.    "pw,    LXX    'AQOVKalog    (mit 
Joseph.)   zu   deuten  auf  "Aqü-t)  oder  "Agnai,   etwa  5  Stunden  nördlich 
von  Tripolis,  am  Fusse  des  Libanon,  ass.  Arkd  {Sehr.  KGF.  450  f.  Del. 
Par.  282),   noch    in   der   röm.  Kaiserzeit   eine   bedeutende   Stadt,    Ge- 
bm'lsort  des  Kaisers  Alexander  Severus,  Sitz  eines  Bischofs,  in  der  Zeit 
der  Kreuzzüge  eine  wichtige  Festung,  heut  zu  Tage  verfallen,  aber  in 
einem  Teil  Arqa   und    Dorf  Arqa   wiedergefunden   {Win.   RW.,    Tuch, 
Ges.  th.;  Robins.  Pal.  lU.  937ff,  NBF.  754  ff.).    To]  Trümmer  einer 
Stadt  Sin,  nicht  weit  von  Arqa,  kannte  noch  Hier,  (quaest.),  und  Brey- 
denbach    fand    1483   ein   Dorf  Syn,    ^,2   ^^^^^^   ^oni  Nähr  Arqa.     Eine 
Bergfeste  Ztvväv   (Acc.)  am  Libanon  erwähnt  Strab.   16,  2,   18.     Sie 
soll   auch  ass.   als  Siänu   vorkommen  {Del.  Par.  282).     Sonst  s.  k'n. 
VT.  328.     'ir.^]  LXX  'Agccdioi.     Am   bekanntesten    ist    die   Inselstadt 
Aradus,  die  aber  erst  im  8.  Jahrb.,  nach  Strabo  von  sidon.  Flüchtlingen, 
gegründet   wurde    (Euseb.   ehr.  Ai-m.  II.  173).     Mit   Unrecht   hat   man 
{de  Goeje  238  f.)  daraus  geschlossen,  dass  es  früher  keine  Aradier  gab; 
Aradische  Schifle   werden    unter   Tiglathpilesar   I.   erwähnt    {Del.    Par. 
281)  u.  Aradus   wird   von  Thutmes  III.  bekriegt  {EMey  229  f.).     Der 
Anbau  auf  dem   Festland,    später   Antaradus   genannt,    der  Insel   schief 
gegenüber,  muss  demnach  älter  sein.    Ez.  27,  8.  11  erwähnt  die  Ara- 
dier  als   Schiffer    und   Krieger   der   Tyrei-.     Sic    hallen    eigene   Könige 
und  müssen  früher  weithin  an  der  Küste  und  bis  ins  Land  von  Hamatli 
mächtig   gewesen    sein  (Strab.   16.  2,   1211'.;    Her.   7,  98;   Arrian  Alx. 
2,  13).     iViadus   südl.   vom    Karmel,   die   Insel   Aradus   bei  Kreta  und 
die  Insel  Aradus  im  pers.  Meerbusen  stand  vielleicht  in  Zusammenhang 
mit  ihnen  (/ih.  VT.  193.  330).     S.  weiter  Sehr.  KAT.2  104  f.;   Win.^ 
1.  91;  Furrer  in  ZDPV.  VIIl  16;  Uädeker  Pal.^  144.    -^ss]  eine  Stadt 
oder   Burg    ZifxvQa,   Zi^vQog   südl.   von   Aradus,    nördl.    von   Tripolis 
nennen   Strabo   16,  2,  12:    Plin.  5,  17;   Mela  1.  12;   Ptol.  5,  15,  4 
u.  Steph.  Byz.;  über  Si-mir-ra  in  den  ass.  Inschriften  s.  Schrad.,  über 
Samar  der  Äg.  s.  E])Jey.  I.  264;  heute  Sumra  {liäd.'^  442).     Emesa 
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(Hirns)  des  Hieron.  (mit  TrgJer.  u.  Saud.)  kommt  nicht  in  Betracht. 
"'?';'!l]  das  bekannte,  im  AT.,  auch  in  den  äg.  {Urugsch  G.  331.  556) 
u.  ass.  Inschriften  bis  auf  Sargon  (Sehr.  KAT.^  105  f.,  Del.  Par.  275  ff.) 
öfters  genannte  Hamath  am  Orontes,  Hauptstadt  eines  unabhängigen 
Reiches,  in  dessen  Gebiet  hinein  unter  David-Salomo  und  Jerobeam  II. 
Israel's  Grenze  reiciite,  unter  den  Scleuciden  zu  Epiphania  umgenannt, 
aber  von  den  Einheimischen  mit  dem  alten  Namen  (Jos.  ant.  1,  6,  2) 
bis  heute  fortgenannt  {Win.,  Ges.  th.,  Bäd.-  462  f.).  Über  die  sg. 
hamathenischen  Inschriften  s.  EMey  237  f.  —  '*-"  •■-::  ~-x^]  nach  9,  19 
kann  nicht  gewaltsame  Zerstreuung  oder  Verdrängung  durch  die  Isr. 
[Bohl.),  sondern  nur  Ausbreitung  derselben  gemeint  sein,  und  zwar 
wegen  V.  19  nicht  in  ihre  auswäi-tigen  Colonien,  sondern  nur  inner- 
halb Kenaan's.  Das  Wort  "?^22\!  aber,  V.  19  unläugbar  in  engerem 
Sinn  (mit  Ausschluss  der  phön.  und  syr.  K.)  gebraucht,  muss  auch 
hier  so  gemeint  sein.  Erst  mit  der  Zeit  hat  der  K.  sich  so  weit  aus- 
gedehnt; dass  gerade  von  Sidon  aus  (Ä'?i.  Del.),  liegt  nicht  nothwendig 
darin.  Das  ';i  ~~ni  für  einen  Einschub  von  R  {Sehr.)  zu  erklären, 
liegt  kein  Grund  vor;  andererseits  wäre  aber  auch  '"  ""si  sinnlos,  wenn 
vorher  von  eigentlichen  Ken.  keine  anderen  als  rr  genannt  wären.  — 
V.  19.  Die  Grenzen  der  Ken.  im  eig.  Kenaan  oder  Westjordanland  von 
Sidon  im  N.  bis  Gaza  im  S.  und  Lescha  im  SO.  "r?*:"^]  ^  ■  30.  13,  10. 
25,  18  im  adverb.  Acc.  (indem  du  kommst)  für  volleres  "x^—y  19,  22. 
2  Sam.  5,  25.  1  Reg.  18,  46  {Ew.  294^),  gegen— hin,  in  der 
Richtung  auf.  Gerdr  (s.  20,  1)  lag  viel  südlicher  als  Gaza,  und  ";?""? 
gibt  somit  eine  genauere  Bestimmung,  als  ~^-;  '2;  ihre  Grenze  gieng, 
in  der  Richtung  auf  Gerar  d.  h.  den  tiefen  S.  hin,  bis  nach  Gaza,  der 
bekannten  Stadt  in  Philistäa;  ebenso  in  der  Richtung  auf  die  Städte 
Sodora  u.  a.  hin,  d.  h.  östlich,  bis  Lescha.  Über  die  4  Städte  'j"!  P"= 
s.  zu  14,  2.  Lescha  kommt  sonst  nirgends  vor:  KakhQQor}  auf  der 
Oslseite  des  todten  lAIeeres  im  W.  Zerqa  Ma'^in,  der  berühmte  Badeort 
mitheissen  Quellen  (Jos.  b.  j.  1,  33,  5:  ant.  17,  6,  5;  Plin.  5,  15;  Ptol. 
5,  16,  9),  auf  welchen  die  Juden  (TrgJer.-,  Hieron.)  es  deuteten,  ist 
zu  w'eit  nördl.  gelegen.  Nach  der  Analogie  des  vorhergehenden  Satzes 
erwartet  man  eher  einen  Ort  diesseits  des  todten  Meeres  oder  des  Ghör. 
Jedenfalls  hat  der  Vrf.  mit  diesen  Grenzbestimmungen  die  älteste  Zeit 
(vgl.  19,  29)  im  Auge.  Die  Vermuthung,  dass  "•4-.  zu  r.vh  oder  -•^' 
zu  corrigiren  und  so  mit  Laisch  d.  h.  Dan  die  Nordgrenze  des  eig. 
Kenaan  angegeben  sei  {\Vl.  XXI.  403  f.),  widerlegt  sich  durch  die  Ana- 
logie von  ";?"■?:.  —  V.  20  von  A,  s.  V.  5. 

V.  21 — 31.  Die  Semiten  oder  die  minieren  Völker.  V.  21  von 
C,  vgl.  4,  26.  Die  Art,  wie  hier  Sem  eingeführt  wiid  als  Vater  aller 
Hebräer  und  älterer  Bruder  Jefeth's.  ist  dem  A  fremd  und  dem  Stücke 
9,  18  ir.  verwandt  (9,  18.  24).  vgl.  11,  29.  22,  21.  Vrf.  denkt  bei 
äem  sofort  an  die  Hebräer  und  ihre  Bedeutung  für  die  Heilsgeschichte. 
-:y":s-;i]  aller  von  Eber  abgeleiteten  Völker,  näml.  der  V.  25  ff.  (11, 
16ff.y  19,  37  f.  22,  21  ff.  25,111'.  12  ff  36,  Iff  zu  nennenden,  ganz 
besonders  aber  der  Isr.  Dass  -:2-'-r  Einsatz  des  R  sei  (liud.  221),  ist 
weder  beweisbar,  noch  walirscheinlich.     -*"J~  !"?.'  "n?.]  nicht:  Bruder 
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des  grossen  d.  h.  älteren  Jefefh  (LXX  Sym.:  Mass.,  Ra^.  Ahene.  Lulh. 
Merc.  Pisc.  Cler.  JDMich.  Dalh.  höhl.  G.  I.  54  f.),  was  sachlich 
(9;  23.  26  f.)  und  sprachhch  unrichtig  ist,  da  die  Beschränkung  des 
Vi-::,  auf  das  Alter  nur  dann  genügend  angedeutet  wäre,  wenn  es  nj-ja 
V-:^  hiesse  (9,  24.  27,  1.  15.  42;  1  Reg.  2.  22;  in  Gen.  44,  12 
und  1  Sani.  17,  13  ist  der  Zusammenhang  maassgebend),  sondern: 
der  ältere  Bruder  Jefelh's.  Das  ist  aber  bemerkt,  um  den  Schein,  als 
wäre  Sem  der  jüngste,  zu  beseitigen  {Tuch  Kn.  Del..  Bud.  306),  u. 
folgt  wohl  daraus,  dass  auch  bei  C  (wie  bei  A)  Jef.  vor  Sem  behan- 
delt war.  Zugleich  wird  dadurch  wahrscheinlich,  dass  bei  C  Ham  der 
jüngste  war  (9,  24) ,  sonst  hätte  er  ':n  an  -rrs  sagen  müssen.  — 
V.  22  f.  Die  Söhne  Sem's,  nach  A.  Die  Aufzählung,  im  SO.  beginnend, 
schreitet  nordwärts,  dann  von  N.  nach  W.,  um  südl.  von  dieser  nördl. 
Reihe  zu  schliessen.  Die  5  Namen  sind  Volks-  und  Landesnamen.  Für 
die  Zusammenfassung  unter  dem  geraeinsamen  Namen  Sem  ist  wenn  nicht 
durchaus  Sprachverwandtschaft,  so  doch  Stamniverswandtschaft,  vielleicht 
aber  auch  einstige  Zugehörigkeit  zu  einem  alten  Semitenreich  {Eu\  G.^ 
1.  397  ff.)  oder  mehreren  solchen  maassgebend  gewesen.  Keinenfalls 
aber  ist  der  Bestand  des  Perserreichs,  von  Elam  (Persien)  bis  Lydien, 
dabei  vorausgesetzt  {de  Goeje  251  f.  Wl.  I.  338).  Ohne  Madai 
(s.  V.  2)!  ohne  Babylonien  (nach  Wl.  soll  Bah.  unter  Arfaxad  versteckt 
sein)!  ohne  Kenaan!  Wie  bei  Jefeth  und  Ham  älteste  Völkerverhält- 
nisse beschrieben  sind,  so  sicher  auch  hier.  aV-j;]  Volk  und  Land  östl. 
vom  untern  Tigris,  südl.  von  Assyrien  und  Medien,  nördl.  vom  pers. 
Meerbusen,  ungefähr  dem  spätem  Susiane  und  Elymais  entsprechend. 
Eine  genaue  geogr.  Begrenzung  ist  für  die  alten  Zeiten  nicht  möglich: 
aber  weder  hier  noch  sonst  im  AT.,  auch  Dan.  8,  2  nicht,  umfasst 
Elam  auch  Persien  (Jos.  ant.  1,  6,  4  und  die  Späteren)  oder  gar  alles 
Land  bis  Indien  (BJnb.  c.  9).  Über  die  Geschichte  Elam's,  das  in  ur- 
ältester Zeit  (14,  1  ff.)  in  Verbindung  mit  Sinear  erscheint,  später  mit 
seinen  Geschicken  an  das  neue  assyr.,  bab.,  pers.  Reich  geknüpft  war, 
s.  BL.  IL  9111'.:  yöldeke  in  GGN.  1874  S.  173  ff.;  Maspero-Pie.  149  f. 
167;  EMey.  1.  164  ff.  Assvrisch  heisst  es  ' Ilam  oder  'llamli  {Sehr. 
KAT2  Ulf.;  Del.  Par.  32Öff),  altpersisch  Uvaga  oder  {H)uga  (hei 
den  class.  Autoron  Uxii  oder  (H)uxii),  woraus  jetzt  Khuzistan.  Über 
die  Sprache  des  ältesten  Elam  wissen  wir  nichts  Sicheres,  doch  ist 
möglich,  dass  in  den  Ebenen  am  Tigris,  Choaspes  und  Eulaeus  schon 
frühe  Semiten  sassen,  während  den  östl.  und  nördl.  gebirgigen  Theil 
die  Kissier  (S.  177)  inne  hatten,  und  auch  die  alte  Herrscbaflsbildung 
in  Elam  von  diesen  ausging  {Del.  320  L  128  f.).  -i'^i^s]  grösstentheils 
auf  der  Oslseite  des  mittleren  Tigris  zwischen  Armenien,  Susiana  und 
Medien  (Aturia,  Adiabene),  mit  niclit  genau  bestimmbarem  Umfang  (s. 
übrigens  Dio  Cass.  68,  28  und  Slrabo  16.  1,  1  ff.),  so  benannt  nach 
der  alten  Hauptstadt  A5ur  (s.  V.  12)  und  dem  Gott  A§ur  {Sehr.  KAT^ 
35  f.  u.  in  m.  HWB.  99  ff:  Del.  Par.  252  f.).  Über  die  spätere  Ge- 
scliiclite  des  Namens  s.  .\öldelie  in  Hermes  V.  458  ff.  Dass  die  Assyrer 
eine  semit.  Sprache  redeten,  steht  jetzt  fest.  "r;="!;i]  seit  liuch.  ziem- 
lich allgemein  gedeutet  auf  'A^^ctnaylTiq  (Ptol.  6,  1,  2),  das  Gebirgs- 
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land  des  obern  Zal)  (ösll.  von  Karduehien  oder  Gordyene),  dessen  Name 
in  Aglibak    bei   den  Ainienern,    Albaq   bei   den    Kinden*  iiorh   erhalten 
blieb.     Freilich  decken  sich   die  Laute  nicht  ganz,    und  zur  Erklärung 
von   -B   armenisches   sat    ^ctra   {Lagarde   Synini.  I.  54)   zu   Hülfe    zu 
nehmen  ist  bei  einem  so  alten  Wort  mehr  als  bedenklich.     Neuerdings 
will  man  (ihuedem  die  Grundform  zu  Arrap.  in  ass.   Arbaha  {SchraiL 
KGF.    164.   167),   Arabha   {Del.  Par.    124  f.)    gefunden    haben.      Aber 
nun   unter   -'rssis    Akkadien  (Neuville  414  ff.)    oder    Babylonien  (Del. 
Par.  255  f.;  Sehr.  KkT.^  IISQ  zu  verstehen,  wird,  sowohl  durcli  die 
Thatsache,  dass  weder  keilschriftlich  noch  in  der  alten  Literatur  diese 
Benennung  Babylon's  nachzuweisen  ist,  als  auch  durch  die  Ordnung  der 
Aufzählung   verboten.     Gerade   diese   Ordnung,   so  wie  11,  12  ff.,    ver- 
langt ein  Volk  nördl.  (wie  Arrap.)    oder  besser  nordwesll.  von  Assur, 
etwa   im    obern  Tigrisland    zwisclien    den  Ketten   des  Taurus  und  des 
Masius.     Ansprechender  ist  die  Vermuthung  {Schlözer  in  Eichh.  Repert. 
Vin.  137;  JDMich.,  Ew.  G.^  1.   405.  Ges.   Kn.  a.),    welche  in  Anbe- 
tracht dessen,  dass  Joseph.  (Eus.,  Hieron.  a.)  von  'AQq)ctlä8rig  die  Kal- 
däer  abstammen  lässt,  in  -s:  die  "^'i^s  Kaldäer.  und  in  ^^^x  ein  Wort 
wie  Grenze,   Gebiet  (arab.)   oder  drgl.  finden.     Dass  die  Hebräer  Kal- 
däer  auch    ausserhalb  Babyl.  kannten,  ist  aus  Gen.  22,  22.    Ij.  1,  17 
sicher,  und  ehe  die  merkwürdige  Thalsache,  dass  bab.  Kaldäer  den  He- 
biäern  erst  von  .Jeiemja's  Zeiten  an  geläufig  wurden,  aufgeklärt  ist,  ist 
es  erlaubt  u.  geboten,  zu  bezweifeln,  dass  die  Kaldäer  von  jeher  in  Babyl. 
einheimisch  waren  (s.  11,28).     Dass  die  später  in  Karduchien  eingewan- 
derten indogerm.  Stämme  bei  den  Klassikern  insgemein  XakSccloi  heissen, 
erklärt  sich  viel  leichter,  wenn  der  Name  schon  früher  am  Lande  haftete, 
als  aus  blosser  Verwechslung  mit  Xäkvßsg.    Die  Ableitung  des  -r=E-s 
aus  arischem  Arjapakshatä  („das  Arien  zur  Seite  liegende"  Bohl.  Tuch) 
ist  nicht  mehr  annehmbar.  —  Von  hier  aus  wendet  sich  der  Vrf.  zu- 
erst westwärts,    um  dann  erst  auf  den  südlicheren  Aram  zu  kommen. 
inV]   Sam.   -V,    Lyder.     Für   einen    entfernten    Zusammenhang   des   -^- 
mit  den  Semiten,  vermittelt  allerdings  nicht  durch  die  Assyrer,  deren 
Macht    nie    so   weit   reichte   u.    die    erst    vom    7.  Jahrb.    an    ihrer  Er- 
wälmung    thun    (Sehr.   KAT.^   114  f.),    wohl   auch    kaum    durch    das 
Gheta-Reich  (EMey.  1.  306  ff.),  kann  man  wenn  auch  nicht  die  sagen- 
hafte Zurückführung   ilnes    ersten    Königs    Agron    auf   Ninos    u.    Belos 
(Her.  1,  7),    so   doch  die  mannigfachen,    bei    ihnen  und  andern  klein- 
asiatischen Völkern   vorkommenden  Berührungen    mit   syrischen  Gülten 
u.  Bräuchen    (Lenorm.   Ber.  14611'.;    leg.  de  Semir.  5611'.;    k'iej^erl  A. 
Geogr.  §   109;  EMey.  l  307  ff.)    geltend   machen.      Im  übrigen    wird 
man  bei  einem  Vrf.,  der  eine  ältere  Völkerschichtung  Kleinasiens  (V.  2  f.) 
im   Sinn   hat,    nicht   genöthigt  sein,    den  Namen    -^V    auf  den   fernen 
Westen    zu   beschränken,    sondern    etwa   östlichere  Sitze  desselben  an- 
nehmen  oder   aber   die   Landschaften    zwischen  Lydien   und   dem    östl. 
Semitenland    (Karlen    Lycien    Pamphylien    Cilicion),    soweit    sie    nicht 
etwa  unter  Aram  begriffen  sind,    dazu   rechnen    können,  da  die  kleiii- 
asiat.   Küstengebiete    innerhalb    des    Taurus   naturgemäss    zu    Sem    ge- 
hören   [k'iep.   MBer.    S.    198).     In   den   1yd.    Sprachüberresten    lassen 
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sich  höchstens  nur  vereinzelte  semit.  Wörter  erkennen  (eher  war  die 
Sprache  eine  indogermanische,  s.  Lassen  in  ZDMG.  X.  382  f.  Lag.  ges. 
Abh.  266  f. ;  BL.  IV.  63  f.),  aber  das  wäre  kein  Grund,  unter  -•"-  Lydien 
nicht  zu  verstehen  (vgl.  Elam).  Wo  sonst  im  AT.  "^'  vorkommt  (s. 
V.  13),  sind  die  afrik.  -'^  zu  verstehen  (gegen  Stade  und  Del.  Par. 
257).  Die  Hypothese  von  einem  grossen  semit.  Volk  Lud,  von  dem 
Amaleq,  Amoriter,  Philister,  die  äg.  Ludini  und  die  kleinasiat.  Lyder 
Theile  gewesen  seien  (A'h.),  ist  eine  Fiction.  e'x]  mehr  Volks-  als 
Landesname,  und  weiteren  Sinnes  als  Syrien,  so  dass,  wo  genauer  ge- 
redet Averden  soll,  ein  Beisatz  gemacht  wird,  wie  Aram  der  beiden 
Ströme,  Aram  Damask's  u.  a.,  also  die  Völker  Syriens,  Mesopota- 
miens bis  hinein  in  die  oberen  Tigi-isebenen  und  die  Thallandschaften 
innerhalb  des  Taurus,  die  später  zu  Armenien  gerechnet  wurden,  auch 
wohl  bis  nach  Cilicien  hinein  (Strab.  13,  4.  6),  nur  dass  (22,  20  fl'. 
Am.  9,  7)  die  Ausbreitung  dieser  Völker  über  diese  weiten  Länder 
als  eine  erst  allmählig  (nam.  unter  Verdrängung  der  Hatti)  vor  sich  ge- 
gangene zu  denken  ist.  Hochland  bedeutet  o'^n  nicht;  die  Grundform 
war  ArÜm.  Über  die  Aramu,  Arimu  der  Assyrer  s.  Sehr.  KGF. 
109  ff.  KAT2  115  ff.;  Del.  Par.  257  f.  Über  die  spätere  Geschichte 
des  Namens  s.  Nöld.  in  ZDMG.  XXV.  113  ff  —  V.  23.  Von  diesem 
weitschichligen  Volk  werden  4  Zweige  hervorgehoben  als  Sühne  des 
Aram  (welche  Worte  in  1  Chr.  1,  17  fehlen),  die  in  den  ältesten 
Zeiten  grössere  Bedeutung  gehabt  haben  müssen,  deren  Namen  aber 
später  zurückgetreten  oder  verschwunden  sind,  so  dass  man  sie  nicht 
mehr  alle  nachweisen  kann,  yrj]  ist  der  bekannteste  darunter;  kommt 
22,  21  vor  als  erster  Sohn  das  Nahor;  36,  28  Bruchtheil  von  ihm  (?) 
im  Verband  der  Horiter:  Ij.  1,  1  ein  Volk  nordöstl.  von  Edom:  Jer. 
25,  20  Könige  des  Landes  Us;  Thren.  4,  21  Edomiter  über  das  Land 
Us  ausgebreitet.  Nach  Jos.  ant.  1,  6,  4  war  Us  Gründer  von  Traciio- 
nitis  und  Damask  (PtoL  5,  19,  2  nennt  AlGlzai  in  der  Wüste  westl. 
vom  Eufrat).  Alles  dies  weist  auf  ein  im  südl.  Syrien  und  der 
Wüste  weiter  verbreitetes  Volk,  nam.  in  der  Gegend  von  Hauran  und 
Damask,  hin.  Auch  auf  einer  Inschrift  Salmanassars  II  will  Frd.  Del. 
(ZKSF  II.  97)  den  Namen  y^'J  gefunden  haben.  Vw]  von  Joseph,  u. 
a.  auf.  Armenien,  von  Boch.  auf  XoXoßortjvr}  in  Armenien,  in  der 
Glosse  bei  Syncell.  auf  die  MayaQÖoi  gedeutet,  wird  gewohnlicii  er- 
läutert durch  den  Namen  Hule,  der  noch  immer  am  Hule-See  in  Ga- 
lilaea  und  der  sumpfigen  Landschaft  um  denselben  her  (lios.  AK.  I, 
2,  253;  vgl.  OvXä&a  Jos.  ant.  15,  10,  3.  17,  2,  1),  aber  auch  an 
einer  Landschaft  zwischen  Emesa  und  Tripolis  (Edrisi  in  lios.  anal, 
arab.  III,  16)  iiaftet.  Doch  wird  damit  wenig  geholfen,  da  dies  auch 
ein  n.  appell.  gewesen  sein  kann.  Ein  Bezirk  Huli{j)a  am  Mons  Ma- 
sius  wird  in  den  ass.  Inschriften  erwähnt  {Del.  Par.  259).  "^r.?.]  nicht 
mehr  nachweisbar;  VermutluingtMi  bei  Winer  HW.;  h'nobel's  (VT. 
235  f)  Erläuterungen  aus  arab.  (icnealogien  ergeben  nichts  annehm- 
bares, rtt]  wofür  Sam.  s-i":.  LXX  Moaox,  1  Chr.  1,  17  TI'^"^  (auch 
Ps.  120,  5  ()  geben,  (doch  s.  V.  2),  deutet  Joseph,  auf  die  M^jaa- 
valoi   an  den  Eufral-Tigiis-.Mündungen  (syr.  —A-iie),  wohl  durch  Ver- 
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wechslung  mit  x",ü«  V.  30,  diese  sind  zu  weit  südlich.  Elier  empfiehlt 
sich  der  Mons  Mas-ius,  nördl.  von  Nisihis  {Bock.  Mich.),  welches 
Gebirge  Armenien  von  Mesopotamien  scheidet  (Strah.  11,  14,  2:  Plol. 

5,  18,  2)  und  von  dem  der  |  -^v^    j^U  herahfliesst  (s.  Ges.  th.).     Der 

Name  soll  auch  in  den  ass.  Inschriften  vorkommen  (Sehr,  in  Ri.  IIWB. 
80),    scheint  aber    hier  einen  Theil    der  svrischen  Wüste  zu  bedeuten 
(Journ.As.  VIII.  4  p.  569;    ZKSF.  II.  95).'—  V.  24    ein  Einsatz   des 
R,    durch    welchen   die   Genealogie   des  C   (Sem    Eber  Peleg)   mit   der 
des  A  in  11.   lÖ  ff.  ausgeglichen    werden   soll.  —  V.  25—30  aus  C, 
Forlsetzung  von   V.  21.     Von  Eber,  dem  Sohn  Sem's.  leiten  sich  Peleg 
und  Joqtan    ab.     -"v]   s.  4,  18.     Peleg,    ohne    Frage   derselbe   Name, 
wie   11,   18,  hat  hier  zugleich  die  Funktion,    einen    Abschnitt   in    der 
neuen  Menschengeschichte  zu   markiren.     In   seinen  Tagen    wurde   die 
Erde   d.  i.  nicht   die  Erdcontinente   {Keerl),    nicht  .loqtau    und  Peleg 
{Kn.),    sondern   die  Erdbevöllierung  (9,  19.  11,  1)  zerlheül.     Unter 
der  Voraussetzung,  dass  diese  elymol.  Notiz  aus  C  slammt.  ist  die  Zer- 
theilung  auf  die  Geschichte  11,  1 — 9  zu  beziehen  {Del.,  vgl.  Ps.  55. 
10;   Bud.  383  f.),  obwohl  dort  die  Zeit  des  Peleg  nicht   ausdrücklich 
erwähnt  ist.     An    sich  freilich  könnte  {Ew.  .IB.  IX.   7)  sie  auch    eine 
Vertheiluug   der  Gebiete   durch    Vertrag   oder  Willen    des   Oberhauptes 
bedeuten  sollen  (BJub.  c.  8.),  wobei  anzunehmen  wäre,  dass  der  Aus- 
druck :Vb  statt  -^-  eben  der  Etymologie  halber   gebraucht   wurde;   in 
diesem  Fall  müsste  die  Bemerkung  (y-a- — ■:)  als  späterer  Zusatz  an- 
gesehen   werden.     Doch    liegt   ein  entscheidender  Grund  für  diese  An- 
nahme  nicht    vor.  —  Ob  C  im  Verlauf  seiner  Darstellung    von   Peleg 
auch  Völker  abgeleitet  hat,  ist  nicht  zu  bestimmen;    von  Joqtan  leitet 
er  die  hebr.  (semit.)  Araber  ab.  —  V.  26.  .loqtan   gilt  auf  Grund  der 
bibl.  Angaben  bei  den  arab.  Genealogen  unter  dem  Namen  Qahtän  als 
Stammvater  der  reinen  Araber  im  eigentl.  Arabien,  von  welchen  theils 
die  untergegangenen  Urbewohner  wie    Ad.  Thamud.  Gadis  u.  a.,  theils  die 
Ismaeliten    des    Nordens  (Gen.  25.  12  ff.)    unterschieden    werden.     Der 
Name  Qahtan  soll  als  Name  einer  Landschaft  im  nördl.  Jemen  und  als 
Stammname  noch  erhalten  sein  {Kn.  VT.  184),  aber  das  ist  kein  Grund, 
mit  fCn.   die  Joqt.   auf  das   südwesll.    Arabien    einzuschränken.     Sonst 
s.  auch   Kremer  die  südarab.  Sage  S.  24  ff.    Dreizehn  Stämme  werden 
von  Joqtan   abgeleilel:  vielleicht  ist  einer  dieser  Namen  ein  Zusatz,  dann 
hätte  man  die  bekannte  Zwölfzahl    der  hbr.  Völker   auch  hier  wieder. 
-ni-rVs]  die  Punktation   -s  setzt  wohl  den  arab.  Artikel   voraus;   wahr- 
scheinlich aber  ist  es,  wie  in  so  vielen   andern    sabäischen  Namen,  "s 
(Gottesname)    -^    — ^,    von    "y^™    abgeleitet   {Haelvy   melanges    crit. 
p.    86;    DMüller   in    ZDMG.    XXXVII.    18).      Ein    Volksstamm    dieses 
Namens    ist    bis  jetzt   nicht    nachzuweisen:    nicht    hieher   gehören   die 
'A)iXov(icaarai   des    Ptol.  {hoch.:    dagegen   ZDMG.    XXII.    658).      ?Vr] 
die  Zci\cmr]vol  des   Ptol.  6,  7,  23  (Atanrjvoi,   Spreng.  §  343)   hat 
Bock.,  einen  Landstrich  Salfie  (juäJLw  bei  Niebuhr  Arab.  247)    eine 
Strecke  südwestwärts  von  San  ä  hat  Kn.  verglichen;  Sulaf  oder  Salif 
als  Name   eines  Stamms   in   Jemen  Oslander  (ZDMG.  XI.  153  ff.),    so 
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wie  SiJf  den  östlichsten  Bezirk  von  Jemen  zwischen  Jäfa'  u.  Hadra- 
niaut  liat  Halevy  (p.  86)  nachgewiesen.  Anderes  hei  Kremer  26,  u. 
Spreng.  S.  270.  ^?.';':^n]  auch  auf  den  sah.  Inschriften  (ZDMG.  XIX. 
239  ft'.)  als  r-s-'ün  wiedergefunden  und  bis  auf  unsere  Zeit  unter  dem 

Namen  Hadramaut  (ui?yö  w.<ää.)  als  Name   einer   Landschaft  östl.  von 

Jemen  am  Ücean  erhalten,  identisch  mit  dem  Land  der  Xargancoruai, 
eines  der  4  Hauptstämme,  welche  (Strah.  16.  4,  2)  das  südl.  Arahien 
hewohnten.  mit  der  Hauptstadt  EüßciTa  (V.  7),  herühmt  durch  seinen 
Weihrauchhandel  (oh  die  'ATQcc^ixai  oder  die  'Aöga^lxai  oder  beide 
von  jenen  zu  unterscheiden  seien,  darüber  s.  ZDMG.  XIX.  254.  XXII. 
658;  Olsh.  im  MB.  Berl.Ak.  1879  S.  571  ff.).  Im  Alterthura  war 
übrigens  Hadramaut  ein  weiterer  Begriff  als  heutzutage,  -t]  noch 
nicht  ermittelt.     Da  im  Hbr.,  Sab.  und  Geez  das  Wort  Mond  bedeutet, 

so  hat  Hoch.  (u.  Halevy  p.  86)  auf  die  JUL^^^  Neumondsöhne 
oder  Alilaei  im  nördl.  Jemen,  Mich,  auf  die  Mondküste  und  den  Mond- 
berg, w«JiJI  C^i  oder   Jus.,   im   östl.  Hadramaut   gerathen    (s.   Ges. 

th.:  Kr\.  VT.  195);  aber  der  Monddienst  war  unter  diesen  südl.  Arabern 
weit   verbreitet.      Anderes    hei   Spreng.   S.   270.     ^T'T!]    Sam.    n-i-N, 
nicht  nachweisbar,    denn   die  'Adga^lrcii,  (Ptol.  6,  7,  lO)   oder   Atra- 
raitae  (Plin.   6,  32.  12,  30).  welche  Mich.  u.  a.  hieherziehen,  gehören 
zu  rr:-srT.     Auch  die  Hadi-ameh  (Krem.  25)  passen  den  Lauten  nach 
nicht,     ^jw]  Sam.  '"-i-tt,  LXX  Al^-y'jX.     Uzal   ist  nach  der  Überlieferung 
der  Araber  der  alte  Name  der  Hauptstadt  von  Jemen,  welcher  seit  der 
Besitznahme  durch  die  Abessinier  dem  Namen  Sana  (tXiü^)  gewichen 
ist  (Ges.  th.;  Kn.  VT.   188  f.).     Noch    im    6.  Jahrh.    n.    Gh.    kommen 
bei  einem  syr.  Schriftsteller  Auzalier   als  Name  eines  Volks  im  glück- 
lichen Arabien  vor  (Assem.   bibl.   or.  1.  360  f.).     "Vi?'}]  nicht  nachge- 
wiesen.    Der  Name  lässt  auf  Palmenreichthum  (Jöo)  schliessen.  wes- 
halb Boch.  an   die  Minaei  (Strab.  16,  4,  18.   Plin.  6,  32)   in   dattel- 
reicher  Gegend,    Kn.   (VT.    196)   an    einige    andere    Stämme    denken 
wollte,      '-yy]   '-^-s    1   Chr.   1,  22;    Sam.    Vulg.    Joseph.;    EvaX    und 
Feßak  LXX.     Nach  Halevy  p.  86  ist  'Abu  noch  heute  in  Jemen  Name 
eines  Bezirks  u.  verschiedener  Ortschaften.^  Sonst  s.  Krem.  26;  Spreng. 
270.     '-N^"?]  unermittell;  der  Name  Mäh  im  Weihrauchland  (Boch.) 
bei  Theophr.    plant.    9,  4   sciieint  falsche  Lesart  zu  sein  {Mich.).     Zu 
der    echt    sabäischen    Bildung   des    Namens    ist    'r-j^za    {Halevy    86; 
DMiHl.    ZDMG.    X.KXVIl.   18)  zu  vergleichen.     »z'4\  V.  7.     "r^]  kommt 
von  SidoiiKi  au  im  AT.  vor  als  Name  des  Landes,  aus  dem  die  Flotte 
des  lliraui   und  Salomo  nacii  dreijähriger  Fahrt  Gold,  Edelsteine,  Sandel- 
liolz,'  Silber,  Elfenhein,  Aden    und  Pfauen  brachte  (1  Reg.  9,  28.  10, 
11.  22.  2  Chr.  8,   18.  9.  10)  und  dessen  Gold  als  feines  Gold  sprich- 
wörtlich wurde  (Ps.  45,  10.  Ij.  22,  24.  28,  16.  Jes.  13,  12.  1  Gin-. 
29,  4).     Die  Lage    dieses  Guldlaudes    liat   man  in  der  verschiedensten 
Weise  bestimmt  (s.   iVin.  BW.  u.   Ri.  HU'B.),  weil  man  die  Aussagen 
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des  Königsbuchs  über  die  Fahrt  dorthin  und  die  Handelsartikel  dort- 
her zu  Grund  legte.  Indessen  Joqtaniden  und  somit  auch  Opliir  müs- 
sen nach  V.  30  in  Arabien  gesucht  werden.  Und  zwar  kann  nur  der 
hbr.  Name,  nicht  die  von  den  LXX  in  1  Reg.  Ghron.  Jes.  (und  .Tos. 
ant.  8,  6j  4)  dafür  gesetzte  Form  Zo3(p£LQä,  ZovcpEiQ  u.  a.  (die  wohl 
schon  auf  bestimmten  Vermuthungen  über  die  Lage  beruht)  maass- 
eebend  sein.  Sonach  fällt  Supara  an  der  raalabarischen  Küste  Indiens 
(Ptol.  7,  1,  6,  und  Edrisi,  womit  man  auch  {Z!)ov7i7t(XQcc  in  Peripl. 
m.  erythr.  52  Müll,  combinirte)  ausser  Betracht,,    und  von  Sofdla  auf 

der  Ostseite  Afrika's,  gegenüber  der  Insel  3Iadagascar,  (d.  h.   iUlÄw), 

kann  keine  Rede  sein,  oljgleich  dii.'sc  längst  wiederlegte  Gombination 
immer  wieder  auftaucht,  zuletzt  nachdem  Mauvh  1871  40  deutsche 
Meilen  landeinwärts  von  Sofäla  die  grossen  Bauruinen  von  Zimbabye 
wiedergefunden  hat.  Auch  Abhira  an  der  Küste  östl.  vom  Indus-Delta 
(^Lassen  lAK.  ^  I.  538  f.).  lässt  sich  mit  unserer  Stelle  nicht  vereinigen. 
In  Arabien  ist  freilich  der  Name  Ofir  nicht  mehr  nachweisbar.  Mit 
Combinationen  wie  bei  Kn.  VT.  191;  Hilz.  im  BL.  IV.  368  ist  keine 
Wahrscheinlichkeit  zu  erzielen.  Der  Nachweis  alten  Gold-  und  Silber- 
reichthums  an  der  Westküste  Arabiens  zwischen  Higäz  und  Jemen, 
von  Dhahabän  bis  Ober-Chaulän  {Spreng.  49  ff.),  berechtigt  noch  nicht, 
Ophir  dort  zu  suchen  {Spreng.;  Goergens  in  den  Stud.  u.  Krit.  1878 
S.  458  11'.:  Soelbeer  das  Goldland  Ophir,  Berl.  1880),  da  diese  Ört- 
lichkeit dem  Hafen  'Ezjongeber  zu  nahe  und  als  Stapelplatz  für  die 
afrik.-indischen  Producte  zu  nördlich  liegt.  Eine  Gegend  der  südl. 
oder  südöstl.  Küste  Arabiens  ist  immer  noch  an)  wahrscheinlichsten. 
"V'üJ  s.  V.  7  u.  2,  11  (S.  59).  In  der  Voraussetzung,  dass  es  auch 
im  nordöstl.  Arabien,  am  pers.  Meer,  ein  Havila  gab,  könnte  man 
{Win.  Tuch.  Ges.)  die  XavXoraloi  des  Strabo  16,  4,  2  u.  Huwaila 
in  Bahrein  an  der  Küste  {Nieb.  Arab.  342)  vergleichen.  Da  aber  die 
andern  Namen  der  Liste  (so  w^eit  erkennbar)  eher  nach  dem  SW. 
Arabiens  weisen,  so  ist  die  Gombination  {Boch.  Mich.  Ros.  Kn.)  mit 
dem  Haulan  Jemens  {Nieb.;  Spreng.  S.  286  ff.)  nicht  abzuweisen;  spc- 
ciell  'Tuilci  (Ptol.  6,  7,  41)  im  südl.  Jemen  hat  Bocfi.  verglichen. 
=^"]  unbekannt;  die  'icoßaglrai  des  Ptol.  6,  7,  24  in  'Icoßaßlxca  zu 
verbessern  {Boch.),  ist  zu  gewaltsam.  —  V.  30.  Die  Ausdehnung  ihrer 
Wohnsitze  (vgl.  V.  19).  J^"i"'=]  nicht  Mov^a  Hafenstadt  innerhalb  des 
Bab-el-Mandeb  {Boch.j,  nicht  Bischa  im  nördl.  Jemen  {Kn.  Spreng. 
§  399);  eher  {Mich.  Ros.  Tuch,  Win.),  aber  auch  nicht  sehr  wahr- 
scheinlich Mesene  an  der  nordwestl.  Spitze  des  pers.  Meerbusens  {Ges. 
th.  823;  Mannert  Geogr.  V.  359  f.;  Reinaud  sur  le  royaume  de 
Mesene  1861  p.  4811".);  also  bis  jetzt  unbestimmbar.  Von  Mescha  an  war 
ihr  Wohnland  in  der  Richtung  (V.  19)  auf  Sefar  hin,  nach  dem  öst- 
lichen Gebirge,  da  sz?f.~  "T!.  wegen  seiner  Stellung  nicht  Praedic.  des 
Satzes  sein  wird,  aber  auch  nicht  Appos.  zu  ""£!?,  weil  von  einem  "^l 
dieses  Namens  nichts  bekannt  ist.  'tc]  gewöhnlich  (obwohl  die  Laute 
nicht  stimmen)  gehalten  für  üccTccpaga,  Saphar  Hauptstadt  des  Königs 
der  Sabaiten  und  Homeriten  (Ptol.  6,  7,  25.  41:  Plin.  6,  26)  in  der 
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südwestl.  Ecke  Arabiens,  das  auch  den  arab.  Schriftstellern  als  alte 
bedeutende  Stadt  (\Lftio)  noch  wohl  bekannt  ist,  zu  unterscheiden  von 

dem  im  östl.  Hadramaut  liegenden,  gleichnamigen  und  ebenfalls  sehr 
alten  und  berühmten  Saphar  ^Lftis)  am    Meer   (über  welches  s.   Ges. 

th.  und  Wellsted  II.  347  f.).  Das  letztere  würde  hier  als  ungefähr  in 
der  Mitte  der  arab.  Südkflste  gelegen,  weniger  passen;  besser  das  erste 
(Tuch,  k'n.),  zumal  wenn  sr^  wirklich  Mesene  wäre,  so  dass  die  Linie 
von  NO.  nach  SW.  ginge.  Das  öslliche  Gebirge  wäre  dann  das  arab. 
Hochland  Ncgd,  das  von  dem  vorhergehenden  Grenzpunkt  weiter  öst- 
lich sich  erstreckt  (Tuch,  Ges.),  wogegen  Ä'n.  u.  a.  das  grosse  Weih- 
rauchgebirge {RiUer  Erdk.  XII.  264)  zwischen  Hadramaut  und  Mahra 
verstehen  wollen.  Eine  sichere  Erklärung  des  V.  ist  bei  der  Unbe- 
stimmbarkeit  der  3  darin  genannten  Namen  unmöglich.  —  V.  31. 
Schlussformel  des  A  zu  den  Semiten,  vgl.  V.  5  u.  20.  —  V.  32. 
Sclilussformel  zum  ganzen  Verzeichniss.  nach  A. 


4.  Der  Thurmbau    zu   Babel   und   die  Trennung   der  Völker 

und  Sprachen,  Cap.  11,  1 — 9,  aus  C. 

1.  Während  A  in  seiner  Übersicht  Cp.  10  von  den  3  Söhnen 
Noah's  die  3  Menschheitskreise  mit  ihren  Völkern  und  Sj)rachen  in 
natürl.  Weise  sich  ableiten  lässt,  wird  hier  die  Trennung  der  Sprachen 
und  im  Zusammenhang  damit  die  Zerstreuung  der  bisher  noch  einheit- 
lichen Menschheit  über  die  Erde  aus  einer  besondern  Gottesthat  erklärt. 
Das  ist  eine  andere  Betrachtungsweise  der  Sache,  und  ist  dadurch  A 
als  Vrf.  dieses  Stücks  ausgeschlossen,  gegen  welchen  ohnedem  auch 
noch  manches  andere  spricht,  wie  ~t-::  (gegen  ("ä^  10,  5.  20.  31),  die 
Namensetymologie  V.  9,  u.  a.  Weiter  aber,  da  das  Stück  auf  die  3 
Söhne  Noah's  und  deren  Nachkommen  keine  Rücksicht  nimmt,  sondern 
nur  von  der  ganzen  Erdbevülkerung  (V.  1)  und  zwar  als  einer  noch 
einheitlichen,  sjiricht,  so  sdicint  auch  die  Quelle  ausge.schlossen  zu 
werden,  aus  der  9,  18  f.  imd  die  eingearbeiteten  Theile  des  Cp.  10 
stammen:  so  Böhm.  u.  Schrad.  (Slud.  162,  die  es  dem  R  zuschreiben) 
und  H7.  XXI.  401  ff.:  Bud.  371  ff.:  h'uen.  XVIll.  159  f.,  die  es  ihrem 
.1 '  zutheilen,  während  sie  die  von  der  Fluth  u.  den  Noahsölinen  han- 
delnden Tlicile   des  C    auf  einen  .I'^  (aucli  .1^)    zurückführen    (s.   oben 

5.  89).  In  der  That  wird  ja  nicht  zu  bezweifeln  sein,  dass  diese 
Tluirmbausage  urspr.  unabhängig  von  der  Flutlisage  imd  von  der  übl. 
Ableitung  der  Menschlieit  \nu  Noah's  3  Söhnen  in  Undauf  war,  viel- 
leicht auch  schon  in  einer  Schrift  aufgezeichnet  stand.  Aber  so  wie 
sie  hier  11.  1 — 9  lautet,  kann  sie  doch  nur  von  C  stammen,  weil  sie 
ganz  dieselbe  gedankenreiche,  feiiisinuigc,  liefet hi>;cli-ieligiöse  Belrach- 
luug  des  Gegenstandes  und  dieselbe  N'eiincnschliclumg  Gottes  (vgl.  nani. 
V.  6  f.  mit  3,  22)  zeigt  wie  C  (bes.  Cp.  2  f.) ;  und  ebenso  zeugt  der 
Ausdruck    ri«<~-"-s    1    und    r"=    4.   8  f.    (trotz   des  Einspruchs   Budde's 
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377  f.)  für  den  Vrf.  von  9,  19.  10,  25,  wogegen  an  r::»J'7(-^  ^=.r''':) 
4.  8  f.  statt  "^7?.vJ  ein  Anstoss  {Sehr.)  um  so  weniger  zu  nehmen  ist. 
als  r-in^r  auch  sonst  (2,  5.  6,  5.  7,  17.  8,  22.  13,  16.  18.  18)  von  C  ge- 
hraucht wird.  Ist  demnach  die  Zugehörigkeit  des  Stücks  zu  C  nicht  wohl 
zu  bezweifeln,  so  ist  doch  die  Folgerung,  dass  die  Fluth-  u.  >"oah-Ge- 
schichtc  in  C  ein  secundärer  Zusatz  seien,  darum  noch  nicht  nothwendig. 
Der  Widerspruch  zwischen  dieser  und  dem  Stück  11,  1 — 9  ist  nicht 
grösser  als  zwischen  4,  1  ff.  u.  4,  17  ff.  Der  Vrf.  der  Sündenfallge- 
schichte,  der  4,  1  ff.  6,  1 — 8.  8,  20  ff.  die  weitere  sittliche  Entwick- 
lung der  Menschen  verfolgte,  kann  auch  diese  ihm  irgendwie  gcgehen 
vorliegende  Erzählung  vom  Thurmhau  für  seine  Zwecke  bearheitet  ein- 
gefügt haben.  Die  Koal.i- Söhne  u.  -Enkel  u.  s.  w.,  ohne  Zweifel  als 
Individuen  gedacht,  konnten  sehr  wohl  als  zunächst  noch  an  einem 
Ort  vereinigt  u.  als  die  gesammte  Erdhevölkerung  bildend  vorgestellt 
werden,  bis  Gott  sie  zwang,  sich  zu  zerstreuen:  das  "'?-  V.  9  gibt 
dann  den  Anlass  u.  die  näheren  Umstände  an,  unter  denen  das  "::£: 
"■sr  9,  19  sich  vollzog.  Dass  alle  in  Cp.  10  eingetragenen  Reste  des 
C  in  seiner  Schrift  auch  schon  vor  11,  1  ff.,  und  nicht  vielmehr  erst 
darnach  standen,  ist  damit  noch  nicht  gesagt;  nam.  10,  8.  10 — 12 
(wenn  das  überhaupt  aus  C  stammt^  kann  nur  hinter  11,  1  ff.,  nicht 
vorher  beigebraclit  gewesen  sem.  Über  "f:.'^.  s.  zu  V.  2.  —  Wie  in 
Cp.  2  f.  den  Ursprung  der  Sünde  und  der  Übel  in  der  Welt,  so  er- 
klärt Vrf.  hier  die  Sprach-  und  Völker-Trennung  nacli  ihren  letzten 
Gründen  und  ihrer  tieferen  Bedeutung.  In  Babel  wollte  die  damals 
noch  einheitliche  Jlenschheit  sich  einen  Mittelpunkt  schaffen,  welcher 
durch  seine  Anziehungskraft  die  schon  auseinanderslrebenden  Glieder 
zusammenhielte  und  vor  Zersplitterung  und  Schwächung  ihrer  Gesammt- 
kraft  bewahrte;  aber  Gott,  solches  Vornehmen  misbilligend,  verwirrte 
die  Sprache  der  Bauenden,  dass  sie  einander  nicht  mehr  verstanden, 
und  nöthigte  sie  so  vor  Vollendung  des  Werkes  zur  Zerstreuung  über 
die  Erde.  Deutlich  ist  (wie  9,  1.  1,  28  lici  A)  die  Ausbreitung  der 
Menschen  über  die  Erde  als  das  nalurgemässe,  dem  göttl.  Willen  ent- 
sprechende vorausgesetzt.  Aber  sie  wollen  diesem  Triebe  entgegen- 
handeln. Was  sie  bisher  mit  einander  erreicht  haben,  liat  ihnen  ein 
Bewusstsein  gegeben  ihrer  gemeinsamen  Kraft,  und  verleitet  sie,  Dinge 
zu  wagen,  die  ihnen  nicht  zukommen,  mit  ihrem  Bau  sogar  den  Him- 
mel zu  erreichen,  sich  selbst  einen  Namen  zu  machen,  in  eitler  Ruhmes- 
sucht zur  eigenen  Verherrlichung  zu  arbeiten,  dem  Himmel  aber  und 
der  göltl.  Ordnung  zu  trotzen.  Darum  verhängt  Gott  straf-  und  zwangs- 
weise das  über  sie,  was  sie  vermeiden  wollten,  die  Zerstreuung,  und 
das  scharfwirkende  Mittel  dazu  ist  eben  die  Zertheilung  der  Sprachen. 
Diese  ist  damit  unter  den  Gesichtspunkt  einer  Strafe  gestellt  (vgl.  Plat. 
pol.  p.  272  mit  Philo  1.  406  M.).  Die  Getrenntheit  der  Völker  muss, 
wo  ein  sie  alle  einigendes  höheres  Band  nicht  oder  nicht  mehr  vorhan- 
den ist,  entsclüeden  als  Übel  empfunden  werden;  sie  hindert  gemeinsame 
grosse  Unternehmungen,  und  ist  die  Quelle  alles  Streites  unter  ilinen 
mit  seinen  zahlreichen  schlimmen  Folgen.  Die  Sprachverschiedenheit 
aber  verfestigt  diesen  Gegensatz;   verschiedene  Sprache  führt  verschie- 
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dene  Weise  zu  denken  und  die  Dinge  zu  betrachten  mit  sich,  der 
innere  geistige  Unterschied  der  Bestrebungen  und  Anschauungen  wird 
noch  grösser.  Zumal  im  Alterthmn,  wo  mau  sich  möghchsl  auf  das 
eigene  heimische  Wesen  lieschränkte  und  vor  allen  Fremdsprachigen 
ein  wahres  Grauen  empfand  (Jes.  33.  19.  Dt.  28,  49.  Jer.  5,  15.  Ez. 
3,  5  f.  Ps.  114.  1),  war  die  Retrachlung  der  Sjjrachverschiedenheil 
als  eines  Übels  die  nächstliegende.  Andererseits  koinite  man  doch  auch 
das  Gute  daran  schon  damals  nicht  verkennen:  wären  alle  Völker  mit 
ihren  oft  so  selbstsüchtigen  und  eiteln  Bestrebungen  vereint,  wie  wür- 
den sie  da  erst  recht  weit  in  solchem  gottwidrigen  Treiben  gehen,  iu 
ihrem  Übermuth  um  einen  Gott  sich  nicht  mehr  kümmern!  Also  ist's 
doch  auch  wieder  eine  Wohlthat.  eine  heilsame  Schranke  für  die  Selbst- 
sucht der  Menschen,  dass  sie  wider  ihren  Willen  auseinandergehen 
müssen.  Diese  doppelte  Idee:  die  Volks-  und  Sprachtrenuuug  ein  Übel 
und  göttl.  Strafe  und  doch  auch  eine  heilsame  Schranke  gegen  die 
Weiterentwicklung  ihrer  sündhaften  Vermessenheit,  leuchtet  aus  der 
Erzählung  hervor.  Und  so  dient  sie  im  Zusammenhang  des  Geschichts- 
werks dazu,  sowohl  die  Getrenutheit  der  Völker  und  ihrer  Sprachen 
vom  religiöselhischen  Gesichtspunkt  aus  zu  beleuchten  (vgl.  schon  2, 
19  f.  über  die  Sprache),  als  auch  von  der  mächtigen  Entwicklung  des 
bösen  Triebes  in  den  Menschen  (8,  21)  und  den  Anfängen  des  auf  die 
eingene  Verherrlichung  gerichteten  oder  heidnischen  Sinnes  derselben 
eine  Zeichnung  zu  geben.  Zum  vollen  Veiständniss  ist  aber  huizuzu- 
nehmeu,  dass  bei  den  Propheten  es  als  Ziel  der  Zukunft  hingestellt 
wird,  dass  die  Völker  einst  im  Glauben  an  den  Gott  des  Heils  und  im 
Gehorsam  gegen  seinen  Willen  das  einende  Band  wieder  finden  (Jes. 
2,  2 — 4)  und  die  Sprache  des  Gottes  Israels  verstehen  und  reden 
lernen  werden  (Jes.  19,  18). 

2.  Der  Erzählung  liegen  geschichtl.  Erinnerungen  zu  Grund. 
Sinear  war  schon  in  Urzeiten  ein  Land  starker  Völkermischung,  wo 
Semiten  und  Kuschiten  (10,  8  ff.)  oder  nach  d6n  Inschriften  semitisch 
und  nichtsemilisch  Redende  zusammenstiessen,  wie  es  auch  später  immer 
ein  Sammelplatz  der  Völker  war  (Jer.  51,  44);  es  lag  nahe,  dasselbe 
zu  einem  Trenuungsort  der  nachsintfluthlichen  Menschheit  zu  machen. 
Babel  war  eine  der  ältesten  Städte  der  Erde  (10,  10),  auch  nach  den 
dass.  Nachrichten.  Babel,  die  grosse,  schien  nur  durch  die  gemein- 
same Arbeit  einer  Menge  von  Menschen  herstellbar  gewesen  zu  sein 
(Diod.  2,  7)  und  machte  durch  ihre  gewalligen  Bauten  den  Eindruck 
des  Piiesenhal'lcn ,  oder  des  Werkes  von  Menschen,  die  vor  nichts  zu- 
lückschreckten.  In  diesem  Babel  muss  ein  riesiger  thurmartiger,  aber 
unvollendet  gebliebener  Bau  gewesen  sein,  von  welchem  man  viel 
sprach,  und  an  diesen  schliesst  sicli  unsere  Erzählung  an.  In  den  Be- 
schreibungen der  Alten,  welche  sich  aber  alle  auf  das  Rabcl  Xeliukad- 
nezar's  und  seiner  Nachfolger  beziehen  (llei-.  1,  178  IV.  Diod.  2,  7  If. 
Strab.  16,  1,  5.  Arrian  7,  17.  Gurt.  5,  1.  Plin.  6,  30),  wird  als  eines 
der  merkwürdigsten  Bauwerke  Rabeis  der  grosse  Beluslempel  (auf  der 
Westseite  des  Eufrat)  genannt,  den  Neb.  mit  der  Reute  seiner  Fclrl- 
züge  beschenkt  und  verschönert  hatte  (Beros.  bei  Jos.  anl.  10,  11.  1. 
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c.  Ap.  1,  19),  aus  Backsteinen  erbaut,  mit  Asfalt  verkittet.  Herodot 
(1,  181  ff.),  der  ihn  noch  sah;  beschrcihl  ihn  als  ein  Viereck,  dessen 
einzelne  Seiten  2  Stadien  raassen.  In  der  Mitte  stand  ein  Thurm, 
1  Stad.  hing  und  breit,  der  sich  in  8  Absätzen  (nacli  Strabo  auch  ein 
Stad.  lioch)  erhol).  Treppen  führten  hinauf  zum  AUerheiligsten  im 
obersten  Stockwerk,  wo  sich  ein  Lager  und  goldener  Tisch  befand  für 
gottesdienstliche  Zwecke.  Nach  Diod.  diente  das  oberste  Gemach  zur 
Sternwarte.  Schon  Alexander  M.  fand  ihn  in  Trümmern  (s.  Tuch). 
Nun  gibt  es  auf  der  Westseite  des  Eufrat  9  KM.  südl.  von  lliUa  noch 
jetzt  mächtige  Trümmer  eines  solchen  Thurmes,  Birs  Nimrud  genamit, 
und  längst  hat  man  diese  Ruine  mit  dem  Belheiliglhum  des  Herodot 
und  mit  dem  Thuim  unserer  Stelle  für  einerlei  erklärt.  In  neuerer 
Zeit  sind  diese  Ruinen  wiederholt  uniersucht  und  beschrieben  (bes. 
Rieh  meraoirs  on  the  Ruins  of  Babylon  1818;  HRawiinson  Journ.  R. 
As.  Soc.  XVIII.  1—34:  Opperl  exped.  en  Mesop.  1.  200  ff.).  Da  eine 
dort  gefundene  Backsteininschrift  den  Namen  Barsip  enthält,  ist  anzu- 
nehmen, dass  der  Ort  dieser  Ruinen  Borsippa  war.  Auch  die  Inschrift 
Nebukadnezar's  ist  gefunden  (5c/ir.  KAT^  124  ff.;  Lenorm.  Ber.  351  ff. 
376  ff.;  vgl.  Journ.  As.  1873.  II.  45),  worin  Nebuk.  erzählt,  dass  er 
den  Tempel  „der  7  Leuchten  der  Erde",  den  Thurm  von  Borsippa, 
den  ein  frülierer  König  errichtet  hatte,  ohne  seine  Spitze  aufzusetzen, 
und  der  seit  langer  Zeil  im  Verfall  gewesen  sei,  restaurirt  und  ausge- 
baut habe.  Es  war  ein  Heiligtbum  des  Bel-Nebo,  die  7  Etagen  (mit 
besondern  Ileiligthümern)  den  7  Planetengoltheiten  gewidmet,  auf  einem 
rechteckigen  Unterbau,  in  der  südwestl.  Ecke  desselben  in  7  sich  ver- 
jüngenden Stockwerken  sich  erhebend,  jedes  Stockwerk  mit  der  dem 
betreffenden  Gestirn  conventionell  zugeeigneten  Farbe  geziert.  Die 
Maasse  stimmen  mit  denen  Herodot's  nicht  genau,  Hessen  sich  aber 
vielleiclit  vereinigen.  Aber  da  Borsippa  der  Ort  dieses  Tempels  war, 
und  Borsippa  immer  (auch  in  den  Kl.)  von  Babel  unterschieden  wird, 
und  da  es  noch  andere  ähnliche  Thürme  an  vielen  Orten  jener  Gegen- 
den gab,  immer  im  selben  Style  gebaut,  bald  mit  3,  bald  mit  5,  bald 
mit  7  sich  verjüngenden  Stockwerken,  so  ist  es  nicht  wahrscheinlich, 
dass  es  gerade  dieser  Borsippa-Bau  war,  an  den  sich  unsere  Erzählung 
anlehnt  (wie  die  talniud.  .luden  s.  Buxt  lex.  talm.  c.  362  annahmen). 
Eher  anzunehmen  wäre,  dass  die  heutige  Ruine  Babil,  im  N.  der  Stadt 
Babel  selbst  auf  der  linken  Flussseite,  die  imposanteste  aller  Ruinen, 
ein  alter  Tempel  des  Bel-Merodach  (Grabmal  des  Belus.  Strab.  16. 
1,  5),  als  viereckige  Pyramide  sich  erhebend,  ebenfalls  von  Nebuk. 
später  ausgebaut,  das  geraeinte  Bauwerk  wäre  (s.  Schrad.  bei  Ri.  HWB. 
132  ff  137  f.;  KAT^  121  ff.).  Ebensogut  aber  kann  es  auch  eine 
andere,  schon  im  alten  Babel  vorhandene,  aber  uns  unbekannte  Ruine 
sein,  an  welche  die  hbr.  Sage  sich  anlehnte.  Jedoch  von  einem  in- 
schriftl.  Rericht  über  die  Sprachverwirrung  (den  GSmilh-Del.  chald. 
(len.  120  ff.  gefunden  zu  haben  wähnte)  kann  keine  Rede  sein.  Auch 
Rerosus  hafte  keinen  .solchen,  weil  .loseidi.  (ant.  1,  4,  3)  sich  gerade 
auf  ihn  nicht  beruft  {Eiv.  JB.  IX.  18),  und  die  Frage,  ob  der  Schilde- 
rung Orac.   Sib.'  III,   97  ff.   Frdl.   und    der   verwandten   des  Abydenus 


Gen.  11.  1—4.  203 

(Eus.  pr.  ev.  9,  14;  ehr.  Arm.  I.  51  f.)  etwas  aus  Berosus  zu  Grund 
liege,  ist  (gegen  Richter  Beros.  p.  21  und  Lenonn.)  zu  verneinen. 
Eupolemus  (Eus.  pr.  ev.  9,  17)  berichtet  eben  nur  nach  der  Genesis. 
Den  Thurnibau  als  ein  Werk  hinimelstürmender  Titanen  zu  betrachten 
(Sibyll.),  dann  ihn  auch  mit  iS'imrod  in  Verbindung  zu  bringen  (.losph.), 
lag  nahe  genug,  und  gab  den  Späteren  Stofl"  zu  weilerer  Ausschmückung. 
Die  Eingliederung  des  Ereignisses  in  Peleg's  Zeit  scheint  schon  10,  25 
(ßJub.  c.  10)  bezweckt.  —  Die  Litt,  zu  dem  Stück  bei  Ras.  schob, 
und  Win.  RW.  u.  Sprachen:  vgl.  ausserdem  Eu\  JB.  1\.  9—19: 
Kaulen    die   Sprachverwirrung    zu   Babel,   Mainz   1861:     Bndde   bibl. 

Urg.  371  ff. 

V.  1.  die  ganze  Erde  d.  h.  Erdbevölkerung  (9,  19.  10,  25)   war 
eine  Lippe,  Sprache  (Jes.  19,  18.  33,   19.  Ez.  3,  5  f.)    und   einerlei 
Worte,  d.  h.  {Ew.  296^)  war  gleichsprachig,   iiatte  einerlei  Mundart. 
Aussprache  und  die  gleichen  Wörter,  Ausdrücke.    Der  Plur.  o"--s  war 
hier  nicht  zu  vermeiden:  anders  ist  der  Gebrauch  27,  44.  29,  20.  — 
V.  2.    Wäre   "c:   blos    aufbrechen,    so   müsste   s-ii?.^   den  Ausgangsorl 
bezeichnen,   aber   mit   dem  blossen  Aufbrechen   finden  sie  noch  keine 
Ebene;  es  bedeutet  fortziehen,  wandern  (12.  9.  20.  1.  35,  21,  46.  1), 
und  die  Phrase  besagt  wie  13,   11  östlich,  ostwärts   wandern  vgl.  2, 
8.  12,  8,   näml.   vom  Standpunkt   des  Vrf.    aus,   der   in  Palästina   ist, 
dem    auch    die  Mesopotamier    o-ip.    -.:a    sind   (29,  1).     Von   woher  sie 
kamen,  ist  nicht  angegeben.     W^lre  Eden  gemeint  (^7.),  so  hiesse  es 
n?*;    D"P.   ist    nicht   =   Eden,    nicht    einmal  =  ösll.   Land   (25,  6). 
Ob  C  (wie  A)  den  Noabkasten  in  Ararat  gelandet  dachte,  wissen  wir 
nicht:    jedenfalls   aber   dachte   auch    er  die  Noachiden  im  Osten  (Palä- 
stinas).   Dass  Vrf..  wenn  er  mit  dem  der  ^oahgcscbichte  derselbe  war, 
auch    den   Aufbruchsort    hätte   ange]>en    müssen,    ist   zu   viel   verlangt. 
rsj^a]   nach   dem  Sprachgebrauch   (nicht   nach  Etym.)  Tiefebene;    diese 
Ebene   im  Lande  Sinear  (10,  10)  ist  eben  ,.die  Gegend  der  Stadt  Ba- 
bylon, ein  TiEÖLOV  nach  Strabo,   mdloi'  iieya  nach  Herod."  (A'/j.).  — 
V.  3.    Hier  Wohnsitze    nehmend    beschlossen    sie    sich  Bauten    zu   er- 
richten, und  zwar  indem  sie  statt  der  Bruchsteine,  die  dort  nicht  (wie 
in  Pal.)    zu   finden  sind,   sich  Backsteine  verfertigten,    und  auch,    was 
jenen  Gegenden  ebenso  eigenthümlich,  Asfalt  als  Bindemittel  verwandten. 
Hin]  gib  d.  i.  wohlan,  wie  V.  4.  7.  38,  16.  Ex.  1,  10,  nicht  bei  A. 
D-V2V]   ein   ass.  Etymon   für    ri^S   gibt  Del.   Par.   145.     -e-\-V]  zu  Ge- 
branntem   d.   h.   Brandsteinen,   Backsteinen  (Dal.    des   Products).      Der 
-an  Asfalt  (14,  10.  Ex.  2,  3;  s.  Gen.  6,  14)  diente  ihnen  zum   Than 
d.   h.   Mörtel,    Kitt    (die   Einwendungen    Uöhmers   163 II'.    sind    nicht 
von  Belang).     Über   den  Reicbtlumi  Babyloniens  an  Asfalt   s.    Win.'^  L 
100.     Auch  die  Classiker  in  ihren  Bericlilen  über  Babel  und  den  Belus- 
tenipel    (s.  oben)    geben    das    Material   ebenso   au   (Diod.  2,  9;    Trogus 
bei  Justin  1,  2),  und  die  Untersuchungen  der  babyl.  Baurcslc  bestätigen 
das,  ergeben  jedoch  zugleich,  dass  für  die  inneren  Massen  der  Bauten 
auch  blos  Luftziegel  und  gewöhnliclier  Mörtel,  dagegen  der  Asfalt  haupt- 
sächlich für  die  Aussentheile  der  Bauten  im  Gebrauch  waren.  —  V.  4. 
Ihre  Absicht  ging  auf  Erbauung  einer  Stadt  und  eines  Thurms,  dessen 
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Spitze  am  Himmel  sein,  ihn  erreichen  sollte  (Dt.  1,28.  Dan.  4,  8), 
hier,  wo  alles  zwar  kurz  und  knapp,  aber  äusserst  malcriscli  gesagt 
ist,  doch  wohl  nicht  blosse  Hyperbel,  sondern  zur  Zeichnung  ihres 
kühnen,  hochstrebenden  Geistes,  dem  selbst  der  Himmel  nicht  zu  hoch, 
nicht  unantastbar  ist.  and  wollen  uns  einen  yamen  machen]  „uns 
berühmt  machen  und  einen  Nachruhm  stiften,  vgl.  Jes.  63,  12.  14. 
Jen  32,  20  (2  Sani.  7,  23:  Seph.  3,  19).  Diese  iU)sicht  legt  der 
Vrf.  ihnen  nach  dem  Erfolg  bei,  indem  Babylon  ihren  Erbauern  aller- 
dings zum  Ruhm  gereichte,  will  aber  damit  auf  ihren  Hochmuth  hin- 
weisen" (Kn.).  iXach  2  Sam.  8,  13  (bezweifelt  von  WL,  Bud.  375  f.) 
kann  allerdings  c-::  auch  Denkmal,  Ruhmesmal  bedeuten,  aber  Mal  über- 
haupt, weithin  sichtbares  Zeichen,  an  welchem  sie  in  der  weiten  Ebene 
sich  immer  wieder  ziU'echtHnden  könnten  (Schum.  Buns.  Böhm.),  be- 
deutet es  nie,  und  der  folgende  Absichtssatz  muss  nicht  zum  letzten 
Glied,  sondern  kann  zum  ganzen  V.*  gehören.  Übermuth  und  Eitelkeit 
leiten  sie:  für  ihre  Zwecke  ist  die  von  Gott  gewollte  Ausbreitung  der 
Menschen  über  die  Erde  ein  Hinderniss:  ihre  letzte  Absicht  ist,  solche 
Zerstreuung  zu  hintertreiben;  die  Stadt  und  der  ruhmvolle  Bau  sollte 
für  alle  ein  Sammelort  und  Anziehungspunkt  werden,  dass  keinem  ein- 
fiele wegzuziehen.  —  V.  .5.  Aber  Gott  wacht  und  tritt  der  Selbstsucht 
entgegen.  Er  kommt  herab  (V.  7;  Ex.  3,  8),  um  das  Werk,  welches 
d.  h.  so  weit  es  die  Menschensöhne  (im  Gegensatz  gegen  Goll)  gebaut 
hallen  (es  war  noch  nicht  fertig,  V.  8),  zu  besichtigen.  Ähnlich 
18,  21.  —  V.  6.  Sein  Befund  ist  nicht  angegeben,  aber  was  er  weiter 
sagt  und  thut.  zeigt,  dass  er  das  Werk  sehr  bedenklich  fand.  In  den 
Himmel  zurückgekehrt  überlegt  er  (s.  3,  22),  dass  sie  derartiges  nur 
unternehmen  und  ausführen  konnten,  weil  alle  dieselbe  Sprache  reden 
und  ein  einiges  Volk  bilden,  und  weiter,  dass  dieses  nur  ihr  Anfangen 
(Inf.  Hiph.;  zu  n  vor  der  Gutt.  Ew.  199^;  zu  V^r  s.  6,  1.  9,  20. 
4,  26)  zu  thun  d.  h.  der  Anfang  ihres  Thuns  sei,  sie  also  bald  zu 
Weiterem  fortschreiten  und  ihnen  schliesslich  nicht  mehr  verwehrt, 
unerreichbar  sein  werde  irgend  etwas,  was  sie  zu  thun  sich  vornehmen 
werden.  Sie  würden  vermöge  ihrer  Gemeinsamkeit,  durch  die  ihnen 
alles  gelingt,  schliesslich  alle  Schranken  dm-chbrechen  und  so  den  göttl 
Zweck  mit  der  Menschheit  vernichten.  ^■2^,:;]  erleichterte  Form  für 
^st;,  wie  V.  7  ~V;;  für  rVa:,  vgl.  zu  9,  19.  —  V.  7.  Also  entschliesst 
er  sich  zum  Einschreiten.  -=-]  in  ironischer  Wiederholung  ihres 
Wortes  V.  3  f.  (Del.).  Über  die  1  p.  Plur.  s.  zu  1,26.  3,22.  ^a 
ist  nicht  trennen  =  ''z  (Ä'n.),  sondern  verwirren;  der  Ausdruck  ist 
gewählt  mit  Beziehung  auf  ^a  V.  9;  ebendarum  ist  auch  =r  hinzu- 
gesetzt, dass  (Dt.  4,  40.  Jos.  3,  7)  sie  einer  des  andern  Sprache 
tiichl  hören  d.  i.  verstehen  42,  23.  Jes.  33,  19.  36,  11.  Dl.  28,  49.  — 
V.  8.  Die  Ausführung  des  Beschlusses  ist  nicht  ausdrücklich  bemerkt, 
sondern  nur  die  Folge,  dass  sie  sich  nun  zerstreuen  und  das  Werk 
unvollendet  liegen  lassen  mussten.  Dass  Gott  den  Tliurni  durch  ge- 
waltige Windstösse  zerstöite,  sagt  erst  die  Sibylle.  BJub.  u.  a.  "^.'i]  + 
h-^:-ar.  rs-  Sam.  LXX.  —  V.  9  der  Xame  Babel.  Die  Gedanken  der 
Erzählung  werden  in  freier  Weise  an  den  Xamen  der  Weltstadt  ange- 
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knüpft:  wenn  auch  die  Schöpfer  des  Namens  einen  andern  Sinn  unter- 
legten, so  ist  er  doch  dem  Hehr,  eine  treffende  Bezeichnung  des  be- 
schriebenen  Wesens  der  Stadt:  Wirrwarr  (övyxufft?  LXX)  nannte  und 
nennt  man  {Ges.  137,  3)  sie,  denn  sie  war  der  Schauplatz  der 
Sprachverwirrung  und  Ausgangspunkt  der  durch  diese  bewirkten  Zer- 
streuung der  ^lenschen.  Der  2.  Grund  schhesst  sich  nur  als  Folge  dem 
ersten  an,  und  es  ist  nicht  nölhig,  deshalb  {/in.)  dem  Worte  ^as  die 
Bedeutung  „Trennung,  Scheidung"  aufzudrängen.  Dahei  ist  "-=3  als  aus 
•JsVa  vereinfacht  gedacht  Eiv.  158*=.  Für  die  Babylonier  hatte  der 
Namen  einen  andern  Sinn.  Da  das  Etym.  magn.  sagt:  BaßvXwv  HQ^rai 
cmo  xov  Bt'jXov  (Steph.  Byz.  u.  d.  W.),  so  nahm  man  den  Namen 
als  Bdb  Bei  d.  i.  porta  Bell  {Eichh.  Win.)  oder  als  "^a  r-a  domus 
Beli  (durch  Abkürzung  von  r-a  in  Be^  und  Ba,  s.  hei  Tuch),  sogar  als 
Abkürzung  von  -^-a  ßägig  Burg  Bel's,  hdrbel  (ü'n.  nach  Hager  in 
KlaproUis  Magazin  I.  294  f.).  Aber  die  Inschriften  ergehen  vielmehr 
Bdh-ll  =  Pforte  des  11  (ZDMG.  Vlll.  595;  Asiat.  Jouru.  XV.  231: 
Sehr.  KAT2  127  ff.:  DeJ.  Par.  212  f.).  —  Dass  nun  sofort  die  mannig- 
faltigen Sprachen  mit  einem  Schlage  fertig  in  die  Erscheinung  ge- 
treten seien,  sagt  Vrf.  nicht;  er  fixirt  nur  einen  Zeitpunkt,  von  dem 
an  die  Zersplitterung  in  Völker  und  Sprachen  begann.  Noch  weniger 
ist  er  verantwortlich  für  die  Einbildungen  der  späteren  Juden  und  der 
KW.,  welche  noch  Buxtorf.  APfeiff'er,  Löscher  u.  a.  his  herab 
auf  Häv.  und  Bmg.  theilten,  dass  das  Hebräische  die  Ursprache 
sei,  von  welcher  die  übrigen  in  Folge  jener  Verwirrung  erst  abge- 
zweigt seien. 


5.    Die  Geschlechtsfolge  in  der  Linie  Sem's  bis  auf  Terach, 

Cap.  11,  10—26;  aus  A. 

Nachdem  A  Cp.  10  die  Ausbreitung  der  Völker  nach  der  Fluth 
gezeichnet,  führt  er  das  Geschlecht  Senvs ,  aus  dem  Abraham  stammt, 
durch  9  (10)  Glieder  herunter  bis  auf  Terach,  bei  welchem  der  Stanun 
wieder  in  3  Zweige  auseinandergeht.  So  leer  an  Erinnerungen  war  auch 
dieser  2.  Zeitraum  der  Gesdiiclite.  dass  eine  solche  tabellarische  Über- 
sicht genügen  musste.  Die  Ähnlichkeit  mit  Cp.  5  springt  in  die  Augen, 
und  beweist  für  die  Selbigkeii  des  Vrf.,  die  auch  allgemein  anerkannt 
ist.  Angaben,  durch  welclie  von  Noah  auf  Abraham  herabgeleitel 
wurde,  halte  (s.  10,  25  ff.)  gewiss  auch  C:  aber  dass  eine  förmliche 
Semitenlafel  {Bud.  306.  411),  ist  nicht  zu  erweisen,  geschweige  zur 
Grundlage  weiterer  Folgerungen  zu  machen.  Dass  unter  dem  mil 
Namen  genannten  Sohn  auch  hier  jedesmal  der  Erstgeborene  gemeint 
ist,  geht  aus  V.  26  (10,  25)  noch  besonders  hervor,  und  wird  durch 
10,  22  (wo  geograph.  Ordnung  maassgebend  war)  nicht  widerlegt.  Im 
ganzen  ist  diese  Tafel  etwas  kürzer  gehalten  als  Cp.  5,  sofern  die  Zahl 
der  Lebensjahre  nach  der  Zeugung  des  Erstgeborenen  nicht  besonders 
herausgehoben  und  das  jetzt  selbstverständliche  da  starb  er  fortgehisseu 
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ist.  Aller  die  Zwecke  der  Tafel  sind  die  gleichen  wie  dort,  nämlich 
thcils  die  Dauer  dieses  Zeitraums  (vom  Ende  der  Flulh  bis  auf  Abra- 
hani's  Anfang  290  Jahie)  zu  bestimmen,  theils  von  dem  zunehmenden 
Sinken  der  Lebensdauer  in  demselben  eine  Anschauung  zu  geben.  Da- 
gegen inUerscheidel  sie  sich  von  Cp.  5  darin,  dass  sie  nach  dem  hbr. 
Text  nur  9  Glieder  enthält.  Bei  der  Bedeutung  der  Zehnzahl  in  diesen 
Dingen  (S.  88)  und  bei  der  Regelmässigkeit  in  dei-  Schreibweise  des 
A  wird  eine  Verstümmlung  der  Tafel  zu  vermulhen  sein.  Wenn  Abra- 
ham selbst  als  10.  Glied  der  Reihe  gelten  sollte  [Tuch  Kn.  Del),  so 
hätte  der  Vrf.  eben  nicht  mit  Terach,  sondern  erst  mit  Abr.  geschlossen. 
Daraus  dass  Noah  der  10.  in  seiner  Reihe  ist,  kann  man  {Kn.  Del.) 
nicht  schliessen,  dass  nach  dem  Sinn  des  Vrf.  Abr.,  wie  Noah  der  Be- 
gründer einer  neuen  Ordnung,  ebenfalls  der  10.  sein  soll;  denn  Abr. 
entspricht  eben  nicht  dem  Noah,  sondern  dem  Sem;  und  wenn  Berosus 
in  der  10.  Generation  nach  der  Fluth  einen  „gerechten  und  grossen 
und  in  der  Ilimmelskunde  erfahrenen  Mann"  ansetzte  (Jos,  ant.  1,  7,  2 ; 
Eus.  pr.  ev.  9,  16,  1),  so  folgt  daraus  für  unsere  Stelle  nichts,  oder 
höchstens  das,  dass  man  später  aus  solcher  Rücksicht  ein  Glied  der 
Reihe  ausliess,  um  Abr.  als  10.  zu  gewinnen.  Noch  weniger  kann  in 
Uta  PiVin  ursprünglich  Noah  [Bud.  412  f.)  als  erster  der  Reihe  aufge- 
führt oder  gedacht  gewesen  sein.  Vielmehr  aber  haben  die  LXX  (auch 
Demetrios  bei  Eus.  pr.  ev.  9,  21,  12;  BJub.  8;  Luc.  3,  36)  zwischen 
Arpaxad  und  Schelach  noch  ein  weiteres  Glied,  den  Kaivdv  (i5"e),  so- 
wohl hier  als  auch  in  10,  24.  Der  krit.  VVerth  dieses  Zeugnisses  wird 
freilich  dadurch  verdächtig,  dass  dieser  Name  nicht  blos  schon  Cp.  5 
an  4.  Stelle  vorkam,  sondern  ihm  auch  in  den  LXX  (nicht  aber  im 
BJub.)  die  gleichen  Zahlen  wie  dem  Nachfolger  Schelach  gegeben  sind; 
der  Schluss  liegt  nahe,  dass  erst  die  Griechen  diesen  Kainan  hier  ein- 
geschoben haben,  um  die  Zehnzahl  der  Glieder  voll  zu  machen,  zumal 
da  auch  1  Chr.  1,  24  (im  hbr.  und  griech.  Text)  einen  KainAn  nicht 
hat,  ebensowenig  Sam.,  und  auch  Philo  und  Joseph,  hier  mit  dem  hehr. 
Text  gehen.  Allein  wenn  auch  hienach  der  LXX  Text  ein  junger  ist, 
so  folgt  daraus  noch  nicht  die  Unversehrtheit  des  hbr.  T.;  dem  LXX  T. 
scheint  doch  das  richtige  Bewusstsein  zu  Grund  zu  liegen,  dass  der 
hbr.  T.  eine  Lücke  habe,  welche  so  gut  es  ging  ausgefüllt  wurde  (vgl. 
4,  8).  Die  inneren  Gründe  geben  dem  Zeugniss  der  LXX  und  des 
BJub.  ein  Gewicht,  welches  ihm  sonst  nicht  zukäme  {Etv.  Berlheau). 
Es  kommt  hinzu,  dass  auch  die  Zahlangaben  der  Tafel  unter  den  Hän- 
den der  späteren  Schriftgolehrten  noch  allerlei  Änderungen  erfuhren. 
Wie  Cp.  .5,  so  weichen  in  denselben  der  hbr.,  griech.  und  sam.  Text 
von  einander  ab. 
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Hfbi. 

Sa  mar. 

Septiiag. 

Sem  .... 

100 

500 

600 

100 

500 

600 

100   500 

600 

Arpaxafl  .  .  . 

35 

403 

438 

135 

303 

438 

135   400 

(430) 

535 
(565) 

Kainan  .  .  . 

130 

330 

460 

.Schelach   .  . 

30 

403 

433 

130 

303 

433 

130 

330 

460 

Eber  .... 

34 

430 

464 

134 

270 

404 

134 

270 
(370) 

404 

(504) 

Peleg   .  .  . 

30 

209 

239 

130 

109 

239 

130 

209 

339 

Reü  ...  . 

32 

207 

239 

132 

107 

239 

132 

207 

339 

Senig      .     .     . 

30 

200 

230 

130 

100 

230 

130  '  200 

SSO 

Nahor  .  .  . 

29 

119 

148 

79 

69 

148 

179 

125 

304 

(79) 

(129)1(208) 
(135)  (205) 

Terach  .  .  . 

70 

(135) 

(205) 

70 

(75) 

(145) 

70 

Summa 

390  ! 

1040 

1270  (1170) 

In  der  Tafel  der  LXX  (wo  die  eingeschlossenen  Zahlen  die  Les- 
arten des  Cod.  AI.  sind)  sind  zwar  die  Zahlen  beim  1.  und  10.  Glied 
dieselben  wie  im  Hbr.,  sonst  sind  aber  die  Jahre  vor  der  Zeugung,  je 
um  100,  nur  bei  Nahor  (wo  Cod.  AI.  vorzuziehen  ist)  um  blos  50  er- 
höht, wodurch  freilich  (nam.  heim  6.,  7.,  8.  Glied)  die  Zahl  der  Jahre 
vor  und  nach  der  Zeugimg  uiiverhältnissmässig  wird,  im  ganzen  aber 
(Kainan  mitgerechnet)  für  die  Zeit  vom  Ende  der  Fluth  bis  zur  Geburt 
Abraham's  1070  (1170).  oder  wenn  nian  11,  10^  zu  Grund  legi, 
1072  (1172)  Jahre,  also  780  mehr  als  nach  dem  Hbr.  sich  ergeben. 
In  den  Jahren  nach  der  Zeugung  aber  ist  der  (Grundsatz  der  stetigen 
Abnahme  des  Lebensalters  regelmässig  durcligeführt,  so  jedoch,  dass 
bei  Arp.  u.  Schel.  in  den  Ncbenzahlen  auch  abweichende  Lesarten 
gegenüber  vom  Hbr.  mit  hereinspielen,  welche  vom  System  unalihängig 
sind.  Der  Sam.  stimmt  mit  LXX  in  der  Erhöhung  der  Jahre  vor  der 
Zeugung  zusammen,  und  hat  auch,  indem  er  bei  Eher  die  Jahre  nach 
der  Zeugung  genau  wie  LXX  herabmindert,  den  Grundsatz  der  stetigen 
Ahnahme  ebenso  wie  LXX  durchgeführt,  ja  bei  Terach  noch  strenger 
als  LXX;  allein  indem  er  in  der  Gesammtsumme  der  Lebensjahre  der 
Einzelnen  sich  an  den  Hbr.  anschliesst,  bei  Eber  und  Terach  sogar  die 
Zahlen  von  diesem  noch  heialimindert,  hat  er  das  richtige  Verhältniss 
zwischen  den  Jahren  vor  und  nach  der  Zeugung  überall  gestört,  und 
bekundet  sich  eben  damit  als  ein  aus  LXX  und  Hbr.  zurechtgemachter, 
also  kritisch  bedeutungsloser  Text.  Als  Zeit  vom  Ende  der  Fluth  bis 
zur  Geburt  Abraham's  ergeben  sich  bei  ihm,  da  er  Kainan  nicht  hat. 
940  (942)  Jahre.  [In  BJuh.,  das  in  der  Sethitcntafel  mit  dem  Sam. 
geht,  sind  die  Jahre,  in  welchen  die  Väter  zeugen  (s.  SB.  der  Berl. 
Ak.  1883,  I.  335),  bei  Arp.  68,  Kain  57,  Sei.  71,  Eh.  64,  Pel. 
61,  Reü  59,  Ser.  57,  Nah.  62,  Ter.  70;  zusammen  569  Jahre  bis 
Abraham's  Geburt].  Im  Hebt:  ist  (mit  Ausnahme  §em's  und  Terach's, 
deren  Zahlen  durch  anderweitige  Gründe  bestinnnt  scheinen)  die  stetige 
Abnahme  des  Lebensalters  gut  gewahrt,  nur  dass  bei  Eber  die  Zahl  464 
(430)  ausser  Verhältniss  ist  und  vielleiclil  ursprünglich  404  (370)  ge- 
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lautet  hat  (vgl.  LXX  Sam.),  wodurch  auch  der  (iui  iihrigen  vielleicht  he- 
ahsichtigte)  starke  Ahspruug  der  Leheusdauer  von  Eher  auf  Peleg  etwas 
erniässigt  würde.     Auch  das  Verhältniss  der  Zeugungsjahre  zu  den  Le- 
liensjahren    ist   (ausser   heim    ersten   und   letzten   Glied)    im  Hbr.  dem 
iu  C\).  5  augesetzten  Verhältniss  ziemlich  entsprechend,   und  jedenfalls 
liassendcr  als  im  Sam.  und  LXX.    Aher  wenn  soweit  der  Uhr.  sich  als  der 
hoste  der  3  Texte  erweist  (s.  Berthe,  m  JB.  DTh.  XXlll.  674),  so  ergiht 
sich  von  anderer  Seite  eine  Schwierigkeit,  die  wohl  auch  die  Griechen 
{Sam.)  zu  ihren  Hauptänderungen  he  wogen  hat.     Die  sich  ergehenden 
290  (292)  Jahre  vom  Ende  der  Fluth  bis  auf  Ahraham's  Gehurt  oder 
365  (367)  Jahre  (12,  4)  his  zu  seiner  Einwanderung   in  Kenaan  er- 
scheinen zu  wenig,  um  nicht  iu  Widerspruch  mit  den  Erzählungen  Cp. 
12  ff.  zu  gerathen.     Man  kann  sich  kaum  denken,   dass    es   im  Sinne 
des  Vrf.  lag,    dass  Noah   erst   starh,    als  Abraham    58  Jahre    alt  war, 
oder  dass  Sem  bis  über  Jacobs  Geburt  herunter,  Eber  noch  nach  dem 
Tode  Ahraham's  lebte;    noch   Aveniger   lässt   sich    verstehen,    wie  365 
Jahre    an  sich  und  nach  dem    Sinn  des  Vrf.  ausgereicht  haben  sollen, 
um  die  ausgebildeten  Völker-  und  Staatsverhältnisse,  die  zu  Ahraham's 
Zeit   als   bestehend   vorausgesetzt   werden,   herzustellen.      Arithmetisch 
mögliche  Progressionen  der  natürl.  Vermehrung  der  Menschen  (wie  sie 
zB.  bei   Del.  242,   A'e."'  148  aufgestellt  sind)  haben  keine  Beweiskraft; 
nach  solcher  Rechnung  müsste  heutzutage  eiue  kaum  mehr  zu  zählende 
Menge    von   Millionen    Menschen    die    Erde    bevölkern:    in   Wirklichkeit 
waren   die  Hindernisse   einer   so  maasslosen   Vermehrung  vor  Abr.  die- 
selben wie  nach  ihm.     Allein   daraus    sieht   man   eben  am  Ende  doch 
nur,  dass  das  Zahlensystem   nicht  auf  Grund  solcher  Erwägungen,  son- 
dern von  ganz  andej-en  Grundlagen  aus  entworfen  ist.     Im  übrigen  gilt 
über   die   Angaben  das  S.  108  zu  Cp.   5  bemerkte:    sie   sind  ein  Ver- 
such,  von   der  Dauer   der  Entwicklung  der  nachfluthl.  Menschheit   bis 
Abr.    eine  Berechnung   zu    geben.     Welche  Daten   oder  Annahmen  den 
Vrf.  bei  seinen  Ansätzen  leiteten,  ist  bis  jetzt  so  wenig  herausgefunden, 
als  in  dem  ähnl.  Fall  Cp.   5  (s.  die  S.  112  f.  verzeichneten  Schriften; 
auch  Nötd.  in  JPTheol.   1875  S.  344  u.   Ri.  HWB.  1468).     Dass  im 
Vergleich    mit   der  beglaubigten  Geschichte   anderer   Völker,   nam.  der 
äg.  u.  bab.-assyr.  Reiche,  die  Ansätze,  zumal  des  hbr.  Textes,  zu  niedrig 
seien,  muss  jeder  Unbefangene  zugeben.  —  i'ber   die  Xamen  der  vor- 
gefühiten  Patriarchen  s.  zu  V.  26. 

V.  10.  „Sem  zeugte  als  Sohn  von  100  Jahren  d.  h.  100  Jahr 
alt,  also  im  101.  Lehensjahr  den  Arpaxad.  Damit  stimmt  zwei  Jahre 
nach  der  FhHh.  näml.  nach  dem  Eintritt  derselben.  Sem  war  gegen 
Ende  des  501.  Jahres  Noah's  geboren  (5,  32),  mithin  beim  Anfang 
der  im  2.  Mon.  des  600.  J.  Noah's  (7,  11)  erfolgenden  Fluth  zwischen 
98  u.  99,  beim  Ende  derselben  zwischen  99  u.  100  Jahr,  und  nach 
einem  weiteren  Jaln-,  also  das  2.  Jahr  nach  dem  Eintritt  der  Fluth, 
zwischen  100  u.  101  Jahr  alt'\  So  An.  nach  Bengel.  Aber  9,  28 
kann  '"^aw  ^ns  nur  „nach  dem  Ende  der  Fluth"  bedeuten  (ßud.  108  f), 
weil  sonst  von  7.  11  aus  nur  949  Jahre  für  das  Leben  Noah's  her- 
auskommen.    Deshalb  nehmen  andere  (zB.   Tuch,  Del.)  die  500  Jahre 
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in  5,  32  für  eine  runde  Zahl,  statt  genauerer  502;  Kohl.  G.  1.  54 
erklärt  die  2  Jahre  daraus,  das  Sem  der  zweite  Sohn  Noali's  gewesen 
sei  (s.  aber  S.  193).  Unter  diesen  Umständen  ist  wohl  {Bud.)  o-rjio 
isia'jn  TS  als  Glosse  von  einem  zu  erachten,  der  genauer  nachrechnen 
wollte,  aber  9,  28  f.  ausser  Acht  Hess.  Sonst  lehrt  die  Stelle,  dass 
Arpaxad  Sem's  Erstgeborner  sein  soll  (s.  auch  5,  4).  Übrigens  ist  der 
Anfang  dieser  Tafel  mit  einem  Zustandssatz  ganz  in  der  Ordnung,  weil 
die  Erzählung  hier  neu  anhebt.  Dieser  Anfang  zog  dann  den  Gebrauch 
des  Zustandssatzes  auch  in  V.  12.  14  nach  sich,  und  erst  von  V.  16 
an  kommt  Vrf.  wieder  in  das  gefügigere  "rr';';  hinein,  das  er  in  Cp.  5 
durchaus  gebraucht  hatte.  Auf  einen  anderen  Vrf.  [Schum.)  ist  daraus 
nicht  zu  schliessen.  —  V.  11.  Söhne  und  Töchter]  vgl.  über  die 
Söhne  10,  22.  —  Der  Sam.  fügt  hier  und  bei  den  folgenden  die  Ge- 
sammtsumme  der  Lebensjahre,  die  sich  durch  Summirung  der  2  An- 
gaben im  hbr.  Text  ergibt,  noch  ausdrücklich  hinzu  (wie  Cp.  5).  — 
V.  12.  -n]  s.  3,  22.  —  V.  17.  Söhne  imd  Töchter]  zB.  Joqtan  10, 
26  ff.  —  Die  Namen,  welche  in  dieser  Tafel  unter  den  Ahnen  Terach's 
erscheinen,  lassen  sich  zum  Theil  als  Volks-,  Landes-  oder  Stadtnamen 
verstehen  (ähnl.  wie  die  Namen  Cp.  10),  aber  nicht  alle.  Arpaxad 
ist  ein  Volks-  und  Landesname  (10,  22)  und  bezeichnet  hier  an  der 
Spitze  der  Genealogie ,  dass  dieses  Land  ein  Ursitz  der  weiterhin  ge- 
nannten, also  auch  der  Terachiten  war.  rH-]  nach  Eu-,  G.^  L  379 
nichts  als  allgemeine  Bezeichnung  eines  Nachkommen  {Sprössllng  Cant. 
4,  13),  nach  andern  {Bohl.  Tuch  Böttch.  Ifn.  122;  Biins.)  =  Seti- 
dung, Entlassung  (aber  in  dieser  Bedeutung  nie  sonst  gebraucht),  um 
anzudeuten,  dass  Theile  des  Stammes  aus  Arpaxad  entsendet  wurden, 
fortzogen,  (obwohl  Kn.  130  auch  wieder  den  Ort  Salach  oder  Salach 
im  nordöstl.  Mesopotamien  darin  erkennen  möchte,  welchen  syr,  Schrift- 
steller bei  Assem.  bibl.  or.  I.  495.  IL  115.  351.  111,  1.  287  erwäh- 
nen).  "??]  zum  Zeichen,  dass  von  hier  an  nur  von  Hebräern,  einem 
Theile  der  Semiten,  die  Schnur  der  Vorväter  des  Volks  fortgeführt 
werden  soll  {Etc.  383),  meist  als  Übergang  (über  den  Tigris  nach 
Mesopotamien,  füi.  Buns.)  oder  „von  jenseits  Gekommene,  Jenseitige" 
erklärt,  indem  man  dann  (so  die  Meisten)  von  jenseits  des  Eufral  Ge- 
kommene (vgl.  Num.  24,  24)  versteht,  sofern  allerdings  der  Eufrat 
für  die  Palästinenser  eine  Art  Grenze  ihres  polit.  Horizontes  bildete, 
oder  gar  von  jenseits  des  Jordan  Gekommene  [Heuss  Gesch.  52;  Stade 
hbr.  Gr.  S.  1;  Wl.),  so  dass  der  Name  erst  von  den  Kenaanäern  für 
die  Israeliten  geprägt  wäre,  dies  jedoch  im  Widerspruch  mit  10,  21. 
24  ff.  Andere  Vernuithungen  bei  Ew.  407 — 9;  die  Deutung  Wanderer 
schlägt  Del.  Par.  262  vor.  j^e]  10,  25:  nach  einigen  {Bohl.  Tuch 
Kn.  122;  Buns.,  Mer.i  im  BL.)  soll  er  das  Land,  von  dem  aus,  odei- 
die  Epoche,  in  der  .loqlAii  sicii  von  den  übrigen  Hebräern  trennte,  be- 
zeichnen; daneben  denkt  Kn.  130  an  Phalga,  einen  Ort  beim  Einfluss 
des  Chaboras  in  den  Eufrat  (Isidor  Charac.  p.  248  Mill.,  und  Stejdi. 
Byz.  u.  0akya),  der  aber  doch  wohl  zu  weit  westlich  liegt  (einen 
andern,  aber  in  ileii  Lniitcn  iiiciii  /iitpeffHuden,  Ort  vermuthel  Ew.  383; 
wieder  einen  andern  Luyarde  Orient.   11.   50).     '"']  LXX  'Payav,  natür- 
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lieh  nicht  Rages  in  Medien  {Bohl.),  eltenso  wenig  *«»©]  Edessa  {Kn. 
Buns.;  die  Pesch.  hat  für  'isi  (oi»»!  ),  oder  Arghana  an  den  Quellen 
des  Tigris  (Ew.  384).  ^''''iu]  „sicher  Sarug,  eine  Landschaft  und  Stadt 
{Balnae  der  Classiker),  eine  Tagereise  nördl.  von  Harrän  (V.  31)  hei 
den  arab.  Geographen,  zB.  Istachri  (Mordtm.)  S.  48,  Edrisi  p.  Jaub. 
II.  155:  Maräs.  II.  28,  so  wie  bei  syr.  Schriftstellern  Barhebr.  ehr. 
syr.  p.  142  f.:  Assem.  h.  or.  1.  277.  ^283  ff.  426.  II.  321  f.'"  (h'n.). 
"•ins]  einst  Name  fines  bedeutenderen  Volks  s.  26  f.  u.  22,  20 — 24. 
Ob  in  Ortsbenennungen  iKich  Spuren  seiner  Existeiiz  naciizuweisen  sind< 
schwerlich  in  Chauia  )?a-M  einem  Ort  in  der  Landschaft  Sarug  bei 
Assem.  b.  or.  II.  322.  338:  Le  Quien  Or.  Chr.  11.  1508  f.  {Kn.), 
oder  in  Haditha  en-Naura  unterhalb  'Ana's  bei  Abulf.  (arab.,  Par.  1840) 
S.  287,  3  {Ew.)  r-r]  SaQ^a  LXX,  nach  einigen  (zB.  Tuch,  Buna.) 
geschichtlicher  Personenname  (wozu  ein  (ieschichtchen  in  BJub.  c.  11 
und  Hier,  epist.  127  [al.  78]  ad  Fabiol.  maus.  24),  von  hn.  mit  dem 
Ort  Tharrana,  südl.  von  Edessa  auf  Tab.  Peul.  XI,  d  verglichen,  nach 
Ew.  392  Person itkalion  der  Wanderung  (■:-r  =  r-s).  aus  deren  dunk- 
lem Schoss  Abrah.  Aahor  u.  Haran  hervortreten  V.  27  f.  Aus  dieser 
Übersicht  der  Namen  eriiellt  zugleich,  auf  wie  lockerem  Grund  Bunsen 
(BW.  V,  2.  86  f.)  steht,  wenn  ei-  in  den  Jahreszahlen  diesei-  Tafel  ge- 
schichtlich überln^ferte  Angaben  über  die  Dauer  der  Epochen  sieht,  in 
welchen  sicli  die  Wanderungen  und  Ansiedlungen  der  von  Anapachitis 
ausgegangenen  Semiten  stufenweise  vollzogen  habe. 


6.      Geschlecht    Terach's,     dessen     VerhSlInisse    und    Wan- 
derungen,   Gap.   11,   27—32;  nadi   A   und   C  von  R. 

Mit  einer  neuen,  durch  *  an  das  vorige  angeknüpften  (s.  10,  1. 
25,  12.  19  u.  s.)  Überschrift  wird  noch  ein  besonderer  Abschnitt  übei' 
Terach  angefügt,  welcher  die  Verwandtscliafts Verhältnisse  in  seinem 
Hause  beschreiben  und  dadurch  das  Verständniss  der  Geschichte  Abra- 
ham's  vorbereiten  soll.  A  als  Verf.  ist  V.  27  und  32  deutlich  erkenn- 
bar: V.  29  ist  dem  G  zuzutheilen,  weil  dieser  22,  20  11.  daiauf  Rück- 
bezug nimmt;  V.  28''  (wegen  '"'•,":  'az)  siclier  nicht  dem  A,  sondern 
{Bud.  418  f.)  dem  G;  28*  könnte  von  A  sein,  muss  aber  nicht;  aucli 
V.  30  (nach  \Vl.  zu  A  in  16,  3  gehörig  u.  erst  von  R  hieher  ver- 
setzt) ist  wahrscheinlich  {Bud.  415  f.)  von  C,  so  dass  28  (wenigstens 
28*^) — 30  ein  zusammenhängendes  Stück  von  G  darstellen.  V.  31 
aber  erweist  sich  durch  die  Umständlichkeit  des  Ausdrucks  (vgl. 
12,  5)  als  Salz  des  A  (Hupf.  19  f.:  Bud.  415);  nur  ist  die  Frage, 
ob  nicht  in  =— rr  -s-:  (s.  V.  28)  R  nachgeholfen  hat.  Jedenfalls  ist 
das  Stück  ein  gemischtei-  Text,  bei  dessen  Zusannnenstellung  G  (um 
den  Anfang,  u.  um  die  Angabe,  wie  theils  Abraham,  theils  Nahor  nach 
Harran  kam)  verkürzt  ist,  vielleicht  aber  auch  A.  Denn  selbst  wenn 
es   richtig   sein   sollte   {Bud.  421  ff.l,    dass    bei  A  Bethuel    u.  Laban 
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keine  Nahoriden  sind,  darum  auch  weitere  Nachrichten  üher  Nahor 
(oder  gar  "r.i  r-V-r,  Bmslon  revue  theol.  1882  p.  17)  nicht  zu  er- 
warten stehen,  so  vermisst  mau  doch  jede  Angabe  darüber,  welche 
Bedeutung  Paddan  Aram  (25,  2  u.  ö.)  für  die  Patriarchen  hatte  u. 
wie  es  sich  zu  Harran  (V.  31.  12.  5)  verhalte.  Sonst  s.  auch  Ew. 
JB.  X.  26  ff.  —  V.  27.  Die  Wiederholung  in  V.»  aus  V.  26  wie  10, 
1  vgl.  mit  5,  32.  —  Dass  Nahor,  der  Vater  Terach's,  auch  als  dessen 
Sohn  erscheint,  hat  in  solchen  Völkergenealogien  nichts  auffallendes. 
•■'7]  eig.  Gebirgler,  Gebirgs-Land  oder  -Volk,  obwohl  hier  rein  als 
Person  aufgefasst,  kann  gleichwohl  ursprünglich  einen  Stamm  oder 
Landschaft  bedeutet  haben;  ob  aber  gerade  Arran  mit  der  Hauptstadt 
Berdaa  in  Armenien  (Istachri  M.  p.  68)  hieher  gehöre  {Ew.  G.^  I. 
411  f.),  ist  mehr  als  fraglich.  —  V.  28.  Haran  starb  n-r  ■js-;:;,  wohl 
nicht  rein  temporal  {Tuch),  sonderm  coram  eo  d.  h.  so  dass  dieser 
es  mit  ansah,  es  erlebte,  vgl.  Num.  3,  4.  Deut.  21.  16  {ifn.).  "V".«?.? 
•piV'i'o]  bei  A  sonst  nicht  nachzuweisen,  wohl  aber  bei  C  und  B 
(24,  7.  31,  13  vgl.  12,  1.  24,  4.  31,  3.  32,  10.  43,  7.  Num.  10, 
30;  anders  bei  A  Gen.  48,  6  und  Lev.  18,  9.  11).  a-^^i-s  "in]  nur 
noch  V.  31.  15,  7.  Neh.  9,  8;  LXX  x^Q"  "^^^  Xaköalav.  Ob  Ur  ein 
Eigenname  war,  oder  appellativisch  Gegend,  District  bedeutete,  können 
wir  nicht  mehr  ermitteln  ('i^  V"'*=  kann,  aber  muss  nicht  für  Land 
sprechen);  -^«<:=--r'  Gebirge  (/i/(.)  ist  schlechthin  abzuweisen:  auf 
Grund  von  medischem  Oveqcc  (Strab.  11,  13,  3)  zendisches  vara 
District  zu  vergleichen  {Tuch),  liegt  zu  fern,  ebenso  ein  arab.  W.  oder 
armen,  gavar  {Ew.  G.^  l.  404  f.).  Die  Späteren,  an  die  aus  der  Bibel 
geläufigen  Kaldäer  Babyloniens  denkend,  suchten  Ur  Kasdim  in  Baby- 
lonien :  Nicol.  Dam.  (Jos.  ant.  1,  7,  2)  nennt  tiJv  y^v  ttjv  vtcsq  Ba- 
ßvXo}vog^  Xaköaicov  keyo^iivrjv  als  Abraham's  Ausgangsort;  Eupolemus 
(Eus.  pr.  ev.  9,  17,  2)  versteht  eine  nohg  rijg  BaßvXavlag  Kixfjice- 
(fiv)],  7]i'  rivsg  Uyov6i  7i6Xn>  OvQirjv.  Der  Talmud  (B.  ßathra  91*) 
und  die  Muslim  suchen  es  in  Kutha  rabba  in  Babylonien  (istachri  M. 
p.  54;  Maräs.  II.  519  u.  a.),  und  alle  die  späteren  Geschichtchen  von 
einer  Verfolgung  des  Abraham  durch  Nimrod,  in  denen  meist  zugleich 
"'i«  als  Feuer  gedeutet  wurde  {Beer  Leben  Abraham's  1859  S.  1 — 
20)  schliessen  sich  an  diese  Localisirung  an  (vgl.  schon  BJub.  c.  11  ff.; 
Jos.  ant.  1,  7,  1  ff.;  Hier  quae.  ad  h.  1.).  An  --s  (10,  10)  d.  h. 
Uruk  oder  Warka  {G.  u.  //.  Rawlinson;  Loftus  trav.  162;  Del.)  darf 
man  bei  ':  -'n  keinenfalls  denken.  Dagegen  würde  dem  Namen  nach 
gut  passen  der  heutige  Ruinenort  Mugheir  (el-Muqajjar),  ziendich  südl. 
von  Warka,  auf  der  rechten  Seile  des  Eufrat  {Loftus  126  ff.),  als 
dessen  alten  Namen  die  dort  ausgegrabenen  Thontäfelchen  Lru  er- 
weisen, eine  der  ältesten  babyl.  Künigsstädle  im  Lande  Sumei'.  Dieses 
ir  wird  jetzt  nach  Vorgang  der  Assvriologen  (s.  bei  Sehr,  in  ZDMG. 
XXVll.  397  ff  KGF.  94  ff  KAT'^  129  ff;  Del.  Par.  200.  226  f.)  von 
den  .Meisten  für  ':  '"x  gehalten,  wobei  aber  zu  bemerken,  dass  der 
Beisalz  a-ii"?  nicht  zum  einheimischen  Namen  geiiörl,  sondern  erst  von 
den  Juden  beigefügt  sein  müsste.  Nimmt  man  aber  das  an,  so  kann  "■^ks 
n— a:  nicht  inspr.  Te.xl  des  C  sein.  Denn  bei  ilim  sitzt  nicht  blos  .Abraham's 
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Bruder  Nahor  (22,  20  ff.)  in  Harran,  ohiip  dass  eine  Wanderung  des- 
selben dorthin  berichtet  wäre,  sondern  ist  dieses  auch  Abraham's  eigene 
Heimath,  von  wo  er  ausgezogen  ist  (24,  4  f.  7.  10.  27,  43.  28,  10). 
So  wäre  ':  'xa  hier  vielleicht  Einsatz  des  R  aus  A  (V.  31)^  Ahei- 
auch  bei  A  käme  eine  südbabyl.  Sladt  hier  völlig  unerwartet,  da  er 
Babylonien  oder  ~?3'£  oder  n-'-r:  nie  nennt  i'auch  C]>.  10  nicht),  viel- 
mehr (8,  4)  Noah  in  Armenien  landen  u.  die  Vorfahren  Terach's  (11, 
10 — 26),  nacli  den  Namen  zu  schliessen,  im  obern  Zweistromland  sich 
bewegen  lässl  (vgl.  Jes.  41,  9,  u.  vgl.  sein  Paddam  Aram  25,  20. 
28,  2),  Behauptimgen  aber,  wie  die,  dass  bei  A  die  Vorfahren  Terach's 
heimathlos  seien  u.  A  ohne  zu  wissen,  was  er'  damit  thue,  nun  auf 
einmal  ':>  ^is  einsetze  {Bud.  444),  bei  einem  Vrf.  wie  A  am  wenig- 
sten zugelassen  werden  können.  Wäre  also  gleichwohl  ':  ''•x»  bei  A 
ursprünglich,  u.  wäre  die  darin  erhaltene  Nachricht  vom  Ausgangsort 
der  Terachiden  oder  gar  Semiten  aus  Südbabylonien  die  geschichtlich 
zuverlässigste  (wie  aus  verschiedenen  Gründen  zB.  aus  den  Sagen  u. 
Bräuchen  oder  mit  Hilfe  der  Sprachvergleichung  zu  beweisen  suchten 
Schrad.  in  ZDMG.  XXVII.  397  ff.,  JBPTheol.  I.  117  ff.,  Ri.  HWB. 
1702  f.  u.  Guidi  della  sede  primitiva  dei  populi  Semitici  in  Atti  d. 
R.  Accad.  dei  Lincei  Ser.  111  Vol.  Ul  (1879)  p.  566  ff;  dagegen 
EMey.  I.  215  f.),  so  müsste  man  urtheilen,  dass  A  liier,  wie  sonst 
oft,  gegenüber  von  den  anderen  Erzählern,  die  älteste  Nachricht  hätte, 
denn  der  P,  dem  A  hierin  gefolgt  sein  soll  {Bud.  448  ff.),  ist  eine 
hterarische  Fiction.  In  Wahrheit  aber  ist,  in  Anbetracht  der  Schwie- 
rigkeit eines  südbab.  '=  "^is  bei  C  u.  A,  vielmehr  die  Möglichkeit  in 
Betracht  zu  ziehen,  dass  ':  ^^sa  28  u.  '=  ^is^  31  nach  einer  andern 
Quelle,  u.  um  mit  11,  1—9  zu  vermitteln,  erst  von  R  (vgl.  15,  7) 
eingesetzt  sei.  Dagegen  die  Vermuthung,  dass  erst  späte  .luden,  welche 
etwas  darin  suchten,  dass  ihr  Ahnherr  von  den  durch  ihre  Weisheit 
berühmten  Chaldäern  ausgegangen  sei,  den  Ortsnamen  frei  eingefügt 
oder  aus  einem  anderen,  der  da  stand,  geändert  haben  (so  Lagarde 
GGA.  1870  S.  1556  und  Symm.  I.  54:  es  habe  ursprünglich  Uraslu 
Urartu  -^"^s  dagestanden:  vgl.  Wl.  Gesch.  1.  325)  hat  viele  Bedenken 
gegen  sich,  nam.  15,  7.  Neb.  9,  8  und  das  Fehlen  jedei'  kril.  Variante, 
welche  bei  so  später  Correclur  doch  zu  erwarten  wäre.  An  das 
Castell  Ur  (Ammian.  Marc.  25,  8,  7)  in  den  mesopot.  Wüsten  zwischen 
Hatra  und  Nisibis  (Bach.  JDMich.  Ges.  Bold.  a.).  das  zudem  erst  von 
den  Persern  angelegt  war,  ist  bei  '=  "is  so  wenig  zu  denken,  als  an 
die  durch  Kn.  verglichene  arab.  Völkerscbafl  Orroei  (zweifelhafter 
Lesart,  Plin.  6,  30)  in  der  Gegend  von  Nisibis.  und  an  Urhoi  d.  i. 
Edessa  {Hüz.  Gesch.  92),  dessen  sich  die  syr.  Christen  als  des  ür 
Abraham's  rühmten.  Sonst  s.  zu  10,  22  über  -j:£-s.  Eine  eigen- 
thümliche,  aber  wenig  begründete  Ansicht  über  Ur  Kasdim  s.  bei  tia- 
levij  melang.  d'epigr.  p.  81.  84.  —  V.  29  von  C.  -ji^y  Sing,  wie 
9,  23.  7,  7.  -:-j]  da  auffällt,  dass  zwar  von  Nahor's  Weib  Milka, 
nicht  aber  von  der  viel  wichtigeren  Sarai  die  Abstamnnmg  angegeben 
ist,  so  vermuthete  Ew.  JB.  X.  27,  dass  hier  einige  Worte  ausgefallen 
seien,  und  zwar  r-rx  as  rs  nach  20,  12.     Aber  20,  12  stammt  von 
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anderer  Hand,  und  bei  A  V.  31  heisst  Sarai  die  "Vs  Terach's.  — 
Nahor  iieirathet  Milka,  seine  Nichte  (22.  20  ff.) ;  vgl.  über  Verwandten- 
heirathen  in  der  Terach-Faniilie  weiter  24.  3  ff.  28.  2  f.  u.  zu  29, 
19;  man  muss  nicht  vergessen,  dass  solche  Heirathen  nur  der  kurze 
Ausdruck  für  das  Zusammenschmelzen  grösserer  Gemeinschaften  zu 
einem  Ganzen  sind  (zB.  16,  1.  21,  21.  36,  2  11".  u.  s.).  Jiska,  Schwe- 
ster der  Milka  und  Tochter  Haran's,  kommt  nicht  weiter  vor;  umsonst 
war  sie  vom  Vrf.  gewiss  nicht  erwähnt.  Ohne  Zweifel  ist  die  be- 
treffende Stelle  des  C,  wo  sie  wieder  vorkam,  von  R  ausgelassen  (vgl. 
4,  22).  Dass  Jiska  ein  anderer  Name  für  Sarai  sei  (Jos.  ant.  1,  6, 
5;  TgJon.,  Tulm.,  Ephr.  liier.  Ras.  a.),  ist  gegen  den  Wortlaut, 
ausserdem  im  Widerspruch  mit  der  Angabe  des  A  in  17,  17  (wor- 
nach  Sarai  nur  10  Jahre  jünger  als  Abr.  war,  also  nicht  die  Tochter 
von  dessen  jüngerem  Bruder  gewesen  sein  kann  Kn.),  und  mit  der 
Tradition  bei  B  in  20,  12.  Ew.  G.^  I.  449  (JB.  X.  29)  vermuthet, 
sie  sei  das  Weib  Lots  geworden.  —  V.  30.  ~"P"]  wie  25,  21.  29, 
31  bei  C  (nie  bei  A).  Die  Bemerkung  schliesst  sich  an  die  Nennung 
der  Sai^a  bei  C  in  V.  29  wohl  an  (Bud.  416  f.).  -\^]  für  gewöhn- 
liches "V,  nur  hier  und  als  Ketib  in  einem  Theil  der  Handsch.  2  Sam. 
6,  23  ist  sprachgcschichtlich  merkwürdig.  —  V.  31  f.  „Terach  ver- 
lässt  nebst  Abram,  Lot  und  Sarai  Ur  Kasdim,  um  nach  Kenaan  zu 
ziehen,  kommt  aber  nur  bis  Harran,  wo  er  bleibt  und  stirbt.     Dieser 

Ort,   ass.  Harran,  syr.   ^r-,    arb.  jmICä.,  gr.    Knooai.   röm.    Carrae, 

Charru,  genannt,  lag  im  nordwestl.  Mesopotamien,  südöstl.  von  Edessa 
(Orfa)  26  röm.  Mil.  (Tab.  Peut.  XI,  d)  oder  eine  starke  Tagreise 
(Istachr.  M.  49;  Maräs.  I.  294)  oder  2  kleine  {Mebvhr  Reiseb.  IL 
410)  von  dieser  Stadt  entfernt.  Die  Gegend  ist  gut:  sie  hat  Futter  und 
wurde  in  früheren  Zeiten  auch  gut  bebaut  (Amm.  Marc.  18,  7,  3  f.; 
Wilh.  V.  Tyrus  10,  29;  Istachr.  47);  an  Wasser  und  Bäumen  ist  sie 
aber  nicht  reich  (Edrisi  p.  Jaul).  IL  153);  Abulfeda  erwähnt  indessen 
Quellen  und  Brunnen  ausserhalb  der  Stadt  (Paulus  N.  Bepert.  111.  S. 
XV  f.).  Jetzt  hegt  aber  der  Ort  in  Trümmern  {Oller  Reise  1.  115). 
Mehr  über  ihn  bei  Chwolsohn  Ssabier  1.  303  ff.  u.  Riüer  EK.  XL 
291  ff"  (Ä'/(.).  Er  wird  nnd.  genannt  12,  4  f.  bei  A,  27,  43.  28, 
10.  29,  4  bei  GB,  ausserdem  2  Reg.  19,  12;  Ez.  27,  23  (als  be- 
deutender Handelsort).  Die  Stadt  Nahor's  in  Aram  Naharaim  (24,  10 
bei  C)  ist  ohne  Zweifel  dasselbe  {Hud.  445).  Ob  n^x  i^e  des  A  sich 
damit  decke,  s.  25,  20.  Die  Einwendungen  Uulevy's  (mel.  72  ff.) 
gegen  die  traditionelle  Ansiclil  und  seine  Deutung  des  o'^'^nj  o'ix  auf 
das  eig.  Syrien  zwischen  Ghrysorrhoas  und  Euhat,  und  des  i';'^  auf 
Speiunca  sind  nicht  einleurlitend.  —  i»  d-3N  2°]  "-Ja  "inr  o-3k  beim 
Sam.  kennzeichnet  sich  selbst  als  schlechte  Interpolation.  Die  Nahe- 
nden sind  bei  C  in  Harran.  ohne  erst  dort  einzuwandern.  —  Wenn 
(S.  212)  D-'-iös  -•iS':  ein  Einsatz  des  R  ist,  so  folgt,  dass  bei  A  ent- 
weder ein  anderer  Ausgangspunkt  genannt,  oder  aber  gar  keiner  ange- 
geben war.  —  Wodurch  die  Wanderung  veranlass!  war.  oh  durch 
andere   Völkerbewegungen?    ist   nicht   zu   sagen;    die   Spälcrn   dachten 
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sich    religiöse   Kämpfe    in    Kaldaea    als    die   Ursache    (Judith  5,  6 — 9; 
BJub.  11  fl".  u.  a.  Stellen  s.  oben  S.  211;  auch  Ew.  G.»  I.  479).    Zu 
beachten   ist,    dass   bei  A  von    einem   besondern    göttl.  Befehl    zu  der 
Wanderung  nach  Kenaan  nichts  gemeldet  ist.     "'?]  als  Schwiegertochter 
wie  38,  11.  24.  1  Sam.  4,   19.     e-n  ^s^srj  wer  mit  wem?     Da  rrv 
=  mit  einander  (&"«.)  sprachlich  unzulässig,  da  es  ebenso  unmöglich 
ist,  die  3  von  Teracli  genommenen  in  der  Weise  zu  theilen,  dass  man 
Terach   und  Abram    zum  Subj.   von   "ns-   macht   und  Lot   u.  Sarai   in 
crs  unterbringt  oder  umgekehrt  (RaL  Ros.  Bmg.  he.  Del.),  so  bleibt 
nichts  übrig,  als  entweder  die  4  genannten   als  Subj.  zu  nehmen  und 
bei  srx    an  die  Hörigen,    die  sie  bei  sich  hatten  (12,  5),  zu  denken 
oder   umgekehrt  (Saud.  JDMich.    Tuch),    aber   dann    folgerichtig    zu- 
gleich anzunehmen  (Ew.   JB.  X.  28),  dass  vor  'xs;;i  einige  Worte,  in 
denen  diese  Hörigen  erwälmt  waren,  ausgefallen  seien,   oder  aber  mit 
Pesch.    [Ilg.   Val.  Olsh.)  ^l^^5  s^'!   oder   mit  LXX  Sam.   Vulg.  {Lulh. 
Merc.    Houb.    Dalhe)    nrs    ss^i   herzustellen.      Übrigens    „muss    Abr. 
nach    12,  5   in   Harran    eine    ziemliche   Zeit    gewohnt  haben"   (Kn.). 
"s  na-s]    Ew.    216^.     „Der   Ausdruck    pss  vjn  ist   dem    A    besonders 
geläufig"  zB.  12,  5.  13,  12.  16,  3.  17,  8".  '23,'  2.  19.  31,  18.  33,  18. 
35,  6  u.  ö."  (Art.).  —  V.  32.    Die   Angabe   des    Alters  Terach's  ver- 
hält sich  zu  V,  26,    dem  Schluss   der  vorigen  Tafel    ebenso,   wie    die 
über  Noali  9,  28  f.  zum  Schluss  von  Cp.  5.    Gegenüber  von  12,  4  greift 
die  Meldung  des   Todes  Terach's  um   60   Jahre   vor;    es    ist  stehenda 
Sitte  des  A,  die  r^-h'r  des  einen  vollständig  abzuschliessen,  ehe  er  auf 
die  des  andern  übergeht.     Weil  man  das  verkannte,  hält  sich  Hieron. 
in  den  quaest.,    auf  Grund  der  damals   umlaufenden  jüd.  Erzählungen 
von  Abram's  Errettung  aus  Verfolgung  und  Feuersnoth,   sogar  berech- 
tigt,  in    12,  4   die  75  Jahre    als    von   der  Neugeburt   Abrahams   zum 
Religionskämpfer    an    gerechnet    anzusehen.     Der  Sam.  seinerseits   gibt 
hier  in  10,  32  nur  145  Lebensjahre  Terach's  (s.  S.  207),  u.  ebenso 
wohl  auch  Act.   7,  4  (Philo  L  464  M.).     Dadurch    wird   die   Einwan- 
derung Abraham's   in  Ken.  unmittelbar    nach    dem  Tod  Terach's  ange- 
setzt.    Bud.    428  ff.   hält  die  Lesart   des  Sam.    für  die  ursprüngliche, 
u.  die  mass.  für  erst  auf  Grund  der  LXX  gemaclil;  unter  den  Gründen 
dafür  ist  der  scheinbarste,  dass  dann  Terach  von  dem  stetigen  Sinken 
des  Lebensalters   keine  Ausnahme  macht.     Aber  entschieden   ist   damit 
die  Sache  noch  nicht.  —  Hiemit  ist  alles  vorbereitet,  um  nun  zur  Vor- 
geschichte Israels,  speciell  zur  Geschichte  Abraham's  übergehen  zu  können. 


III.    Die  Geschichte  Abraham's  Cap.   12  —  25,    18. 

1.  Ohne  zu  bestreiten,  dass  ihre  Ausbildung  zu  einem  Volk  erst 
in  viel  spätere  Zeit  falle,  leiteten  die  Isr.  die  Anfänge  ihrer  Volksthüm- 
lichkeit  ebenso  wie  ihrer  höheren  Religion  von  Vorfahren  ab,  welche 
aus  Harran  eingewandert  lange  Zeit  in  Kenaan  sich  aufgehalten  haben. 
Unter  einer  grossen  Zahl  anderer  Völker,  welche  von  eben  diesen  Ein- 
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Wanderern  ausgegangen  sind,  betrachteten  sie  sich  als  das  jüngste,  das 
nach  Absonderung  der  übrigen  hervorgetreten  sei,  zugleich  als  das 
reinste,  welches  nicht  l)los  mit  fremdem  Blut  am  unvermischtesten  ge- 
blieben sei,  sondern  auch  das  religiös -sittliche  Wesen  der  Vorfahren 
am  treueslen  bewahrt  habe.  In  drei  Stufen  haben  sich  diese  ächten 
Nachkommen  jener  Vorfahren  allmählig  von  den  andern  losgezweigt, 
und  diese  drei  Stufen  schliessen  sich  ihnen  an  die  3  Namen  Abraham 
Isaac  Jacob  au.  Alles,  was  die  isri.  Vätersage  zu  melden  hat,  beweg) 
sich  um  diese  3  Namen.  Nun  ist  es  freilich  heutzutage  selbstverständ- 
lich, dass  alle  diese  Erzählungen  über  die  Väter  Tiicht  der  strengen 
Geschichte,  sondern  dem  Gebiet  der  Sage  angehören.  Dass  von  keinem 
einzigen  Volk  der  Erde  sein  eigentlicher  Stauunvater  historisch  nach- 
weisbar ist.  dass  Völker  nicht  in  der  Art  einer  Familie  sich  bilden, 
sondern  aus  allerlei  Stoffen  zusammen  wachsen,  dass  die  dodekadische 
Stammesgliederung  sämmtlicher  hebr.  Völker  nicht  auf  natürl.  Zeugung 
und  Blutsverwandtschaft  beruht,  sondern  Ivunst  und  Absicht,  geogra- 
phische und  politische  oder  auch  religiöse  Gründe  dabei  massgebend 
waren,  dass  die  Personificationen  von  Völkern,  Stämmen,  Gebieten  und 
Zeiträumen,  welche  in  den  Darstellungen  der  Gen.  bis  Gj».  11  allge- 
mein anerkannt  sind,  nun  von  Cp.  12  an  nicht  auf  einmal  aufhören, 
sondern  auch  weiterliin,  und  zwar  nicht  blos  in  den  Völkergenealogien, 
welche  noch  folgen,  wiederkehren,  ist  unbedingt  zuzugeben.  Und  dass 
individuelle  Auschaulichkeil  der  Erzählungen  an  sich  noch  kein  Beweis 
für  die  Geschichtlichkeit  derselben,  sondern  im  Gegentheil  eine  charak- 
teristische Eigenthümlichkeit  der  Sage  ist,  braucht  jetzt,  da  man  eine 
Übersicht  über  die  Sagenpoesie  der  manniglalligsten  Völker  gewonnen 
hat,  nicht  mehr  bewiesen  zu  werden.  Aber  liegt  darin  ein  Grund, 
diesen  Vätersagen  der  Isr.  allen  und  jeden  geschichtli<'hen  Gehalt  ab- 
zusprechen, so  sehr,  dass  man  auch  bezweifelt  oder  läugnet,  dass  je- 
mals die  Vorväter  derselben  in  Kenaan  gewesen  seien  {Nöldeke  „Im 
neuen  Reich"  1871.  I.  497  —  511:  Stade  Gesch.  Isr.  1881  u.  a.), 
oder  sie  sogar  für  tendenziöse  Dichtungen  der  isi'.  Königszeil  zu  er- 
klären (A Bernslein  Urspiung  der  Sagen  von  Abr.  Is.  u.  .lacob.  Berf. 
1871)?  Warum  sollen  demi  die  Stanunsagen  gerade  dieses  Volkes, 
das  sich  von  dem  mytliologisciien  ^V(;seu  am  hüiiesten  abgewendet 
hat,  und  dessen  Darstellungen  von  der  urältesleii  Menschheit  sich  durch 
nüchterne  Verständigkeit  auszeichnen,  ungünstiger  zu  iicurllieilen  sein 
als  die  jedes  andern  Volkes ;"  Ohne  Zweil'el  wirl'l  sich  der  Widerschein 
jüngerei'  Personen,  Zeiten  und  Verhällnisse  auf  die  Sagengcstalten  der 
Vorzeit  zurück  und  werden  diese  unwillkührlich  zu  Typen  von  jenen, 
aber  ein  Grund,  auf  wehliem  das  .lungere  sich  so  spiegeln  kann,  muss 
do<h  zuvor  da  sciiii.  Wenn  lacob  sich  versteluMi  lässt  als  die  persönl. 
Zusaniniciilassung  des  isrI.  Zwölfstämmevolks,  so  doch  wohl  aiu'h  Isaac 
und  Abraham  als  Bezeichnungen  geschichtlicher  Voistufen  des  Zwölf- 
stämmevolks oder  seines  Verwandtenkreises.  Es  ist  willkülirlich,  sie  zu 
Irmenschen  in  der  Art  der  Gj).  •^)  und  11  erwälinleii  {Uilz.  Gesch. 
41  ff.)  zu  verallgemeinern,  itder  gar  lusprüngliciie  Stanunesgölter  aus 
ihnen  zu  machen  (Z>ozj/ Israel,  zu  .Mekka,  Lei|>z.  1864  S.  21fl'. ;  Nöld. 
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508  ff.).     Wo    wäre   auch    mir    eine  Spur    ihrer   einstigen    göttl.    Ver- 
ehrung? welchem  Volk  oder  welchem  Sagenschreihcr  eines  Volks  wäre 
das    beigefallen,    seine    alten   Götter   genealogisch    an    21 — 23.    Stelle 
nach  dem  Urmenschen  und  hinter  deutlichen  Volks-  und  Landesnamen 
wie   Arpaxad,    Eher   u.  s.  w.    einzuordnen?     Wohin    man    auf   diesem 
Wege  gelangt,    kann  man  an  Goldziher  (Mythos  bei  den  Hebr.  1876 
S.  109  f.  154),  J Popper  (Urspr.   des  Monoth.  1879  S.  147  ff.)  u.  a. 
sehen,    welche    die   Vätersagen    aus   den   Naturmythen    der  Völker   er- 
klären wollen.     Statt  solcher  luftiger  Hypothesen  scheint  es  doch  ver- 
nünftiger, diesen  Namen  die  geschichtl.  Functionen,  die  ihnen  nach  der 
Gen.  zukommen,  zu  belassen.     Nach  der  Gen.  sind  es  doch  zum  min- 
desten  Zusammenfassungen   gewisser   Bruchtheile   des   hbr.  Volks,    aus 
welchen    sich    stufenweise    die   Isr.   hervorgebildet  haben,    also    ideelle 
Personennamen.     Selbst   dass   noch  dunkle  Erinnerungen  an  geschicht- 
lich   dagewesene  Personen    sich   an  sie  angeschlossen  hätten,   ist  nicht 
unmöglich,  obgleich  natürlich  ein  Beweis  dafür  sich  nicht  führen  lässt, 
da  es  an  ausserbiblischen  Zeugnissen  fehlt,  sofern  die  arab.  Abrahara- 
sage  erst  aus  dem  AT.  abgeleitet  und  die  Angaben  über  Abr.  als  König 
von  Damask  (Nicolaus  bei  Jos.  ant.   1,  7.  2   und  .Justin  36,  2,  3)  auf 
die  Überlieferungen  der  Isr.  erst  aufgepfropft  sein  werden,  auf  das  an- 
geWiche  Zeugniss   des  Berosus   aber  (Jos.  ant.  1,  7;   Ew.  G.^  I.  481) 
nichts    zu    geben    ist.     Eine  Hauptsache   ist   hier,    dass   die   Gründung 
Mose's    sich    geschichtlich   nicht  erklären  lässt  ohne  die  Vorstufe  eines 
(wenigstens  im  Verhältniss  zu  dem  gewöhnlichen  Heidenlhuni)  reineren 
Gottesglaubens,  wie  er  nach  der  Gen.  den  Vätern  eignete,  eine  solche 
höhere   Religionsbildung    aber    fast    nothwendig   persönliche   Vermittler 
oder   Träger    voraussetzt.      Wie   Staatenbildungen    nur    durch    leitende 
Geister  oder  Helden  geschehen,  so  sind  auch  die  Stadien  der  Religions- 
entwicklung   an    hervorragende   Personen    geknüpft.      Als   Haupt    eines 
reineren  Gottesglaubens,  mitten  in  der  schon  eingetretenen  heidnischen 
Verfinsterung,    als   einen  Mann   eminenten  Gottes-   und  Glaubenssinnes, 
der   die  Stimme   und  Weisung  Gottes    in  allen  Fügungen  und  Erschei- 
nungen seines  Lebens  zu  vernehmen  und  zu  befolgen  gewöhnt,  in  der 
Erkenntniss  des  Wesens  und  Willens  Gottes  fortschritt,  und  diese  höhe- 
ren  Erkenntnisse    in    sein   Haus    und   seine    Umgebung   hineingründete, 
stellen   die  Vätersagen   in  der  Gen.  Abraham  dar.     Das  Dagewesensein 
eines  oder  einiger  solcher  Männer,  mögen  sie  Abr.  oder  sonst  wie  ge- 
heissen    haben,    muss    man   fast  voraussetzen,    wenn   anders   es   seine 
Richtigkeit   damit   hat,    dass   Mose   an    den  Gott   der  Väter   anknüpfen 
konnte.    Stellt  man  freilich,  wie  jetzt  viele  thun,  auch  das  Werk  Mose's 
in   Abrede,    u.    macht  den   Hirten   Amos    oder   den  Baalsbestreiter  Elia 
zum   Begründer   des    höheren    Gottesbewusstseiiis   der   Isr.,   so   braucht 
man  auch  jene  Anknüpfung  nicht  meiir.     Für  diese  Betrachtungsweise 
muss  sich  die  ganze  Vätersage  in  Dunst  u.  Nebel  auflösen. 

2.  In  den  bibl.  Erzählungen  ist  von  Abraham  als  Haupt  einer 
von  Harran  ausgehenden  Wanderung  von  Hebräern  und  als  31ittelpunkt 
einer  Reihe  von  Völkern  (17,  4  f.),  die  sich  an  seinen  Namen  anleh- 
nen, wenig  mehr  die  Rede.    Ab  und  zu  schimmert  noch  etwas  durch 
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(nam.  bei  B)  von  der  Art  und  Weise,  wie  sich  diese  hbr.  Einwanderer 
zu  den  Einwohnern  des  Landes  stellen,  von  Bündnissen,  Verträgen, 
selbst  von  Kriegsthaten.  Aber  im  ganzen  erscheint  Abr.  als  einzelner 
Noniadenfürst  mit  grossem  Hecrdenbesitz  und  vielen  Hörigen,  welcher 
theils  durch  Besiedlung,  theils  durch  Kauf  einzelue  Urlcr  weiht  oder 
zum  Eigenlhum  erwirbt,  in  Religionssachen  sich  abgesondert  hält  und 
seine  eigenen  Wege  geht,  besonders  als  Familienhaupt,  welches  durch 
Zeugung  Stammvater  neuer  Völker  wird,  und  zugleich  hochbegnadigter 
Gottesmann  und  Freund  Gottes,  Anfänger  eines  neuen  Glaubcnslebens 
in  der  Menschheit:  was  von  ihm  erzählt  wird,  sind  zumeist  häusliche 
und  persönliche  Erlebnisse,  durch  welche  er  sich  immer  weiter  be- 
währt und  seinerseits  die  göttl.  Hervorbildung  der  ersten  Anfänge  Is- 
raels und  damit  des  Heiles  der  Welt  ermöglichl.  Ohne  Zweifel  war 
nach  dieser  Seite  hin  sein  Bild  schon  in  der  lebendigen  Volkssage  um- 
rissen. Aber  die  ideale  Ausgestaltung  u.  Verklärung  desselben,  sowie 
die  Sammlung  u.  Ordnung  der  einzehien,  ihn  belrellendeu  Sagenstoffe 
wird  erst  denen  zu  verdanken  sein,  die  es  in  Schrift  veifassten.  Die 
3  Quellenschriften,  welche  für  die  Genesis  in  Betracht  kommen,  theileu 
sich  in  dieses  Werk.  Zu  A  gehört  wie  der  äussere,  nam.  chronolo- 
gische Rahmen  seines  Lebens  und  die  Übersicht  über  die  von  ihm 
ausgegangenen  ismael.  Araber,  so  insbesondere  die  Hauptdarslellung  des 
Gottesbundes  sammt  dem  daran  geknüpften  Beschneidungsgesetz  Gp.  17 
und  die  Erzählung  vom  Ankauf  des  Erbbegräbnisses  Gp.  23.  Im  ganzen 
hat  A  die  Hauptsachen  dieses  Lebens,  wie  es  in  der  Sage  längst  fest- 
stand, kurz  und  trocken  erzählt,  und  nur  wo  für  das  spätere  Israel  so 
wichtige  Dinge,  wie  der  Bund,  die  Geburt  des  Erbsohnes,  der  erste 
Erwerb  von  Grund  und  Boden  zu  melden  waren,  iiat  er  ausführlichere 
Darstellungen  entworfen.  Den  Abr.  stellt  er  als  einen  erhabenen  Mann 
tiefster  Gottesfurcht  und  musterhaften  Lebens  dar,  aber  die  eigentliche 
Offenbarung  Gottes  an  ihn  fällt  doch  erst  in  die  hohe  Mitte  seines  Le- 
bens, und  die  Zusagen  Gottes  an  ihn  beziehen  sich  auf  die  zahlreiche 
Nachkommenschaft  und  den  künftigen  Besitz  des  Landes;  sein  Wohnort 
ist  Mamre  oder  die  Hebron -Gegend.  Jedoch  scheint  nicht  alles  aus 
A  erhalten  zu  sein;  nam.  der  Anfang  wird  vermisst  (s.  zu  Cp.  12). 
Aus  B  sind  noch  einige  Erzählimgsstücke  erhalten,  welche  Abr.  in 
seinem  V^erkehi-  mit  einheimischen  Füj-sten  oder  nach  seinem  Walten 
im  eigenen  Hause  schildern  (wie  Cp.  20.  21,  6  ff.  22,  1 — 13),  und 
sowohl  seine  Würde  als  Gottesmann  und  Prophet  (20,  7),  seinen  Ge- 
horsam gegen  Gott  und  seine  mannigfaltigen  Tugenden,  als  auch  den 
Schulz  und  Segen  Gottes,  der  ihm  überall  entgegen  kam,  und  die 
Achtung,  die  er  genoss,  in's  Licht  stellen,  öfters  mit  genauen  Bestim- 
mungen von  Zeit,  Ort,  Umständen  und  Namen,  uu;rk\vürdigen  gcograph. 
und  geschichtl.  Angaben,  und  sehr  allertliümlichoM  R('d(!weisen,  zur 
Charakteristik  des  Mannes  und  dieser  alten  Zeiten  werlli volle  Beiträge; 
sein  Wohnort  ist  hier  gew.  Gerai-  und  Ber>icba.  Nicht  durch  solche 
Fülle  des  geschichtl.  Details,  wcilil  abci-  durch  ihre  didaktische  Durch- 
sichtigkeil  bei  aller  malerisciien  Anschauliciikeit  ausgezeichnet  sind  die 
aus   C    geschöpften   Stücke,    welche    theils   von   einzelnen   Begebnissen 


218  Gen.  12,  1  fl'. 

reizende  ideale  Musterbilder  entwerfen  (wie  Cp.  18  f.  24)  zur  Veran- 
schaulirhung  wiciitiger  Wahrheiten,  tlieils  die  nimmer  ruhende,  er- 
wählende, hciul'ende,  erziehende  und  segnende  Thätigkeil  (jotles  nach- 
weisen, durch  die  er  zu  dem  vollendeten  Glauhensmann  gebildet  wird, 
welcher  glaubend  das  Wort  der  Verheissung  ergreift,  aber  eben  da- 
diu'ch  auch  würdig  wird,  eine  Quelle  des  Segens  für  seine  Umgebung 
und  für  die  künftigen  Geschlechter  zu  sein  (wie  Cp.  12.  13.  16). 
Gerade  diese  Gedanken  des  C  iial  dann  R  aufgenommen,  und  durch 
sie  geleitet  die  mannigfaltigen  Stücke  jener  Erzähler  in  der  Weise  zu- 
sammengestellt, beziehungsweise  bearbeitet,  dass  er  1)  ausgebend  von 
Abrahanfs  Berufung  und  Einwanderung  in  Kenaan  zunächst  durch 
einige  Erzählungen  zwar  aucli  die  Weibung  einzelner  altheiliger  Ürter 
des  mittleren  Landes  duirb  ilin  nachweist,  bes.  aber  den  Charakter 
des  Mannes,  und  den  ihn  begleitenden  Schulz  und  Segen  Gottes  in's 
Licht  stellt  Cp.  12 — 14,  sodann  2)  die  Höhe  seines  Lebens  zeichnet, 
auf  welcher  er  durch  viele  Prüfungen  und  Bewährungen  würdig  ge- 
macht wird,  Bundesvater  und  Tiäger  der  höclislen  Verbeissungen  zu 
Averden  Cp.  15 — 22,  19;  worauf  3)  die  in  den  Schluss  seines  Lebens 
gehörenden  Nachrichten  über  ihn  selbst  und  sein  Haus  und  die  Ver- 
beiratbung  Isaac's  folgen  Cap.  22,  20—25,  18.  —  Dabei  hat  R  die 
Unterscheidung  des  .V  zwischen  Abrani  und  Sarai  vor  und  Abraham 
und  Sara  nach  dem  Bund  (17,  5.  15)  consequent  durch  sämmtliche 
Erzählungsslücke  durchgeführt. 


a)    Die   einleitenden  Geschichten. 

1.  Die  Berufung  Äbranrs  und  Einwanderung  in  Kenaan  Cap.  12,  1—9 

nach  C,  aiieh  A. 

Hier  fällt  das  Fehlen  einer  Überschrift  =:;s  r^'r  rW  auf.  W'ie 
die  Geschichte  Isaac's  (25,  19)  und  .Iacob"s  (37,  2)  eine  Übersclirift 
haben,  so  musste  bei  A  auch  dei-  Abr.-Geschichte  eine  solche  voran- 
gehen. Man  kann  nicht  {Hupf.)  sagen,  A  habe  sie  weggelassen,  ent- 
weder weil  Terach  bei  der  Einwanderung  Abr.s  noch  lebte,  denn  auch 
Äbr.  zB.  lebte  noch  in  dem  25.  20  lixirlen  Zeilpunkt,  oder  weil  die 
Abr.-Geschichte  nicht  sofort  mit  dem  Bericht  der  Zeugung  der  Söhne 
habe  beginnen  können,  denn  auch  die  Jacobgescbicbte  37,  2  hat  keine 
Zeugung  von  Söhnen  mehr  zu  melden.  Noch  weniger  lässt  sich  denken 
{Del.  He.),  dass  nach  des  Vrf.  Meinung  Abramis  (iesch.  zu  Terachs 
Gesch.  gehöre,  denn  diese  bat  mit  11.  32  ihren  förmlichen  Abschluss, 
und  Abr.,  der  wichtigste  Mann  der  Väterzeit,  sollte  blos  imter  Terach 
subsumirt  worden  sein;'  Vielmehr  kann  sie  nur  von  R  weggelassen 
sein  {Eii:  Kn.  Wl.  Brusl.  a.),  weil  er  den  ganzen  Eingang  dieser 
Geschichte  bei  A  diuch  einen  andern,  aus  C  genommenen,  ersetzen 
wollte.  Der  eigentl.  Grund  zu  der  W'anderung,  wie  ihn  A  darstellte, 
ist  deshalb  für  uns  nicht  mehr  ersichtlich  (Vermuthungen  gibt  Ew.  G.^ 
1.  463).    In  dem  ganzen  Stück  erkennt^man  als  aus  A  stammend  mit 
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Sicherheit  nur  V.  4''  ii.  5  {Kn.  Hupf.  yöld.  Sehr.  Kay.  Wi  a.)-.  dafür 
entscheidet  die  Altersangabc,  die  VViederhohmg  in  5*  gegenüber  von  4*. 
die  Ausdrücke  v;:-  und  -ri:-,  re:,  p"::  y^^,  auch  r.-,-  (vgl.  11,  31.  36,  6. 
46,  6).  Dass  auch  V.  6.  8  (bis  d--"  2^)  und  9  dem  A  zugehöre  (Kn.), 
lässt  sich  nicht  beweisen  und  ist  darum  unwahrsclicinlicli.  weil  A 
nirgends  ein  Interesse  zeigt,  alle  die  später  heiligen  Drler  (ausser  35,9  fr.) 
im  Land  als  durch  die  Vorväter  geweiht  nachzuweisen.  Eiier  dürfte 
in  V.  6*.  8*  ursprünglich  B  zu  Grund  liegen  (Sehr.),  aber  6''.  S**  lassen 
sich  davon  nicht  trennen  und  zeigen ,  dass  C  diese  Orts-Angaben  sich 
angeeignet  hatte.  Für  C  als  Vrf.  dieses  Abschnitts  sprechen  ausser  den 
Sßchen    (Berufung  durch  Gott,    Gottesdienst)  auch  die  Ausdrücke  '^j^';, 

"  V.  1—3.  hie  Berufung.  Während  nach  A  (11.  31)  schon  Terach 
bei  seiner  Wanderung  mit  Abram  Kenaan  als  Ziel  im  Sinne  hat,  wird 
hier  vielmehr  die  Wanderung  Abramis  als  eine  von  Gott  gewollte  und 
dem  Abr.  gewiesene  dargestellt.  Im  göttl.  Heilsplan  lag  es,  gegenüber 
von  der  zunehmenden  Verschlimmerung  in  der  Menschheit  (11,  1 — 9) 
kräftigere  Gegenmittel  anzuwenden  und  in  Abr.  den  Mann  auszuwählen 
und  zu  bilden,  welcher  der  Grundstein  eines  zu  bildenden  Goltesreichs 
in  der  Menschheit  werden  sollte.  V.  1.  Gott  fordert  ihn  auf.  aus  der 
Heiniath  auszuwandern,  '^'f""^.]  im  Pent.  noch  Gen.  22,  2  (vgl.  Ex.  18, 
27).  aus  deinem  Land  und  deiner  Verwandlsehafl  und  deinem  Vater- 
haus] die  Ausdrücke  sind  gehäuft,  um  darauf  hinzuweisen,  wie  Gott 
nichts  Geringes  von  ihm  fordere,  wenn  er  verlange,  er  solle  die  Bande 
der  Familie  zerreissen  und  als  Fremdling  in  ein  Land  wandern,  wel- 
ches er  noch  nicht  kenne  (Tuch).  Da  J^"V'^"  T"*?-  ""^  hS'^  V~.«?  fast 
gleichbedeutend  gebraucht  werden  (zB.  24,  4  u.  7;  31,  3  u.  13),  so 
lag  es  nicht  so  fern,  hier  an  Ur  Kasdim  (11,  28)  zu  denken  (Act.  7, 
2;  Merc.  Bonfr.  Ros.;  Hupf,  unter  Berufung  auf  15,  7),  aber  aus 
24,  4.  7  folgt,  dass  C  Harran  gemeint  hat  (wogegen  15,  7  nicht  in 
Betracht  kommt).  Sonst  s.  zu  11,  28.  Mesopotamien  im  allgemeinen 
zu  verstehen,  zu  welchem  sowohl  l.lari-an  als  Ur  Kasdim  geliört  habe 
(An.),  ist  unzulässig,  das  ieh  dir  zeigen  werde]  das  Ziel  der  Wan- 
derung zu  bestimmen,  wird  m)cli  vorbehalten  (vgl.  V.  7);  dadurch  er- 
scheint die  Anforderung  Gottes  an  ilm  noch  schwerer.  —  V.  2  f.  Um 
so  mehr  war  es  nülliig,  ihm  Zweck  und  Ziel  dieser  Forderung  in  Form 
einer  Verheissung  kund  zu  tliun.  ';  ""  i-"S-]  Ex.  32,  10.  Nuni.  14. 
12.  „Die  Verheissung  zahlreicher  Nachkommenschaft  kommt  in  der 
Patriarchengeschichte  sehr  häufig  vor  13.  16.  15,  5.  17,  2.  G.  16. 
18,  18.  21,  13.  22,  17.  26,  4.  24.  35,  11.  46,  3"  (AT«.),  dieh  seg- 
nen] beglücken  30,  27.  39,  5.  deinen  Xamen  gross  machen]  ihn 
verherrlichen,  geehrt  und  gepriesen  machen,  vgl.  V.  3*^.  und  sei  ein 
Segen]  sollst  ein  Segen  sein,  ein  Gegenstand  des  Segens  (evkoyrji.iivog 
LXX)  vgl.  Ps.  21,  7.  .les.  19,  24,  ein  Segensträger,  gleichsam  der  ver- 
körperte Segen,  auf  den  nicht  nur  Gott  die  Fülle  seines  Segens  aus- 
geschüttet hat,  sondern  den  auch  die  Menschen  segnen,  indem  sie  sei- 
nen Namen  zur  Segensformel  gebrauchen,  vgl.  V.  3  u.  Zach.  8.  13. 
ja  der  auch  für  andere  eine  Quelle  des  Segens  wird,   vgl.   V.  3*    und 
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Beispiele  wie  19,  29.  26,  5.  —  V.  3  fortsetzend,  wie  '  zeigt,  nicht 
erklärend  zu  V.  2^.     und  segnen,  die  dich  segnen  u.  s.  w.]  den  Ahrani- 
segen    auch   auf  die    ausdelincn.    die  sich  zu  ihm  in  ein  freundl.  Ver- 
liältniss   setzen,   dagegen   „seine  Feinde  mit  einem  Fluch  belegen,   der 
sich    durch    Unglück   belhätigt.     Der   Fluch   erinnert   an  die  Stellen  3, 
14.    17.   4,  11.   5,  29.  9,  25.  27,  29"  (An.).     Gegenüber   von  LXX 
Sam.  Pesch.  Vulg.,  welche  ^"V.^E«^  wiedergeben  (vgl.  27,  29),  ist  die 
mass.   Lesart   feiner:   Gott   will  nicht  erwarten,   dass  viele  sich  soweit 
vergessen  weiden,  ihn  zu  schmähen,     -q  ^:':t='i]  f«'^  ivevXoYr}9t^(iOvzui 
iv  Goi  LXX  (Sir.  44,  21;  Act.  3.  25;  Gal.  3,  8),   Trgg.  Vulg.  und  alle 
kirchl.  Erkl.,  indem  insgemein,  nach  Anleitung  des  NT.  (vgl.  noch  Rom. 
4,   13.   16),   die   Aussage   auf  die  Mittheilung   des   aus  Abranis  Samen 
hervorgehenden  Heils  an  die  Völker  bezogen  wurde.    Nun  würde  zwar 
diese   Hinweisung   auf  das   Endziel   des   alten   Bundes   bei   einem    prof. 
Schriftsteller   wie  C   an  sich  nicht  überraschen,   obgleich   sonst  in  der 
Gen.  soweit  reichende  Audeulungcn  nicht  vorkomnieu  (auch  9,  26  niclit), 
und  auch  in  den  Zusammenhang  würde  sie  sicli,  als  noch  höhere  Steige- 
rung  des  V.  3*  Gesagten,    wohl  sciücken.     Selbst  die  31öglichkeit  der 
pass.  Fassung  des  Niph.  ist  zuzugeben,  sowohl  hier  als  18,  18.  28,  14. 
Allein  22.  18  u.  26.  4   steht    dafür  r"»\!   ':M  "-=   ^?"!^  '•-'^K^l-  ^^-«s 
nicht  pass.  (LXX,   Trgg.),   sondern   nur  retl.  verslanden  werden  kann: 
alle    Völker  werden  sich  mit  deinen),  Samen  segnen  d.  li.  (nach  Gen. 
48,  20.  Jer.  29,  22.  Jes.  65,  15  f.)   sich   ein  Glück   wie   das  Israel's 
anwünsclien    und    somit    seinen   Namen    als    Segensformel   gebrauchen. 
Man   sieht  niciit  gut  ein,  warum  vom  Samen  Abrani"s  weniger  ausge- 
sagt würde,    als  von  Abr.  selbst,  zumal  da  die  andere  Formel  in  28, 
14  nicht  blos  von  Abr.,   sondern   auch    von    seinem   Samen    gebraucht 
ist.     Und   selbst  wenn  22,  18  u.  26.  4   von  einem  andern  Ref.  als   12, 
3.  18,  18.  28,  14  (GBaur),  näml.  von  R  stammt,  so  folgt  daraus  noch 
nicht  eine  Verschiedenheit  des  Sinnes  der  Formel.     Darum  haber  sich 
die    meisten    Neueren    (nach    Rasi's    Vorgang   zB.   Cler..    Vogel,  de  ^F.. 
6'es.,   Ew.   133^,    hn.   Del.)   für   die   refl.  Bedeutung    auch   des   Niph. 
entschieden,   während    andere   (wie    Hengst.    Hojm.,    (JBaur,    he.)   an 
der  pass.  Bedeutung  festhalten,  und  Tuch  dem  Hithp.  sowohl  als  dem 
Niph.   die    Bedeutung    ,..'iich   glücklich  preisen,    sich    gesegnet   wissen 
durch  (3)  einen"  beilegt,    eine  Bedeutung,   die  zwar  nacli  Stellen  wie 
Ps.  49,  19   an   .sich    als  möglich  erscheint,    aber   durch    den   wirklich 
erweislichen  Sprachgebrauch  wenigstens  für  Hithp.  niclil  wahrscheinlich 
gemacht   werden    kann.     Billig   fragt   man.    warum   in   allen  5  Stellen, 
wenn   ein   Gesegnetwerden    ausgedrückt    werden   sollte,    nie   das  Pual, 
das   sicher    pass.  Sinn   hat,   gebraucht   wurde,    und   entschieden  gegen 
die  pass.  Fassung  zeugt,   dass  auch  in  Stellen  wie  Jer.  4,  2.  Ps.  72. 
17,    welche  diese  Verheissungen  an  die  Väter  wieder  aufnehmen,   im- 
mer nur  das  Hithp.  erscheint,  ja  Ps.  72,  17  das  '-  ''-'^^^.  durch  '"■'f»: 
erläutert  wird.     (Unverständlich  ist,   auf  was  für  Grund  hin   Wl.  XXI. 
421.  413  behaupten   mag,   18,  18.  22,  18.  26,  4  beim  „Jehovisten^' 
werde  mit  Hilhp.  der  pass.,    dagegen   12.  3.  28,  14  beim  „Jahvisten" 
mit  Niph.  der  refl.  Sinn  beabsichtigt  sein).    Darnach  ist  stehen  zu  blei- 
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ben  liei  und  es  werden  sich  segnen  in  (oder  mit)  dir  alle  u.  s.  \v, 
r<:-sr  rr:Er»:-^3]  ebenso  28,  14;  dagegen  y-sn  -vj-Vb  18.  18.  22,  18. 
26,  4.  Die  Steigerung  gegenüber  von  Gl.  a  liegt  darin,  dass  alle  Ge- 
schlechter des  Erdbodens  sich  mit  ihm  segnen,  mittelbar  also  auch  ihn 
selbst  segnen  und  preisen,  und  ihn  in  seiner  vollen  Flohcit  und  uni- 
versalen Bedeutung  anerkennen.  Dass  von  ihm  auch  wirklich  Segen 
auf  sie  ausfliesst.  liegt  vielmehr  in  V.  2^  u.  3*  eingeschlossen.  (Aus- 
führlichere Erörterungen  der  Stelle  bei  Hengst.  Christol.^I.  50 ff.;  Reinke 
Beitr.  z.  Erkl.  des  AT.  lY.  Hilf.;  GBaur  Gesch.  der  ATI.  Weissag. 
205  ff.).  —  V.  4.  Abr.  folgt  der  göttl.  Weisung;  schon  seine  Wan- 
derung ist  also  eine  That  des  Glaubens  an  die  Verheissung  uud  des 
gläubigen  Gehorsams  gegen  Gott.  —  Die  Altersangabe  stammt  aus  A. 
Nach  ihr  zog  Abr.  noch  iiei  Lebzeiten  seines  Vaters  aus,  vgl.  11,  26. 
32.  —  V.  5  sagt  dasselbe,  was  V.  4^,  mit  Worten  des  A.  „Abr.  zog 
wahrscheinlich  über  Damaskus,  s.  15,  2"  (Ä'«.).  ^"is-i]  ist  die  beweg- 
liche Habe,  bei  A  ein  geläufiger  Ausdruck  13,  6.  31,  18.  36,  7.  46,  6. 
Num.  16,  32.  35,  3  (sonst  Gen.  14,  11  f.  16.  21.  15,  14);  '^J?:,  de- 
nominirt,  nur  bei  A  (31,  18.  36,  6.  46,  6).  und  die  Seelen,  welche 
sie  gemacht]  „die  Personen,  welche  sie  erworlien  hatten,  näml.  Skla- 
ven und  Sklavinnen  (Ez.  27,  13;  vgl.  n-x  Num.  16,  32).  Zu  rrsv 
in  diesem  Sinne  vgl.  31,  1.  Dt.  8,  18.  Auch  t^]  (wie  -■i:':)  ist  bei 
A  sehr  beliebt  17,  14.  36,  6.  46,  15.  18.  22.  25  ff  u.  ö.,  aber  auch 
14,  21  u.  s."  [Kn.).  Land  h'enaan]  s.  11,  31.  ^  V.  6.  Abr.  durch- 
zieht das  Land  bis  zu  dem  Ort  oder  der  Gegend,  wo  die  Stadt  Sikhem 
(33,  18)  lag,  eine  der  bekanntesten  Städte  Mitlelkenaans,  auf  dem  Ge- 
birge Efraini  zwischen  den  Bergen  Ebal  und  Garizini  gelegen,  nach 
ihrer  Zerstörung  im  Vespasianischen  Krieg  wiederaufgebaut  als  Flavia 
Neapolis,  heute  Nabulus.  bis  zur  Weiserlerebinthe]  „die  nach  Dt.  11, 
30  ein  Terebmthenhain  wai'  inid  mit  der  Zaubererterebinthe  Jud.  9, 
37  einerlei  zu  sein  sclieiut.  Das''  Weisen  „war  Sache  der  Priester  und 
Seher  (2  Reg.  17,  28.  2  Chr.  15,  3.  Jes.  9,  14.  Hab.  2,  19),  welche 
auch"  Weiser  oder  ,, Lehrer  genannt  wurden  (Jes.  30,  20).  Offenbar 
ist  hier  an  einen  hl.  Hain  zu  denken,  wo  in  alter  Zeit  wahrsagende 
Priester  sassen,  und  Auskunft  und  Belehrung  ertheilten.  Die  religiöse 
Bedeutung  der  Ortlichkeit  ergibt  sich  auch  daraus,  dass  daselbst 
Jacob  die  mitgebrachten  Götzenbilder  und  Anmiete  vei'barg  (35,  4), 
und  .fosua  tiach  Einschärfuiig  des  Gesetzes  einen  Stein  errichtete 
(Jos.  24,  26),  wornach  sich  vielleicht  die  Denkmalsterebinthe  .hid. 
9,  6  erklärt,  bei  welcher  mau  Abimelech  zum  König  machte.  Man 
bezeichnete  nach  den  verschiedenen  Beziehimgen  den  ILiin  verschieden." 
So  h'n.,  nur  dass  er  mit  LXX  Pesch.  t^x  als  Eiche  nahm.  Alleiu 
da  die  Eiche  sicher  ^Vs  ist  (und  wolil  auch  "ts  Jos.  24,  26),  u. 
''•>»,  davon  unterschieden  (Hos.  4,  13.  .Jes.  6,  13)  Terebiuthe,  zu 
~^»  aber  sich  "--x  und  i-x  ordnet  (vgl.  Gen.  35.  4  mit  Jud.  9,  6\  da 
weiter  die  Terebintlien  gewiss  schon  im  Alterthum  seltener  und  zu 
Ortsbezeichnungen  passendei'  waren  als  die  Eichen  (wie  sie  im  heutigen 
Palästina  im  Verschwinden  begriffen  sind)  und  wegen  ihrer  längeren 
Dauer  leiclil  heiliger  verehrt,    so  ist  unter  ";"Vk   wahrscheinlicher  {^üel. 
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Eiv.)  die  Terebinllie  zu  verstellen,  trotzdem  dass  die  LXX  überall  V^x 
mit  Sgi'g  übersetzen  und  aucb  die  Mass.  in  der  Punktation  (zB.  Jos. 
19,   33.    Jud.   4,    11)    scbwanken.      Übrigens   konnte    ^-s,    r^^    (vgl. 

}iv!.|)  vielleicht  auch  noch  andere  gi'osse  Bäume  bezeichnen  (s.  zu  14, 

6  u.  Ges.  th.  51*).  Dass  ~'S,  p^x  urspr.  keil.  Bäume  bezeichnen, 
u.  jenes  ein  nom.  unit.,  dieses  ein  adj.  von  -s  Gott  sei  {Stade  Ge.  455), 
ist  in  Anbetracht  des  aram.  Worts  und  solcher  Stellen  wie  Am.  2,  9. 
Jes.  6,  13.  Zach.  11,  2.  Ex.  27,  6  doch  wenig  wahrscheinlich.  Nach 
der   gewöhnl.    Auffassung   wäre   ""i"'^   n.  pr.   eines   Mannes   (wie    n""?*^ 

13,  18),  und  LXX  Vulg.  fassteu  es  gar  als  r-K-«  (ytprjXög,  üluslris). 
Die  Trgg.  (n.  Hier.)  haben  s-^r-i  Ebene  für  V^n,  wie  14,  6  u.  s.; 
sie  bekunden  damit,  dass  sie  den  abgöttischen  Sinn  des  r^s  verstanden 
haben,  denn  ebenso  übersetzen  sie  oft  '^sa  (s.  m.  Abb.  über  ?J  Baak 
in  MB.  d.  Berl.  Ak.  1881  S.  619).  —  Die  Bemerkung,  dass  der 
h'enaaniler,   näml.   nicht    im    engeren    Sinn    {lin.)   wie  Num.  13,  29. 

14,  25,  sondern  im  weitesten  Sinn  wie  10,  18,  damals  im  Lande 
war,  scheinbar  selbstverständlich,  ist  gemacht  mit  Beziehung  auf  die 
Verheissuiig  V.  7:  das  Land,  dessen  Besitz  Gott  Abram's  Nachkommen 
zusagt,  war  damals  nicht  herrenlos,  vielmehr  sassen  schon  dieselben 
Ken.  darin,  die  nach  Gottes  (Plan  15,  16  f.)  dem  Abrahamsamen  später 
weichen  sollten.  Vgl.  13,  7;  aucb  24,  3.  37.  —  V.  7.  Hier  wurde 
ihm  in  einer  Gotteserscheinung  die  Zusicherung,  dass  Gott  seinen 
Nachkommen  dieses  Land  zu  eigen  geben  werde,  gemacht,  und 
damit  nicht  blos  die  nach  V.  1  noch  ausstehende  Weisung,  welches 
Land  das  Ziel  seiner  Wanderung  sein  soll,  ertheilt,  sondern  zugleich 
die  Beihe  der  Verheissungen  V.  2  f.  vervollständigt.  Sie  wird  nicht 
blos  bei  A  an  ihrem  Ort  dem  Abr.  und  Jacob  gegeben  17,  8.  35,  12, 
sondern    aucli    bei    den    andern    Erzälilern    weiterhin    noch    öfters    mit 

iNach(h-uck  wiederholt  13,  15  ff.  15,  18  ff.  26,  3.  28,  13. 
-ttsni]  -L  ^h  LXX  Sam.  Pesch.  Vulg.  —  Wo  man  eine  Gottes- 
erscheinung gehabt  hat,  ist  nach  dem  Glauben  des  Alterthums  ein  hl. 
Ort,  und  so  baut  denn  Abr.  (nicht  ein  Haus  Gottes,  sondern  nach 
seiner  einfacheren  Sitte)  einen  Altar  bei  Sikhem,  wie  Jacob  33,  20 
(eine  rsu-:).     „Es  gab  in  der  Folge  bei  Sikh.  eine  hl.  Örtlichkeit  (Jos. 

24,  1.  26);  sie  musste  bei  der  Aufljissung  der  Patriarchen  als  Vor- 
bilder und  bei  der  Ansicht  des  Erzählers  vom  Alter  der  Jahvever- 
ehrung  (4,  26)  schon  von  den  Erzvätei-n  dazu  gemacht  worden  sein" 
{h'n.l     Andere  Orte  dieser  Art  s.   V.  8.   13,  18.  22,  1  ff.  21,  33.  26, 

25.  ■'■i!<  -x.''?n]  wie  35,  1.  —  V.  8.  Von  da  rückte  Abr.  weiter 
(südwärts)  nach  dem  Gebirg  östl.  (2,  8.  3,  24.  11,  2)  von  Bethel, 
und  lagerte  sich  so,  dass  Bethel  ihm  vom  Meere  d.  li.  im  Westen 
lag,  '^Ai  aber  im  Osten.  Ober  die  Lage  von  Bethel  und  '^Ai  s.  Jos. 
7.  2  n.  die  BWB.  "'"-]  fortrücken  vom  Fortziehen  nur  noch  26, 
22.  -Vrs  ::-]  noch  26.  25.  33,  19.  35,  21.  Auch  diese  Stätte 
weihte  er  durch  Altar  und  Gotlesdiensl,  den  er  dort  that,  s.  4,  26. 
Bethel  war  den  Isr.  ein  allheiliger  und  goltesdienstlicber  Ort  (Jud. 
20.   18.  26  ff.   1  Sam.   10,  3),   im  Zehnstämmereich  Sitz  eines  königl. 
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Heiligthums  (1  Reg.  12.  26  ff.  Am.  7,  10  (f.).  Seine  Heiligung  für  Isr. 
wird  hier  (13,  4)  auf  Abr.,  sonst  aber  auf  Jacob  (28,  22.  35,  7  ff.) 
zurückgeführt.  Über  sein  Verhältniss  zu  "V  s.  zu  28,  19.  —  V.  9. 
Abr.  zog  allmählig  d.  h.  in  nomadischen  Märschen,  immer  weiter  nach 
dem  Südland  zu.  vt"]  11,  2.  »'osi  Ti^Vn]  s.  8,  3.  5.  7.  3?:]  eig. 
Troekenheil,  dürres  Land,  ist  c.  Art  Name  „des  südUchsten  Theils 
des  hbr.  Landes,  und  schliessl  sich  im  N.  an  die  Niederung,  das  Ge- 
birge und  die  Wüste  Juda  an.  Es  ist  ein  nur  stellenweise  anbaufähiges 
Waideland  und  hält  die  Mitte  zwischen  Culturland  und  Wüste;  südl. 
von  ihm  folgt  reine  Wüste  bis  zum  Sinai,  s.  Jos.  15,  21  ff.'"  (A'n.).  Die 
Anwendung  des  Wortes  für  Süden  ist  rein  paläst.  Sprachgebrauch  (wie 
o;;  für  Westen). 

2.    Die  Wanderung   nach  Ägypten    und    Sarai's    Bewahrung   daselbst 

Cap.  12,  10—20,  nach  C. 

Dieses  Stück  wird  insgemein  dem  C  zugeschrieben.  Die  Ausdrücke 
''^'i^'.,  \  -"^'T:,  ^5  und  s;  rsn,  -lasa  und  ^^?a,  r^bs  rx-T-r»:  schliessen 
A  aus  und  verrathen  den  C.  Nach  Wl.  XXI.' 413  f. '419  soll  das  Stück 
sammt  V.  9  aus  B  stammen  und  ein  späterer  Einsatz  in  C  sein,  weil 
13,  1 — 4  wieder  künstlich  zum  Ausgangspunkt  12,  8  zurückgeleitet 
werde,  und  V.  9 — 20  Abr.  allein,  in  Cap.  13  aber  Lot  bei  ihm  sei. 
Die  Beobaclitung  ist  richtig,  aber  nicht  die  Folgerung.  B  ist  wenig- 
stens für  Y.  10 — 20  durch  Cp.  20  schlechthin  ausgeschlossen;  die 
Sprache  ist  die  des  C.  Aber  freilich  wird  C  die  Erzählung  erst  nach 
der  Trennung  von  Lot  (Cp.  13)  gehabt  haben,  weil  Abi-,  allein  zieht, 
vielleicht  an  derselben  Stelle,  wo  B  sein  Cp.  20  hatte.  R  aber  hat 
das  Stück  wtiiter  nach  vorn  geiückt,  theils  weil  er  es  von  seinem 
Seiteustück  Cp.  20  möglichst  weil  trennen  wollte,  theils  weil  die 
Unverträglichkeit  mit  den  aus  A  aufzunehmenden  Altersangaben  (s.  V. 
11)  dadurch  etwas  gemildert  wurde.  Da  aber  anderei'seits  in  der 
Tradition  die  Bethelgegend  als  der  Ort,  von  wo  aus  die  Treimung 
Abramis  und  Lor"s  vor  sicli  gieng,  feststand,  so  hat  er  durch  13,  1. 
3  f.  dahin  zurückgeleitet.  Aus  26,  1  f.  folgt  gar  nichts  (s.  d.).  — 
Sarai,  vom  äg.  König  geraubt,  muss,  weil  Gott  mit  Strafen  gegen 
ihn  einsdireilet,  von  ihm  dem  Abr.  zurückgegelxni  werden,  und  Abr. 
geht  nur  noch  reicher  an  Habe  aus  der  Gef.iiu'  hervoi'.  Diese  Ge- 
schichte von  R  in  den  jetzigen  Zusammenhang  gestellt,  will  weniger 
aus  deui  Gesichtspunkt  einer  (ilaubensprüfiing.  denn  vieliuehi-  als  Be- 
weis davon  helraclilet  sein,  wie  Gott,  der  den  Abr.  erwählt  und  iliiu 
die  grossen  Verheissungen  gegeben  hat.  nun  auch  über  ihm  und 
seinem  Weibe,  der  künftigen  Stammmuller  des  Verhei.ssungssamens, 
wacht,  selbst  aus  Gefalnen,  die  er  (liiich  seine  iMgene  Kurzsicliligkeit 
herbeigeführt,  ihn  reitet,  und  su  ibni  liialsäelilit  lieu  Beweis  des  gilltl. 
Waltens  gibt,  an  welches  er  immer  fester  glauben  lernen  soll.  Der 
Stoff  der  Erzählung,  näml.  die  dem  i'atriarcbeuweib  durcii  einen  fieni- 
den  Fürsten  enlslaudene  oder  di'obende  (Jefahr  und  die  Bewaiuung 
des  Weibes  durch  Gottes  unmittelbares  Einschreiten  war  in  der  Väter- 
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sage  sehr  beliebt.  Dasselbe  was  hier,  „soll  dem  Abr.  und  der  Sarai 
Cp.  20,  und  ähnliches  dem  Isaak  mit  Rebecca  Cp.  26  beim  Fürsten  Abi- 
melerh  in  derär  begegnet  sein"  {k'n.).  Mit  Reclit  hat  man  längst  an- 
genonunen,  dass  diese  3  Erzäiilungen  Varianten  derselben  Grundsage 
sind,  zumal  da  in  allen  dreien  der  Mann  das  Weib  für  seine  Schwester 
ausgibt.  —  V.  10.  Himgersnoth  als  Veranlassung  zur  Wanderung  der 
Nomaden  auch  26,  1.  41.  54  f.  Ägypten,  die  Kornkammer  für  Ke- 
naan  in  Zeiten  der  Hungersnoth  (42,  1  ft'.  Jos.  ant.  15,  9,  2)  war  hier 
als  Ziel  für  den  Nomaden  von  selbst  gegeben.  Für  das  Ziehen  aus 
dem  Berglaud  Ken.  in  das  Nilthal  ist  "^  und  für  das  Ziehen  aus  Äg. 
nach  Ken.  rhv  der  stehende  Ausdruck  im  AT.,  zB.  44,  23  f.  46,  4 
(/«■«.).  —  V.  11.  s'iaV  3"-pri]  er  kam  nahe.  Ges.  142.  2.  "s-w  re-'] 
schön  von  .insehen.  Ges.  112,  2.  xj-rsn]  ,.nur  noch  in  den  rein  jeho- 
Vistischen  Stücken  (d.  h.  bei  C)  16'  2.  18,  27.  31.  19,  2.  8.  19  f. 
27,  2.  Nach  einem  anderen  Erzähler  20,  13  traf  Abr.  das  hier  er- 
wähnte Abkommen  mit  Sarai  schon  früher"  {Kn.).  Übrigens  beweist 
die  Angabe  von  der  Schönheit  des  Weibes,  dass  diese  Erzählung  nicht 
von  Anfang  an  in  Verknüpfung  mit  den  Stücken  des  A  niedergeschrie- 
ben ist,  sofern  nach  diesen  (12,  4.  17,  17)  Sarai  damals  65  Jahre  alt 
war.  —  V.  12  f.  „Abr.  verlangt,  dass  Sarai  in  Äg.  sich  für  seine 
Schwester  ausgebe,  damit  man  ihn  nicht  ermorde.  Denn  galt  sie  als 
Eheweib,  so  konnte  ein  Ägypter  sie  nur  erhalten,  wenn  er  ihren  Ehe- 
herrn umbrachte;  galt  sie  als  Schwester,  so  war  Aussicht  vorhanden, 
sie  auf  gütlichem  Wege  vom  Bruder  zu  gewinnen,  meine  Schwester 
du]  d.  i.  du  seiest  meine  Schw.  In  der  or.  indir.  kann  's  auch  fehlen, 
wie  41,  15.  Ges.  155,  4'".  Ew.  388"*.  Die  Angabe  war  (wenigstens 
nach  B)  nicht  unwahr  (20,  12),  aber  auch  nicht  die  ganze  Wahrheit. 
damit  es  mir  gut  gehe  deinettvegen]  damit  man  dem  Bruder  um  der 
schönen  Schwester  willen  fieundliches  Wohlwollen  beweise  und  es  mir 
wohlgehe  (40,  14).  H^s]  30,  27.  39,  5  und  im  Dt."  (/i'n.)  —  V.  14  f. 
„Sarai,  dem  König  von  seinen  Beamten  gerühmt,  wird  in  den  königl. 
Palast  abgeholt  und  gehört  dann  mit  zum  weih!.  Hofstaat  des  Königs. 
Ähnliches  berichten  neuere  Reisende  von  den  Orient.  Königen,  welche 
ganz  willkührlich  Schöne  ihres  Landes  ihrem  Harem  einverleiben,  s. 
Olearius  Reisebeschreib.  664;  Kämpfer  amoen.  exot.  203;  Jaubert 
Reis.  220  f."  (fin.):  eine  altägypt.  Geschichte  der  Art  s.  bei  Ebers  Äg. 
u.  BB.  Mos.  I.  262  f.  riy-i-Vx]  gegen  Pii.  rühmten  sie  sie,  redeten 
rühmend  von  ihr  zu  ihm,  vgl.  Jnd.  11,  36  {Tuch).  Pharao,  früher 
nach  Jos.  ant.  8,  6.  2  als  hebraisirtes  n-o-ypo  ,.der  König"  erklärt 
(Ges.  th.  1129),  ist  neuerdings  auf  Grund  einer  Angabe  Horapollons 
von  Laiith,  de  Rouge,  Urugsch  u.  a.  als  pev-aa  oder  pher-ao  der 
Hieroglyphen  d.  i.  Grosshaus  bestimmt,  was  als  Titel  für  den  König 
gebräuchlich  war  (zB.  Ebers  263  ff.),  -hhri^^]  s.  zu  2,  23.  r-s]  Acc. 
loci  wie  18,  1.  24,  23.  38,  11:  Ges.  118,  1:  Sam.  nr-  —  V.  16. 
„Um  der  angebl.  Schwester  willen  erhält  Abr.  vom  König  Geschenke 
an  Menschen  und  Vieh.  Die  genannten  Thiere  nebst  den  Sklaven  er- 
scheinen auch  sonst  als  der  Hauptreichthum  der  noniad.  Patriarchen 
(24,  35.  32,  15  f.),   wie   auch   bei  Hiob   (Ij.  1,  3.  42,  12);   niemals 
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werden  Pferde  bei  ihnen  erwähnt.  Nacli  ßurkh.  Bed.  343.  347  u. 
Robins.  Pal.  I.  343  haben  auch  nicht  alle  arab.  Beduinenhorden  Pferde. 
Von  den  Nabatäern  sagt  dies  schon  Strabo  16,  4,  26"  {Kn.).  Gegen 
die  Einwendungen  v.  Bohlen's,  als  ob  Schafe  und  Esel  in  Ägypten 
nicht  gehalten  worden  wären,  s.  zu  46,  34;  Ebers  265  IT.;  das  Kamel 
jedoch  (auch  Ex.  9,  3  hei  den  Äg.  vorausgesetzt)  erscheint  nicht  nur 
auf  den  äg.  Bildern  niemals  abgebildet,  sondern  ist  auch,  wie  das  Pferd, 
erst  in  den  Texten  des  Neuen  Reiches  (nach  der  Ilyksoszeit)  erwähnt, 
und  seine  Zucht  war  im  eigentl.  Ägypten  nie  heimisch  {Lepsius  in 
Herzog's  RE.  I.  140;  Chabas  etud.  sur  l'antiq.  hist.^  408  ff.),  ^'^--^.ij 
und  es  ward  ihm  zu  Theil.  Ges.  147.  Die  Nennung  der  Knechte  und 
Mägde  zwischen  den  Eseln  und  Eselinnen  ist  (auch  nach  24,  35.  30, 
43)  nicht  zu  erklären;  entweder  sind  sie  eine  alte  Glosse  oder  durch 
Abschreibei'ehlcr  versetzt  {Olsh.)  —  „Der  Vrf.  stellt  Abr.  in  einem 
ungünstigen  Lichte  dar,  indem  er  ihn  V.  15  nicht  Einspruch  thun,  viel- 
mehr Geschenke  annehmen  lässt.  Bei  seiner  sonstigen  hohen  Meinung 
von  der  Frönmiigkeit  des  Patriarchen  (15,  6.  22,  12)  nahm  er  wohl 
an,  dieser  lialje  für  den  äussersten  Fall  einen  unmittelbaren  göttl.  Schutz 
für  Sarai  erwartet"  {Kn.).  —  V.  17.  „So  kam  es  auch.  Um  den  Ein- 
griff in  das  Eigenthumsrecht  des  Erwählten  Gottes  zu  rügen,  Sarais 
Würde  zu  sichern  und  ihre  Zurückgabe  an  den  Elieherrn  zu  bewirken, 
Hess  Gott  Ph.  und  sein  Haus  grosse  Schläge  treffen  d.  h.  verhängte 
Krankheiten  über  sie  (20,  17);  von  solchen,  zB.  Aussatz  und  Pest, 
stehen  diese  Ausdrücke  öfters  (Ex.  11,  1.  1  Sam.  6,  9.  2  Reg.  15,  9.  Ij. 
19,  21),  und  mit  solchen  werden  auch  sonst  Verletzungen  des  Heiligen 
geahndet  Num.  12,  10.  1  Sam.  5,  12.  2  Chr.  26,  19"  {Kn.  nach  Tuch). 

—  V.  18  f.  „Der  König  ruft  Abr.  vor  sich,  tadelt  sein  Verhalten  und 
heisst  ihn  ziehen.  Die  Plagen  Hessen  indess  auf  Gottes  Zorn  und  vor- 
gefallene Sünden  schliessen;  eine  Anfrage  bei  der  vor  kurzem  in  das 
königl.  Haus  gekommenen  Sarai  konnte  zur  Aufkläj-ung  führen,  vgl. 
Jon.  1,  7  ff.  So  wohl  der  Erzähler"  {Kn).  Josephus  (ant.  1,  8,  1) 
lässt  ihn  durch  die  Priester  den  Grund  seiner  Leiden  erfahren  {Tuch), 
und  ich  nahm  sie  mir  zum  Weibe]  nahm  sie  unter  meine  Weiher  auf. 
Zur  Berührung  der  Sarai  kam  es  wegen  der  Krankheit  des  Ph.  nicht, 
s.  20,  4.  6  (An.).  t;pös]  -j-  k'vavrL  6ov  {rfzt^)  LXX.  —  V.  20.  Ph. 
entbot  über  ihm  d.  h.  seinetwegen  oder  zu  seinem  Schutz  Männer, 
die  den  Zug  bei  der  Heimkehr  geleiten  sollten  (vgl.  Esr.  8,  22).  Zu 
nVu?  vgl.  31,  27.  18,  16  und  nQonUnsiv  Act.   15,  3.  21,  5  u.  s.  {Kn.). 

—  Am  Ende  des  V.  fügen  der  Sam.  und  einige  Handschr.  der  1>XX 
hinzu  '"3y  '.z'h',  s.   13,   1. 

3.     Abianis  Ticnnuiig  von  LdI,  Cap.  13,   miu  li  nach  ('.  und  A. 

Abram  mit  Lot  aus  Äg.  nadi  der  Betheigegend  zurückgekehrt, 
beseitigt  die  zwischen  seinen  und  Lol's  Hirten  entstandenen  Streitigkeiten 
dadurch,  dass  er  dem  Lot  Trenniuig  von  ihm  vorsclilägt  und  inieigen- 
nützig genug  ihm  nach  seiner  Wahl  die  wasserreic^he  .hjrdaiiauo  nbcr- 
lässt,  s('ll)sl  aber  nun   allein   im  eigt'iilliclieii  Keiiaaii  lilcihl,   worauf  ilnii 
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aufs  neue  der  künftige  Besitz   des  Landes  verheissen  wird.  —  In  der 
freiwilligen    Räumung   des  Landes    hat   Lot   seine  Ansprüche    auf  Ken. 
aufgegeben   und  ist   der   spätere   Besitzstand   der   Völker  Moab-Ammon 
und  Israel  vorbildlich  geregelt  (vgl.  36,  6).     Zugleich  wird  durch  die 
Abtrennung  dieses  Zweiges  der  Einwanderung  Abr.  die  einzige  Haupt- 
person, um  die  es  sich  fortan  handelt.     Dieser  volksgeschichtlich  wichtige 
Vorgang  ist  aber  so  erzählt,    dass    zugleich   von   der   geistigen  Hoheit 
Abram's  (seinem   selbstverläugnenden  und   friedfertigen  Sinn)    und  von 
dem    segnenden   Walten   Gottes    über    ihm    eine    neue   Probe    gegeben 
wird.  —  Über  die    Trennung   Lots   von  Abr.   hat   nach  19,  29    auch 
A  erzählt,    und   in   der  That   ergeben    sich  V.  6.   11^  u.  12  bis  ^ssn 
als  aus  A  stammend  durch  die  Analogie  von  36,  7  f.,  durch  die  Aus- 
drücke ■iJ^2'^,  Sias,  rr;,  ■)?5s  yis:,  ■'ssn  •";;?,  durch  die  darin  sich  zeigen- 
den Abweichungen  von  den  anderweitigen  Angaben  des  Stücks  {llupf. 
21  ff.).     Dass  auch  3*,    aber   dann   folgerecht  auch  1  u.  12,  9  f.  ans 
A  stamme,  glaubte  Kn.  wegen  i"?s»^  annehmen  zu  müssen,  dann  würde; 
sich    nur   um   so   besser  erklären,   warum  R  die  Episode  12,  11 — 20 
gerade   hier   eingereiht  hat.     Indessen  findet  sich  ausser  "r-jzrh  in  den 
genannten  Versen  nichts  von  den  eigenth.  Zeichen  des  A,  und  das  ver- 
einzelte  'a'i  kann  R  ebenso  wohl  als  sonst  manches  aus  dem  Sprach- 
gebrauch des  A  sich  angeeignet  haben.     Sicherer  wird  es  darum  sein, 
anzunehmen  (s.  S.  223),  dass  R  zwar  V.  1  (ohne  -ras  -j^?-)  als  urspr. 
Schluss   von    12,  11 — 20   aus  C    aufgenommen,    dann    aber   um  nach 
dem   Ausgangspunkt  12,  8  zurückzuleiten,    V.  3  f.,    sowie   ^v  üi^i  1 
eingesetzt    hat,    wogegen   V.  2.  5   urspr.   Fortsetzung   von    12,  8   ge- 
wesen  sein   kann.     Nämlich  V.  2.  5.   7  ff.  (ausgen.  ll*"  u.  12)  hängt 
in  sich  wohl  zusammen,  und  hat  durch  seine  Rückbeziehung  (10)  auf 
Gap.  2  f.  und  seine  Hinweisung  (13)  auf  Caj).  19,    durch  die  Befehle 
und  Verheissungen  Gottes  14 — 17   (vgl.  28,  14),  durch  die  Ausdi'ücke 
9,  das  häufige  s=  8.  9.  14   genug  Zeichen   seiner  Abstammung   aus  G 
in  sich.     Für  die  Zuweisung  einzelner  Verse  dieses  Gap.  an  B  {Sehr.) 
sind  stichhaltige  Gründe  nicht  beizubringen.     Ebenso  wenig  ist   V.  14 
— 17  für  einen  späteren  Nachtrag  (H7.  XXI.  414)  zu  halten. 

V.  1.  Abr.  zog  aus  Äg.  wieder  herauf  (12,  10)  nach  dem  Negeb 
(12,  9).  Dass  Lot  mit  ilim  (in  12,  10—20  nicht  gesagt),  wird  redac- 
tioneller  Znsatz  sein.  —  V.  2.  Er  war  aber  sehr  schwer  d.  i.  reich 
an  Vieh  (4,  20)  Silber  imd  Gold.  Das  letztere  nur  noch  24,  35.  22. 
53  (von  G)  bei  den  Patriarchen  erwähnt  (Kn.);  doch  vgl.  20,  16.  Über 
den  Art.  gen.  s.  Ges.  109  A  1^;  doch  können  die  Mass.  dadurch 
auch  auf  das  in  Äg.  Erworbene  haben  zurückweisen  wollen.  —  V.  3  f. 
Er  zog  nun  i^ys»?^  d.  i.  nicht:  nach  seinen  hüher  inne  gehabten  Sta- 
tionen (LXX,  Vulg.),  sondern  gemäss  seinen  AulLrüchen  oder  Zügen, 
Stationen  weise,  also  allmählig,  in  Märschen  wie  sie  für  den  Nomaden 
mit  seinem  Vieh  passten,  vgl.  Ex.  17,  1.  40,  36.  38.  Num.  10,  2.  6. 
12.  28.  33,  1  f.  bei  A  (&'«.),  vom  Negeb  an  bis  nach  Bethel  an  den 
früher  (12,  8)  inne  gehabten  Ort,  und  that  dort  wieder  Gottesdienst. 
Dieses  letztere  ist  mit  derselben  Absichtlichkeit  angemerkt  wie  12,  8 
a.  E.  —  V.  5.  Auch  der  mit  ihm  gehende,  iiiu  auf  seinen  Zügen  be- 
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gleitende  Lot  war,  wie  Abr.  V.  2,  reich  an  Heerdenvieh  und  Zelten 
(z-h-ii  für  a^Vnx  Ges.  23,  3),  also  aurli  Menschen  und  Geräthen. 
—  ^^  6  aus  A.  und  nicht  trug  sie  das  Land  zusammen  zu  sitzen] 
war  nicht  im  Stand,  sie  zu  erhalten,  da  es  für  so  viel  Vieh  nicht 
Waide  genug  hatte,  erlaubte  also  nicht,  dass  sie  beisammen  blieben, 
vgl.  36,  7  und  12.  5  bei  A.  Auch  der  Ausdruck  =^:;  ist  charakteri- 
stisch für  A  {Hupf.  22),  vgl.  V.  12.  18.  36,  7  f.  37,  2  (doch  s.  20.  1 
bei  B).  —  V.  7.  .,Daher  gab  es  zwischen  ihren  Hirten  Streit,  nänil. 
über  die  Waideplätze  und  Brunnen  (21,  25.  26,  20  ff.  vgl.  29,  3.  8), 
welche  um  so  weniger  zureichten,  da  Abr.  und  Lot  diesen  Landestheil 
nicht  allein  innehatten'"  (&'n.).  Über  TS  s.  zu  10,  17;  er  und  •:?i'^ 
zusammen  umschreiben  auch  34,  30  die  alte  Landesbevölkerung,  wäli- 
rend  12,  6  der  "'3?.:?  allein  genannt  ist.  —  V.  8  f.  Abr.  lindet  Ge- 
streite unter  3Iännern.  die  Brüder  d.  h.  Verwandte  (14,  16.  29,  12) 
sind,  unziemlich,  schlägt  darum  eine  Trennung  vor,  lässt  aber,  obwohl 
er  der  ältere  und  Führer  ist,  dem  Lot  die  Vorwahl  der  Gegend,  das 
Land  ist  vor  dir  d.  h.  steht  dir  oflen;  ebenso  nicht  blos  20,  15 
sondern  auch  34,  10.  47,  6.  is-ria-  und  T»3^n  sind  Locative,  und  zu 
suppliren  ist  "!!ep;  "»""  und  -"S'i"^"  sind  denominirt.  Die  rechte  und 
linke  Seite  nehmen  =  rechts  und  links  gehen ;  zur  Phrase  vgl.  24.  49 
(bei  C).  —  V.  l(i,  Lot  richtet  seine  Augen  auf  die  reichbewässerte 
Jordanaue.  "-^n  -si]  auch  1  Reg.  7,  46  (vgl.  Matth.  3,  5),  häufiger 
blos  -ssn  19,  17.  25.  28.  Dt.  34,  3.  2  Sam.  18,  23  u.  s.,  der  Jor- 
dankreis, ist  das  Land  zu  beiden  Seiten  des  Jordan  vom  See  Tiberias 
bis  zum  todten  Meer,  bei  Jos.  b.  j.  4,  8,  2  ro  iisya  ntSiov,  sonst  im 
AT.  gemeinhin  auch  ~2";?.'^  (heut  zu  Tage  el-Ghör)  genannt,  nur  dass 
dieser  letztere  Name  auch  die  "^Araba  zwischen  dem  todten  Meer  und 
älanitischen  Meerbusen  mufasst  (Dt.  1,  1.  2,  8).  Zum  ^ss  gehörte 
auch  das  Thal  Siddim  (14,  3)  d.  i.  die  Gegend,  wo  nach  der  Gen.  in 
Abranrs  Zeit  das  lodtc  Meer  entstand;  sie  hat  der  Vrf.  hier  vornehm- 
lich im  Auge.  Sie  war  nach  ilnn  ganz  npr«  riguum,  regio  rigua  (Ez. 
45,  15).  Durch  die  Accente  wird  die  einschränkende  Zeitliestimmung 
bevor  Gott  S.  und  G.  zerstörte  (19,  24  IV.)  auf  die  Vergleiclibarkeit 
mit  dem  Gottesgarten  bezogen.  Über  den  Wasserreichthum  durch  die 
vom  Gebirg  herunterkommenden  Bäche  s.  Burckh.  Syr.  658  f.;  Seetz. 
R.  L  417.  Die  abwärts  steigende  Vergleichung  wie  der  Gotlesgarten 
(2.  8  I!.),  wie  das  Land  Äg.  ist,  weil  die  erste  Gleichung  zu  hoch 
gegriilen  war,  wohl  zu  ertragen,  und  darf  nicht  dmch  sprachwidriges 
wie  ein  Gotlesgarten  {Schum.  Del.)  beseitigt  werden,  zumal  da  ein  von 
Gott  selbst  gepflanzter  (Xum.  24,  6)  Garten  immer  noch  herrlicher 
sein  müsste,  als  Ägypten,  in  der  Richtung  auf  (10,  19.  30)  Soor 
hin,  am  Südostrande  des  todten  Meeres  (s.  19,  22),  gibt  den  südl. 
Grenzpiinkt  dieser  in  herrlidiem  Pflanzenreidithuni  prangenden  Gegend 
an,  gehört  also  zum  ganzen  Salz,  nicht  zu  n-']::'?  y-n^  {l'esch.,  welche 
durch  die  C(»rrektur  i^ii  naciihillt:  Äg.  das  am  Eingang  von  Zoaii: 
von  Ebers  272  f.  als  wirkliche  Lesart  hingenommen!  wie  auch  neuer- 
dings Trutnbiilt  Soar  zum  Kamen  des  Greir/.hinds  des  uordösll.  Ägyp- 
tens   m.-ulieii    will.    s.    ZIII'V.   VIII.    325).      her    ganze    Satz    ist   etwas 
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ungelenk,  hat  zwar  zB.  an  Ex.  12,  15  (Tuch)  eine  Parallele,  doch 
ist  wahrscheinlich,  dass  die  Zeilbestimmung  ein  Einschub  ist.  Die  An- 
nahme, dass  "in;:-); — -zth  eine  redactionelle  Zuthat,  und  das  übrige 
von  A  (Kn.)  abzuleiten  sei,  ist  nicht  haltbar,  weil  A  nicht  ]•}'.':-  "=:: 
schreibt  (s.  V.  12).  Wie  r:-?:? — 'sth.  so  auch  's»?  y-^Hi  für  eine  spä- 
tere Glosse  (Olsh.)  zu  erklären  isl  nicht  nöthig.  —  V.  11  f.  Diesen 
Jordankreis  wählte  sich  Lot  und  zog  also  ostwärts  (11,  2.  2,  8.  12.  8). 
■'"'7'J — ^""^l"!!]  ist  nach  V.*  nicht  mehr  nöthig,  aber  für  V.  12  die 
nothwendige  Voraussetzung,  daher  wie  12  bis  -ssn  dem  A  zuzuschrei- 
ben, auf  welchen  yj:i  Tx  (s.  12,  5),  "ssr  -y^  wie  19,  29  im  Unter- 
schied von  i-'^n  -SS  V.  10.  11  (A'n.)  und  ri;  (s.  V.  6)  hinweist. 
Eben  darum  aber  gehört  =-!?"?  '-rsv  nicht  mehr  ihm  (Kn.)  an,  son- 
dern schliesst  sich  ursprünglich  an  nnipte  ü-V  ys^i  V.  11  an,  wie  es 
umgekehrt  durch  den  folgenden  (nicht  von  A  stammenden)  V.  13  vor- 
ausgesetzt wird.  Übrigens  ist  das  nur  noch  V.  18  vorkommende 
5r;s  zelten,  ein  Zeltleben  führen  wohl  nicht  ganz  gleichbedeutend  mit 
SDJ  fortziehen,  sondern  bedeutet  nach  Nomadenweise  herumwandern. 
In  Sodom  befindet  sicli  Lot  14,  12,  19,  1.  „Mit  Interesse  zeigt  der 
Erz.,  wie  nur  diejenigen  in  Ken.  bheben,  von  welchen  die  Isr.  ab- 
slammten, die  übrigen  Angehörigen  der  Patriarchen  aber  auszogen,  vgl. 
21,  14  ff.  25,  6.  18.  36,  6"  (/T«.).  —  Y.  13.  Dass  die  Sodomiter 
böse  und  sündig  waren  nicht:  gegen  Jahve  (20,  6.  39,  9  Del.)  als 
vielmehr  (auch  nach  den  Mass.)  dem  Jahve  d.  h.  in  seinen  Augen  (V 
wie  ^:t\  7,  1),  bemerkt  der  Vrf.  nicht  blos,  um  schon  hier  auf  das 
Strafgericht  über  sie  Cp.  19  vorzubereiten,  sondern  auch  um  das  Walten 
der  Vorsehung  anzudeuten,  welche  durch  diese  Wahl  Lol's  den  Abr. 
vor  der  Gemeinschaft  mit  solchen  Leuten  bewahrte.  —  V.  14 — 17. 
Die  Wendung  "^s  mr-i  (statt  "ir-  n^s-i)  ist  diu*ch  das  Vorhergehen 
eines  (niclit  zu  V.  14  gehörigen)  Zustandssatzes  V.  13  herbeigeführt. 
Die  Verse  dem  C  abzusprechen  (Wl.),  ist  kein  genügender  Grund  vor- 
handen. Dass  Gott  bei  C  nur  in  Theophanien  zu  Abr.  rede,  wird  schon 
durch  12,  1  ff.  widerlegt;  ein  bestimmter  Ort  felilt  hier  nicht,  es  ist 
die  ßethelgegend  V.  4;  dass  C  den  Abr.  auf  dem  nächsten  Weg  über 
Sikhem  und  Bethel  nach  Hebron  gelangen  und  dort  bleiben  lasse,  ist 
blos  poslulirt  (s.  dagegen  =-=s  Vrs'i  V.  18).  —  Abr.  durch  sein  gross- 
müthiges  Benehmen  hat  sich  neuer  Gunst  Gottes  würdig  gemaclit;  und 
jetzt  da  er  allein  im  Lande  ist,  können  sich  die  Plane  Gottes  mit  ihm 
weiter  entwickeln.  Gott  seinerseits  lässt,  in  einer  neuen  Offenbarung, 
dem  Abr.  eine  wiederholte  Zusicherung  des  einstigen  Landbesitzes  (12, 
7)  und  der  3Iehrung  zu  einem  grossen  Volke  (12,  2)  zukommen,  und 
fordert  ihn  auf,  sich  frei  im  Land  zu  bewegen.  —  V.  14.  „Abr.  soll 
sich  umsehen.  Bethel  lag  ziemlich  in  der  3Iitte  des  Landes  und  zu- 
gleich hoch  auf  dem  Gebirge  (12,  8.  35,  1.  3.  Jud.  1,  22.  4,  5.  1  Sam. 
13,  2);  von  den  dortigen  Höhen  scheint  man  eine  weite  Aussicht  nach 
den  verschiedenen  Theilen  des  Landes  gehabt  zu  haben"  (Kn.).  Die 
4  Himmelsgegenden  so  auch  in  der  sicher  dem  C  zugehörigen  Stelle 
28,  14.  Dass  die  Ordnung  der  Aufzählung  dort  etwas  anders  ist  {Wl. 
XXL  421)   als   hier,   ist   doch   walirliaflig  kein  Grund  gegen  C.  —  V.  15. 
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a^iy— s]  für  immer,  zu  dauerndem  Besitz,  ist  hier  neu  gegenüber  von 
12,  7.  —  V.  16.  Gott  will  auch  seinen  Samen  zahllos  machen,  "icx 
as]  entweder  dass  wenn  jemand  wie  11,  7.  22,  14.  24,  3  {Kn. 
Del.),  oder  quem  si,  so  jedoch  dass  für  blosses  pron.  suff.  nach  ristt^ 
das  volle  Obj.  V'ü^v;  '^??."'"^  noch  einmal  genannt  ist,  wie  Gen.  50,  13. 
Jer.  31,  32  (Tuch.  Ew.  331°).  Das  hyperbol.  Bild  vom  Staub  der 
Erde  ebenso  28,  14  bei  C;  andere  dieser  Art  sind  die  von  den  Ster- 
nen des  Himmels  15,  5.  22,  17.  26,  4  (Dt.  1,  10.  10,  22.  28,  62) 
und  vom  Sand  am  Jleer  22,  17.  32,  13.  Die  vorliegende  Verheissung 
ist  die  dritte;  sie  fasst  einen  Theil  der  ersten  (12,  2  f.)  und  die  zweite 
(12,  7)  zusammen.  —  V.  17.  Er  soll  auch  das  Land  nach  seiner 
Länge  und  Breite  frei  durchziehen  und  benützen,  in  Hoffnung  und  zum 
Zeichen  künftigen  Besitzes  (vgl.  Jes.  23,  10-,  h'n.).  Am  Versende  haben 
LXX  noch  ühvj  -V  -;i— r^i  wie  15.  —  V^  18.  Abr.  zog  nun  herum  (s. 
V.  12),  bis  er  schliesslich  nach  der  Hebron-Gegend  kam,  wo  er  seinen 
Wohnsitz  nahm.  Der  Vers  in  dieser  Fassung  ist  von  C.  Zwar  muss 
auch  A  die  Niederlassung  Abrams  bei  Hebron  irgendwo  berichtet  haben, 
weil  auch  bei  ihm  er  dort  wohnt.  Aber  A  nennt  den  Ort  ^t;'?'?  (23, 
17.  19.  25,  9.  35,  27.  49,  30.  50,  13),  nicht  Terebinlhen  Mamre's, 
wie  die  Berichte  14,  13  u.  18,  1.  Nach  14,  13.  24  wäre  der  Hain 
nach  dem  Amoriter  3Iamre  benannt  gewesen.  Mehr  darüber  z.  23,  2 
u.  20.  Dort  baute  er  einen  Altar  (s.  12,  7) :  dadurch  ist  Hebron, 
„wo  es  in  späterer  Zeit  eine  Opferstätte  gab  (2  Sam.  15,  7"  Kn.), 
geweiht. 

4.     Abrani's   uueigennützigc   Kriegführung   zur  RetUiug  Lol's    und 
seine  Segnung  durch  Melkisedek,  Cap.  14,  von  R  nach  ß  (?). 

1.  In  einem  Kriege  der  4  verbündeten  Könige  von  'Elam,  Sinear, 
Ellasar  und  Gojim  gegen  die  Völker  des  Jordanlandes  und  der  südl. 
Wüste  wurde  von  jenen  auch  Lot  in  Sodom  gefangen,  und  sauimt  sei- 
ner Habe  und  anderer  aus  Sodom  und  Gomorrha  geraubten  Beute  fort- 
geführt. Aber  Abram,  davon  benachrichtigt,  setzte  mit  318  eigenen 
Leuten  und  denen  seiner  Verbündeten  Mamre  Eschkol  und  "^Aner  dem 
heimkehrenden  Heere  der  Sieger  muthvoll  nach,  schlug  sie  bei  Dan 
und  jagte  ihnen  den  Lot,  die  übrigen  Gefangenen  und  die  Beute  wie- 
der ab.  Dem  Heimkehrenden  kamen  der  König  von  Sodom  und  Mel- 
kisedek, König  von  Salem,  in's  Thal  Schave  entgegen.  Von  letzerem 
für  seine  That  feiorlich  gesegnet  gab  er  ihm  den  Zehnten  der  Beute, 
aber  angebotene  Belohnung  von  Seiten  des  Königs  von  Sodom  lehnte 
es  grossmüthig  und  stolz  ab.  —  Der  gotlgesegnete  Held  erscheint  hier 
von  einer  neuen  Seite,  in  seinen  Beziehungen  zu  den  einlicimischen 
Häuptlingen,  iluien  zu  Schutz  und  Hilfe  verbündet,  und  mit  ihnen 
niäciitig  genug,  um  einmal  auch  gegen  iiemde  erobeinde  Kiiegsfürsten 
mit  Erfolg  zum  Besten  der  Schwächeren  zu  kämpfen,  aber  seinem 
Charakter  nach  auch  in  diesen  Verhältnissen  derselbe  hochsinnige  Mann, 
der  kühn  und  aufopferungsfähig  in  der  Stunde  der  Nolli  für  seinen 
Verwandten  gegen   die  LbcMnachl  einzutreten   keinen  Augenblick  zögert. 
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äusseren  Vorthcil    aus    seiner    edlen    Thal   ablehnt,    al)er    in    der   liille 
seines   Gottes   und   in   der   allgemeinen   Hochachtung   der  Landeskinder 
einen  höheren  Lohn  davonträgt.    So  giht  dieses  Stück,  wie  das  vorige, 
einen  Beitrag  zu  dem  Gesammtbilde  des  3Iannes  und  des  göttl.  Waltens 
über    ihm.    —    Im    übrigen    ist    dieser    Bericht    höchst    eigenlhüinlich. 
Anders    als  in  allen   übrigen  Erzählungen  ist  die  That  Abram's  in  den 
Rahmen   der   allgemeineren  Völkergeschichte   eingefügt-,    fast  die  ganze 
erste  Hälfte   ist   ein  Stück  Kriegsgeschichte   mit  Angabe   der  Zeit,    der 
ürter  und  der  Namen  der  handelnden  Personen ;  wo  die  Rede  auf  Abr. 
kommt  V.  13,   wird  er  als  „der  Hebräer"  eingeführt  und  abweichend 
von   den    andern   Erzählungen    als    ein   Häuptling   geschildert,    der   mit 
andern  Häuptlingen  des  Landes  in  einem  Bündniss  steht,  über  eine  nicht 
unbedeutende  Mannschaft    verfügt  und  gelegentlich  auch  Krieg  zu  füh- 
ren   im  Stande  ist.     Nimmt  man  dazu,    dass  auch  Jlelkisedek  mit  sei- 
nem  besseren  Gottesglauben   sehr   eigenthümlich  erscheint,   dass  Name 
und  Beschreibung    des   Siddimthales    (V.  3.  10)    ganz    einzig    dasteht, 
dass  endlich  auch  sprachl.  Wendungen  oder  Ausdrücke  hier  gebraucht 
sind,  die  (wie  r.*?:  c:»'^  ~?.P  19-  22,  J^^-i^  hv3  13,  TlT;  14,  Pl^.  mit 
persönl.  Obj.  14)   im  AT.    sonst   gar   nicht,    oder  (wie  yrhy  Vs   18 — 
20.  22.  l-i«  20,  ^"ösr!  22)  wenigstens  nicht  im  Pent.  vorkommen,  so 
wird  man  zunächst  zu  der  Vermulhung  gedi-ängt,  dass  hier  eine  eigen- 
thümliche   u.    zwar    alte  Quelle  fliesse,    welche  aber  nicht  blos  wegen 
der  Nennung  Dan's  (14),  sondern  auch  wegen  der  vielen  erklärenden 
Glossen   (2.   7  f.  14.   17)    durch   die   Hand   eines  jüngeren   Bearbeiters 
gegangen   sein   müsste.     Auf  C    als   solchen   Bearbeiter  {Hupf.  Kays.) 
führt  nichts  hin,  da  -irr '22  wohl  ein  Einsatz  ist,  und  aics  am-  sim 
12,  sowie  N^'0'2  "^'X^  13  nur  beweist,  dass  der  jetzige  Text  das  Cp.  13 
voraussetzt,    nicht   aber  dass  er  aus  der  gleichen  Quelle  stammt;  viel- 
mehr tj^-ion  p-^'j  3.  8.  10  (nicht  iTrl^i  ^?5  13,  10  f ),  so  wie  dass  in 
Cp.  18  f.  auf  diese  Erzählung  keinerlei  Rücksicht  genommen  ist,  spricht 
sogar   bestimmt    gegen    ihn.      An   A   hinwiederum    (Ilg.)  könnte   wohl 
a-ns-;  11  f.   16.  21  und  -'E.5  21  denken  lassen,  doch  findet  sich  ersteres 
auch   15,  14  (bei  R),  und  »e^  für  Personen  beiderlei  Geschlechts,  Freie 
und  Sklaven,    war   kaum   zu   vermeiden;   auch    'i^'^?  tV'?   scheint  blos 
ein  erklärender  Zusatz  zu  sein;  s^aa  -3?s   zeugt  gegen  ihn  (s.  13,  18); 
so  grosse  Ausführhchkeit  der  Darstellung,  wo  es  sich  nicht  um  gesetzl. 
und  rechtl.  Dinge  handelt,    ist   sonst   auch   nicht   die  Sache  des  A,  u. 
slylistisch    ist   das  Stück    ihm  fremd.     Dagegen    lässt   sich  für  B  {Ew. 
Böhm.  Sehr.)  vieles  geltend  machen.     Seine  Erzählungen  zeichnen  sich 
auch   sonst  durch  eigenthümliche,  oft  recht  alterthümliche  Nachrichten 
und  Ausdrücke    aus;    er    berichtet    Cp.  21    von    Bündnissen    mit    ein- 
heimischen Fürsten    und    erzählt   48,  22  eine  Kriegsthat  Jacobs  gegen 
Sikhem;  speciell  für  ihn  spricht  zwar  nicht  -''tS   13  und  -ys  4  {h'n. 
Sehr.),   wohl  aber  das  seltene  '-y\^  24  vgl.   41,   16,  u.  "'"josn  7.  13 
(Num.  21,  21.   Jos.  24,  8.    12),    was    B  (u.    im  Anschluss  an  ihn  D) 
statt  sonstige  ""::  schreibt.     Auch  die  Nennung  von  Adma  u.  Sebojim 
(während  C  in  Cp.  19  sich   auf  Sodom  u.  Gomorrha  beschränkt)  würde 
sich  bei  B  (vgl.  Hos.  11,  8)   am  leichtesten  erklären  (wogegen  sie  Dt. 
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29,  22.  Gen.  10,  19  secundär  ist).  Die  Beschreibung  der  Urvölker 
V.  5  f.  erinnert  lebhaft  an  Dt.  2,  10 — 12 — 20,  welche  jXolizen  doch 
vermuthlich  auf  eine  Quellenschrift  des  D  zurückgehen.  Dass  B  den 
Abr.  sonst  „als  Muslim  und  Profeten"  darstellt  {Wl.  XXI.  414),  ist 
kein  Grund  gegen  ihn:  hat  nicht  auch  Muhamnied  gelegentlich  Krieg 
geführt?  Aber  freilich  so  wie  es  vorliegt,  kann  das  Stück  auch  nicht 
von  B  sein,  theils  wegen  der  vielen  erklärenden  Zusätze,  theils  wegen 
V.  17 — 20,  was  nur  ein  Judäer  geschrieben  haben  kann.  Es  rauss 
von  einer  jüngeren  Hand,  sei  es  R,  oder  vielleicht  R*^  zurecht  gemacht 
sein.  Aber  es  für  eines  der  jüngsten  Stücke  des  AT.,  eine  Art  nach- 
exilischen  3Iidrasch  zu  erklären  [Kuen.  0.^  I.  314),  hätte  man  blos 
dann  Veranlassung,  wenn  die  Erzählung  durch  und  durch  erdichtet 
wäre. 

2.  Weil  in  die  grössere  Völkergeschichle  eingereiht,  macht  die 
Erzählung  auf  den  Leser  den  Eindruck,  in  strengerem  Sinn  historisch 
zu  sein,  als  die  übrigen  Abramerzählungen,  und  es  fragt  sich,  ob  dieser 
Eindruck  auch  bei  genauerer  Prüfung  sich  bewähre.  Nicht  blos  Bohlen, 
sondern  auch  Hitzig  (Gesch.  44  f.  u.  25)  und  bes.  Nöldeke  (Unters, 
z.  Krit.  des  AT.  156 II".  und  in  JB.  f.  WTheol.  1870  S.  21311'.),  auch 
Kuenen  (Th.  T.  V.  262  f.)  hat  diese  Frage  mit  grosser  Entschiedenheit 
verneint  und  die  Erzählung  für  eine  Erfindung  zur  Verherrlichung  Abra- 
hara's  erklärt.  Um  Abr.  als  gewaltigen  lü'iegshelden  zu  schildern, 
seien  Kämpfe  mit  Landesbewohnern  nicht  grossartig  genug  erschienen, 
es  seien  darum  absichtlich  die  entlegensten  Namen  herbeigezogen, 
auch  in  allem  anderen  darauf  ausgegangen  worden,  den  Schein  der 
Alterthümlichkeit  zu  wahren  (Nöld.).  In  der  That  enthält  die  Er- 
zählung für  eine  blosse  unschuldige  Volkssage  zu  viele  bestimmte  Na- 
men und  Angaben;  sie  raüsste  darum,  wenn  ihr  nicht  Thatsächliches 
zu  Grund  läge,  von  einem  Dichter,  unter  Benutzung  gelehrter  Hilfs- 
mittel, künstlich  zurecht  gemacht  sein  (so  auch  HSchuHz  bibl.  Theol.'^ 
108  u.  EMeyer  I.  165  f.,  welcher  meint,  dass  der  Jude,  der  das  Stück 
geschrieben,  sich  in  Babylon  genauere  Kenntniss  über  die  älteste  Ge- 
schichte des  Landes  verschalft  habe).  Allein  dass  hier  wirklich  that- 
säclilich  Unmögliches  berichtet  werde,  ist  bis  jetzt  nicht  bewiesen.  Zu- 
nächst die  4  östl.  Könige,  weder  einzeln  noch  in  dieser  Zusanunen- 
stellung  irgendwo  sonst  erwähnt,  und  ihr  Zug  gegen  Westen  müssen 
einen  geschichtl.  Grund  haben.  Zwei  dieser  Königsnamen  haben  erst 
neuestens  in  den  Keilsciuifton  ihre  Erläuterung  und  Beglaubigung  ge- 
funden; dass  Elani  einst  auch  eine  Macht,  und  zwar  vor  Babel,  gewesen 
ist,  war  schon  aus  10,  22  zu  vermuthen,  wird  aber  jetzt  durch  die 
Denkmäler  bestätigt.  Als  assyr.  Unterkönige  (wofür  sie  h'n.  nach  Jos. 
anl.  1,  9  f.  genommen  hat)  geben  sie  sich  nicht,  aber  die  Nachrichten 
der  Alten  über  das  allassyr.  Reich,  das  bis  zum  Mitlolmeer  (Diod.  Sic. 
2,  2.  5.  16)  und  bis  Libyen  d.  h.  Afrika  (Justin.  1,  1)  reichte,  so 
wie  über  die  s.  g.  A.ssyrcr,  vor  denen  sich  die  Hyksos  fürchteten  (Jos. 
c.  Ap.  1,  14),  aus  späterer  Zeit  noch  Jud.  3,  8  zeigen  doch,  dass  schon 
frühe  jede  bedeutendere  Macht  in  den  Eufrat- Tigrisländern  auch  den 
Westen  zu  unterwerfen  suchte.     Und  dass  es  sich  hier  nicht  um  einen 
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blossen  Raubzug,  sondern  um  Behaupliuig  einer  scbon  begründeten  Ober- 
berrschaft  über  die  wesll.  Länder  bandelt,  ergibt  sich  aus  der  Er- 
zäbUmg.  Dann  wird  es  nur  um  so  glaublicber,  dass  sich  im  Westen 
auch  ein  Andenken  daran  länger  erhalten  haben  kann.  Dass  die  Kenaa- 
näer  (Phöniken)  lange  vor  den  Isr.  die  Schrift  halten  und  gebrauchten, 
wird  wohl  von  niemand  mehr  bestritten.  Dass  aber  wirklich  die  Er- 
zählung auf  auswärtige  Nachrichten  zurückgehe,  hat  man  längst  dar- 
aus geschlossen,  dass  V.  13  Abram  als  ■'■:=<^  eingeführt  wird  {Ew. 
G.^  I.  80);  andernfalls  könnte  man  es  kaum  anders,  als  aus  der  Ab- 
sicht, über  die  Quelle  der  Erzählung  zu  täuschen,  erklären.  Wenn 
ein  isrl.  Schriftsteller  in  einer  auswärtigen  Überlieferung  oder  Schrift 
von  einer  erfolgreichen  Delheiligung  der  Hebräer  im  Land  an  einem 
Kampf  gegen  die  östl.  Könige  eine  Nachricht  fand,  konnte  ihm  das  wichtig 
genug  erscheinen,  um  es  in  der  Darstellung  des  Abramlebens  zu  ver- 
wenden, mochte  der  Name  Abram  selbst  darin  vorkonmien  (Ew.  G.*  L 
431  ff.  440  ff.),  oder  nicht.  Der  Gang  des  Kriegszuges  V.  5 — 9  ist  nicht 
zweckwidrig  oder  in  sicli  widersinnig;  von  einer  „Völkerschlacht"  im  Sid- 
dimthale  (Nöld,)  ist  keine  Rede;  dass  über  die  Bekriegung  der  eigent- 
lichen Kenaanäer  nichts  gemeldet  wird,  hat  nichts  auffallendes,  da  ein 
Eingehen  auf  das  Verhältniss  der  östl.  Könige  zu  ihnen  gar  nicht  in 
der  Absicht  des  Vrf.  lag.  Selbst  dass  Abr.  mit  seiner  und  seiner  Ver- 
bündeten Mannschaft  dem  Nachtrab  des  heimziehenden  siegreichen 
Heeres  einen  Theil  der  Gefangenen  und  der  Beute  wieder  abgejagt  hat, 
ist  an  sich  nichts  unglaubliches;  nirgends  ist  gesagt,  dass  er  das  ge- 
sammle Heer  dieser  Könige  in  offener  Feldschlachl  besiegt  habe,  noch 
weniger  läuft  die  Erzählung  darauf  hinaus,  ihn  als  gewaltigen  Kriegs- 
helden zu  verherrlichen;  kein  Wort  des  Prunkes  mit  seiner  gelungenen 
That  ist  V.  15  f.  zu  lesen,  und  vielmehr  in  seiner  aufopfernden  Freund- 
schaft für  Lot  und  der  Zurückbringung  der  Gefangenen  hat  die  Er- 
zählung ihre  Spitze,  nicht  in  eitlem  Kriegsruhm.  Der  ganze  Krieg  ist 
nicht  um  seiner  selbsl  willen  erzählt,  sondern  nur  so  weit  es  zum  Ver- 
ständniss  der  Rettungslhat  Abramis  gehört,  und  wird  keine  Vollständig- 
keit beansprucht.  Selbst  wenn  die  Namen  der  Könige  der  4  Siddim- 
thalstädte  erst  von  den  Späteren  von  sich  aus  dazugethan  sind,  kann 
die  Erinnerung  an  einen  Kampf  der  östl.  Könige  gegen  die  Pentapolis 
doch  einen  Grund  haben  (vorausgesetzt  dass  man  die  Existenz  dieser 
Städte  nicht  ebenfalls  für  eine  Fiction  erklärt).  Und  wenn  auch  3Iamre 
Eschkol  'Aner  urspr.  Ortsnamen  waren  {Nöld.),  so  ist  das  docli  nicht 
von  Gewicht,  denn  es  macht  keinen  Unterschied,  ob  Mamre  oder  der 
(Herr)  von  Mamre  dem  Abr.  half.  Der  nur  lose  und  wohl  erst  vom 
letzten  Bearbeiter  eingefügte  Bericht  über  Melkisedek  braucht  niclit  auf 
ausländische  Nachrichten  zurückgeführt  zu  werden;  aber  jedenfalls  wird 
Vrf.  auch  für  diese  „Figur"'  einen  Anhalt  in  der  Sage  gehabt  haben, 
und  nichts  zwingt  anzunehmen,  dass  er  sie  frei  erfunden  habe.  — 
Literatur  zu  Gap.  14:  Krahmer  in  lllgen's  ZS.  f.  bist.  Theol.  VII,  4. 
S.  87—106;  Tuch  in  ZDMG.  L  161  —  194;  Nöldeke  a.a.O.  {Grote- 
fend  in  ZDMG.  VIII.  800 ff.):  Rösch  in  Sind.  u.  Krit.  1885  S.  321  ff 
V.  1 — 12.    Der  Krieg,  der  Lot's  Gefangennahme  zur  Folge  hatte. 
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V.  1  f .  geliören  zusammen,  sofern  zu  der  Zeitbestimmung  V.  1  die 
Aussage  erst  V.  2  folgt;  für  ■'3-3  ist  nicht  =7=s<  "»"3  zu  emendiren 
{Cler.,  Ew.  Comp,  der  Gen.  220;  Olsh.\  dagegen  Uilz.  Begr.  d.  Krit. 
149),  auch  sind  nicht  etwa  nur  der  erste  und  zweite  Name  (LXX,  s. 
dagegen  V.  5  u.  9),  sondern  sämmthche  4  an  den  st.  c.  angeknüpft; 
Subj.  aber  zu  '"iJS  sind  eben  die  genannten  4  Könige,  vgl.  9,  6.  Ew. 
303''.  -5"i-]  s.  10,  10.  11,  2.  Ve-'is]  LXX  'AixaiJcpak,  aus  den  In- 
schriften bis  jetzt  nicht  nachzuweisen,  noch  zu  erklären  {Sehr.  KAT^ 
135;  eine  Vermuthung  bei  Lenorm.  lang.  prim.  376);  sanskr.  umara- 
päla  (Bohl.)  hat  hier  keine  Stelle.  -cW.]  nicht  -=^^r  Jes.  87,  12  (Trg. 
jer.),  noch  weniger  Pontus  (S?/m.  Vulg.);  auch  nicht  Artemita,  welches 
nach  Isid.  Charac.  (p.  251  Mill.)  auch  XaXäöaQ  hiess  und  im  südl. 
Assyrien  (Ptol.  6,  1,  6;  Strab.  16,  1,  17)  nördl.  von  Babyl.  lag  (ä'«.), 
denn  dieses  wird  syr.  "'-•-  geschrieben  {JSöld.  160);  ebensowenig  die 
alte  ass)T.  Reichshauptsladt  A§ur  =  Kafah  Sirgat  {Sayce  in  Transact. 
SBA.  n.  1873  p.  244).  Mit  mehr  WahrscheinUchkeit  wird  es  jetzt 
{HRawL,  Norris,  Lenorm.;  i^c/ir.  bei  Ri.  HWB.  1495  u.  KAT^  135  f.; 
Del.  Par.  224)  mit  der  altbabyl.,  südöstl.  von  Uruk  gelegenen  Stadt 
Larsam,  deren  Ruinen  im  heutigen  Senkereh  {Loßus  256)  zu  suchen 
sind,  identifioirt.  Die  Lage  würde  gut  passen,  aber  die  sprachl.  Ope- 
ration dabei  (Versetzung  der  Gruppe  "-  durch  die  Semiten,  Leu.  la  pr. 
377  ff.)  ist  zu  beanstanden.  7i""s]  als  Name  aus  Dan.  2,  14  bekannt. 
Man  glaubt  jetzt  den  Namen,  Kühnere  sogar  die  Person  dieses  Ariokh 
inschriftlich  gefunden  zu  haben  {Lenorm.  la  pr.  877  ff.;  Oppert  im 
J.  As.  VII,  5  p.  277  f.,  Sehr.  KAT2  135;  Del.  Par.  224)  in  Eri-aku 
(d.  h.  Diener  des  3Iondgotles)  Vasallenkönig  von  Larsam  unter  seinem 
Vater  Kudur-Mabuk,  König  von  Elam.  c--y]  10,  22.  -'s"?--?]  Xodok- 
kayo^OQ  LXX;  aus  den  Keilinschriften  kennt  man  jetzt  mehrere  uralte 
Könige  Elams,  welche  mit  h'udur  zusammengesetzte  Namen  führten, 
ebenso  eine  elamit.  Gottheit  Lagamar;  auch  erzählt  Asurbanipal  in  sei- 
nen Inschriften,  dass  er  ein,  1635  Jahre  vor  seiner  Zeit  von  einem 
elamitischen  König  Kudur-nanhundi  geraubtes  Götterbild  aus  Susa  nach 
Babyionien  zurückgebracht  habe,  und  in  iMugheir  sind  Backsteine  von 
einem  König  Kudur-Mabuk  gefunden,  welcher  sich  „Beherrscher  des 
Westlandes"  (Kenaans)  nennt  (Sehr,  ui  Ri.  IIWB.  819;  KAT^  136  f.). 
Vs-rr]  &aQyc!k  LXX,  bis  jetzt  unbekannt,  a^-j]  ed-vcov,  aber  als  n.  app. 
itline  weiteren  Beisatz  sinnlos,  und  weder  mit  Galilaea  Jos.  12,  23. 
Matth.  4,  15  {Cler.  Ras.),  noch  Pamphylien  {Sym.),  noch  orsn  "i^s 
Gen.  10,  5  {Ges.  Nöld.)  gleichzusetzen;  vielmehr  nmss  es  n.  pr.  (viel- 
leicht verdorbener  Lesart)  sein.  Man  {Leit.  la  prim.  361)  hat  vermu- 
thet,  dass  das  inschriftlich  oft  genannte  Gutium,  (jidt  Kuli  {Sehr.  KGF. 
258.  271.  294.  451.  473)  in  Babyl.  darin  stec^ke  (was  übrigens  Del. 
Par.  217  f.  in  der  Stadt  r^'s,  r-r-z  finden  will).  —  Die  Ordnung  der 
Aufzählung  (V.  9  geändertj  ist  nicht  durchsichtig,  (nach  Del.  die  alfa- 
betische).  Aus  dem  folgenden  ist  deutlich,  dass  Kedorlaomer  das  Haupt 
unter  den  Königen  ist.  Sonst  „vgl.  Stelh'u  wie  Jos.  10,  3.  5.  23" 
(Kn.).  —  V.  2.  Sic  führten  Krieg  (Jos.  11,  18)  mit  den  Königen  der 
5  Städte.    Zwar  galt  nach  V.  5  11'.  die  Unternehmung  luclil  ihniMi  allein. 
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aber  den  Zwockcn  des  Vrf.  gemäss  soll  eben  dieser  Kriep  mil  ihnen 
lumptsächlicli  zur  Sprache  kommen.  „Die  5  SUidle  (l'eiilapolis  Sap. 
10,  6)  scheinen  einen  Bund  gebildet  zu  haben.  Die  4  ersten  (10,  19) 
giengen  in  der  Folge  unter  (Dt.  29,  22  vgl.  Hos.  11,  8),  nicht  so  Bela 
d.  i.  Soar.  Die  bedeutendsten  waren  Sodom  und  Gomorrha,  welche 
sonst  innner  allein  genannt  werden,  auch  hier  V.  10  f.  Nach  Soar  (s. 
19,  22)  und  Sodom  (s.  13,  12)  zu  scbliessen,  lagen  die  Städte  da, 
wo  jetzt  der  südl.  Theil  des  todten  Meeres  steht;  das  Weitere  zu  19, 
28.  Übrigens  waren  die  Bewohner  vermuthlich  keine  Kenaaniter, 
denn  nie  werden  sie  als  solche  bezeichnet,  und  ihr  Gebiet  gehörte 
nach  13,  12  nicht  zum  Land  Kenaan"  (Ä'n.).  üass  jede  dieser  Städte 
ihren  eigenen  König  hat,  ist  ganz  so,  wie  es  in  Kenaan  zu  Josua's 
Zeit  sich  zeigt.  Während  de  Saulcy  (Bevue  Archeol.  nouv.  Ser., 
XXX.  295 11".)  noch  Trümmer  dieser  Städte  am  todten  Meer  gefunden 
zu  haben  glaubt,  wollten  andere  in  den  Namen  =-o  und  n^':"  (Ges.  th.; 
Hilz.  Gesch.  25  in  allen  4  Namen:  Versunkene,  Cberfluthete,  Zerstörte, 
von  der  Erde  Verschlungene,  angebl.  nach  dem  Ai-ab.)  Bezeichnungen 
ihres  Schicksals  erkennen,  also  die  Namen  als  erdichtete  erweisen.  In 
den  2  ersten  Königsnamen  hat  jüd.  Witz  (Trg.  jer.,  Beresch.  B.)  •'"2 
und  Vä':',  herausgehört,  und  weil  a  sonst  keine  Personennamen  bildet, 
hat  Tuch  Abkürzung  aus  ""2"^.,  y^'^^l?  (Hale'vy  in  Bev.  d.  Etud.  Juiv. 
1885  No.  19 f.  "'2  "25>)  veruiuthet;  Hitz.  kam  zu  Hülfe,  indem  er  in 
den  beiden  andern  „Schlangeuzahn"  und  „Skorpiongift"  entdeckte.  Aber 
LXX    gehen  BaXXct,    BalaK   für   ""=,    I^evvaaQ    (Sam.  -a:-:!)  für  2s;tü, 

und  sprechen  -as":-!?  Sv^oßoQ  (Pesch.  j^j.La^).  Bei  solcher  Unsicher- 
heit der  Überlieferung  ist  eine  Deutung  der  Namen  nach  dem  Hebr. 
zum  mindesten  bedenklich.  Und  umgekehrt  dass  sich  die  Deulungs- 
suchl  frühe  an  iimen  versuchte,  zeigt  Sum.  -ax'ac  für  ^ajs'i-:;.  (Sonst 
s.  über  die  2  ersten  zB.  Ges.  tli.).  —  ^Va]  nur  hier;  der  Name  ihres 
Königs  fehlt  ganz,  schwerlich  blos  ausgefallen.  —  V.  3.  Alle  diese 
viere  verbündeten  sich  d.  i.  zogen  verbündet  gegen  [Eiv.  282°)  das 
Siddimthal  d.  i.  Thal  der  ebenen  Felder  (Aq.  Onk.  Sam.  Saad.;  Hitz. 

will   es   mit   *lj^   '^«^-    combiniren!),    das    ist    das  Salzmeer,    also 

„die  Gegend,  wo  die  5  Städte  lagen  und  nach  der  hl)r.  Sage  in  der 
Folge  das  todte  Meer  entstand"  (Ä'n.).  Es  ist  dieselbe  oder  ein  Theil 
derselben  Gegend,  die  in  Cp.  13  als  "^m  oder  l'-^^n  ^as  bezeichnet 
war.  — •  V.  4.  „Die  Ursache  der  Befeindung  war,  dass  die  Könige  von 
Siddim  den  Tribut,  den  sie  12  Jahre  lang  entrichtet  hallen,  das  13. 
Jahr  verweigerten.  Davon  näml.  sind  die  Ausdrücke  zu  verstehen, 
wie  2  Beg.  18,  7.  24,  1.  20  u.  a.  t^»;]  im  Hexat.  nur  noch  Num. 
14,  9.  Jos.  22,  16.  18  f.  29"  {Kn.).  ':i  ^^}  s.  15,  16;  Eiv.  287K 
300*;  Sam.  bat  richtiger  {Olsh.  Aöld.)  •öVua\  —  V.  5«'.  Sogleich 
im  nächsten  Jahr  erscliien  Kedorl.  mit  den  andern  Königen  und  unter- 
warf der  Beihe  nach  die  Völker  des  Osljordanlandcs,  Seir"s  und  der 
Wüste,  woraus  eben  hervorgeht,  dass  der  Zug  nicht  der  Pentapolis 
allein   galt.     „Sie    kamen    ohne  Zweifel    den  gewöhnl.  Weg  durch  die 
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Eufratgegenden  (Strab.  16,  1,  27)  herauf  nach  Syrien:  von  hier  griffen 
sie,  wie  sie  später  hieher  auch  ihren  Rückzug  richteten  (141.),  süd- 
wärts vorrückend  die  Abtrünnigen  an,  zuerst  die  Refaim  in  Baian 
d.  i.  im  nördl.  Ostjordanland,  dann  die  weiter  südl.  wohnenden  Susim 
und  Emim"  (A'r*.).  Alle  3  gehören  zu  den  Urbewohnern  des  Landes. 
Refaim  oder  Rala-Söhne  d.  h.  Riesen,  Recken,  war  Iheils  allgemeiner 
Name  der  riesenhaften  Urbevölkerung,  die  im  West-  (Jos.  17,  15. 
2  Sam.  21,  16.  Gen.  15,  20.  Jes.  17,  5)  und  Ost-Jordanland  (Dt.  2, 
11.  20)  sass,  theils  specieller  Name  der  Riesen  in  Basan  (Dt.  3,  11. 
13.  Jos.  13,  12).  ' Asleroth  Karnaim]  auch  '^Aätaroth  kurzweg,  war  eine 
Hauptstadt  von  Basan,  Residenz  des  spätem  Königs  '^Og  (Dt.  1,  4.  Jos. 
9,  10.  12,  4.  13,  12,  31),  von  Edrei,  der  andern  Residenz  des  '^Og 
(s.  zu  Kum.  21,  33)  nur  6  Mill.,  über  2  Stunden  entfernt  (Onom.); 
der  Ort  ist  im  Teil  '^Aslere,  2\  Stunden  von  Nawä,  etwa  zwischen 
Nawä  und  M'zai"ib,  wieder  aufgefunden;  er  liegt  auf  einem  Hügel  in 
Waidenreicher  Ebene,  ist  reich  an  Wasser  und  hat  weitläufige  Ruinen, 
Riller  EK.  XV.  819  ff.  {Kn^.  Gegenüber  von  dieser  gewöhnl.  und 
richtigen  Annahme  {Bädeker  Pal.'-^  303)  suchte  es  Welzslein  (Haurän 
u.  d.  Trach.  108  fl'.)  in  Bosra,  der  Hauptstadt  Haiiran's,  (ebenso  Arnold 
in  Herzog  RE.  XIV.  728  f.' u.  MülUau  bei  Ri.HWB.  115),  was  schon 
Nöldeke  in  ZDMG.  XXIX.  431  widerlegt  hat.  Vollends  an  Rabbath 
Ammon  (BL.  I.  279)  ist  nicht  zu  denken,  c't^t]  vermuthlich  dieselben 
mit  den  (Dt.  2,  20)  von  den  Ammonitern  D-araT  genannten  Riesen  im 
spätem  Ammonland.  „An  den  Namen  erinnert  Zi'^a  (Plol.  5,  17,  6), 
ein    Ort    römischer    Besatzung    (Notit.    dign.    I.    81  f.),    im    Mittelalter 

|-ov    zwischen  Bosra   und  Legün   (Ib.  Batüt.  I.  255;   Maräs.   I.    526), 

eine  Station  von  'Amman  entfernt  (Abulf.  tab.  Syr.  ed.  Kohl.  p.  91); 
der  Ort  ist  noch  vorhanden  (Rohins.  Pal.  III.  923)"  Kn.  cns]  in  den 
Verss.  meist  ona  „unter  oder  mit  ihnen"  vokalisirt,  in  Harn,  einem 
sonst  nicht  bekannten  Ort;  Ham  war  vielleicht  der  alte  Name  der  am- 
raonit.  Hauptstadt  Baltbath  Ammon  (Tuch.).  Weiler  südl.  die  =*>?■«  cig. 
die  Schrecklichen.  Name  der  Urbewohner  des  Moablandes  Dl.  2,  10  f.. 
das  vor  Mose  sich  auch  nördl.  vom  Arnon  erstreckte  (Num.  21.  26). 
Denn  hier  ist  die  Ebene  (nicht:  Pyramide,  Hilz.  36;  ""'•^"  '"ir  noch 
V.  17)  Kirjalhaim  zu  suchen.  Die  Stadt  (rubenilisch  Num.  32,  37. 
Jos.  13,  19,  moabilisch  Jer.  48,  23.  Ez.  25,  9)  lag  nach  den  Onomasl. 
(KaQicc^aelfi,  KciQiä&a)  10  Mill.  (süd)weslwärls  von  Medaba.  Der  RuIihmi- 
häufen  heissl  heute  [Seelz.  limkh.  Bäd.)  Kareyat,  etwas  südwestl.  von 
.Makaur  (Machaerus)  u.  südl.  vom  Dj.  Allärüs.  (Gegen  Knobel  s  Identi- 
fication der  Stadt  mit  el-Teim  oder  cl-Tuaime,  ^  SUnule  wesll.  von 
Medaba,  s.  Dielrich  in  Merx  Arcliiv  I.  337  ff.).  —  V.  6.  Weiter  durch 
das  Land  südl.  vom  Ainon  vorrückend  trafen  sie  auf  die  IJorim ,  die 
Ureinwohner  von  Edomitis  (36,  20  ff.  Dt.  2.  12.  22),  des  Gebirgslai\des 
zwisclien  dem  todten  Meer  und  älanit.  Meerbusen,  und  schlugen  sie  auf 
diesem  ihrem  Gebirge  {Ew.  255^;  aber  Sam.  LXX  -^^rz)  Seir  bis 
El-Paran,  welches  an  (dem  Eingang)  der  Wüste,  d.  h.  bis  Elath  oder 
Aila  an  der  üstseile  der  W  üsle  Paran  (s.  Num.   10,  12),  wo  man  von 
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Osten  kommend  in  diese  Wüste  gelangte  (Islacliri  v.  Mordlm.  S.  5). 
V-s]  nicht:  Ebene  (Trgg.,  Hier.,  Sam.,  Lulh.,  wie  12,  6),  sondern 
(wie  rtVs)  grosser  Baum  oder  gr.  Bäume  (Palmen?  s.  12,  6).  Das 
SVort  wurde  Name  des  l)ekannten,  am  älanit.  Jleerhiisen  liegenden  Hafen- 
orts, welcher  im  AT.  rhs  36,  41,  rV-s  Dt.  2,  8.  2  Reg.  14,  22.  16,  6 
und  p'^-s  1  Reg.  9,  26.  2  Reg.  16,  6  heisst,  bei^  den  LXX  zu  Dt.  auch 
Aiktov  nach  i'i^"s  und  bei  den  Classikern  Al'Xava,' Ekava,  Aelana  (nach 
aram.  '|';■^?,  «jV*?  Baum).  Diese  abgekürzten  Benennungen  sind  wohl 
die  jüngeren  für  das  alte  vollständigere  El-Paran.  Palmen  erw'ähnt 
Istachri  S.  19  bei  Aila,  und  das  heutige  ^Vqaba  ist  mit  grossen  Wäldern 
von  Dattelpalmen  umgeben  {Burckh.  Syr.  828;  Rüppell  iXub.  248; 
Robins.  Pal.  I.  268  f.).  Der  Ort  galt  zu  allen  Zeiten  für  sehr  wichtig 
und  wurde  von  jeher  viel  um  ihn  gekämpft  {Tuch,  Kn.).  —  V.  7.  Hier 
kehrten  sie  um  von  ihrem  Zug  nach  Süden,  wandten  sich  west-  und 
dann  nordwärts  und  kamen  nach  'Aen  Mischpdl  oder  Qades.  Dieses 
auch  16,  14  u.  20,  1  erwähnte,  in  der  Mosegeschichte  vielgenannte 
QadeS,  auch  Qades  Barnea,  führt  hier  den  Namen  Quelle  der  Ent- 
scheidung, ein  Quellenort,  wo  Entscheidungen  den  Suchenden  oder 
Streitenden  gegeben  wurden,  gewiss  eine  alte  Orakelstätte  oder  Sitz 
eines  Heiligthums,  w^ofür  auch  der  Name  QadeS  spricht,  zugleich  ein 
Knotenpunkt  wichtiger  Handelsstrassen.  Seine  Lage  ist  noch  immer 
nicht  ganz  sicher  ermittelt.  Robinson' s  3Ieinung,  dass  es  in  Ain  el 
Weibeh  nahe  bei  der  'Araba ,  etwa  30  ^  42'  n.  Br.  zu  suchen  sei, 
kann  als  beseitigt  gelten.  Auch  Qadüs,  etwa  11  KM.  nördl.  vom 
Berg  Madara,  in  der  Nähe  des  W.  el-Jemen,  eine  Tagereise  von  Hebron 
{Welzsl.  bei  Del.  Gen.'*  574  ff.  nach  el-Muqaddasi  ed.  Goeje  p.  192; 
A'e.)  ist  zu  weit  nördlich  und  passt  weder  zu  Gen.  16,  14  noch  zur 
Mosegeschichte.  Besser  sucht  man  {RowL;  EHPalmer  Wüstenwan- 
derung 269;  Palestine  Expl.  Fund  1871  Jan.  p.  20  ff.;  auch  schon 
Ä'rt.  zu  Jos.  15,  3)  es  am  Westabhang  des  Azazimeh -  (Macin-a)  - Pla- 
teau's,  in  dem  heutigen  '^Ain  Qudes  (von  dem  der  nach  4stündigem  Lauf 
in  den  W.  eä-Seräif  mündende  W.  Qudes  seinen  Anfang  ninunt),  von 
welchem  neuerdings  Trumhall  (Kadesh-Barnea,  NewYork  1884)  nach 
Autopsie  eine  eingehende  Beschreibung  gegeben  hat  (s.  ZDPV.  VIII. 
18411".  210  f.  326).  Über  cjt-^,  was  die  Trgg.  dafür  geben,  s.  Tuch  in 
ZD3IG.  I.  179  u.  zu  Num.  34,  4.  das  ganze  Gefilde  des  Amaleqi- 
lers]  d.  h.  nicht:  das  später  so  genannte  Gefilde  'Am.  {Hengst.  Beitr. 
II.  305 ;  Ke.),  als  wären  die  '^Amaleq,  dieses  Urvolk,  damals  noch  nicht 
vorhanden  gewesen  (s.  Geh.  36,  12),  sondern  die  ^Vmal.  in  der  gan- 
zen Ausdehnung  der  damals  von  ihnen  inne  gehabten  Wohnsitze,  im 
Negeb  Num.  13,  29.  14,  43.  45  bis  nach  Äg.  hin  1  Sam.  27,  8 
(vgl.  Ex.  17,  8  ir.  Dt.  25,  17  IV.).  Hasason-Tamar]  nach  2  Chr.  20, 
2  "^Acngedi  an  der  Westseile  des  todten  iMeeres.  reich  an  Palmen 
(Plin.  5,  17).  Dagegen  will  Kn.,  weil  "^Aengedi  zu  weit  nördl.  liege, 
die  =""'.';?:"  "'^  (Jud.  1,  16)  oder  "«r  an  der  Südostgi-enze  des  hl. 
Landes  (Ez.  47,  19.  48,  29),  Ocifiagco  eine  Strecke  südwestl.  vom 
todten  Meer  (Ptol.  5,  16,  S:  Tab.  Peut.  IX,  e),  an  der  Strasse  von 
Hebron   nach  Aila,    in    der   röm.  Zeit  mit  Kriegern   besetzt  (Onom.  u. 
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'yiaaGciv  Oa^oiQ),  das  heutige  Kurnub  {Rob.  Pal.  III.  186  f.;  s.  auch 
Wetzst.  hei  Del.  Gen.'*  581  f.)  verstehen,  da  allerdings  Amoriter  so 
weit  südlich  (Dt.  1,  44.  Jud.  1,  36)  vorkommen.  —  V.  8  f.  Nach- 
dem auch  diese  geschlagen  waren,  kam  die  Reihe  an  die  Könige  der 
Pentapolis,  welche  dem  anziehenden  Feinde  zum  Kampf  entgegenrück- 
ten. 4  Könige  mit  den  fünfen]  ein  unvollständiger  Satz,  mit  Ände- 
rung des  Subj.;  er  will  andeuten,  dass  hier  den  Eroherern  doch  eine 
hinlängliche  Macht  entgegentrat.  Doch  könnte  es  urspr.  hlosse  Randbe- 
merkung gewesen  sein.  —  V.  10.  Das  Siddimthal  aber,  wo  gekämpft 
wurde,  war  Brunnen  Brunnen  Asfalls  (11,  3)  d.  h.  voll  von  solchen; 
über  den  zui-  Distribution  wiederholten  st.  c.  vgl.  Ew.  813*.  289"; 
Ges.  108,  4.  Sie  wurden  den  Fliehenden  verderblich,  indem  sie  in 
dieselben  fielen.  Das  Erdpech  wäre  also  damals  noch  an  vielen  Stellen 
des  Thaies  aus  dem  Roden  hervorgequollen,  und  zwar  aus  grösseren 
Vertiefungen.  „Die  Nachriclit  wird  durch  die  Menge  des  Asfalts  im 
todten  Meer  bestätigt.  Nach  den  Angaben  der  Araber  kommt  er  bes. 
aus  einer  steilen  Felswand  auf  der  Ostseite  etwa  gegenüber  von  Aen- 
gedi,  verhärtet  fällt  er  in  den  See,  welcher  ihn  an  das  Westufer  spült 
{Burckh.  Syr.  664;  Seetz.  II.  218.  227:  Rob.  Pal.  II.  463  f.;  Rus- 
seger R.  111.  253).  Aber  auch  auf  dem  Meeresgrund  muss  es  bedeu- 
tende Ablagerungen  geben,  die  sich  bei  Erderschütterungen  ablösen 
{Rob.  III.  168;  Russ.  254)  und  dann  schollenweise  auf  der  Wasser- 
fläche schwimmen  (Jos.  b.  j.  4,  8,  4).  Schon  die  Alten  berichten, 
der  See  werfe  eine  Menge  Asfalt  aus  (Strab.  16,  2,  42;  Diod.  Sic.  2, 
48.  19,  98:  Plin.  7,  13).  Man  findet  denselben  an  verschiedenen 
Stellen  auf  den  Ufern,  bes.  auf  dem  südlichen  {Seetz.  I.  417:  Lynch 
Bericht  1883.  187.  191.  201).  Grössere  Massen  trifl"t  man  nur  nach 
heftigen  Erdbeben,  und  zwar  blos  im  südl.  Theil  des  Sees  {Rob.  II. 
464  f.  III.  164),  also  da  wo  das  Thal  Siddim  gelegen  hat.  Erinnert 
sei  auch  an  die  schwarze  Schlammlläche  oder  den  Salzmorast  am  südl. 
Ende  des  Sees,  worin  man  tief  einsinkt  {Rob.  III.  30;  Lynch  191) 
und  bisweilen  viel  Lastthiere  und  Vieh  untergehen  {Roth  in  Peterm. 
geo.  Mitth.  1858.  S.  268).  Mehr  zu  19,  28"  (/»'«.).  —  Die  beiden 
bedeutendsten  Könige  ergriflcn  die  Flucht,  müssen  aber,  wenigstens  der 
von  Sodom  nach  V.  17,  sich  durch  die  Flucht  gerettet  haben;  folglich 
sind  als  Subj.  zu  "wr  ^iVe^i  meiir  ihre  Leute,  als  sie  selbst,  zu  ver- 
stehen, r.-'^-j-]  LXX  Sam.  richtiger  "■"'  i'":'.  h'^~]  nach  dem  Ge- 
birg {Ew.  216*^),  wohl  dem  moabitischen  (19,  30),  da  die  Feinde  von 
Westen  her  einfielen.  —  V.  11  f.  „Die  Feinde  |)lünderten  die  besiegten 
Städte  und  nahmen  deren  Habe  und  Mundvorräthe  mit  sich,  machten 
nach  V.  16.  21  auch  Gefangene,  unter  ihnen  Lot  in  Sodom  (12,  13. 
19,  1)"  Kn.  B-a«  ■ns-'ja]  erwartet  man  eher  hinler  ts"'';  aber  nach 
V.  13  ist  es  blosse  Glosse  {Olsh.).  —  V.  13—24.  Abram's  Rettungs- 
that  und  die  Anerkennung,  die  er  dafür  fand.  V.  13.  Abr.  im  Mam- 
rehain  (13,  18)  erhielt  Kunde  von  dem  Unheil,  der  Entronnene] 
der  in  solchen  Fällen  zu  kommen  pflegt  (2  Sam.  15,  13;  Ez,  24,  26  f.) 
Ew.  277*;  Ges.  109  (--Vs  auch  Jos.  8,  22.  Nuui.  21,  29).  r^v'] 
als  Epitheton  Abrams,    der  iiicr  (s.   \.   12)    zum    crslfMiuial  in  diesem 
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(lap.  geniiniil  wird.  Sonst  werden  die  Israel,  nur  von  Fremden  oder 
gegenüber  von  Fremden  Hebräer  genannt  (zB.  1  Sam.  13,  3.  7.  14, 
21).  Über  den  muthmasslichen  Grund  hier  s.  S.  232.  Sonst  s.  zu 
11,  16.  '<!:'?'?]  bei  A  der  alte  Name  Hebron's  oder  eines  Theils  von 
Hebron  (s.  23,  2),  erscheint  hier  als  Herr  oder  Fürst;  auch  '^s^x 
kommt  in  -b'^'n  hr.i  Traubenbach  (Num.  13,  23)  bei  Hebron  als  Orts- 
name vor;  sonst  s.  23,  20.  „Die  Amoriter  (V.  7)  dieser  Gegend 
waren  Besitzer  (37,  19.  49,  23)  des  Bundes  Abramis  d.  h.  mit  ihm 
verbündet,  also  verpflichtet,  im  Nothfall  ihm  beizustehen,  wie  sie  auch 
thaten  V.  24.  Ähnliche  Verträge  hatten  die  Erzväter  mit  anderen  21, 
22  ff.  26,  28  ir.  38,  12"  {Kn.).  ^:s]  LXX  Avvav,  Sam.  a-;y;  ebenso 
V.  24.  —  V.  14.  „Abr.  mischte  sich  in  die  Sache,  weil  man  seinen 
Bruder  d.  i.  Verwandten,  Vetter  (16.  13,  8.  24,  28.  29,  12)  gelangen 
weggeführt  hatte"  (An.),  tind  er  enüeerle  (wie  Pfeile  aus  dem  Köcher 
oder  Schwert  aus  der  Scheide  Ex.  15,  9.  Lev.  26,  33.  Ps.  35,  3) 
d.   h.    Hess    in  Eile   und   in   Masse    ausrücken    (aber  Sam.   "p-i^l,   LXX 

7}Qi&}ir]6e   musterte)    seine   Erprobten    oder    Bewährten    (vgl.  ^aÄä; 

andere  minder  gut:  seine  Kriegsgeübten);  es  wird  erklärt  durch  seine 
Hausgebornen  (17,  12.  13.  23.  27.  Lev.  22,  11  bei  A)  d.  h.  die 
bei  ihm  geborneu  und  aufgewachsenen  Sklaven,  im  Gegensatz  zu  den 
gekauften,  die  daher  für  bes.  anhänglich  und  zuverlässig  galten.  Wenn 
er  sofort  318  Kampier  zur  Verfügung  hat,  so  beweist  das,  dass  er  ein 
bedeutender  Häuptling  war;  dass  aber  auch  seine  Verbündeten  geholfen 
haben,  zeigt  V.  24.  Über  Waffenthaten  der  Väter  s.  auch  34,  25. 
49,  5  f.  48,  22.  bis  Dan]  „bis  LaiÄ  an  der  nordüstl.  Grenze  Kenaan's, 
das  in  der  Richterzeit  den  Namen  Dan  erhielt  (Jos.  19,  47.  .lud.  18, 
29),  und  hier  per  prolepsin  so  genannt  wird"  (Kn.).  —  V.  15  f. 
„Abr.  theille  sich  über  sie  die  Nacht  d.  h.  theilte  seine  Leute  in 
Haufen",  welche  des  Nachts  von  verschiedenen  Seiten  über  die  Feinde 
herfielen.  Dasselbe  Manöver  Ij.  1,  17.  1  Sam.  11,  11.  n^''"]  ^'^^^ 
d.  ]i.  nördl.  von  Damask.  Ein  Hoba  erwäJnien  Eus.  u.  Hier,  im 
Onom.  als  Platz,  wo  zu  ihrer  Zeil  Ehioniten  wohnten,  und  Troilo 
Reise  S.  584  nemit  ein  Dorf  Hoba,  |  Meile  nördl.  von  Damask"  (&'«.). 
Aber  dieses,  weil  zu  nahe  bei  Dam.,  passt  nicht,  und  Wetzstein  (bei 
Del.  Gen.^  561  IV.)  weist  vielmehr  ein  Hoba  20  Stunden  nördl.  von 
Dam.  in  der  Nähe  von  Hims  und  Tadnior  nach.  Den  Raub  an  Men- 
schen und  Gütern  nahm  er  den  Fciuden  al>,  und  Inachte  ihn  zurück. 
—  V.  17.  „Dem  aus  dem  Treffen  Zurückkelirenden  zog  der  König  von 
Sodom,  um  ihn  zu  beglückw'ünschen  und  die  befreiten  Gefangenen 
wieder  zu  erhalten,  entgegen  in  das  Thal  Schare  oder  Königsthal. 
Dieses  Königsthal  wird  noch  2  Sam.  18,  18  erwähnt  als  der  Ort,  wo 
sich  der  kinderlose  Absalom  ein  Denkmal  errichtete"  (Kn.).  Dass  p»? 
r.rs  nicht  mit  a?r::;'ip.  "I'^ij  (V.  5)  identisch  ist  {Röd.  in  Ges.  th.,  Hitz.), 
folgt  theils  aus  der  beigegebenen  Erklärung,  wornach  es  nicht  schon 
aus  dem  Vorhergehenden  bekaimt  ist,  theils  aus  V.  18,  wornach  Salem 
in  seiner  Nähe  gelegen  liaben  nuiss.  Der  Königsgrund  (p*:?)  sodann, 
sonst    nirgends    genannt,    wird   nach  der  Angabe  des  .loseph.  (ant.  7, 
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10,  3),  dass  das  Absalomdeukmal  2  Stadien  von  Jerusalem  gestanden 
habe,  gewöhnlich  in  die  Nähe  Jerusalems  gesetzt;  nur  gerade  im 
Kidronthal  (Kn.  Then.  zu  2  Sam.  18;  Del.  Riehm)  welches  ein  ^n? 
war,  wird  man  ihn  nicht  suchen  dürfen;  auffallend  bleibt  immer,  dass 
er,  wenn  so  nahe  bei  Jerus. ,  sonst  nirgends  zur  Erwähnung  kommt, 
und  auf  was  Grund  Joseph,  seine  Angabe  machte,  weiss  man  nicht. 
Aller  auch,  dass  er,  weil  Absal.  seine  Privatgüter  bei  (der  Stadt)  Efraira 
(2  Sam.  13,  23)  hatte,  ebenda,  auf  Absalom's  eigenem  Besitz  zu  suchen 
sei  (Tuch,  Win.  Ew.),  hat  wenig  Wahrscheinlichkeit.  —  V.  18.  Dort- 
hin „brachte  Melkisedek,  König  von  Salem  und  zugleich  Priester  des 
höchsten  Gottes,  Lebensmittel  für  Abr.  und  dessen  Leute  heraus.  Unter 
Salem  verstehen  die  meisten  alten  und  neuen  Erkl.  (auch  Kn.  Del. 
Ke.)  seit  Jos.  ant.  1,  10,  2,  den  Trgg.  {Hier,  quae.),  Ahene.  Qimh. 
u.  a.  Jerusalem,  andere  dagegen  den  Ort  SaX^tfi.  in  dessen  Nähe  nach 
Job.  3,  23  Johannes  taufte  (Krahmer  in  Illgeus  ZS.  f.  bist.  Theolog., 
N.  F.  I),  und  Avelcher  nach  Eus.  und  Hier,  im  Onom.  unter  Alvcov  8 
Mill.  südl.  von  Scythopolis  lag  {Hieron.  ep.  73,  7  ad  Evang.  presb., 
Reland,  Robins.,  Bleek,  Tuch,  Ew.  G.^  L  441.  470)"  Kn.  Aus  dem 
selbst  unbekannten  ""i^ö  pas  kann  eine  Entscheidung  nicht  genommen 
werden,  ebensowenig  aus  "a^a'  ^"2^^*^,  was  nur  nachdem  er  umgehehrl, 
nicht  nachd.  er  (nach  3Iamre)  zurückgeUehrl  war  bedeuten  kann,  weil 
sonst  von  ('"c  ps^'-s)  ^'!^»y}>.  J"*«?  nicht  mehr  die  Rede  sein  könnte. 
Das  Salem,  von  dem  Hieron.  a.  a.  0.  sagt:  Salem  non,  ut  Joscphus  et 
nostri  omnes  arbitrautur,  est  Jerusalem,  sed  oppidum  juxta  Scythopo- 
lim,  quae  us(|ue  hodie  appellatur  Salem  et  ostenditur  ibi  palatium 
Melchizedech,  und  zu  dessen  Lage  der  avXcov  2aX^]u  Judith  4,  4 
wohl  stimmen  würde,  wäre  auch  nicht  zu  weit  nördlich,  da  vor  dem 
mit  der  Beute  nur  langsam  sich  rückwärts  bewegenden  Abr.  der  König 
von  Sodom  allerdings  einen  so  gi'ossen  Vorsprung  gewinnen  konnte, 
und  läge  nicht  ausser  Wegs,  'da  man  bei  Beth  Scan  doch  die  'Araba 
zu  passiren  hatte.  Und  umgekehrt  ist  für  Jerusalem  es  keine  beson- 
dere Empfehlung,  dass  als  Name  desselben  a^^  nur  in  einem  (und  zwar 
ziemlich  späten)  Gedicht  Ps.  76,  3  vorkommt,  sonst  aber  immer,  zumal 
in  Prosa,  Jebüsi  {Jehus)  als  die  ältere  Beuf^nnung  Jerusalems  erscheint. 
Bedenkt  man  aber,  dass  Jos.  10,  1  ein  König  von  Jerusalem  den  mit 
Melkisedek  ähnlich  gebildeten  Namen  -is-'j-n  führt,  dass  auch  Ps. 
HO,  4  die  Vergleichung  Davids  mit  iMelk.  noch  trellender  erscheint, 
wenn  dieser  in  derselben  Stadt  König  war,  endlich  aber  dass  V.  18 — 
20  ihre  Spitze  darin  haben  sollen,  Jerusalem  als  einen  Ursitz  höherer 
Heligion  und  als  (iinen  Ort,  wohin  schon  Abr.  zelmtete  (wie  Jacob 
nach  {{etliel  28,  22.  35,  1),  darzuthun,  so  wird  man  sich  doch  für 
Jerusalem  entscheiden  müssen,  dabei  aber  anzunehmen  haben,  dass  zum 
Zweck  einer  verdeckten  Andeutung  der  seltene  Name  nV^  hier  ebenso 
absichtlich  gewählt  sei,  wie  22,  2  .Moria.  —  p-u--:'^":]  d.  i.  mein 
König  ist  .Sidi(|  (ein  Gott(!sname),  s.  Raud.  Stud.  1.  15.  Er  wird  be- 
zeichnet als  Priester  des  El  'Eljon,  den  nach  V.  22  Abr.  im  allge- 
niein(!n  als  seinen  Gott  anerkennen  konnte.  Beligionsgeschicbtiich  be- 
Iraclitcl  slimiMl  das   sehr   wohl.      Kl.   II    ist    als   t'in   ällcslcr  (Idtlcsii.-mie 
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bei  Babyloniern,  Assyrern,  Phöniken,  Sabäern  hinlänglich  bezeugt;  da  er 
aber  bei  den  Völkern  frühe  durch  jüngere  Gestalten,  die  nur  einzelne 
Seiten  desselben  vertraten,  verdrängt  wurde,  so  war  es  nölhig,  durch 
beschreibende  Näberbestimmungen  den  Begriff,  den  man  mit  El  verband, 
genauer  auszudrücken.  Wie  die  Patriarchen  ihren  "^t  h»  (17,  1), 
üVvj  ^N  (21,  33).  Vs.:^-  -nSs  hvi,  (33,  20),  har-s.  hv:  (35,  7),  so  hat 
liier  der  Kenaanäer  seinen  El  "^Eljon  (vgl.  den  phönik.  Eliun  bei  Eus. 
pr.  ev.  1,  10,  11  ff.),  dem  immerhin  schon  die  (entweder  örtlich  oder 
dem  Range  nach)  niedrigeren  Götter  gegenüberstehen  mochten,  den 
aber  M.,  in  seinem  Dienste,  noch  als  den  alten  Ilauptgott,  den  Allherrn 
V.  19,  festhielt.  Übrigens  ist  Ti"^?,  nach  ältester  Ai't,  ohne  Artikel, 
wie  es  auch  im  AT.  als  Epitheton  Jalive's  noch  immer  so  gebraucht 
wurde  (zB.  Ps.  7,  18.  57,  3).  —  V.  19  f.  Dieser  3Ielk.  wünscht  dem 
Abr.  für  seine  That  Heil  und  Segen  von  Gott  an  und  preist  Gott  für 
das  Gelingen  seiner  That.  Üblicher  Maassen  ist  es  die  höhere,  rhyth- 
mische Rede,  in  welcher  der  Segensspruch  ertheilt  wird.  ^sV]  Deo  == 
a  Deo,  vgl.  25,  21.  31,  15.  Ex.  12,  16  (Ges.  143,  2;  Ew.  295°). 
"jp]  s.  4,  1;  sowohl  Schöpfer  (LXX  Vulg.)  als  Besitzer,  Herr  (Trg.). 
IS*]  nm'  noch  Hos.  11,  8.  Prov.  4,  9.  Indem  Abr.  sowohl  die  Gabe 
als  den  Segen  annahm,  erkannte  er  ihn  als  Priester  Gottes  an,  und 
gab  nun  seinerseits  wieder  dem  Priester  und  in  ihm  Gott  zum  Danke 
den  Zehnten  von  allem,  nämlich  von  dem,  was  er  erbeutet  hatte  (Hbr. 
7,  4).  Er  wurde  so  wie  im  Segenserapfang  vom  Priester,  so  in  der 
Zehntabgabe  an  den  Priester  (wie  Jacob  28,  22),  ein  Muster  für  die 
Isr.,  welche  nach  ihrem  Gesetz  vom  Feld  und  Heerdenertrage  den 
Zehnten  (Lev.  27,  30  ff.)  und  von  der  Kriegsbeule  Weihgeschenke  an 
den  priesterl.  Stamm  (Num.  31,  31  ff.  2  Sam.  8,  11  f.  1  Chr.  26,  27) 
abgaben,  aber  auch  vom  Priester  gesegnet  wurden  (Num.  6,  23  ff.  Lev. 
9.  22  ff.)  Kn.  Dass  übrigens  diese  Verzelmtung  der  Beute  keinen  wirk- 
lichen W'iderspruch  {Böhm.)  gegen  V.  23  f.  enthält,  ist  leicht  deutlich. 
—  Über  die  durch  Ps.  110  vermittelte  Auffassung  des  31.  als  Typus  auf 
Christus  im  Brief  an  die  Hbr.  vgl.  die  Comm.  zu  diesem;  über  die 
sonderbaren  Vorstellungen  der  späteren  Juden  und  Christen  von  seiner 
Person  s.  Winer  u.  die  andern  RWB.  —  V.  21.  „Der  König  von 
Sodom,  durch  Abram's  Freigebigkeit  ermuthigt,  schlägt  diesem  vor,  ihm 
die  Seelen  d.  h.  Personen  (12.  5),  näml.  die  befreiten  Gefangenen  zu 
geben,  die  übrigen  geretteten  Güter  aber  zu  behalten.  —  V.  22  f. 
Abr.  aber  erhebt  die  Hand  zu  Gott  (Deut.  32,  40.  Dan,  12,  7",  auch 
Ex.  17,  16)  „und  schwört  so,  dass  er  nichts  vom  Eigenthum  des  Kö- 
nigs behalten  werde,  obwohl  ei"  keine  Verbindlichkeiten  gegen  die  So- 
domiten  hatte,  und  die  im  Kampf  gemachte  Beute  hätte  behalten  dürfen. 
Bs]  verneinende  Schwurpartikel  wie  21,  23.  26,  29.  42,  15.  Ges. 
155,  2,  f.;  Ew.  356.  von  einem  Faden  bis  zu  einem  Schuhriemen] 
d.  i.  nichts  von  den  werthlosesten  Dingen  {Ges.  th.  452)  deines  Eigen- 
Ihums,  geschweige  etwas  Bedeutendes.  -yf\  mit  vorhergehendem  "i': 
vom  ganzen  Umfang  des  Gleichartigen  vgl.  Dt.  29.  10.  Jud.  15,  5. 
Der  Sodomiterkönig  soll  auch  nicht  sagen  können,  er  habe  Abr.  reich 
gemacht.     Abr.  ist  empfindlich  darüber,  dass  man  ihm  nicht  die  frei- 
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willige  Zurückgabe  des  fremden  Guts  zugetraut  hat"  {Kn.).  —  Abr. 
schwört  bei  demselben  Gott,  den  Melk,  verehrt;  dadurch  ist  V.  21  ff. 
mit  18  ff.  verknüpft,  rir-]  fehlt  in  LXX  AI.  u.  Luc,  u.  in  Pesch., 
und  wird  ein  jüngerer  Zusatz  sein  {llg.),  ebenso  wie  o^rissr!  des  Sam. 
Es  soll  wohl  andeuten,  dass  der  Gott  Abr.'s  mit  dem  Gott  des  Melk, 
doch  nicht  ganz  zusammenfalle.  —  V.  24.  Abr.  verlangt  nur  für  die 
Kampfgenossen  etwas.  ""?t?]  nicht  bis  zu  mir!  d.  h.  das  sei  ferne 
von  mir!  oder:  nichts  für  mich!  vgl.  41,  16.  „Das  Folgende  sind  cas. 
abs.,  und  die  letzten  Worte  Nachsatz  dazu,  sie  mögen  nehmen  ihren 
Theil]  d.  h.  meine  Knechte  mögen  das  von  den  wiedererbeuteten 
Lebensmitteln  (V.  11.  16)  Verzehrte  haben  und  meine  Bundesgenossen 
den  gebräuchlichen  Beuteantheil  (Num.  31,  26  ff.  1  Sam.  30,  26)  er- 
halten" {Kn.). 


b)   Die  Glaubensprüfungen,    der  Bund   und   die  Bewährung, 

Cap.  15—22,  19. 

Bisher  hat  sich  Abram  als  einen  durch  Gottesfurcht  und  mannig- 
faltige Tugenden  hervorragenden  Mann  erwiesen,  und  hat  von  Gott  so 
viele  Auszeichnung  in  Lebensführungen,  Verheissungen  und  Segnungen 
erfahren,  dass  alles  vorbereitet  erscheint  auf  den  Augenblick,  wo  er 
in  feierlicher  Weise  zum  Haupt  eines  neuen  Bundes  Gottes  eingesetzt 
und  der  verheissene  Same  zur  ersten  Gründung  des  Bundesgeschlechts 
ihm  gegeben  werden  könnte.  Allein  gerade  hier,  vor  Erreichung  dieser 
Höhe,  stellen  sich  Verzögerungen,  Hindernisse,  Enttäuschungen  ein,  in 
deren  Überwindung  sowohl  der  Glaube  des  3Iannes  sich  kräftig  er- 
weisen, als  auch  das  Walten  der  göttlichen  Gnade  augenscheinlich 
hervortreten  sollte,  und  selbst  nach  ihrer  Erreichung  muss  er  in 
neuen  Gefahren  sich  noch  höher  bewähren,  bis  zuletzt  der  vollendete 
Gottesmann  und  Glaubensheld  hervorgebildet  ist,  welcher  für  alle 
folgenden  Geschlechter  als  Muster  dastehen  soll.  In  diesem  Sinn  stellen 
die  einzelnen,  unter  sich  sehr  ungleichartigen  Erzählungen  dieses  Ab- 
schnittes eine  fortschreitende  Entwicklung  des  Mannes  dar.  Der  äussere 
Gegenstand  aber,  um  den  sich  die  meisten  dieser  Prüfungen  und  Be- 
währungen drehen,  ist  die  Erlangung  und  der  Besitz  des  leiblichen 
Sohnes  als  des  Anfängers  des  Bundesgeschlechts.  Gleich  das  erste 
Stück  leitet  dazu  hin. 

1.    Die  Verheissung   eines  Leibeserben    und  ihre  Besläligung  durch 
einen    feierlichen  Biindessch  luss  Cap.  15,  von  K  nach  BC. 

Düstere  Stimmung  bemächtigt  sicli  Abrani's  darob,  dass  er  selbst 
kinderlos  alle  die  gölll.  ScgnuMgcii  an  Fremde  werde  vorerben  müssen. 
Da  wird  ihm  in  einer  Schauung  von  Gott  die  Verheissung  eines  Leibes- 
sohns und  grosser  Melirung  dieses  seines  Samens  gegeben  (V.  1 — 5), 
und  sodann,  da  er  diese  gläubig  annimmt  (6\  vermittelst  fcierl.  Bun- 
desschliessung   ihm    die    künfligc   Bosilznahme   des  Landes    durch    seine 

llandlj.  z.  A.  Test.  XI.   f».  Aull.  16 
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Nachkommen  gewährleistet  (7 — 21),  zugleich  ihm  ein  Blick  in  die  Schick- 
sale, welche  seine  Nachkommen  his  dahin  treffen  werden,  eröffnet  (12 
bis  16).  Dadurch  ist  dem  Helden  Gang  und  vorläufiges  Ziel  der  ganzen 
Entwicklung  im  Umrisse  gezeigt,  damit  er  im  Glauben  daran  festhaltend 
die  folgenden  Prüfungen  siegreich  bestehe.  —  Das  Stück,  von  Ilg. 
Böhm,  zumeist  dem  B,  gewöhnlich  (zB.  Hupf.  Kay.  Sehr.)  dem  C  zu- 
geschrieben, ist  kein  einheitlicher  Text.  Während  V.  5  Ahr.  die  Sterne 
anzusehen  geheissen  wird,  ist  V.  12  die  Sonne  am  Untergehen  und 
V.  17  wirklich  untergegangen,  ohne  dass  irgendwo  bemerkt  wäre,  dass 
V.  10  ff.  auf  einen  andern  Tag  fallen  sollen.  Auch  ist  auffallend,  dass 
Abr.  V.  6  der  Verheissung  einfach  glaubt  und  gleich  darauf  für  eine 
weitere  Verheissung  eine  Gewährleistung  wünscht.  Desshalb  will  WI. 
XXI.  411  f.  V.  1—6  dem  (E)B  (in  jehovistischer  Bearbeitung),  V.  8 
bis  12.  17  f.  dem  (J)C,  das  übrige  einer  oder  mehreren  überar- 
beitenden Händen  zuweisen,  während  Bud.  416  f  439,  in  Anbetiacht 
des  durchgehenden  Gottesnamens  "■"-,  V.  1.  2*.  3^  4.  6 — 11.  17  f 
an  C,  an  B  aber  nur  V.  2*^.  3*.  5  geben  will.  Bei  der  letztern  Schei- 
dung ist  auf  die  Incongruenz  von  V.  6  u.  8  keine  Bücksicht  genommen, 
u.  V.  7  schwerlich  richtig  abgeleitet.  Zunächst  ergibt  sich,  dass  als 
Einleitimg  zu  Cp.  16  die  Zusage  eines  Leibeserben  (also  V.  4)  bei  C 
nicht  wohl  entbehrlich  ist,  dass  dagegen  die  feierliche  Versprechung 
des  Landbesitzes  (in  V.  8 — 18)  nach  12,  7.  13,  14  fl".  bei  ihm  minder 
nothwendig,  obwohl  nach  24,  7  (wenn  dort  das  ^V  y^--:  -:;s''  ursprüng- 
lich ist)  nicht  unmöglich  erscheint.  Sodann  ist  daraus,  dass  C  in  24,  2  ff", 
keinen  Eliezer  keimt  {Wl.),  V.  2  für  B  gesichert.  Eudlich  ist  aus 
n--r:  -s  7,  ^'"  14,  "*t:  r.2"::z  15  offenbar,  dass  R  in  diesem  Cap. 
selbstthätig  eingegriffen  hat.  Die  genauere  Scheidung  des  Antheils  von 
B  u.  C  an  diesem  Stück  ist  nicht  mehr  möglich;  höchstens  kann  man 
vermuthen,  dass  das  Motiv  einer  (nächtlichen)  Vision  aus  B.  bei  dem 
solche  gewöhnlich  sind  (21,  12.  22,  1.  46,  2  u.  s.),  genommen  ist 
(obgleich  schon  der  Ausdruck  ri-^2  V.  1  eher  auf  G  oder  B  hinweist 
und  auch  V.  5  mehr  auf  G  schliessen  lässt);  andere  Anhaltspunkte 
fehlen.  Man  wird  also  wohl  anzunehmen  haben,  dass  schon  G  (mit 
Benutzung  einer  Erzählung  des  B)  vorliegendes  Stück  über  die  Zusage 
des  Leibessohnes  u.  die  Bundschliessung  mit  Abr.  entworfen  hatte,  dass 
aber  R,  weil  er  Cp.  17  nach  A  einsetzen  wollte,  die  von  C  gezeichnete 
Bundschliessung  Gottes  mit  Abr.  zu  einer  feierlich  verbürgten  Zusage 
des  künftigen  Landbesitzes  umgestaltete  (V.  7 — 18).  Ob  und  wie  viel 
ausser  V.  7  f.  hievon  auf  seine  Rechnung  kommt,  ist  nicht  mehr  aus- 
zumachen (doch  bemerke  a— ';  17  neben  -rz  10  u.  die  eigenth.  Grenz- 
beslimmung  18^).  Jedenfalls  benutzte  er  die  Stelle,  um  V.  12 — 15  (16) 
von  sich  aus  eine  Zukunftsperspective  einzusetzen.  Ob  auch  V.  16  u. 
19 — 21  von  ihm  oder  einem  noch  späteren  (etwa  R*^)  eingesetzt  sind, 
ist  zweifelhaft.  Nicht  einmal  unter  sich  selbst  stimmen  diese  beiden 
Zusätze  recht  zusammen  {Böhm.). 

V.  1.  nach  diesen  Dingen]  eine  lose  Anknüpfung  an  das  Vor- 
hergehende wie  22,  1.  20.  39,  7.  40,  1.  48,  1.  Engerer  Zusammen- 
hang mit  Cp.  14,    etwa   in   der  Weise,   dass  Abr.  für  die  tapfere  ße- 
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kämpfung  der  Landesfeinde  Kenaan  geschenkt  bekommen  habe  {Kn. 
Böhm.)  ist  nicht  augedeutet,  das  Wort  Jähre's  ergieng  an  ihn]  eine 
göttl.  Ansprache  oder  Eröffnung  (vgl.  V.  4),  wie  deren  schon  mehrere 
zuvor  berichtet  sind.  Dieser  für  die  prof.  Offenbarungen  ganz  gebräuchl. 
Ausdruck,  in  der  Gen.  nur  hier  u.  V.  4;  auffallend,  aber  vielleicht  am  min- 
desten bei  B,  bei  dem  20,  7  Abr.  geradezu  s-^j  genannt  wird,  im  Ge- 
sicht] vgl.  Num.  24,  4.  16  bei  0,  und  in  Gen.  46,  2  bei  B  rö:}_rs  rvs-.^a. 
Ein  Nachtgesicht  erfordert  V.  5,  dagegen  V.  8  ff.  erfordern  (nach  V.  12. 
17)  eher  eine  Offenbarung  bei  Tag-,  wenigstens  ist  die  3Ieinung,  dass  alle 
von  V.  10  an  berichteten  Handlungen  blos  im  Gesicht  vorgenommen 
wurden,  schwerlich  die  des  Vrf.  Die  Zuspräche  knüpft  an  eine  ängst- 
liche Stimmung  des  Abr.  an.  fürchte  dich  nicht]  „unter  dem  fremden 
und  nach  V.  16  sündigen  Volk.  Schild]  Scliutz,  Beschützer  Avie  Ps. 
3,  4.  18,  3  u.  ö."  {Kn.).  ""^^^j  nicht  ein  zweites  Praed.  zu  ■sjs: 
dein  sehr  grosser  Lohn  {Luth.  Kn.  Ke.),  weil  Gott  nicht  selbst  sein 
Lohn  ist  {Del.),  und  auch  ein  ■;  zu  erwarten  wäre,  sondern:  dein 
Lohn  (wird)  sehr  gross  (sein),  nach  dem  jetzigen  Text  etwa  dafür, 
dass  du  meinem  Rufe  (12,  2  f.)  gehorsam  bleibst;  setzt  ja  doch  auch 
Abr.  in  seiner  Antwort  V.  2  voraus,  dass  Gott  ihm  etwas  geben  will. 
Lher  -a-n  als  Praed.  Ew.  296^.  Erleichternd  -a-s  Sam.  (Ilg.).  — 
V.  2.  In  Folge  dieser  Zuspräche  fällt  der  Gedanke  an  seine  Kinder- 
losigkeit erst  recht  schwer  auf  ihn.  ~'.r.^  -jis]  so  zusammengesetzt 
auch  V.  8  und  im  Pcnt.  noch  Dt.  3,  24.  9,  26;  bei  B  findet  sich  •'sHs^ 
allein  (20,  4)  in  der  Anrede  an  Gott,  was  willst  du  mir  geben?]  was 
soll  ich  mit  allem  Lohn  und  Gut,  da  ich  enl])lösst  d.  h.  verlassen, 
kinderlos  (Lev.  20,  20  f.  Jer.  22,  30)  dahingehe  d.  h.  (25,  32.  Ps. 
39,  14)  sterben  werde,  wid  der  Besitzsohn  {Ges.  106,  2)  meines 
Hauses  d.  h.  der,  der  mein  Haus  39,  4  f.  Ex.  20,  17)  einst  in  Besitz 
nehmen,  erben  wird,  Daniask  des  Eliezer  {Ew.  286 '')  ist?  Dass  p^a^ 
-.Tj>-^N  nicht  =  Elieser  von  Daniask  (Ges.  Kn.)  sein  kann,  ist  selbst- 
verständlich; aber  auch  ein  Appositionsverhältniss:  Daniask,  nämlich  El. 
{Del.  Ke.)  ist  unzulässig,  da  niemand  einen  Personennamen  als  Er- 
klärung hinter  einen  Stadtnamen  stellen  wird,  und  ein  Doppelname  des 
Mannes  (Damask  Eliezer)  wäre  gegen  den  Brauch.  Eine  Stadt  oder 
Stadtbevölkerung  ""»j'P.'ia  zu  neinien,  ist  nicht  unmöglich,  wenn  p'-?'?"!? 
s.  V.  a.  Erbsohn,  Erbe  war.  Einlacher  scheint  es  zwar,  {Hilz.  Tuch, 
Olsh.)  p-i;'3T  s"~  als  Glosse  auszuwerfen,  aber  V.  3  (wo  es  allerdings 
nicht  berücksichtigt  wird)  beansprucht  nicht  eine  vollständige  Erklärung 
von  Y.  2  zu  sein,  und  die  Wahl  des  seltenen  T'Vn  (vgl.  y^inn  §eph. 
2.  9)  versteh!  sich  nur  dann,  wenn  mit  piai-  ein  Wortspiel  gemacht 
werden  sollte.  Sachlich  aber  erläutert  sich  der  Ausspruch  gut,  wenn 
Eliezer  sowohl  im  Hause  Abram's  eine  hervorragende  Stellung  hatte,  als 
auch  mit  Damask  in  Verbindung  stand,  so  dass  zu  erwarten  war,  in 
Ermangelung  eines  andern  Erben  werde  ihm  mit  der  Zeit  das  Gut 
Abrams  zufallen  iiiul  bei  seinem  Bückzug  mit  ihm  nach  Damask  wan- 
dern, in  welchem  Kall  zuletzt  Damask  der  Erbe  geworden  wäre.  Frei- 
lich lesen  wir  vdii  einer  solchen  Versiiipiing  Eliezer's  mit  Damask  sonst 
nichts,  aber  Eliezer  ist  ja  überliaiipl  blos  hier  erwähnt,  und  wenigstens 
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eines  Zusammenhangs  mit  Abr.  selbst  rühmten  sich  die  Damascener 
noch  in  den  griech.  Zeiten  (Nicol.  Dam.  bei  Jos.  ant.  1,  7,  2;  Justin. 
36,  2  über  ein  Königthum  Abram's  in  Damask),  ja  noch  unter  den 
MusUm  [Herhelol  B.  0.  u.  Abraham;  ZDMG.  XYI.  701  f.  XXII.  105; 
Ew.  G.^  I.  446).  —  V.  3  könnte  eine  Erklärung  des  dunkeln  Wortes 
Abram's  V.  2  durch  R  sein,  wahrscheinlicher  ist  es  aus  C  aufge- 
nommen, welcher  in  seiner  Weise  eine  Parallele  zu  der  Verheissung 
des  Leibeserben  bei  B  gehabt  zu  hal)en  scheint.  Auch  aus  der  planeren 
Rede  dieses  V.  ist  klar,  dass  -n-?  ?i.T1^-  weder  als  „Sohn  der  Masek, 
meiner  Haussklavin"  (LXX),  noch  als  „Sohn  meines  Hausverwalters" 
{Theodot.,  Bier.)  gefasst  sein  will,  da  vielmehr  das  "rs  ^""^  der  Haupt- 
begriff darin  sein  muss.  Übrigens  ist  T'^'ia  (verschieden  von  r-a  -■V'; 
14,  14)  s.  V.  a.  mein  Hausangehöriger  (vgl.  r-a  -s?s  17,  27.  39,  14 
und  ähnliche  Ausdrücke  Ij.  19,  15.  31,  31;  Kn.).  Lot  gilt  als  aus 
der  Verwandtschaft  ausgeschieden,  und  der  natürliche  (nicht  gerade 
durch  einen  besonderen  Willensact  Abram's  erwählte)  Rechtsnachfolger 
war  dann  in  Ermangelung  anderer  Verwandten  der  oberste  Hausange- 
hörige, als  welchen  man  sich  (s.  24.  2)  Eliezer  vorzustellen  hat.  — 
V.  4.  Auf  diese  Klage  verheisst  ihm  Gott  einen  Erben,  welcher  aus 
seinem  Leibe  hervorgehen  wird,  einen  Leibeserben.  In  den  ähnlichen 
Phrasen  35,  11.  46,  26.  Ex.  1,  5  bei  A  wird  "S'j  nicht  wie  hier, 
vom  Manne  gebraucht;  vom  Weib  bei  C  in  25,  23.  Da  aller  Nach- 
druck auf  diese  Verheissung  fällt,  ist  sie  als  '"  "a^i  besonders  einge- 
führt. T''^'^]  "*?*?  LXX.  —  V.  5.  „Um  ihn  an  die  göttl.  Macht  zu 
erinnern,  ihm  die  Menge  seiner  Nachkommen  zu  veranschaulichen  und 
Glauben  an  die  Verheissung  in  ihm  zu  erwecken,  führt  Gott  den  Abr 
hinaus  und  weiset  ihn  auf  den  Himmel  mit  seinen  zahllosen  Sternen 
hin"  {Kn.).  n^nnn]  Gen.  19,  17.  24,  29.  39,  12  f.  15.  18  (bei  C). 
Auch  die  Vergleichung  mit  den  Sternen  sonst  in  den  Zusammenhängen 
des  C  (22,17.  26,  4.  Ex.  32,  13)  u.  im  Dt.  —  V.  6.  Mit  Unterbrechung 
der  Erzählungsfolge  bemerkt  Vrf. :  und  vertraul  hat  er  auf  Jahve 
und  der  rechnete  es  (zum  fem.  s.  24,  14.  47,  26.  Ex.  10,  11.  Jes. 
30,  8  u.  s.)  d.  h.  das  Vertrauen  ihm  als  Gerechtigkeit,  und  stellt  so 
den  Hauptgesichtspunkl,  aus  dem  er  die  Abramgeschichte  beurtheilt 
haben  will,  deutlich  hervor.  Für  Abr.,  der  das  Gesetz  noch  nicht 
hatte,  war  es  nicht  die  durch  Thalen  bewiesene  Befolgung  des  Gesetzes 
(Dt.  6,  25.  24,  13),  was  ihn  als  Gerechten  vor  Gott  erscheinen  Hess,  son- 
dern sein  Festhalten  an  Gott,  das  Sichverlassen  auf  ihn,  die  gläubige,  ver- 
trauensvolle Hingabe  an  ihn  (Ex.  14,  31.  Num.  14,  11.  20,  12.  Dt. 
1,  32);  diese  „rechte  Geisteshaltung"  (A'».)  gegenüber  von  Gott  rech- 
nete dieser  ihm  als  (Ps.  106,  31)  Gerechtigkeit  an.  Bewiesen  aber 
hat  er  diesen  Glauben  dadurch,  dass  er  das  ihm  verheissungsweise  Dar- 
gebotene vertrauend  ergriff  und  damals  sowohl  als  durch  sein  ferneres 
Leben  standhaft  festhielt,  trotzdem  dass  Augenschein  und  Umstände 
Zweifel  an  der  Erfüllung  nahe  legten,  ja  zu  Zeiten  dieselbe  unmöglich 
zu  machen  schienen.  Das  Wesen  der  patriarchal.  Heilsordnung  ist  da- 
mit auf  seinen  klarsten  Ausdruck  gemacht.  —  V.  7.  Damit,  dass  Abr. 
einfach  glaubt,   verträgt  sich    nicht  gut,    dass    er  für  die  weitere  Ver- 
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heissung  ein  Versicherungsmittel  fordert  u.  erliält.  Etwas  anderes  wäre 
es,  wenn  zum  Lohn  seines  Glaubens  nun  Gott  einen  Bund  mit  ihm 
sclilösse.  Und  vielleicht  war  einst  bei  C  dies  der  Gang  der  Sache. 
Aber  aus  dem  oben  (S.  242)  angegebenen  Grund  musste  R  die  förm- 
liche Bundschliessung  zu  einer  durch  feierliche  Sponsion  Gottes  ver- 
sicherten Verheissung  des  Landl)esitzes  umgestalten,  und  ist  darum 
dieser  V.  (trotz  Bud.  439)  von  R  abzuleiten,  wie  denn  auch  n— 02  -is 
(s.  11,  28)  zu  C  nicht  stimmt,  gegen  V.  18  Abr.  selbst  hier  u.  V.  8 
der  Erbende  ist,  u.  rrz-h  'r,  'sn  's  rrh  sogar  stark  an  das  Dt.  erinnert. 
—  V.  8.  -m-  -:-s]  V.  2.  nas]  Ew.  243^  =  wie  24,  14.  42,  33. 
Ex.  7,  17  u.  ö.  „Ahnlich  begehren  ein  Wahrzeichen  Gideon  und  His- 
kia  Jud.  6,  17  fr.  2  Reg.  20,  8  fl'."  (An.).  —  V.  9.  Damit  er  ihm  die 
begehrte  Gewährleistung  für  die  Erfüllung  des  Versprechens  geben 
könne,  muss  Abr.  für  Gull  (vgl.  iV  V.  10)  ein  junges  Rind,  eine 
Ziege  und  einen  Widder,  alle  dreijährig  (-"Vr"'?  in  diesem  Sinn  nur  hier; 
Onk.  falsch:  dreifach  d.  h.  von  jeder  Art  3),  so  wie  eine  Turteltaube 
und  eine  junge  Taube  (^Jis  nur  noch  Dt.  32,  11  vom  Adlerjungen) 
nehmen,  d.  i.  holen.  —  V.  10.  Er  holte  sie  auch,  nicht  am  Tag  nach 
der  nächtl.  Vision  (Del.  Ew.),  wovon  nichts  dasteht,  sondern  entweder 
in  {Hupf.  A>.)  oder  wohl  besser  nach  der  Schauung,  welche  eben 
hienach  keine  nächtliche  war,  zerlegte  die  3  grösseren  Thiere  in  der 
aiitte  (Sam.  -rz  für  T^a),  also  je  in  2  gleiche  Hälften  (-ra  und  Pi. 
nur  hier,  und  "ra  Jer.  34,  18  f.)  und  legte  eines  jeden  seine  Hälfte 
(s.  9,  5)  gegenüber  der  andern;  die  Vögel  aber  (coli,  wie  Ps.  8,  9 
u.  s.;  Sam.  n—r^r)  zerlegte  er  nicht.  „Gott  will  nämlich  (V.  17  f.) 
einen  Bund  mit  Abr.  schliessen,  die  Bundesceremonie  aber  bestand  bei 
den  Alten  darin,  dass  die  Abschliessenden  zwischen  den  getödteten 
Thieren  hindurchgiengen,  diess  mit  der  Verwünschung,  es  möge  im 
Fall  der  Bundbrüchigkeit  ihnen  wie  diesen  gehen.  Daher  ^'-^a  r-;s, 
OQKia  rifivsiv  und  foedus  icere,  perculere,  ferire.  Vgl.  Jer.  34, 
18  f.,  Dougtael  analecta  sacra  ad  h.  1.,  Winer  RW."  (An.)  und  das 
EL.  unter  Bund.  Anderer  Art  sind  die  Bundschlicssungen  21,  31  u. 
Ex.  24,  8.  „Die  Taube  und  die  Turteltaube  zerlegte  er  nicht,  nach 
Analogie  des  Opfers  Lev.  1,  17.  Die  5  genannten  Thierarten  allein 
waren  beim  levit.  Opfercultiis  zulässig"  {Kn),  und  soll  auch  die  Wahl 
der  Thiere  hier  vorbildlich  sein  für  das  Israel.  Opfervolk.  Denn  zwar 
ist  diese  Ceremonie  kein  eigentliches  Opfer,  sofern  die  Stücke  nicht 
auf  den  Altar  kamen,  aber  doch  eine  hl.  Handlung,  sofern  bei  ihr  der 
Name  Gottes  in  einer  n^-  feierlich  angerufen,  vielleicht  auch,  wo  nur 
menschliche  Paciscenten  betheiligt  waren,  noch  ausserdem  ein  eigent- 
liches Opfer  gebracht  wurde.  Von  einem  solchen  wird  hier  freilich 
nichts  gesagt,  aber  ein  andeutendes  Surrogat  dafür  scheinen  die  Vögel 
doch  sein  zu  sollen  {Ew.  k\0  92);  wenigstens  ist  auch  von  einer 
Gegenüberlegung  derselben  {Del)  nicht  die  Rede.  Warum  aber  drei- 
jährige Thiere?  nicht  weil  für  diese  ältere  Zeit  die  Sage  jegliches  Le- 
bensalter steigert  {Ew.  G.''  l.  466),  wohl  auch  nicht  mit  Bezielumg  auf 
die  drei  Geschlechter  der  ägypt.  Knechtschaftszeil  {Del.  Ke.),  denn  diese 
dauert  länger  (V.  13.  16),  sondern  weil  die  Dreizahl  (wie  die  Sieben- 
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zahl  21,  28  fl'.)  bei  Versicherung,  Schwur,  Fluch  und  Segen  üblich  und 
heilig  war  (s.  zu  9,  25;  Hermann  golt.  Alterth.  d.  Griech.  §21  A.  9; 
§  22  A.  18);  sind  ja  doch  auch  die  zerlegten  Thiere  nur  3,  und  die 
2  Vögel  aus  andern  Gründen  beigegeben.  —  V.  11.  Damit  ist  alles 
zugerichtet,  aber  ehe  es  zum  Hindurchgehen  durch  die  Stücke,  zur 
eigentl.  Gewährsleistung  kommt,  lliegen  die  (s.  14, 13)  Raubvögel  herab, 
die  todten  Thierkörpcr  (-;=  Lev.  26.  30.  Num.  14,  29.  32.  33)  zu 
fressen;  jedoch  Abr.  wachsam  und  standhalt,  scheucht  sie  weg  (LXX 
minder  passend  'Kcd  GvvEKa&iaEv  avroig).  Das  war  ein  böses  Zeichen 
(omen),  wie  wenn  llarpyen  die  Opferstücke  rauben  wollen  (vgl.  Verg. 
Aen.  3,  225  ff.,  Ew.),  hinweisend  auf  die  Hindernisse,  welche  sich  der 
Ausführung  des  hier  zu  gewährleistenden  künftigen  Landbesitzes  ent- 
gegenstellen: die  unreinen,  gewaltthätigen  Völker,  zumal  die  Ägypter, 
werden  das  Vorhaben  Gottes  zu  vereiteln  suchen,  aber  es  wird  ihnen 
nicht  gelingen.  —  V.  12 — 16  aus  den  oben  S.  242  angegebenen 
Gründen  u.  weil  in  V.  13 — 16  der  IS**  (näher  das  "'"''s)  eigentUch 
schon  vorausgesetzt  ist  (Wl.),  nicht  von  B,  sondern  von  R,  eingefügt 
zur  ausdrücklichen  Deutung  des  bösen  Vorzeichens  und  zur  Eröffnung 
der  Zukunftsperspective.  Alir.  verfällt  bei  seinen  Thierstücken,  die  er 
bewacht,  gegen  Abend  in  einen  tiefen  Ollenbarungsschlaf  {Ew.  Alt."* 
344),  welcher  eben  den  Zweck  hat,  ihm  die  nöthigen  Aufschlüsse 
über  die  Zukunft  zu  gewähren.  —  V.  12.  Die  Sonne  war  daran  unter- 
zugehen (Jos.  2,  5;  Ges.  132  A.  1;  Ew.  217*^).  und  ein  schwerer 
Schlaf  (2,  21)  hatte  Abr.  befallen,  da  hatte  er  eine  On'enbarung;  "ani 
leitet  dieselbe  ein.  Es  ist  nicht  eine  freundliche  Lichterscheinung, 
die  er  zunächst  sieht,  sondern  ein  Schrecken,  eine  grosse  Finster- 
niss  ("='4-:"  nur  hier  im  Pent.)  d.  h.  etwas  erschreckendes,  bestehend 
in  gT.  F.,  überfälll  ihn,  auch  dies  darum,  weil  ja  der  Beginn  der 
zu  ofi'enbareuden  Zukunft  zunächst  unerfreulich,  Schrecken  erregend 
ist.  —  V.  13.  So  von  Entsetzen  erfüllt,  vernimmt  er  in  seinem  Schlaf 
den  folgenden  Aufschluss.  icissen  sollst  du]  allerdings;  es  kommt 
etwas  darauf  an,  dass  du  wissest,  Jos.  23,  13.  Das  erste  ist,  dass 
seine  Nachkommen  als  Fremdlinge  sich  aufhalten  müssen  in  einem  Land 
das  nicht  ihnen  (Hab.  1,  6;  Ges.  123,  3)  gehört,  näml.  Äg.,  und 
ihnen,  den  Ägyptern,  dienen,  und  sie,  die  Ägypter,  dieselben  be- 
drücken werden  (Ex.  1  u.  5)  400  Jahre  lang,  nach  Ex.  12,  40  bei 
A  genauer  430  Jalire,  aber  in  die  Weissagung  passt  die  runde  Zahl 
besser  (A'«.).  Und  das  ist  unerfreulich  genug.  —  V.  14.  Aber  dann 
tritt  die  Wendung  ein;  auch  über  dieses  Volk,  dem  sie  dienen  müssen, 
wird  das  Unglück  kommen,  wie  bisher  über  sie;  Gott  will  es  richten 
d.  h.  Plagen  als  Strafen  über  es  verhängen  (Ex.  7,  12),  worauf  jene 
mit  grosser  Habe  (Ex.  12,  32.  38)  ausziehen  w^erden  (Kn.).  t«":] 
12,  5.  —  V.  15.  So  die  Nachkommen;  ,,Al)r.  selbst  aber  soll  von 
keinem  Unglück  betroffen  werden,  du  wirst  eingehen  zu  deinen 
Vätern  d.  h.  in  die  Unterwelt  gelangen,  wohin  sie  dir  vorangegangen 
sind  (s.  25,  8),  in  Frieden  d.  li.  unangefochten  und  ungestört,  in 
ruhigen  Verhältnissen  vgl  2  Sam.  3,  21  ff.  15,  9.  27"  (Kn.).  ra-vz 
narj]   25,  8  bei  A.  —  V.  16  holt  nach,    warum  das  alles  gerade  so 
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sein  muss.  als  4.  Geschlecht  {Eiv.  279^)  oder  im  4.  Geschlecht  (LXX, 
vgl.  die  mass.  Lesart  14,  4),  nicht  früher,  werden  sie  lüeher  zurück- 
kehren, denn  nicht  ist  bis  jetzt  (44,  28)  die  Schuld  des  Amoriters 
vollständig,  das  Maass  seiner  Sünden  niclit  voll,  so  dass  er  schon 
früher  vertriehen  und  vertilgt  werden  könnte,  ^^nar]  Avie  14,  7.  13, 
während  C  ':y::-  (12,  6.  13,  7)  für  die  Landesbewohner  nennt. 
..Dieselbe  ungünstige  Ansicht  vom  sittl.  Cliarakter  derselben  13,  13. 
18,  20  ff.  10,  1  fl'.  20,  11"  {k'n.).  Zu  ihrer  sittl.  Verderbtheit  als 
Grund  ihrer  Ausrottung  vgl.  Lev.  18,  24  f.  20,  22  ff.  -•>!]  nach  Ex. 
6,  20  war  das  4.  Geschlecht  das  aus  Äg.  zurückkehrende.  Wenn 
also  dieser  V.  vom  gleichen  Vrf.  wie  V.  13  ist,  so  muss  "''-^  Geschlecht, 
Menschenalter  hier  etwa  ein  Jahrhundert  oder  etwas  drüber  umspan- 

nen.     „Auch  das    entsprechende  jiöt>  wird  für    100  und  mehr  Jahre, 

aber  auch  für  ein  Menschenalter  von  44  Jahren  (Burkh.  arah.  Sprich w. 
110)  gebraucht.     Ähnlich  ist  saeculum  bald  ein  spatium  vitae  hunia- 
nae  longissimum  parlu  et  morte  delinitum  (Censorin    17.  2),  bald  ein 
spatium    centum    annorum  (Varro  ling.  lat.  6,   11),    bald  ein  Zeitraum 
von    30   oder   110    oder  1000  Jahren    (Serv.   ad  Aen.  8,  508),   und 
aetas    ist  gewöhnlich    das  Menschenalter,   aber    auch   das  Jahrhundert, 
zß.  Ovid.  melam.  12,  188,    wo  Nestor   sagt:    vixi    annos   bis  centum, 
nunc    lertia    vivitur    aetas,    während    Homer    (II.    1,  250)    3    ysvtai. 
nannte"  (An.).  —  V.  17.    Nun    erst   kommt   das   eigentliche    Zeichen, 
durch  welches  die  Bundesversprechung  vollzogen  wird.     Die  Satzfügung 
ist  wie  V.  12.     Die  Sonne  war  inzwischen  untergegangen,  und  dicke 
Finsterniss   (~'^'j?.  nur  noch  Ez.  12,  6  ff.)  war   es  (Ges.  147,  A.  2) 
geworden,  da  zeigt  sich  plötzlich  ein  Ofen  von  Rauch  d.  h.  ein  rauchen- 
der Ofen  (ohne  dass  yj^s^  =  '(i?:J  wäre)    und   eine  Feuerfackel   d.   h. 
doch  wohl  eine  Erscheinung  wie  ein  rauchender  Ofen,  aus  dem  Feuer- 
flamme  emporschlug,   und   gieng   durch  jene  Stücke   {^n  ein    seltenes 
Wort)    hindurch.      In   dieser    Erscheinung   (entsi>rechend   dem    nächtl. 
Dunkel)  war  Gott  gegenwärtig,  s.  zu  Ex.  3,  2.  13,  21.  19,  9.     Selbst 
wenn  V.  12 — 16  nicht  ein  Einsatz  des  R  wäre,  dürfte  doch  kaum  an- 
genommen  werden,   dass   Abr.    den    Durchgang   blos    im    Schlaf  sah. 
Wachend  nuisste  er  ihn  sehen,  denn  einer  blos  inneren  Wahrnehmung 
A\ürde  immer  die  Gefahr  der  Täuschung   anhaften,    und   gerade,   weil 
ein   sinnlich   wahrnehmbares  Feuerzeichen   in   Frage   steht,    mussle   es 
vorher  finster  werden.     Gott  aber  allein  gieng  hindurch,    weil  er  allein 
hier  etwas  zu  versprechen  halte;  Hess  sich  herbei,  durch  dieses  Zeichen 
dem   Abr.   die  Verheissung   des  Landbesitzes   zu    verbürgen,    wie   Abr. 
V.  8  es  begehrt  hatte.     Aber  nirgends  weiter  im  AT.  kommt  eine  ähn- 
liche Anbcqucnumg  Gottes  an  die  unter  den  IMenschen  ülilichen  Bräuche 
zur  Versicherung  der  Wahrheit  vor.     Ganz  anderer  Art   ist  die  Bund- 
schliessung Cp.  17  bei  A.  —  V.  18  bemerkt  ausdrücklich,  dass  durch  den 
von  V.  9  an  berichteten  Vorgang  Gott  einen  Bund  mit  Abr.  geschlossen 
habe   in  Betreff  des    künftigen  Landbesitzes,    und    beslimnil    noch  ge- 
nauer den  Umfang  des  hiemit  zugesagten  Landes,  worauf  dann  26,  3 
zurückgeblickt   wird.     Tnj]   wie    1,  29,  9,  2.  3.     „Bis   zum    Eufrat- 
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Strom  wurde  die  Eroberung  nach  Ex.  23,  31.  Dt.  1,  7.  11,  24.  .los. 
1,  4  in  Aussicht  cenommen."  Als  Südgrenze  gilt  sonst  der  ''4'».  -"•, 
der  heulige  W.  el-  Arisch  (Nura.  34,  5.  Jos.  15,  4.  Jes.  27,  12),  und 
Kn.  meinte  deshalb,  mit  '^;o  -n?  sei  derselbe  gemeint.  Allein  wenn 
auch  "T73  von  kleineren  Flüssen  und  Kanälen  gebraucht  werden  konnte 
(2  Reg!' 5,  12.  Ij.  14,  11.  28,  11.  Ez.  1.  3.  3,  15  u.  s.),  so  kann 
doch  's'^  ^ns  kaum  etwas  anderes  sein,  als  der  Nil  oder  östlichste  Nil- 
arm, und  liegt  aber  dann  eine  offenbare  Hyperbel  vor  (s.  übrigens  Jos. 
13,  3.  1  Chr.  13,  5;  Del.  Par.  311).  Ausdehnung  bis  zur  äg.  Grenze 
und  zum  Eufral  hatte  die  isr.  iMacht  in  der  besten  Zeit  (1  Reg.  5, 
1.  4.  8,  65).  —  V.  19  ff.  Angabe  der  Völker,  welche  Gott  zur  Unter- 
werfung durch  die  Hebräer  bestimmte.  Die  3  ersten,  so  wie  die 
Refaim  (14,  5)  sind  keine  Kenaaniter.  Qeniler]  über  sie  s.  Num. 
24,  21.  Der  Vrf.  sdieint  die  Qeni  u.  Qenizzi  schon  vor  ihrer  Aul- 
nahme  in  den  Stammverband  Juda's  als  Dewohner  des  Negeb  ange- 
sehen zu  haben.  Qenisüer]  s.  36,  11.  Oadmoniter]  sonst  nicht 
mehr  erwähnt,  s.  indes  zu  25,  15.  Über  die  andern  s.  zu  10,  15 
— 18;  über  die  "t-.?  ebendort  und  13,  7.  Der  "5?,:3  im  engsten  Sinn 
ist  der  in  den  Niederungen,  an  der  Meeresküste  und  am  Jordan  sitzende 
Zweig  des  Volksstammes  Num.  13,  29.  14,  25.  Die  'T'.  fehlen  hier, 
sind  aber  in  LXX  und  Sarn.  hinler  ■:v::  eingefügt.  „l>ie  Aufzälilung  der 
kenaan.  Stämme  gehört  mit  zu  den  Eigenheiten  sämmtlicher  Erzähler 
ausser  A  (Ex.  3,  8.  17.  13,  5.  23,  23.  28.  33,  2.  34,  11.  Dt.  7,  1.  20, 
17.  Jos.  3,  10.  9,  1.  24,  11  u.  0.)"  hn.  Aber  diese  Aufzählung  hier, 
anscheinend  die  vollständigste,  scheint  die  jüngste  unter  allen  zu  sein. 

2.     Die  Geburt  Ismael's  Cap.  16;  nach  C  und  A. 

Sarai,  weil  unfruchtbar,  veranlasst  Abr.,  ihrer  Magd  Hagar  bei- 
zuwohnen, um  durch  sie  eine  Familie  zu  erhalten.  Schwanger  ge- 
worden benimmt  sie  sich  hochmüthig  gegen  die  Herrin,  wird  von  dieser 
gedemüthigt  und  flieht  Ägypten  zu.  In  der  Wüste  findet  sie  ein  Engel, 
heisst  sie  zurückkehren,  und  macht  ihr  Eröffnungen  über  ihre  Nach- 
kommenschaft. Heimgekehrt  gebiert  sie  Ismael  {li'n.).  —  Da  in  Cp. 
17,  18  ff.  bei  A  Ismael  als  vorhanden  vorausgesetzt  ist,  so  muss  er 
dessen  Geburt  vorher  gemeldet  haben.  In  der  Thal  geben  sich  16,  1. 
3.  15  f.  thcils  durch  die  genauen  Zeitbestimmungen,  Iheils  durch  die 
Ausdrücke  (V.  3)  als  zu  A  gehörig:  er  berichtete  ganz  einfach,  dass 
Sarai,  weil  unfruchtbar,  dem  Abr.  ihre  äg.  Magd  Hagar  zum  Weibe 
gegeben  und  diese  ihm  den  Sohn  geboren  habe,  den  er  Ismael  nannte. 
Nach  Abzug  dieser  Verse  ist  das  übrige  eine  selbständige  Erzählung, 
welcher  nur  der  urspr.  Schluss  (über  die  Geburt  und  Renennung  Is- 
maels)  fehlt,  weil  er  V.  15  f.  durch  VVorte  des  A  ersetzt  ist.  Sach- 
liche Merkmale  wie  „die  Engelerscheinung  V.  7  ff.,  die  Vorstellung  13, 
die  ungünstige  Darstellung  Hagar's  und  Ismael's  4.  12,  die  Etymologien 
11.  13  f.  und  die  Differenz  zwischen  11  u.  15"  (&'n.)  zeugen  gegen 
A,  und,  weil  sich  zum  Theil  dieselben  Stoffe  in  einer  ähnl.  Erzählung 
21,  8—21  bei  R  finden,    für  C,    auf  welchen    auch    nSr-,  sj-rian  2, 
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h'lph    yttttJ  h^y)  fla^n  nain  und  a'i«  '^edi  s^  10,  '^"x  2  u.    a.  führen. 

':  -t\-t/  t:*  t:-  ..        ..  y-  j        - 

Zwar  ist  der  dreimalige  Ansatz  der  Rede  des  Engels  V.  9 — 11  auf- 
fallend, u.  deshalb  liegt  die  Vermuthung  (Böhm.  203;  Wl.  XXI.  410; 
Kuen.  0.2  I.  247)  nahe,  dass  V.  8—10  (oder  wenigstens  9  f.)  ein 
harmonistischer  Einsatz,  mit  Rücksicht  auf  ß  (21,  9  ff.)  u.  A  (15  f.) 
seien,  also  nach  C  die  geflohene  Hagar  nicht  mehr  in  das  Haus  Ahram's 
zurückgekehrt  sei.  (Wie  weit  25,  6  dem  widerstreitet,  s.  d.).  Aber 
was  wäre  das  für  eine  Erhörung  der  Hag.,  wenn  der  Engel  sie 
hilflos  in  der  Wüste  liess!  Es  müsste  wenigstens  an  Stelle  des  V.  9 
bei  C  eine  andere  Weisung  an  Hag.  über  ihr  Verhalten  gestanden  habenJ, 
Sodann  wie  konnte  Ism.  als  Sohn  Ahram's  gelten,  wenn  er  ausserhalb 
seines  Hauses  geboren  wurde  u.  aufwuchs!  Sprachlich  stimmen  die 
Verse  völlig  zu  C  u.  zeigen  nichts  von  der  Hand  eines  Harmonisten. 
Die  Vertheilung  des  Engelsworts  in  3  Zusprachen  kann  auch  absicht- 
lich sein,  u.  unpassend  kann  man  V.  10  vor  11  (s.  d.)  nicht  nennen. 
Deshalb  scheint  es  nicht  sicher,  dass  die  Verse  aus  C  auszuscheiden 
seien.  —  Auf  Cp.  15  ist  im  Stück  selbst  keine  ausdrückliche  Bezug- 
nahme. Gleichwohl  ist  es  von  R  sehr  absichtlich  hierher  geordnet.  In 
Cp.  15  w^ar  dem  Abr.  ein  Leibeserbe  verheissen;  einen  solchen  zu  erzielen 
soll  bei  der  fortdauernden  Unfruchtbarkeit  Sarai's,  nach  des  Ehepaares 
Übereinkommen  Hagar  dienen,  aber  nach  kaum  gefasster  Hoffnung  tritt 
auch  durch  den  Streit  der  Weiber  und  die  Flucht  der  Hagar  die  Ent- 
täuschung ein,  und  wenn  gleich  durch  das  göttl.  Walten  noch  alles 
zum  besten  gewendet  und  der  Sohn  ihm  in  seinem  Hause  geboren 
wird,  er  also  jetzt  einen  Leibeserben  hat,  so  ist  doch  schon  durch  die 
Eröffnung  des  Engels  an  Hagar  V.  12  wenigstens  angedeutet,  dass  das 
nicht  der  Verheissene  sei.  So  beginnt  also  hier  die  Verheissung  Cp. 
15  der  Erfüllung  näher  zu  rücken,  aber  sie  erfüllt  sich  noch  nicht. 
Zugleich  ist  Cp.  17  vorbereitet. 

V.  1  einleitender  Beschreibesatz.  Wenn  nicht  der  ganze  V.  (Kn.), 
so  ist  doch  V.*  dem  A  {Sehr.)  zuzuschreiben,  weil  die  Unfruchtbarkeit 
der  Sarai  bei  ihm  bemerkt  sein  musste,  während  sie  bei  C  schon  11, 
30  (s.  d.)  bemerkt  ist.  Sarai  hatte  eine  äg.  Sklavin  (vgl.  12,  16), 
„welche  ihr  näher  als  die  übrigen  Sklavinen  stand,  vgl.  29,  24.  29" 
(h'n.).  Als  Eigenthum  der  Frau  stand  sie  nicht,  wie  gekaufte  Sklaven, 
zur  freien  Disposition  des  Herrn,  sondern  ein  ordentliches  Concubinat 
mit  ihr  konnte  nur  nach  dem  Willen  der  Frau  zu  Stande  konmien 
{Tuch).  Dass  Hagar  eine  Ägypterin  war,  ist  ein  stehender  (V.  3  bei 
A,  21,  9  bei  B)  und  im  Zusammenhalt  mit  21,  21  volksgeschichtlich 
leicht    zu    deutender    Zug    der    Sage.      Übrigens    bedeutet    "jn    (uach 

jjCVJß)  discessus  a  suis,  und  sowohl   die  Erzählung  hier,   als  die  21, 

8  ff.,  schliesst  sicii  an  diesen  Sinn  des  Namens  an.  Dass  aber  'jn 
gleichwohl  ein  geschichllicher  Name  ist,  zeigt  der  Name  des  arab. 
Nomadenvolks  o"^jn  (s.  zu  25,  15).  —  V.  2.  Sarai  schlägt  vor,  dass 
Abr.  der  Hagar  beiwohne,  er  hat  mich  d.  h.  meinen  Mutlerleib  ver- 
schlossen (20,  18),  weg  vom  (18,  25.  23,  6.  27,  1)  Gebären  d.  i. 
so  dass  ich  nicht  gebäre.     Der  Fruclitbaren   öffnet  Gott   den  Mutter- 


250  Gen.  16,  2—7. 

leib  29,  31.  30,  22.     Diese  Redeweisen,  wie  anch  das  folgende  5^=3=  sind 
dem  A  fremd  [Kn.).    sia]  6,  4.    vielleicht  werde  ich  gebaut  von  ihr] 
d.  i.  erhalte  ich  von  ihr  Familie,  30,  3;  vgl.  Ruth  4,  11.  Ex.  1,  21. 
Dt.  25,  9.    2  Sam.  7,  11.  27.   1  Reg.  11,  38.      Sarai    will    nämlich 
Hagar's  Kind  als  das  ihrige  annehmen    und  ihr   soll  dessen  Nachkom- 
menschaft angerechnet  werden;    ebenso   Rahel   30,  3  11'.  (Kn.).     -\}ii] 
18,  24.  28.  24,  5.  39.  27,  12.  32,  21.  43,  12  bei  C.  —  V.  3  bei 
C   überÜüssig,    ist   von  A   (Zeitbestimmung;    1???   v■;^c    12,  5;  ^'4;  13, 
12;  auch  ~ax).  .,Das  Halten  von  Nebenweibern  erscheint  als  Sitte  bei 
den  Patriarchen  (22,  24.  30,  3  ff.  36,  12)   und  wird  auch  bei  ihren 
Nachkommen  häufig  erwähnt,  s.  zu  Ex.  21,  7"  (A'n.).    Aber  dass  das 
Hauptwoib  selbst  die  Nebenehe  wünscht  (bei  Abr.  und  bei   Jacob),  ist 
nicht  umsonst,  es  ist  wie  eine  Entschuldigung  der  Abweichung  von  der 
Monogamie.     T^«]   4,  3.  8,  6.     i'^]   zu  'j  7,  11.   —    V.    4  urspr. 
Fortsetzung  von  V.  2.    „Wie  Hag.  sieht,  dass  sie  schwanger  ist,  blickt 
sie  mit  Geringschätzung  auf  die  unfruchtbare  Gebieterin  und  begegnet 
ihr  ungeziemend.     Ähnliches    erfuhr   die  Hanna   von  ihrem  iMitweib  1 
Sam.  1,  6  f.     So   ist    es    noch    heute  im  Morgenland  {Lane  Sitten  u. 
Gebr.  I.  198).    Unfruchtbarkeit  ein  grosses  Übel  und  göttl.  Strafe  (19, 
31.  30,  1.  23.  Lev.  20,  20  f.),    Fruchtbarkeit    ein   Glück    und  göttl. 
Segen  (21,  6.  24,  60.  Ex.  23,  26.  Dt.  7,  14).    So  denkt  das  31orgen- 
land   noch  jetzt    (s.   Volney  R.  II.  359  f. :    Olivier  Voyage  I.  183  f.; 
Win.^  I.  656)"  Kn.     hpp^]  Ges.  67  A.  3.  —  V.  5.  Sar.  beklagt  sich 
bei  Abr.,    dass    er    das    ungebührliche  Verhalten    der  Magd  dulde;    er 
duldet    es    aber    in  Aussicht    auf  Nachkommenschaft.     -'V.?  "P^r;]  mis- 
verstanden    in  LXX  u.    Vulg.;    ein  Ausrufesatz:    das   Unrecht    an   mir 
(sens.  ob),  wie  9,  2.  Jud.  9,  24.  Jos.  4,  19)  komme  über  dich  (27, 
13),    Ireile   dich    in  seinen  Folgen!     an  deinen  Busen]  1  Reg.  1,.  2. 
richte  zwischen  mir  und  dir]  entscheide  unsern  Handel  und  zwar  so,  dass 
er  deine  Undankbarkeit  bestraft  und  mir  zu  meinem  Recht  verhilft,   1 
Sam.  24, 16  (An.)    t;\3-^i]  mit  auspunktirtem  %  weil  die  Form  sonst  immer 
Ti?-3,  paus.  -:-3  lautet  (17.  2.  7  u.  s.).  —  V.  6.  Abr.  will  indcss  nicht 
selbst  Hagar  bestrafen,  sondern  ülierlässt  dies  Sarai.    Als  ihre  Sklavin  ist 
sie  in  ihrer  Hand,  Gewalt  (9,  2),  so  dass  sie  nach  Gutdünken  gegen 
sie  verfahren  könne.     Sarai  demüthigt  die  Übermüthige,  zR.  durch  harte 
Begegnung  und  schwere  Arbeit  (15,  13.  31,  50),  so  dass  sie  entläuft 
{Kn.)     Reiläufig  ein  fieitrag  zur  Charakteristik  der  aus  der  Polygamie 
erwachsenden   iAIisslände.  —  V.  7.    Nun   legt   sich   die  Vorsehung   ins 
Mittel  und  wendet  alles  zum  besten.     Hagar  flieht  südwärts,  Ägypten 
zu,  nach  der  Wüste,    allein,    das  einzelne  Weib  {Uurckh.  Syr.  740); 
der  Ausgangspunkt   ist   nicht   genannt;    ob   schon   ursprünglich    iMamre 
(13,  18.  14.  13)    gemeint   sei,    ist   fraglich.     In   der  Wüste   fand  sie 
(n—  wie  37,  33.  1  Chr.  20,  2.  2  Chr.  20,  7)  der  Engel,  den  Gott  für 
sie  sandte,    an  der  Wasserquelle,  der  aus  dieser  Sage  bekannten  und 
V.  14  genauer  beschriebenen,   der  Quelle   auf  dem   Weg  nach  Schur. 
Schur  (20,  1)  vor  d.  h.  östl.  von  Äg.,  bis  wohin  Ismaeliten  und  Ama- 
lekiten   wohnten   r25,  18.   1  Sam.  15,  7.   27,  8),   und  von  dem  die 
Wüste  Schur  oder  Etliam  (Ex.  15,  22  vgl.  Ninn.  33,  2)  benannt  war. 
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Es  niuss  eine  Lokalität  an  der  NO.Grenze  Ägyptens  gewesen  sein,  aber 
nicht  Pelusium  (Joseph.)  d.  h.  vq;  das  Wort  bedeutet  Mauer  wie 
wohl  auch  s^f",  was  im  Targ.  dafür  gesetzt  ist,  u.  war  wohl  seuiil. 
Bezeiclinung  einer  der  äg.  Gienzfesten  am  nordöstl.  Eingang  in's  Delta 
{Brugsch  Gesch.,  119.  195;  EiVey  I.  284.^287),  vgl.  20,  1.  Saadia 
gibt  "i-"  durch  Gifdr;  unter  der  Wüste  Gijdr  (im  Unterschied  von 
der  Wüste  der  Kinder  Israel  oder  Paran)  verstehen  die  arab.  Geo- 
graphen den  5  bis  6  Tagereisen  langen  wüsten,  im  Osten  von  der 
Wüste  Paran  begrenzten  Landstrich  zwischen  Ralia  in  Philistäa  bis 
zum  See  Tennis  (Menzaleh)  und  von  da  bis  Qulzum  {Qazwini  Kosm. 
IL  120;  Jaqul  Jloscht.  S.  104;  isfac/iri  Mordtm.  S.  31  f.;  die  Maräsid 
1.  258  geben  seine  Ausdehnung  von  Rafia  bis  zum  Bergzug  Hesne, 
südöstl.  von  Sues,  auf  7  Tagereisen  an.  An.),  also  mit  einem  Wort, 
den  Westabfall  der  Wüste  Paran  gegen  Äg.  hin,  ZD3IG.  L  17311".  — 
V.  8.  Die  Frage  des  Engels  dient  blos  zur  Anknüpfung  des  Gesprächs 
(An.).  r->^^=]  wie  V.  6,  spielt  wohl  auf  "jn  an.  —  V.  9.  Drei  Gottes- 
worte (vgL  17,  3.  9.  15.  35,  10  f.)  sind's,  die  ihr  durch  den  Engel 
zukommen  V.  9 — 12,  wobei  der  Engel  als  Stellvertreter  Gottes  redet 
s.  zu  Ex.  3,  2.  Das  erste  will  ihr  aus  ihrer  Übeln  Lage  helfen,  indem 
es  sie  zurückkehren  und  sich  unter  ihrer  Uerrin  Hände  dernülhigen 
lieissl.  Das  zweite,  V.  10,  ermuthigl  sie  (vgl.  12,  2  ff.  zu  1)  dazu 
durch  die  Verheissung  zahlloser  Nachkommenschaft,  welche  dann  aus 
ihr  hervorgehen  werde,  na-s  n=^r]  3,  16.  22,  17.  a-^  -:="  i^h]  32, 
13.  In  dieser  Zusicherung  erscheint  schon  ein  Theil  der  Erfüllung  von 
15,  6.  —  V.  11  f.  Das  dritte  verständigt  sie  über  den  Namen  des  zu 
erhoffenden  Sohnes,  seinen  Charakter  und  seine  Zukunft,  ^si-^-a-]  Gott 
hört  soll  sie  ihn  nennen,  ,,weil  Gott  gehört  hat  auf  ihr  Elend,  es  be- 
achtet hat,  wofür  sonst  '=  -i^  (3)-rs<  ns';  31,  42.  29,  32  {lin.)  Pjh}] 
Part,  fem.,  so  punktirt,  mit  Hinneigung  zum  Prf.  2  p.  f.  sing..  Ew. 
188^;  Eönig  I.  404  f.;  anders  Ges.  94,  2.  „Die  3Iutler  gibt  dem  Kind 
den  Namen  wie  4,  1.  25.  19,  37  f.  29,  32  tf.  30,  Gff  38,  3ff;  bei 
A  benennt  die  Kinder  der  Vater,  zB.  5,  3.  16,  15.  17,  19.  21,  3 
vgl.  35,  18"  (Am.).  —  V.  12.  Dieser  Sohn  wird  sein  ein  Wildesel 
von  einem  Menschen  oder  unter  iMenschen,  d.  h.  ein  Mensch  ähnlich 
einem  Wildesel  {Ew.  287^;  Ges.  113),  welcher  in  einsamen  Wüsten 
frei  und  wild  umherschweift  und  sich  nicht  zähmen  lässt,  vgl.  Ij.  39, 
5 ff.;  Win.^  ]l.  674.  seine  Hand  gegen  alle  und  aller  Hand  gegen 
ihn]  alle  greift  er  an  und  wird  von  allen  angegriffen,  lebt  mit  allen 
in  beständiger  Fehde  (A'n.).  ';"i  "ps"'??]  seinen  Brüdern  auf's  Gesicht 
hinauf,  hart  vor  ihnen,  schwerlich  blos  östlich  von  (vgl.  25,  18).  „Wie 
die  Patriarchen  überhaupt,  so  zeichnet  Vrf.  auch  den  Isiii.  nach  den 
Nachkonnnen,  also  nach  d(!n  Bediiiiicn-Aiabcni,  welciie  von  Isni.  abge- 
leitet werden.  Diese  zu  allen  Zeiten  frei  gebliebenen  Söhne  der  Wüste 
sind  dem  Krieg,  der  Plünderung  und  Freibeuterei  ergeben;  s.  Xiebuhr 
Arab.  381  f.;  Arvieux  merkw.  Nachr.  IL  22011".;  Denon  J\.  in  Äg.  55; 
Burckh.  Bed.  107  ff  127  ff  261  ff  Voilheilhafler,  aber  viel  allge- 
meiner lautet  die  Verheisssung  bei  den  andern  Erzählern  17,  20.  21,  20" 
(An.).  —  V.  13  f.    Erklärung  des  Namens  des  Ortes,  wo  das  geschah. 
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Erkennend,  dass  in  dieser  tröstenden  Offenbarung  ihr  Gott  selbst  nahe 
gekommen  ist,  rief  sie  den  Namen  Jahve's,  der  zu  ihr  redete  d.  h. 
nannte  sie  Jahve:  du  bisl  ein  Gull  des  Sehens  d.  h.  kraft  der  folg. 
Erklärung,  nicht  pass.:  der  gesehen  wird,  sondern  act.:  der  sieht,  über- 
all nachsieht,  ein  allsehender.  Denn  sie  sagte:  habe  ich  auch  hier  in 
der  Wüste  (keinem  Gottesort),  wo  ich  es  nicht  erwarten  konnte  (wes- 
halb die  Vermuthung  bei  Larjarde  Gnom.  11.  95,  dass  =5r;  durch  Üitto- 
graphie  von  =;n  hereingekommen  sei,  unnöthig  ist),  dem  nachgesehen 
(Ew.  282^),  der  mich  sah  (Ij.  7,  8).  Er  sah  sie,  nahm  sich  ihrer  an ; 
sie  hat  ihn  nicht  gesehen,  aber  als  er  gieng,  merkte  sie,  dass  hier  der 
allsehende  Gott  gegenwärtig  w^ar  (in  seinem  Engel),  und  sah  ihm  nach, 
(vgl.  Ex.  33,  23).  Deshalb  nennt  man  (11,  9)  den  Brunnen:  Brunnen 
des  Lebendigen,  der  mich  sieht.  So  nach  den  Mass.  Die  Erklärung 
Brunnen  des  Lebendig-Sehens  (■«-  als  Pausalform  von  "X")  d.  h.  wo 
man  Gott  schaut  und  am  Leben  bleibt  (Tuch  hn.  Hngsl.  Ke."^)  setzt 
eine  im  llebr.  unmögliche  Wortcomposition  voraus.  Gerade  deshalb 
haben  die  Mass.  auch  S.  13  niclit  "S-  sondern  "k^  accentuirt,  und 
kann  auch  von  V.  13  die  Meinung  nicht  sein:  „du  bist  ein  Gott,  der  ge- 
sehen wird;  sehe,  d.  h.  lebe  ich  auch  hier  wirklich  noch  nach  dem 
Sehen,  nachdem  ich  Gott  gesehen?"  wie  32,  31,  nach  der  bekannten 
Vorstellung  (19,  17.  22,  13.  32.  27.  31.  Ex.  3,  6.  19.  21.  33,  20), 
dass  dem  Menschen  der  Anblick  des  Heiligen  verderblich  sei  (Kn.  Tuch 
Ä'e.),  zumal  da  auch  ~n^  =  leben  nicht  gebräuchlich  war  und  "«7 
ohne  Artikel  und  Suffix  zu  unbestimmt  wäre.  Dass  im  AT.  "-h  für 
Gott  niemals,  und  im  Pent.  auch  ■-  -x  nicht  vorkommt  (Ke),  ist  hier, 
wo  ein  gegebener  Name  erklärt  werden  soll,  nicht  von  Gewicht. 
Will  man  emendiren,  so  empfiehlt  sich  am  meisten  der  Vorschlag  WL 
1.  329:  "f*"  "■"><  [""^']  ■!">'■'  =[""'^]  0'~  habe  ich  [Gott^  geschaut  [und 
bin  am  Leben  erhalten]  nach  [meinem]  Schauen?  so  dass  der  Brunnen 
heisst  Brunnen  von:  lebendig  ist,  wer  mich  schaut.  Dass  aber  'n^ 
-s^  urspr.  „Kinnlade  der  Antilope"  (Wl.  I.  329;  Prol.  344)  bedeutet 
habe,  ist  Fiction.  Eine  ähnliche  Vermuthimg  schon  bei  Ges.  th.  175. 
—  Der  Ort  in  der  Isaac-Geschichte  24,  62.  25,  11  wieder  erwähnt, 
wahrscheinlich  einst  den  Isr.  (und  Beduinen,  Stade  in  Z.  f.  ATW.  11. 
347  ff.,  zugleich)  heilig,  lag  zwischen  Qadeä  (14,  7)  und  dem  nicht 
weiter  vorkommenden  aber  Avestlicheren  Bered,  wofür  Onh\  s-;-  wie 
für  -^»  (V.  7),  Trg.  jer.  aber  Elusa  setzt.  Zu  Hieronymus  Zeit  (im 
Onom.  unter  Barad)  zeigte  man  noch  den  Hagarbrunnen,  und  eine  be- 
deutende Strecke  südl.  von  Beeräeba  in  3Iuveilil.i  (^^J^j^),  einer  Haupt- 
station der  Karawanenstrasse  (Russegg.  B.  III.  66.  246;  ßo&.  Pal.  I.  315), 
bringen  die  Beduinen  noch  immer  sowohl  die  Quelle  daselbst  als  auch  eine 
in  der  Nähe  befindliche  Felsenwohnung  (Beit  Hagar)  mit  der  Hagar  in 
Verbindung  (Rowlands  bei  Ritler  XIV.  1086;  ZDMG.  I.  175  f.).  Über 
die  Ortslage  s.  auch  Eic.  G.^  I.  488.  —  V.  15  f.  Ismael  wird  im  Vaterhaus 
geboren,  als  ALr.  86  Jahre  alt  war  (so  dass  Ism.  bei  Einführung  der 
Beschneidung  17,  1  ff.  13  Jahre  hatte),  vgl.  12,  4  u.  16,  3.  Die  Verse 
sind  aus  A,  wie  auch  s^p.^i  V.  15  im  Gegensatz  gegen  V.  11  ausweist, 
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3.    Der  Bund  Gottes   mit   Abram,    die  Einsetzung    der  Beschneidung 
und   die  Verheissung   des  Isaac,   Cap.    17;   nach  A. 

Dreizehn    Jahre    nach    Ismael's    Geburt   erscheint   Gott   dein   Abr., 
verheisst  ihm  grosse  Nachkommenschaft,  ändert  dem  entsprechend  sei- 
nen   Namen,    sichert    ihm    und    seinen    Nachkommen   Kenaan    zu    und 
schhesst   mit   ihm   einen  Bund    für   alle   Zeiten,    wornach   er  sein  und 
seiner  Nachkommen  Gott  sein  will  V.  1—8.    Als  Bundeszeichen  ordnet 
er  die  Beschneidung  an  9 — 14.     Dieser  Bund  soll  aber  nur  die  Nach- 
kommen des  Sohnes  umfassen,   den  Sarai   ihm   gebären  wird;   sie  soll 
Stammmutier   des  Bundesvolks    werden   und  erhält  ebenfalls  einen  an- 
dern  Namen    15 — 22.     Nach   dieser    Erscheinung  Gottes   nimmt    Abr. 
sofort  die  Beschneidung  in  seinem  Hause  vor  23 — 27  (h'n.).    So  schreitet 
die  Cp.  15  angeknüpfte  Entwicklung   immer   mehr   ihrem   eigentlichen 
Ziele  zu,  aber  dem  Abr.,  der  in  Ismael  den  Erbsohn  zu  haben  glaubte, 
ist   damit   eine   neue  Glaubens-,   Geduld-    und   Gehorsams-Probe   aufge- 
legt. —  Umfassender  erscheint  die  Bedeutung  dieses  Stücks,  wenn  man 
es  in  seinem  urspr.  Zusammenhang,  unabhängig  von  der  durch  R  ihm 
gegebenen  Stellung,  betrachtet.    Dass  näml.  der  hier  V.  2  ff.  als  etwas 
ganz  neues  eingeführte  Bund  von  einem  andern  beschrieben  sein  muss 
als  der  Bund  Cp.  15,  ist  leicht  deutlich,  wie  weiterhin  wieder  die  Ver- 
heissung Isaac's  18,  9  ff .  so  lautet,  als  wäre  17,  15  ff.  gar  nicht  vor- 
ausgegangen.    Näher  ist  Cp.  17    ein  unverändert  eihalteues  Stück  des 
A,   auf  welches   in  dessen   späteren  Berichten   vielfach  zurückgewiesen 
wird   (21,  2.  4.   28,  4.  35,  12.  Ex.  2,  24.  6,  3  f.  Lev.  12,  3),  und 
welches    sowohl    in    seinen   sachlichen   Eigenthümlichkeiten,   wie   „der 
Verheissung  von    Völkern  V.  4  f.  16 ,  u.  von  Königen  und  Fürsten  6. 
16.  20,  den  Zeitangaben  1.  17.  24 f.",  der  Ähnhchkeit  des  Bundes  mit 
dem  9,  9  ff.  beschriebenen,    als   „in   der  grossen  Breite  der  Schreibart 
und  in  der  Sprache  zB.  Elohim,  El  Scliaddai  V.  1,  njris  u.  a-^J'?  8, 
r:;;':  12  f.  23.  27,  i^Vin  u.  s-bj  20,  -=n?  12.  27,  =:f?  23.  26,  "r"'? 
ib.  12.  23,  r:^i  n^E  20,  r-3  )r:  u.  c-^^!  2.   7.  19.  21,  Zusammen- 
setzungen mit  ^■^Y"  '7'  8.  13.  i9,    du  und  dein  Same  nach  dir  7— 
10.  19.  =rs-:;  7.  9.  12,  'j-i  nr"????  14,   auch   i?;»  n«?  8,  "S'j  -k>2  2. 
6.  20  u.  a.,  s.  zu  V.  20.  23"  [Kn.)  die  unverkennbaren  Zeichen  seines 
Ursprungs  an  sich  trägt,   und   nur   in  r^r.-:  V.  1   die  Hand  des  R  auf- 
weist.   Dieser  A  hat  aber  bis  jetzt  aus  dem  Leben  Abram's  imr  äussere 
Thatsachen  (12,  4  f.  13,  6.  11  f.  16,  3.  15  1'.),  nichts  über  sein  Ver- 
hältniss  zu  Gott  gemeldet;  alles  in  dieser  Beziehung  zu  sagende  hat  er 
auf  Cp.  17   zusammengedrängt,  wo  die  erste  Gotteserscheinung  und  die 
Fülle  seiner  Verheissungen  iiim  entgegenkommt.    Es  ist  das  bei  A  ein 
Ereigniss   einziger    Wicliligkeii.      Mit   Abr.    ging   damals   Gott,   im   be- 
slinnnten  lliMl)hck  auf  Isaac   und  Israel,  das  besondere  Verhällniss  fCirin- 
lich  und  feicrli(;h  ein,  auf  weh-iiem  alles  weitere,  audi  der  ganze  Mose- 
bund, ruht,  und  seit  dem  Noahbimd  mit  der  Menschheil,    an  weh'iien 
dieser  Bund   als    ein    weiteres  Stadium    in    der  Eutwickhujg   des  göUl. 
Ralhschlusses  sicii   ann-ihl,    lial    er    niciils    au   Redi-ulung    älinliches    zu 
melden  gehabt.     Vom  Rewusslsein  der  enlscheideudeu  WK  lili|^kcil  dieses 
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Vorgangs  ist  auch  seine  Darstellung  getragen.  Der  Bund  alicr  ist,  wie 
auch  sonst  hei  A,  nicht  hlos  eine  feierl.  Zusicherung  seitens  Gottes  (wie 
Cp.  15),  sondern  die  Herstellung  eines  gegenseitigen  Verhältnisses,  in 
dem  heide  Theile  Pflichten  ühernelnnen.  Im  Detail  seiner  Aust'ührungen 
hat  er,  wie  gewöhnlich,  von  richtigen  Erinnerungen  an  das  höhere 
Alterthum  sich  leiten  lassen.  Zu  diesen  gehört  nicht  hlos  der  (iottes- 
name  El  Schaddai,  sondern  in  gewissem  Sinn  auch  die  Zurückverlegung 
der  Beschneidung  in  die  Kreise  der  Erzväter  (vgl.  noch  21,  4  u.  34, 
1311'.).  Freilich  ist  die  Beschn.  bei  den  Isr.  noch  nicht  in  Äg.  (Ex. 
4,  25  f.),  sondern  regelmässig  erst  in  Ken.  (Jos.  5,  2  f.  8  f.)  durchge- 
führt worden,  und  insofern  ninnnt  hier  A  spätere  Zeiten  voraus.  Ande- 
rerseits weist  aber  doch  das  Vorkommen  derselben  bei  sämmtlichen  mit 
der  Terachitischen  Wanderung  zusammenhängenden  Völkerkreisen  und 
den  Kenaanäern  (nicht  aber  hei  den  Babyloniern  u.  Assyrern,  auch 
nicht  bei  den  PhilisLern)  auf  eine  vormosaische  (wenn  auch  imr  spora- 
dische) Verbreitung  derselben  hin,  nnd  insofern  hat  A  einen  guten 
geschichtl.  Anhaltspunkt  für  seine  Darstellung.  Dass  aber  die  Auf- 
fassung der  Beschn.  als  eines  Bundeszeichens  erst  vom  babyl.  Exil  an 
möglich  geworden  sei  {Lagarde  Symmicta  I.  117;  Wl.  I.  365; 
Stade  Ge.  111),  könnte  mit  einigem  Schein  von  Wahrheit  nur  dan« 
behauptet  werden,  wenn  erwiesen  wäre,  dass  sie  auch  bei  den 
übrigen  Kenaanäern  eben  so  streng  und  regelmässig,  und  als  religiöser 
Brauch  und  am  achttägigen  Kind  durchgeführt  war,  wie  bei  den  Isr., 
aber  das  ist  nicht  zu  erweisen.  Sie  war  schon  vor  dem  Islam  „bei 
den  Arabern  in  Übung  (Scharastani  v.  Haarbr.  II.  354);  bes.  wird 
das  von  den  Ismaeliten  ausgesagt  (Jos.  ant.  1,  12,  2;  Orig.  ad  Gen. 
1,  14;  Eus.  pr.  ev.  6,  11),  von  den  Saracenen  (Sozom.  h.  e.  6,  38), 
von  den  Sahäern  (Philost.  h.  e.  3,  4),  von  allen  diesen  nebst  den 
Samariern  und  Idumäern  (Epiph.  adv.  haer.  1,  33).  Das  AT.  deutet 
auch  auf  das  Lotvolk  (Moab  und  Amnion)  sowie  auf  die  Edomiter 
(Jer.  9,  25)  hin"  (/in.),  obwohl  die  späteren  (nabatäischen)  „Idu- 
mäer  erst  durch  Hyrcan  (Jos.  ant.  13,  9,  1)  und  die  Itm-äer  durch 
Aristobul  zur  Beschneidung  (Jos.  ant.  13,  11,  3;  vit.  23)  gebracht 
wurden"  (ä'«.).  UrsprüngHch  scheint  sie  ihre  Ileimath  in  Afrika  bei 
den  Äthiopen  und  Ägyptern  (Jer.  9,  25)  gehabt  zu  haben,  von  denen 
sie  wie  die  Kolchier,  so  auch  die  Phöniken  und  paläst.  Syrer  ange- 
nommen haben  sollen  (Her.  2,  104;  vgl.  Diod.  Sic.  3,  31),  und  ein 
geschichtl.  Zusammenhang  der  Beschn.  der  asiat.  Völker  mit  der  ägyp- 
tischen, vielleicht  durch  die  Hyksos  vermittelt,  darf  mit  Sicherheit  be- 
hauptet werden.  Dass  jedoch  in  Äg.  wie  die  Priester  so  alle  Männer 
beschnitten  waren,  ist  (trotz  Ebers  Äg.  278  11".,  Lagarde  u.  a.)  noch 
nicht  erwiesen,  und  jedenfalls  wurde  die  Beschn.  bei  ihnen  erst  zwi- 
schen dem  6.  bis  14.  Lebensjahr  vollzogen,  wie  wohl  auch  bei  den 
andern  rö7/.mj.  Sonst  vgl.  Win.^  I.  156 fl".;  Ew.  A.3  1201!'.),  Ri.  HVVß. 
168  11'.;  über  ihre  Bedeutung  s.  zu  Lev.  12,  3.  Wie  allgemein  und 
tief  eingewurzelt  die  Sitte  bei  den  Isr.  schon  frühe  wurde,  sieht  man 
theils  aus  der  nationalen  Verachtung  der  Unbeschnittenen  (Philister 
Jud.  14,  3.  15,  18.  1  Sam.  14,  6.  17,  26.  36.  2  Sam.  1,  20;  Babyl. 


Gen.  17,  1.  2.  255 

Hab.  2,  16),  theils  aus  der  bildl.  Anwendung  von  ^:.»  Ex.  6,  12.  30. 
Jer.  6,  10.  Lev.  26,  41,  "^7?;  Lev.  19,  23.  Dt.  10,  16.  Jer.  4,  4  u. 
rh^^  Dl.  30,  6.  —  Übrigens  benützt  A  den  Ort  bier  dazu,  das  voll- 
ständige Gesetz  über  die  Bescbn.,  wie  sie  unter  den  Isr.  gellen  sollte, 
darzustellen;  er  kommt  später  nicht  mehr  darauf  zurück,  sondern  setzt 
es  Lev.  12,  3  voraus. 

V.  1.   Die  Zeitbestimmung   war  theils  durch  21,  5,    theils  durch 

17,  25  vgl.  mit  16,  16  gegeben,  nin-i]  für  Elohim  rührt  von  R  her 
(vgl.  21,  l''),  welcher  die  Identität  des  -irr  der  vorhergehenden  Stücke 
mit  dem  fri'x  der  folg.  Erzählung  andeuten  wollte,  vgl.  zu  2,  4''  (A'n.); 
dagegen  wird  die  Ursprünglichkeit  von  ';"i  s^^i  durch  '-ssi  V.  22  (vgl. 
35,  9  tT.)  geschützt,  und  die  Altersangabe,  obwohl  V.  24  wiederkeh- 
rend, hat  als  Gegensatz  zu  16,  16  hier  ihren  guten  Sinn.  A  „hat 
auch  Gotteserscheinungen  35,  9.  48,  3.  Ex.  6,  3;  sie  sind  aber  bei 
ihm  selten  und  innuer  einfach.  Die  hier  ist  die  erste  bei  ihm"  (An.). 
Gott  kündigt  sich  an  als  "^ji  'n  und  setzt  damit  diesen  Namen  zum 
Gotlesnamen  des  Väter-Bundes  ein;  er  kehrt  bei  A  wieder  28,  3.  35, 
11.  48,  3.  Ex.  6,  3,  sonst  Gen.  43,  14  (49,  25);  vgl.  zu  Ex.  6,  3. 
Es  steckt  nicht  etwa  "^  darin  (üuhm  Theol.  d.  Prof.  303)  und  ist 
-nicht  erkünstelte  Aussprache  für  "s?  c.  sufl".  1  p.  (iYö7rf.  in  MB.  d. 
BAkad.  1880  S.  775).  Er  bedeutet  aber  auch  nicht  tnavog,  avraQ- 
xt]g  (von  ■''1  u.  ''o,  Aq.  Sym.  Theod.,  Rahb.),  noch  ist  '-^-  Adjectiv- 
endung  {De.  Ke.  a.),  in  welchem  Fall  ein  Nom.  -"J  Gewalt  vorauszu- 
setzen wäre;  eher  ist  das  Wort  ein  Steigerungsadjektiv,  gebildet  aus 
r-jr  =  -.-^6  {Ew.  155''  und  Ges.  th.;  zu  -—  vgl.  'i'b,  ^t!"^,  u-  a.  Eigen- 
namen) mit  der  Bedeutung  sehr  Gewalliger,  Allgewalliger  {navxo- 
'KQccxcoQ  omnipotens  LXX  Vulg.),  nicht  aber  Verwüsler  {Duhm  303; 
Wl.  I.  359).  Ableitung  von  ass.  sadu  „hoch  sein'"  will  FdDel.  (Hehr. 
Lang.  48;  ZKSF,  II.  291  11'.),  bestrillen  von  Halevy  (ZKSF.  II.  405  IT.). 
Durch  ■';!•■:;  ist  ^  in  ähnlicher  Weise  näher  heslimrat  wie  14,  18  (21, 
33.  33,  20.  35,  7).  Dass  es  ein  aller  Gottesname  ist,  bezeugt  49,  25 ; 
damit  zusammengesetzte  Personennamen  finden  sich  Num.  1,  6.  2,  25. 
Hier,  wo  Gott  so  Grosses  zu  leisten  verspricht  (2,  5 — 8.  16),  ist 
Selbstankündigung  desselben  als  dessen,  der  über  alles  Gewalt  hat  (vgl. 

18,  14),  besonders  treffend.  —  Nach  der  Selbstankündigung  spriclit 
er  die  Forderung  aus,  welche  in  dem  Bunde  an  Abr.  gestellt  wird 
(vgl.  9,  8).  Sic  besteht  nicht  aus  einer  Reihe  von  Gesetzen,  wie  im 
Mosebund,  sondern  den  Anfängen  gemäss  und  gegenüber  von  dem  ein- 
zelnen Mann  ist  es  eine  einzige,  aber  grundlegende  Forderung:  wandle 
vor  mir  d.  b.  unter  meinen  Augen  (im  Gegensatz  gegen  den,  der  sich 
Gott  entzieht)  und  im  Bewusstsein  meiner  Gegenwart,  im  Aulseheu 
auf  mich  (24,  40.  48,  15.  Jes.  38,  3),  immerhin  noch  verschieden 
von  „wandeln  mit  Gott"  (5,  22.  6,  9)  und  sei  vollständig  d.  h.  hier 
doch  nicht  blos  aufrichtig  imd  ungeliieilt  mit  Gott,  sondern  in  siltl. 
Beziehung  untadelig,  nnstrüjlich  (6,  9).  Auf  goltesfürchtigeii  recht- 
schaffenen Wandel  lautet  die  von  ihm  zu  übernehmende  Bundesptlichl: 
eine  andere,  besonden;  wird  V.  10  ff.  folgen.  —  V.  2.  Untcjr  dieser 
Bedingung  gewährt   (9,  12.  Num.  25,  12)  Gott  seinen  Bund  (vgl.  9, 
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9  ff.),  und  verheisst  nun  seinerseits,  zunächst  ganz  allgemein,  den 
Mann  gewaltig  (7,  19)  zu  mehren  vgl.  12,  2.  —  V.  3.  Abr.  fällt  auf 
sein  Antlitz,  um  ehrfurchtsvollen  Dank  für  die  göttl.  Gnade  auszu- 
drücken (Ruth  2,  10.  Lev.  9,  24),  richtet  sich  aber  nachher  wieder 
auf,  wie  V.  17  zeigt  (ä'm.).  —  V.  4  ff.  Darauf  entwickelt  ihm  Gott 
in  weiterer  Rede  genauer  Wesen  und  Inhalt  des  Bundes,  und  zwar 
zunächst  bis  Y.  8  das,  was  Gott  leisten  will,  oder  die  Verheissung. 
"jx]  voraufgestellt  zur  Hervorhebung,  gegenüber  von  ripsi  V.  9.  Kraft 
des  Verhältnisses,  das  fortan  zwischen  ihm  und  Gott  bestehen  soll, 
wird  Abr.  zum  Vater  einer  Völkermenge  werden.  „Von  Abr.  werden 
ausser  den  Isr.  noch  andere  Völker  abgeleitet  Cp.  25.  36,  und  grosse 
Nachkommenschaft  galt  als  göttl.  Segen  des  Gottgefälligen  (24,  60.  48, 
16.  19.  Ps.  128.  Qoh.  6,  3).  äs]  für  '3s  wegen  des  Namens  Abra- 
ham gewählt,  kommt  in  Eigennamen  auch  sonst  vor,  wie  Di^=^l<,  ^«x, 
u.  a."  (An.).  Zu  a:ij  vgl.  35,  11  auch  bei  A  (aber  n^a?  48,  4). 
Das  seltnere  Wort  f^r^  (eig.  Getümmel),  wofür  35,  11.  48,  4.  28,  3 
Vr;;;,  ist  gewählt  mit  Beziehung  auf  die  Deutung  des  cn'nax  V.  5.  Es 
wird  näml.  sein  Name  in  Abraham  umgeändert,  weil  in  dieser  Aus- 
sprache das  an  von  i"":"  durchklingt.  Das  ist  aber  blosses  Lautspiel 
(nicht  Etymologie)  zur  Anknüpfung  jenes  Gedankens  an  den  Namen.  Ein 
Wort  am  in  der  Bedeutung  Menge  ist  nicht  belegbar;  an  das  im  Qamus 
genannte  ruhdm  {numerus  copiosus)  hat  Vrf.  nicht  denken  können. 
Etymologisch  betrachtet  erscheint  on^as  nur  wie  eine  andere,  vielleicht 
ältere,  vielleicht  mehr  aram.  Aussprache  von  f^a«,  sofern  mit  on^  wie 
BS"i  so  auch  a~T  wechseln  konnte,  sei  es,  dass  es  hoher  Vater  oder 
(vgl.  B'^-as  1  Reg.  16,  34)  Vater  des  Raham  oder  liam  d.  i.  der 
Höhe  oder  des  Hohen  bedeutete.  Einen  assyr.  Mannsnamen  Abu-ra-mu 
s.  bei  GSmith  Ass.  Epon.  Can.  p.  39  u.  Sehr.  KAT.^  200.  Abraham 
also  soll  fortan  als  der  höhere  oder  Rundes-Name  gelten  (wie  Israel 
35,  10  statt  Jacob).  Übrigens  trifft  diese  Umnamung  hier  um  so 
passender  zu,  als  damals  zugleich  die  Reschneidung  eingeführt  wurde 
und  „mit  der  Reschn.  die  Hebräer  die  Namengebung  verbanden  (21, 
3  f.  Luc.  1,  59.  2,  21),  ebenso  die  Perser  nach  Tavernier  R.  I.  270; 
Chardin  Voy.  X.  76"  {Kn.).  -»r-i-r^,]  4,  18.  n;n^]  42,  10.  Nur 
bei  A  lautet  die  Verheissung  immer  auf  eine  Mehrzahl  von  Völkern 
(V.  16.  20.  35,  11.  48,  4.  28,  3,  dagegen  bei  den  andern  auf  die 
Einzahl  12,  2.  18,  18.  46,  3),  ebenso  ist  ihm  die  Hervorhebung  von 
Königen  und  Fürsten  unter  den  Nachkommen  eigenthümlich  (V.  20.  25, 
16.  35,  11.  36,  31),  Am.  —  V.  7.  „Diese  verheissenen  Nachkommen, 
welche  indess  V.  19.  21  näher  bestimmt  werden,  soll  der  Rund  mit 
umfassen,  und  soll  ein  Bund  der  Ewigkeit  sein,  für  alle  Zukunft  be- 
stehen. Bfj'iT^]  nach  den  einzelnen  auf  einander  folgenden  Generatio- 
nen derselben,  s.  zu  Ex.  12,  14.  Formeln  dieser  Art  liebt  A  (8,  19. 
10,  5.  20.  31.  32.  13,  3).  zu  sein  dir  Gott]  d.  h.  der  Rund  besteht 
darin,  dass  ich  El  Schaddai  dir  und  deinen  Nachkommen  Gott  und 
somit  Gegenstand  religiöser  Verehrung  (28,  21),  so  wie  Herr,  Leiter, 
Reschützer  und  Reglücker  bin  (Ex.  29,  45.  Lev.  11,  45.  22,  33.  25,38. 
26,  45    u.    ö.);     Abraham's   Nachkommen    sollen   Gott    zum    Volk  sein 
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d.  h.  ihm  als  Verehrer.  Knechte  und  Schützlinge  angehören  (Ex.  6,  7. 
Lev.  26,  12.  Dt.  26,  17  fl'.  29,  12  u.  ö.);  es  soll  zwischen  ihnen  ein 
Verhältniss  näherer  Angehörigkeit  bestehen"  (A'«.)  —  V.  8.  Dazu  kommt 
noch  die  Verheissung  des  Besitzes  des  Landes  Ken.  (15,  18  fl'.  13,  15. 
12,  7),  bei  A  hier  zum  erstenmal,  das  Land  deines  \]'ander(ebens] 
„worin  du  als  -:  Fremder  dich  aufhältst,  vgl.  28,  4.  36,  7.  37,  1. 
47,  9.  Ex.  6,  4"  (/»'//.)  —  V.  9—14.  Die  Beschneidung  als  das  Bun- 
deszeichen. V.  9.  „Aber  auch  Abr.  hat  ausser  der  allgemeinen  Ver- 
pflichtung V.  1  eine  besondere  rituelle  Bundesleistung  zu  erfüllen;  sie 
wird  durch  ein  besonderes  "^k^:  eingeführt"  (A'«.).  ~rs]  gegen  "Jn 
V.  4.  —  V.  10.  besdinitlen  werden  euch  alles  Männliche!  [Ew.  328°) 
d.  li.  beschn.  werde  euch  jede  männl.  Person!  Darin  soll  der  Bund, 
näml.  nach  seiner  äusseren  Seite,  bestehen;  die  Beschn.  soll  das  äussere 
Zeichen  des  Bundes  sein  V.  11  (vgl.  31,  44  &'n.).  Otsh.  vermuthet 
■r-13  r-s  rsT  als  urspr.  Lesart.  i^-isJr]  -srr  LXX.  —  V.  11.  Und 
zwar,  näher  bestimmt,  sollt  ihr  beschnillen  werden  in  Ansehung  des 
Fleisches  (vgl.  zum  Acc.  3,  15)  eurer  Vorhaut,  n"?»?:]  Niph.  perf. 
beim  :  consec.  für  =-"7:=  [Ew.  234^;  Ges.  67  A.  11;' h'önig  l  344) 
von  'c";  =  -'i".  —  V.  12  f.  Zwei  neue  Bestimmungen.  „Acht  Tage 
alt  soll  jedes  männl.  Kind  beschnitten  werden.  Dies  war  bei  den  Isr. 
die  gesetzlich  gebotene  (Lev.  12,  3)  und  gewissenhaft  eingehaltene  Zeit 
(21,  4.  Luc.  1,  59.  2,  21.  Phil.  3,  5;  Jos.  ant.  1,  12,  2);  anders  bei 
den  Arabern,  s.  V.  25"  (An.).  Sodann  soll  die  Beschn.  auch  auf  alle 
Sklaven  ausgedehnt  werden,  mögen  diese  llausyeborne  (14,  14)  oder 
am  Geld  Gekauftes  (Ex.  12,  44)  sein.  ":n?]  iiu  Pent.  noch  V.  27. 
Ex.  12,  43.  Lev.  22,  25.  s^-]  wie  7,  2.  Übrigens  dürfte  V.  12^ 
richtiger  mit  13  veibunden  werden  {Del).  —  V.  14.  Endlich  wird 
noch  Ausrottung  auf  die  Unterlassung  der  Beschn.  gesetzt,  näml.  für 
die  im  Bund  stehenden  Nachkommen  Abraham's,  die  Isr.,  nicht  die 
andern  (wie  Ismael.),  weil  solche  Unterlassung  Bundesbruch,  auch  Ge- 
ringschätzung Gottes  (Num.  15,  31)  war.  Die  Formel  selbige  Seele 
wird  ausgerottet  werden  aus  ihren  Volksgenossen  kommt  im  Gesetz 
sehr  oft  vor  (Ex.  12,  15.  19.  Lev.  7,  2011'.  23,  29.  Xum.  9,  13.  15, 
30  u.  ö.).  Sie  ist  nicht  ein  Befehl  zur  Verhängung  der  Todesstrafe 
durch  die  Obrigkeit  (A'n.),  denn  das  hiefür  gebräuchliche  rs-  ,-•■;  wird, 
wo  Todesstrafe  bezielt  ist,  noch  daneben  gesetzt  (Ex.  31,  14  f.),  und  die 
Formel  erscheint  in  vielen  Fällen,  wo  von  einer  Bestrafung  duicb  die  Ge- 
meinde gar  keine  Bede  sein  kann,  sondern  sie  beiiehlt  Ausstossung  aus 
der  Gemeinschaft  des  Geschlechts  (Cler.  JÜMich.  Ilg.,  Stade  Ge.  421  f.)  u. 
droht  göttliches  Einschreiten  zur  VVegraflüng  des  Ubeltliälers  an,  wie  aus 
den  Varianten  Lev.  17,  9  f.  20,  3.  6  deutlich  ist  {Ras\  Abene.  (Jiinli. 
Ros.,  Saalschutz  M.B.  476;  Diestel  die  relg.  Delikte  in  JBPTheol.  V. 
297  ir.).  Übrigens  sind  die  z-'t/j  eines  Mannes,  gleiclisam  die  verschie- 
denen Theile  seines  cv,  in  dieser  und  einer  andern  alten  Redensart 
(s.  25,  8)  seine  Stammesgenossen  und  Verwandten  (vgl.  Lev.  19,  16 
u.  18);  die  Bedeweise  stanunt  aus  einer  Zeit,  wo  die  Einlheilung  des 
Volks  in  Slänuiie,  GescliltM'liler,  Famili(!n  noch  recht  lebendig  war  (Fu\ 
A.'  419).     Gegen  die  Behauptung,    dass    in    diesen   IMuascn   der  i'hir. 

ilaudb.  z.  A.  Tobt.  XI.     5.  AuH.  17 
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eine  junge  Correctur  für  den  Sing,  sei  (Diesl.  298  f.)  s.  zu  Ex.  30,  33; 
ebenso  wenig  ist  Grund,  V.  14  für  einen  fremden  Zusatz  (Diesl.  305  f.) 
zu  halten.  Dagegen  wäre  denkbar,  dass  ■:"':^t  z-z,  was  LXX  Sam. 
nach  "r5^y  noch  haben,  erst  von  den  späteren  Soferim  getilgt  wurde.  ~£-] 
in  Pausa  für  "e"  Ew.  141''.  —  V.  15 — 21.  Umnamung  der  Sarai,  Ver- 
heissung  des  Isaac,  Eröffnungen  über  Ismael  und  Isaac.  V.  15  f.  ""^i^.  ""■^"l 
nachdrücklich  voraufgestellt,  durch  "  —  von  r^r  wieder  aufgenommen. 
Sarai  soll  mit  dem  Bundesnamen  "-i  d.  i.  (Jud.  5,  29)  Fürstin  (von 
"•r,  Z!ciQQc(  LXX)  heissen;  ob  ''^  (LXX  Säqu)  nur  eine  veraltete  Form 

desselben  Worts  (mit  ^ —  fem.  =  "-  )  sei.  oder  ob  die  Hebräer  die 

W.  r-ic  (32,  29)  darin  durchhörten,  es  also  als  slreilhar,  kampflustig 
auffassten  (vgl.  —r,  --i"  u.  a.),  ist  nicht  mehr  zu  sagen;  die  Nichtbe- 
zeichnung  des  fem.  fiele  in  letzterem  Fall  auf.  Blosse  Adj.- Endung 
{Del.  Ke.)  wird  ■-  hier  so  wenig  sein,  wie  in  --■^•.  Die  Deutung 
-:r  fröhlich,  r;i  erfreuende  {Pfeiffer  in  Tb.  St.  u.  Kr.  1871  S.  145  ff.) 
nach  arab.  sarra  verstösst  gegen  Laut-  und  Bildungsgesetze.  r-r:-zi] 
it:-:-  LXX  Sam.  BJub.  Pesch.,  Trg.jer.  ist  Correctur  {Geig.  Urschr. 
458),  in  LXX  Pesch.  durch  den  Best  des  V.  fortgesetzt.  —  V.  17. 
Abr.  fällt  nieder  aus  demselben  Grund  wie  V.  3.  Er  lachte,  nicht 
aus  Freude,  sondern  vor  Verwunderung,  wie  seine  folg.  Worte  zeigen; 
der  j\ame  Isaac  soll  motivirt  werden  wie  18,  12  (C)  und  21,  6  (B). 
;z--r]  Ges.  100,  4.  n —  asi]  Ew.  324°.  Da  A  dem  Abr.  ein  Leben 
von  175  Jahren  gibt  (25,  5),  so  ist  Zeugung  im  99.  Jahr  an  sich 
nichts  so  sehr  auffallendes,  und  möglich  wäre  immerhin,  dass  die 
Worte  von  p"^"''  an  ein  Einschub  wären  {Ew.  G.'^  I.  468).  Vergleicht 
man  indessen  bei  ihm  die  Proportionen  des  Zeugungs-  und  Lebens- 
alters in  Gp.  5.  11,  so  lässt  sich  die  Äusserung  doch  einigermassen 
rechtfertigen.  Die  Altersangabe  für  Sara  würde  man  olmedem  ungern 
entbehren,  auch  ist  Sara  mit  90  Jahren  (vgl.  23,  1)  wirklich  alt  zum 
Gebären,  und  rs^i  (statt  "s«:)  findet  sich  bei  ihm  auch  23,  1  (wenig- 
stens im  mass.  T.).  —  V.  18.  Dem  Abr.  steigt  aber  nun  sofort  die 
Besorgniss  auf  um  Ism.,  den  er  nicht  verlieren  möchte;  er  spricht  Gott 
dieses  Anliegen  aus.  ""?.?"]  unter  deiner  Obhut  und  Fürsorge,  wie 
Num.  18,  19.  Jes.  53,  2/Hos.  6,  2  (An.).  —  V.  19.  Darauf  erklärt 
sich  Gott  noch  bestimmter  und  beharrt  zunächst  auf  dem  bezüglich 
des  Sohnes  der  Sara  gesagten:  -^s  sicherlich,  gleichwohl  {Eiv.  354^). 
In  der  von  Isaac  abstammenden  Linie  werde  sein  Bund  mit  Abr.  sich 
fortsetzen.  Isaac]  21,  3.  =y"]  +  dvai,  avzoi  ■&s6g  y.ai  LXX.  —  V.  20. 
Aber  auch  bezüglich  (19,  21.  42,  9)  Ismael's,  erkläit  Gott,  ihn  ge- 
hört zu  liabeu,  und  verheisst  ihn  zu  einem  grossem  Volk  mit  12  Stamni- 
fürsten  (25,  12  fl'.)  zu  machen.  Zu  "•^.  ira  vgl.  48,  4  bei  A.  — 
V.  21.  Aber  der  Bundesträger  ist  und  bleibt  der  von  Sara  auf  diese 
Zeil  (3,  8)  im  andern  Jahr  zu  erwartende,  vgl.  21.  2.  —  V.  22. 
-?^ü]  Subj.  ist  Gott,  vgl.  18,  33.  (!ott  fährt  zum  Himmel  wieder  auf, 
von  dem  er  gekommen  war,  wie  35,  13.  —  V.  23 — 27.  Die  Aus- 
führung der  göttl.  Anordnungen  durch  Abr.  V.  23.  Pünktlich  gehor- 
sam   beschneidet    er    am    selben    Tag    (7,   13)    alle    Mannsleute    seines 
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Hauses,  alles  Männliche  an  (7,  21)  den  Leuten  seines  Hauses  d.  i. 
Sklaven  15,  3  (An.).  —  V.  24.    i-^^a]  undeutlich,   ob  refl.  oder  pass. 

—  V.  25.  „Isni.  wurde  in  einem  Alter  von  13  Jahren  beschnitten. 
Die  niuiiamm.  Völker  beschneiden  noch  jetzt  ihre  Kinder  viel  später 
als  die  Juden  {Arvieux  merkw.  Nachr.  III.  146);  als  die  gewöhn!. 
Beschneidungszeit  hei  ihnen  bemerkt  das  6.  bis  7.,  beim  Landvolk  das 
12.  bis  14.  Lebensjahr  Laue  Sitt.  I.  48,  das  6.  bis  10*^  Russell  Na- 
turgesch.  von  Aleppo  I.  282,  das  7*^  M.  d'Ohsson  ottom.  Reich  L 
385,  das  8.  bis  10*^  Rauwolff  Reisebeschr.  L  85,  das  12.  bis  14'« 
Tourneforl  R.  II.  431,  das  13.  bis  15*«  Lüdecke  türk.  Reich  I.  241, 
hei  den  Persern  das  5.  oder  6*®  Chardin  Voya.  X.  75,  vgl.  v.  Schubert 
II.  48.  Bei  den  Arabern  wird  von  Jos.  ant.  1,  12,  2  und  Orig.  ad 
Gen.  1,  14  das  13*«,  von  Burckh.  Bed.  70  das  6.  oder  7.  Lebensjahr 
als  diese  Zeit  angegeben;  nach  Dübel  Wanderungen  11.  173  beschneiden 
die  Araber  in  Ägypten  die  Knaben  meist  erst  im  13.  Jahr.  Der  Koran 
.schreibt  darüber  nichts  vor;  man  übt  die  Beschn.  als  alten  heil.  Brauch 
und  bindet  sich  nicht  an  eine  bestimmte  Zeit"  (ftn.).  —  V.  26.  V'-sj] 
ist  das  von  V?^:   aus  gebildete    Niph.  zu   -i":  {Ew.  140^)    vgl.  V^  10  f. 

—  V.  27.  rs»?]  zu  -z-p^  bezogen,  vgl.  Lev.  27,  24. 

4.  r»er  Besuch  der  Himmlischen  Lei  Abraham  iiiid  in  Sodom,  und  die 
Zerstörung  Sodom's  und  Gomorrha's,  Cap.   18,   1  — 19,   28;  aus  C. 

Begleitet  von  2  Engeln  kehrt  Jahve  um  Mittag  im  Mamrehain  bei 
Abi",  ein,  nimmt  dessen  gastfreundliche  Bewirthung  an  und  verheisst 
ihm  einen  Sohn  von  Sara,  welche  jedoch  ob  der  Verheissung  lacht 
(18,  1 — 15).  Auf  dem  Wege  nach  Sodom  und  Gomorrha,  wo  er  über 
die  ruchlosen  Bewohner  eine  Untersuchung  halten  will,  eröflnet  er  dem 
mitgehenden  Ahr.  dieses  Vorhaben,  lässt  sich  eine  Fürbitte  desselben 
gefallen  und  ertheilt  zuletzt  die  Zusage,  er  wolle  nicht  verderben,  wenn 
auch  nur  10  Rechtschafl'ene  unter  den  Frevlern  sich  fänden.  Nach 
dieser  Verhandlung  scheiden  Jahve  und  Ahr.  von  einander  (18,  16 — 33). 
Die  beiden  vorausgegangenen  Engel  kommen  Abends  nach  Sodom.  und 
werden  von  Lot  sastfreundlirli  aufgenommen,  von  den  Sodomiten  abei' 
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mit  schmählicher  Mishandluiig  bedroht  (19,  1 — 11).  So  über  die 
furchtbare  Sitleulosigkeit  der  Sodomiten  dinch  eigene  Erfahrung  gewiss 
geworden,  schicken  sie  sich  zu  sofortiger  Vollstreckung  des  Stiafge- 
richts  an,  bringen  aber  vorher  Lol  nebst  dessen  Weih  und  2  Töchtern 
hinaus  und  weisen  ihm  auf  .seine  Bitte  Soar  als  Zulluchtsort  an.  Dar- 
auf lässt  Jahve,  wie  die  Sonne  aufgegangen  ist,  Schwefel  und  Feuer 
auf  die  sündigen  Städte  herahregnen  und  zerstört  sie  gänzlicii  (19, 
12 — 26).  Ahr.  aber,  als  er  Morgens  von  den  Höhen  aus  nach  Sodom 
hinunlerblickt,  sieht  dicken  Qualm  dort  aufsteigen  (19,  27  f.).  —  Es 
ist  das  eine  in  sich  abgerundete  Erzählung  von  vollendeter  epischer 
Kunst.  V((n  Ahr.  geht  sie  aus  und  zu  ihm  kehrt  sie  zurück;  auch  die 
Katastrophe  im  Kikkar  steht  in  Beziehung  zu  ilim.  Er  in  strahlender 
sittl.  Schönheit,  ein  Vertrauter  Gottes,  dagegen  in  den  Städten  des 
Kikkar   das    äusserste    sittl.    Vei'derhen;    Golt    hei    ihm   zu    Bcsiicli.    wie 
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Freund  bei  Freund,  Verheissungen  spendend,  Ualhschlüsse  enthüllend, 
dagegen  wider  die  Städte  mit  Feuer  vom  Himmel  zum  Gericht  ein- 
schreitend: durch  diese  Contrasie  tritt  die  Würde  und  Bedeutung  des 
Gottesmanns  um  so  lieller  hervor,  und  die  Blicke,  die  hier  eröüuet 
werden,  in  die  Gerechtigkeit  und  Barmherzigkeit  des  götll.  Waltens 
unter  seinen  Freunden  und  Feinden,  sind  für  Ahr.  und  seine  Nach- 
kommen eröffnet  (18,  19).  Der  Vrf.  ist  ohne  Frage  derselbe,  dem 
man  zB.  2,  4 — 3,  24.  11,  1^9  verdankt,  mit  derselben  Schönheit 
und  Durchsiclitigkeit  der  Darstellung,  derselben  Lebendigkeit  der  Zeich- 
nung, derselben  Gedankentiefe  und  Fülle,  derselben  naiven,  dem  Volks- 
mund gerechten  Vermenschliclmng  Gottes,  und  die  Rückbeziehung  18, 

18  auf  12,  2  f.,  sowie  die  Ausdiuckweise  im  ganzen  und  vielem  ein- 
zelnen lässt  ihn  wiedererkejmen  zB.  „Jahve  und  Adonai  18,  27.  30  ff. 
19,  18,  die  Wörter  --=n  19,  17.  26,  ^p-^  18,  16.  19,  28,  -''-^  18, 
21.  19,  13,  "V-n  18,  25,  =>-£n  18,  32.  N:-r:n  18,  27.  31.  19,  2.  8. 
19.  20,  -■=:'3  18,  26.  29.  31  f.,  --:  19,  3.  9,  o-s  19,  4.  -r-^V  19, 
21,  -^ix  18.  24.  28  ff,  rs-;:V  18,  2.  19,  1,  -!  r«V  18,  13,  i=-V?  'S 

18,  5.  19,  8,   rs  18,  13.  23  f.,   ":  19,  8,   t<:  18,  3  f.   21.  30.  32. 

19,  2.  7.  18.  20  u.  ö.,  die  Formen  in  y>  18,  28—32  und  '-s  für 
nW  19,  8.  25.  die  Ausdrucksvveisen  dein  Knecht  für  ich  18,  3.  5. 
19,  2.  19,  alle  Völker  der  Erde  18,  18,  sich  früh  aufmachen  am 
Morgen  19,  2.  27,  sich  niederwerfen  zur  Erde  18,  2.  19,  1,  Gnade 
finden  18,  3,  Huld  ihun  19,  19,  ---  ohne  :in  18,  30.  32,  die  üis- 
junclivfrage  18,  21,  "tt;3  s'a  18,  11.  Auch  ist  das  Yerhältniss  der 
Erzählung  zu  dem  Bericht  19,  29  bei  A  und  die  Verschiedenheit  zwi- 
schen 18,  12  und  17,  17  zu  bemerken"  (An.).  Als  jüngere  Einsätze 
will  WL  XXI.  415  ff  {k'uen.  0.2  I.  141)  18,  17—19.  22»'— 33''  aus- 
scheiden und  letzteren  Passus  aus  der  Zeit  des  Jer.  und  Ez.  ableiten. 
Aber  sprachliche  Gründe  dazu  liegen  nicht  vor  (beachte  im  Gegentheil 
"-zi  18,  nicht  Hithp.),  und  die  sachlichen  reichen  nicht  aus.  Denn 
dass  18,  23 11'.  Abr.  anders  mit  Gott  redet,  als  V.  2  ff.,  ist  nach  dem  1 
zu  V.  3.  13  Bemerkten   nur   natürlich;    dass   auch  in  den  zweien  Cp. 

19  Gott   wieder   gegenwärtig   ist,    ist    völlig   in    Übereinstimmung   mit 
16,  11  fl'.;  über  die  Gerechtigkeit  und  Barmherzigkeit  Gottes  hat  man 
schon  vor  Jer.  nachgedacht  (zB.  Gen.  20,  4);  über  die  Möglichkeit  der    | 
Fürbitte   für  Schuldige   s.  zB.  20,   7.   17.  Ex.  32,   11  ff.     Dagegen   ist    i 
die    Eröffnung   Gottes   an   xVbr.  18,  20  f.   ohne  V.  17—19    und  23  IV.    i 
völlig    zwecklos  und  steht  in  der  Luft.    —  R  seinerseits  hat  vielleicht    \ 
""^s  V.  1   (für  urspr.  =~;^s"'!<),   sonst  aber  nichts  geändert,  und  das   j 
Stück     an    dem     einzig    passenden    Orte    eingefügt.      Die    ^'erheissung   i 
des    Sarasohues   erscheint   nun   als   eine   (gegenüber   den   Zweifeln   17,   I 
17)    wiederholte    und    durch    Wiederholung    bekräftigte.      Im    übrigen 
setzt  sich  hier  die  Prüfungs-  und  Erziehungsgeschichte  des  Mannes  fort: 
wie    er  Gelegenheit   bekommt,    seine  Gastfreundschaft    und  seine  allge- 
meine Menschenliebe  zu  betliätigen  und  sich  dadinch  des  göttl.  Segens 
aufs    neue    würdig   zu   machen,    so    kann  auch  das  vor  seinen  Augen 
sich    vollziehende  Strafgericht   an   den  Städten   auf  ihn  und  durch  ihn 
auf  seine  Nachkommen    nur   die    heilsamsten  Eindrücke   hervorbringen 
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V.  1 — 15.     Einkehr   der   Iliminlischcn    bei   Ahr.  und  Verheissnng 
Isaac's.     „Man    vergleicht   ans   der   class.  Mythologie   die  Wandernngen 
der   Götter   unter   den  Mensehen,   um   deren  Uberniuth    und  Frömmig- 
keit  kennen   zu  lernen  (Hom.  Od.  17,  486  f.)  und  die  gastfreundliche 
Aufnahme,   welche  Jupiter   und  Merkur  einst  hei  dem  bejahrten,   aber 
kinderlosen  Ehepaare  Philenion  und  Baucis  (üvid.  met.  8,  626  fl".),  so- 
wie ein   andermal  nebst  Neptun  bei  dem  gleichfalls  bejahrten  Hyrieus, 
der   zur  Belohnung   einen  Sohn   erhielt,   fanden  (Palaephal.   incred.   5; 
Ovid.    fast.  5,  494  ff.)"  Kn.  —  V.  1.    Jahve   erscheint   dem  Abr.    im 
Mamrehain  (13,  18.  14.  13),  während  dieser  an  (V.  10;  Ew.  204*) 
der   Thür  des  Zeltes  d.  h.  aussen  vor  demselben  sitzt,  um  die  Hilze 
des    Tages   d.  h.    die    Mittagszeit   (1  Sam.   11,   11.    2  Sam.  4,  5).  — 
V.  2.  Aufschauend   sieht  er  3  Männer  über  ihm,    dem  sitzenden,   also 
vor   ihm  dastehen  (1  Sam.  22,  6),  immer  noch  in  einiger  Entfernung. 
Dieses  ihr  Stehenbleiben  war  aber  ein  Warten,  ob  sie  eingeladen  wür- 
den  (Del.   nach    Daiimas   Pferde   der  Sahara  S.   195).     Er   eilt   ihnen 
sofort  entgegen,  und  macht  durch  Niederwerfung  die  übliche  Höflich- 
keitsbezeugung.   „Es  sind  Jahve  (18,   13  ff.)  und  2  Engel  (19,   1)   in 
menschl.  Gestalt,     p"]   mit  rs-^p^   wie   noch  24,  17.  29,  13.  33,  4" 
(ä'h.)  —  V.  3.    Gastfreundlich  ladet  er  sie  ein,   bei  ihm  einzukehren. 
Er  redet  einen  an,  nachher  V.  4  die  drei  zusammen;  das  erklärt  sich 
leicht,  wenn  einer  davon  als  Hauptperson  auch  äusserlich  kenntlich  war, 
und  ist  deshalb  die  Lesart  des  Sam.,  w'elcher  V.  3  durchaus  die  2  p. 
PI.  darbietet,  nicht  vorzuziehen.    Dagegen  ist  das  mass.  -j-s  (schon  im 
Trg)  falsch  und  ■:-?!.  zu  sprechen  (gegen   Tuch  Kn.  Del.  h'e.).    Denn 
wenn  er  gleich  zu  Anfang  in  den  Fremden  eine  Gotteserscheinung  er- 
kannt hätte,  so  wäre  seine  Leistung  keine  grosse  (w^elcher  Mensch  wird 
dem  erschienenen  Gott  die  Ehre  verweigern!),  und  selbst  das  Anbieten 
von  Speise   und  Trank   sinnlos;    von  einer  Prüfung  oder  Untersuchung 
könnte    dann    auch   keine   Rede   sein.      In    Wahrheit   beginnt   die   Ent- 
hüllung erst  im  Laufe  des  Gesprächs  (13),  und  der  Fall  Hegt  geradeso 
wie  Cp.   19,   wo    auch    erst   nach   geschehener  Prüfung   die  Engel   als 
solche  sich  zu  erkennen  geben  (V.  12  f.).    Nj-as]  nicht:   o  dass  docht 
[Kn.),  sondern  x;  gibt  der  Bedingung  nur  eine  leichte  Färbung;  Ges. 
th.   richtig:    si  —  quod   opto    magis   quam    sumere  audeo  —  gratiam 
inveni;   ebenso  24,  42.   33,  10.   47,  29.  50,  4.   Ex.  33,  13.  34,  9; 
selbst  Gen.  30,  27,  obwohl  dort  der  Nachsatz  ausgelassen  ist.  —  V.  4. 
Er  wünscht  sie  zu  bewirthen.     -;s-]  es  mag  geholt  werden;   die,   die 
das  Wasser  holen,  braucht  er  nicht  zu  nennen.     „.Man  gieng  in  blossen 
Sandalen;    das   Waschen    der  Füsse    war   bei    eingekehrten   Wanderern 
nöthig   und    fand  bes.  vor  der  Mahlzeit  statt  (19,  2.  24,  32.   43,  24. 
Jud.  19,  21.  2  Sam.  11,  8).    lehnet  euch   unter  dem  Baum]  lasst  euch 
in  der  Art,    dass   ihr   euch    auf   den   Arm    stützet,    unter  ihm  nieder. 
Man   lag   bei    der  Mahlzeit  (Am.  6,   4),    das  Sitzen   kommt   aber   öfter 
(zB.  27,  19.  Jud.   19,  6)  vor,  s.    Win.^  II.  48"  {tin.).     r?"]  der  Sing. 
ist  ganz  in  der  Ordnung,  da  3  Leute  sich  nicht  unter  mehreren  Bäu- 
men zum  Essen  lagern  werden;  also  ist  auch  niclil   daiaus  zu  folgern, 
dass  '".  -::=s  V.   1.   13,  18.  14,  13  jüngere  Correclur  für  '-3  ■j'^'-n  sein 
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werde   (Wl.   in   Bleek  Ein!.*  643;    Baudissin  Sind.  II.  224),   um  so 
weniger   da   es    dann    nicht   ''"sa,    sondern   's   "^^s    (Üt.  11,  30)   oder 
's-DS  (Jud.  9,  6)  heissen  würde.     Dass  LXX  (Pesch.)  überall  ÖQvg  im 
Sing,  geben,  geschah  mit  Rücksicht  auf  den  grossen  zu  ihrer  Zeit  dort 
noch    übrigen  Baum  (Jos.  b.  j.  4,  9,  7).  —  V.  5.    Bisseti  Brod]  be- 
scheidener Ausdruck    für   das   reichliche  Mahl,    das  er   vorsetzen   will. 
siützel  euer  Herz]    erquickt  euch  mit  Speisen,  Ps.  104,  15.  Jud.  19, 
5.  8;    die  Speisen   selbst  sind  Stützen  der  Lebenskraft  Jes.  3,  1.  Lev. 
26,  26  („corporis  fullurae,    quibus  animus  sustinetur"  Plin.  ep.  1,  9) 
An     is-'-y  ■=]  denn  deshalb  =  weil  nun  einmal,  Ges.  th.  682;  Ew. 
353^  (vgl"  19,  8.  33,  10.  38,  26.  Num.  10,  31.  14,  43).  —  V.  6—8. 
„Das  angenommene  Mahl  wird,  da  man  hohe  Gäste  nicht  lange  warten 
lassen   darf,   sehr   sciinell  bereitet;    es  besteht  in  Brodkuchen,  Fleisch, 
Rahm  und  Milch,  und  ist  ein  achtes  Beduinenmahl  {Lane  Sitt.  II.  116), 
aber  gut  und  zu  Ehren  der  Gäste  (s.  43,  34)  äusserst  reichlich,     be- 
schleunige 3  Sea  Mehl,  Feinmehl]   bringe   sie  schnell  herbei,  Jes.  5, 
19.  1  Reg.  22,  9.    ~\P]  Lev.  2,  1.    Kuchen]  kleine  runde  Aschenkuchen, 
die    auf   heissen  Steinen    gebacken   wurden;    s.   Win.'^  I.  95.     und  er 
beschleunigte  zu  machen  es]  eilend  machte,  bereitete  der  Knecht  das 
junge  Rind,    und  er  gab  vor  sie]  trug  die  Speisen  auf  und  setzte  sie 
ihnen  vor,   vgl.  24,  33.  Ex.  25,  30."     indem    er   selbst   vor   (V.  2) 
ih7ien  stehen   blieb,   „sie   bediente   (Jcr.  52,  12.  1  Reg.  10,  8).     So 
ist  es  noch  jetzt  im  Morgenland.    Die  Sclieiche  der  Araber  setzen  sich 
nicht,  wenn  sie  angesehene  Gäste  haben,  um  mit  ihnen  zu  essen,  son- 
dern   bleiben    stehen,    um    den    Gästen    aufzuwarten,    Shaw   R.   208; 
Buckingham  iMesopot.  23;  Seetz.  I.  400.    Von  den  Königen  der  Naba- 
täer  berichtet  etwas  ähnliches  Slrabo  16,  4,  26.    und  sie  assen]  was 
sonst   die  Himmlischen    verweigern  (Jud.   13,  16).     Nach  Jos.  ant.  1, 
11,  2,  Tg  Jon.,  Ra§.  Qimh.   indess   sollen   sie   blos   zu   essen  geschie- 
nen  haben"   {Kn.).  —  V.  9  f.    In  dem   angeknüpften   Gespräch   wird 
die  Rede  auf  Sara  gelenkt,  weil  Gott  ihr  einen  Sohn  ankündigen  will. 
n^ttssi]    LXX    haben    unrichtig    schon    hier    slns    6e.      •-;><]   die  Cber- 
punktirung  von  i-s  (vgl.  16,  5)  weist  wohl  auf  eine  Lesart  '^  (Hype- 
den).     n;n  rss]   um   die  Zeit  als  eine  wiederauflebende   d.  h.   wann 
diese  Zeil  wiederauflebt  {Ges.  th.  470;  Ew.  337<=)  d.  h.  über's  Jahr 
(1  Sam.  1,  20).    In  V.  14  wird  noch  -?>V,  2  Reg.  4,  16  f.  r.^'  'V'^^ 
dazugesetzt:  über's  Jahr  auf  diese  Zeit.    Zur  Erläuterung  vgl.  auch  17, 
21.     ■''"7'7»  K^"^]  und  sie,   die  Thür,   war  hinter  ihm,  dem  redenden 
Jahve,  so  dass  die  an  der  Thür  stehende  Sara  ihn  nicht  sah.     So  die 
Mass.,  wogegen   die  LXX  sir  (=  s^r)   auf  Sara   beziehen.  —   ^'- .H 
ein  Umstandssatz   zur  Erklärung    der  Handlung  in  V.  12,    daher  "- 
Plsqpf.     Sie  waren  hineingegangen  in  den   Tagen,  tief  darin,   vorge- 
rückten Alters  (auch  24,  1.  Jos.  13,  1.  23,  1  f.,  vgl.  Luc.  1,  7),  und 
aufgehört    halle   zu   sein   der  S.   Weg  (Art,  Gewohnheit)   gleich   den 
Weibern,    wie  ihn   die  Weiber   haben   (31,   35),   rcc  ywaiKEia,   die 
monatl.  Reinigung  und  damit  die  Fähigkeit,  Kinder  zu  empfangen  und 
zu    gebären.      Der   Natur   nach    hatten   sie   keine  Kinder   mehr   zu   er- 
warten (17,  17.  21,  6  f.).  —  V.  12.  So  lacht  sie  denn,   jedoch  nur 
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in  sich  liinein,  nidil  laut.  Eine  etwas  andere  Erliläriiiig  des  Namens 
Isaac,  als  17,  17.  "r''?  '^]  nachdem  ich  abgewelkt,  verfallen  bin  (Ps. 
32,  3;  Ij.  13,  28)  vgl.  13.  ~^,^.^l]  Frage  der  Verwunderung  ohne 
n  (£iü.  324^):  ist  mir  geworden  ==  sollte  mir  geworden  sein  (näml. 
künftig)  Geschlechtslust?  (der  um  '■"«  verstümmelte  LXX  Text  'r<hz — 
na-?  kommt  nicht  in  Betracht),  mein  Herr]  mein  Ehemann  (Ps.  45, 
12),  vgl.  3,  16.  —  V.  13  f.  Gott  tadelt  das  Lachen,  weil  es  Zweifel 
an  seiner  Macht  verrieth.  Da  durch  die  Verheissung  V.  10  und  noch 
mehr  durch  sein  Wissen  um  das  Lachen  der  Sara  Gott  den  Schleier 
gelüftet  und  sich  seinem  wahren  Wesen  nach  zu  verstehen  gegeben, 
bezeichnet  Vrf.  hier  zuerst  den  Redenden  als  Jahve  (denn  V.  1  war 
nur  der  zusammenfassende  Ausdruck  für  alles  Folgende),  ist  ausge- 
zeichnet vor  Jahve  eine  Sache]  zu  gross,  zu  wunderbar  für  ihn?  (Dl. 
17,  8.  30,  11).  Vgl.  'ü'i-  '-»  17,  1.  —  Der  hier  angekündigte  Be- 
such Gottes  bei  Abr.  scheint  erst  nach  der  (leburt  Isaacs  fallen  zu 
sollen  (wenn  anders  "=  r-i-;-  zu  übersetzen  ist:  da  hat  Sara  einen 
Sohn)\  dann  aber  kann  in  21,  1*  nicht  der  hier  zugesagte  gemeint 
sein,  sondern  er  ist  in  der  jetzigen  Gen.  ausgelassen.  —  V.  15.  „Sara 
läugnet  aus  Furcht  vor  Strafe  ihr  Lachen,  das  nur  ein  inneres  (V. 
12)  gewesen  war;    Gott   aber    fertigt   sie   mit   einem   kurzen    s-  nein 

(19,  2.  42,  12)  ab"  (A«.). V.  16—33,  Verhandlung  zwischen 

Gott  u.  Abr.  über  das  Sodom  und  Gomorrha  bevorstehende  Strafgericht. 
Gott  ist  niclit  blos  zum  Besuch  liei  Abr.  erschienen,  sondern  auch 
um  das  gräuelhafte  Sittenverderben  in  den  Städten  zu  untersuchen 
(V.  21).  Und  da  ist  es  das  schönste  Zeichen  göttlicher  Freundschaft 
für  Abr.,  dass  er  ihm  einen  Wink  gibt  über  das  so  vielen  Jlenschen 
bevorstehende  Gericht.  Dieser  erhält  Gelegenheit,  edlen  Sinn  sittlicher 
Jlilde  und  Freundlichkeit,  für  den  es  keinen  Unterschied  zwischen 
Eigenen  und  Fremden  gibt,  zu  bewähren  und  zugleich  wird  das  Wesen 
Gottes,  der  immer  lieber  verzeiht  als  verderbt,  aber  als  der  strafende 
immer  nur  gerecht  straft,  in  ein  helles  Licht  gesetzt.  V.  16.  Die 
Männer  aufgebrochen  und  von  Abr.  geleitet  (auf  einer  der  Höhen  des 
Gebirgs  Juda,  welche  die  nöthige  Fernsicht  gewährt  s.  19,  27  f.), 
schauten  hinab  (19,  28)  auf  die  Fläche  von  Sodom,  wohin  sie  gehen 
wollten.  „Zu  nW  s.  12,  20  und  zu  -is-'-?  14,  3.  19,  28.  Num.  21, 
20"  (A'n.).  —  V.  17 — 19  mit  Unterbrechung  der  Erzählungsfolge,  um 
das  V.  20  fl'.  Gesagte  zu  motiviren.  Gott  sagt,  nicht  zu  Abr.  (sondern 
•ia^-'ss  8,  21),  denkt,  ob  er  wohl  sein  Vorhaben  vor  Abr.  gelieim 
halten  soll,  da  doch  Abr.  sicherlich  zu  einem  grossen  Volk  werden 
(12,  2)  und  mit  ihm  sich  alle  Völker  segnen  (12,  3)  werden,  also 
er  bedeutend  und  würdig  genug  sei,  um  in  die  Pläne  Gottes  eingeweiht 
zu  werden.  Denn  erkannt  habe  ich  ihn  d.  h.  ein  näheres  Verhält- 
niss  mit  ihm  angeknüpft  (Am.  3,  2.  Hos.  13,  5)  zu  dem  Zweck,  dass 
er  seinen  Nachkommen  gchiotc  und  sie  den  Weg  Jahve's  halten,  so 
dass  sie  Gerechtigkeit  inid  Hciht  üben,  damit  dann  auch  Gott  seiner- 
seits dem  Abr.  alle  seine  Zusagen  an  ihn  erfülle.  Als  Zweck  dos 
ganzen  mit  Abr.  angeknü|il'teii  Verhältnisses  ist  hier  von  (!  deutlich 
die   Gründung   eines   Hauses    (später    Volkes,    Reiches)    bezeichnet,    in 
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welcliera  das  rechte  gotlesfürclilige  u.  sittl.  Leben,  die  reclilc  Religion 
eine  Ställe  habe  (s.  4,  20,  und  bei  A  17,  1);  Abr.  hat  die  Aufgabe, 
solchen    Sinn    und    Wandel    seinem  Hause    einzugründen ;    das    ist   die 
Bedingung,    an    die   die  Erfüllung    der  Verheissung    gebunden  ist  (vgl. 
17,   1  ff.    bei  A).     Und    für    einen    Mann    mit    dieser    Aufgabe    ist    es 
allerdings  von  Wichtigkeit,    von    dem  gerechten  Walten  Gottes  in  der 
Welt   klare    Kenntniss    zu    bekommen.     Die    Zerstörung    Sodom's    und 
Gomorrha's  soll  als  ein  Denkmal   der  ernsten  Strafgerechtigkeit  Gottes 
für  das  Haus  Abraham's  dastehen,   auf  seine  Gottesfurcht  heilsam  ein- 
wirken  (Am.  4,  11.   Hos.  11,  8.   Jes.  1,  9  f.  3,  9.    Dt.  29,  23.  Jer. 
23,  14  u.  s.  w.).     Demnach  ist  p:'?'?  correct,  und  von  Lagarde  (Onom. 
11.  95  und   Olsh?)   mit  Unrecht  beanstandet;    die   LXX  {Vulg.  Pesch.) 
haben  1?'?'^  ^'^.''.T.   einfach  nicht  verstanden  (wie  auch  Tig.  nicht),  nicht 
aber    p«^    nicht    im    Text    gehabt.      Über   den   Zusatz    '^^'J    der   LXX 
Pesch.   hinter   cn;cs»j   V.  17  s.   Ew.  G.^  \.  480,  u.  vgl.  26,  24.  — 
V.  20.     So  macht  denn  Gott  seine  Eröffnung.     Wenn   zu  Anfang  des 
Satzes  nicht  '^y'.'>y^  ausgefallen  ist  {Lag.   Olsh.),   so  muss  "s  =  es  ist 
der  Fall  dass  oder  ja  genommen  werden  (Jes.  7,9.  Ps.  118,  10  ff.-, 
Ew.  330^);   das  (zum  Himmel  aufsteigende,   Rache  fordernde  4,  10) 
Geschrei  über  (sens.  obj.;  9,  2.  16,  5)  ist  wirklich  viel  (Perf.)  gross 
geworden  u.  s.  w.     Die  Fassung:    es   ist  ein  Gerücht  über  S.  u.  G., 
dass  ihre  Sünde  (indem  i  vor  nrnzr,  gestrichen  wird)  gross,  dass  sie 
sehr  schwer  sei  {Wl.  XXi.  416)  geht  nicht- an,  weil  "-,s^  nicht  Ge- 
rücht bedeutet  (vgl.  bes.  19,  13)  und  weil  Gott  keine  blossen  Gerüchte 
hört.  —  V.  21.  Aber  er  will  erst  untersuchen,    ehe   er    richtet,    also 
hinabgehen  (11,  5.  7)  und  sehen,  ob  gemäss  dem  vor  ihn  gekomme- 
nen Geschrei  über  sie  (Sodom)  sie  ganz  gethan  haben,     n'^s]  omnino, 
wie  Ex.  11,  1  (also  anders  als  Nah.  1,  8.  Sepli.  1,  18.  Jer.  4,  27  a., 
daher  mit  Paseq  nach  vby,  Del.  nach  Luzzallo);  Olsh.  vermuthet  aVs, 
Wl.  ~^!>.     "^3^!]  von  den  Mass.   mit  Unrecht  als  Perf.   punctirt,    Ew. 
331^;  ebenso  21,  3.  46,  27.     bni]  Gegenfrage,    wohl  richtiger   denn 
als  Bedingung.  —  V.  22.  Die  Männer,  nämlich  2  davon  (19,  1)  gehen 
nun  Sodom  zu,  den  3ten  (Jahve  V.  33)  hält  Abr.  fest,  indem  er  noch 
immer  vor  ihm  stehen  bleibt;  er  hat  etwas  auf  dem  Herzen  und  will 
Fürbitte  einlegen.     Die  Richtigkeit  des  Textes  bestätigen  die  Verss.  und 
19,  27;    das   s.  g.  d--eic  ]-\'pr^    wornach   ursprüngliches   ""i"  i:""  "'""i 
an-as  -.zh  wegen  des  Nebensinnes   von    ':th   -w   zu  Diensten   stehen 
in  den  jetzigen  Text  geändert  wäre,  zeugt  nicht  für  eine  andere  Les- 
art, sondern  nur  für  den  Anstoss,  den  Rabb.  daran  nahmen,  dass  der 
Mensch  Gott  und  nicht  Gott  den  Menschen  festhielt.    Über  die  Localität 
Kaphar  Berukha,  wo  nach  Hieron.  die  Verhandlung  vor  sich  gegangen 
sein   soll,   s.  Rob.   PaL   IL   415.   —   V.  23—32.     „Abr.   nähert  sich 
Jahve,   um  Fürbitte  einzulegen;    er  erinnert,    dass   es   auch   wohl  Ge- 
rechte (zB.  Lot)  in  Sodom  gebe,    und  dass   es  billig    sei,    ihretwegen 
Verschonung  zu  üben;    er  nimmt  zuerst  50  solche  an,   dann  45,  40, 
30,  20  und  zuletzt  10,  wagt  aber  nicht  unter  die  Zehnzahl  herunter- 
zugehen" (vgl.  Jer.  5,  1);  er  redet  mit  grosser  Demuth    und  Höflich- 
keit;  Jahve    hört   ihn    gütig   an   und  ist  immer  zur  Vergebung  bereit. 
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Der  nachlierigc  Untergang  zeigt,  dass  nicht  10  RechtschalTenc  im  Thal 
Siddim    waren.     Eine   sehr   ungünstige  Ansicht,    wie  13,  13.  15,   16. 
Zu    ?  s'V;   sc.   l"^    oder   "r^?.   ihm   das  Vergehen  ahnehmen,    verzeihen, 
vergehen"  s.  Num'.  14,  19.  Jes.  2,  9.  Hos.  1,  6.     ''t  -hhr]  profanum, 
nefas  tibi  sit,  ita  ut  non  facias;    zu  T?  c.  Inf.  s.  16,  2.     der  RicIUer 
der  ganzen  Erde]  soll  als  der  höchste  Richter  auch  der  vollkommenste 
sein  und  darum  vor  allen  strengste  Gerechtigkeit  üben,  vgl.  Ij.  34,  17. 
s5-r!:n]  wie  V.  31,  s.  12,   11.     ".n;  "e^']    ein   irdisches   und   vergäng- 
liches Wesen,  s.  zu  2,  7"  (/i'«.).     Alliteration  wie  1,  2.  4,  14  u.  s.  — 
V.  28.  T''~']  die  vollen  Endungen  -i  von  hier  an  sind  zu  bemerken; 
über  den  Aoc.  -f^^   Ges.  138,  3.     -"^--i-:]  a  hier  deutlich  =  wegen. 
—  V.  30.  nicht  entbrenne  es  dem  Herrn]  er  werde  nicht  zornig,  s. 
4,  5.  —  V.  32.  D'Jt'n]  2,  23.   —   Wie  Gottes  barmherzige  Gerechtig- 
keit,   so   ist   auch    das  Wesen    der  Gebets   und   der  Fürbitte,    der   de- 
müthigen,  aber  glaubensvoll  kühnen,  unermüdlichen,  von  reinster  Men- 
schenliebe   beseelten   Fürbitte    in    dieser  Verhandlung   mustergiltig    ge- 
zeichnet. —  V.  33.  Abr.  kehrt  heim  und  Gott  geht,  näml.  nicht  nach 
Sod.,   denn  dort  sind  nur  2  (19,   1),   sundern  =  verschwindet.     Die 
V.  21  ausgesprochene  Absicht  Gottes,   nach  S.  zu  gehen,   ist  dadurch 
nicht   hinfällig   gew^orden,    denn    in   den  2   ist  Gott   auch  gegenwärtig 
(19,  18  ff.  24)  wie  in  den  3  (18,  1  V  -•"■  x^").     Da  "V."  an  sich 
ebensogut  bedeuten  könnte  er  ging  dahin,    wohin   die  andern  voraus- 
gegangen waren,  so  ist  "?;i-  19,  1  sicher  nicht   ein  durch  18,  22^  — 
33*  veranlasster  Einschub  {WL),    vielmehr   wollte   Vrf.   den   Abr.   da- 
durch auszeichnen,   dass    er  Gott  bei   ihm    in  vollerer  Herrlichkeit  er- 
scheinen lässt,  als  in  Sodom.  —   Gap.   19,  1  —  11  Einkehr  der  2  Engel 
bei  Lot  und  das  Sitlenverderben  in  Sodom.     V.  1  f.    c-rs"--:]  vielleicht 
erst  jüngere  Verdeutlichung  für  n-i-:s-,  auch  V.  12  beim  Sam.,  16  bei 
LXX.     Als  die  zwei  Abends  nach  Sodom  kamen,    sass  Lot  gerade  im 
Thor  der  Stadt,    zur  Unterhaltung   oder   eines   Geschäftes   halber,    vgl. 
Win.^   IL    616.      Kaum   der   Fremden    ansichtig   geworden,    beeilt   er 
sich,  den  Pflichten  der  Gastfreundschaft  gegen  sie  nachzukommen  (vgl. 
Ij.  31,   32;   das    Gegenstück   Jud.    19,  15).      „Die    Araber   rechnen   es 
sich  zur  Ehre,    einen    angekommenen  Fremden    bewirthen    zu  können, 
und  streiten  oft  heftig  um  diese  Ehre,   Tavernier  R.  I.  125;  Burckh.  Bed. 
280,  R.  in  Syr.  641  f.;  Buckingh.  Syr.  I.  285;  Seetz.  L  400"  (An.). 
k:  nzn]    nur    hier    so  mit  verkürztem  i'  {Ew.  dV):    ei  doch,    meine 
Herrn!  s.  zu  18,  3.     ^-n-?]  18,  4.     v.h]   18,  15.    Sie  lehnen  anfangs 
ab,  weil  sie  zur  richterl.  Untersuchung  nach  Sod.  gekommen  sind  (r«c/i), 
wohl    auch    weil    sie    ihn    auf   die  l'robc   stehen  wollen.     „Das  Über- 
nachten auf  freier  Strasse  war  bei  dem  warmen  Klima    lliimlich,    vgl. 
Jud.  19,  15"  {A'n.).  —   V.  3.   „Als   er  jedoch  in  sie  dringt,    nehmen 
sie  an,  und  er  bereitet  ihnen  ein  -ryp^  Trank,  Trinkgclag,  dann  Gast- 
mahl überiiaupt,  nach  einem  llaupltheil  so  bezeichnet,  immer  aber  vom 
anständigen  Mahl   zB.  21.  8.  26,  30.  29,  22.  .lud.  14,  12.     -t]  im 
Pent.   nur    noch    V.  9.  33,  11"   (An.)-    -     V.  4  f.    Noch  (2,  5.  Jos. 
5.  8)  lagen  sie  nicht,  da  hallen  auch  schon   (Ew.  341"^)  die  Sladtleule 
das  Haus  umringt,  Alte  und  Junge  (V.   11),  und  stellten  ihm  das  An- 
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sinnen,  die  Eingekehrten  herauszubringen,  damit  sie  sie  erkennen  d.  i. 
.„Unzucht   mit  ihnen   treiben    (4,  1).     Sie   waren    also   dem  Laster  der 
Knabenschändung    ergeben,    welches    bei    den    vorhebräischen    Völkern 
Kcnaan's  im  Schwange  gewesen   zu   sein  scheint  (Lev.   18,  22  fl'.  20, 
13.  23),    aber   auch   bei   den   Hebräern   vorkam   (Jud.    19,  22).     Vrf 
nahm  wohl  an,  dass  die  Engel   in  Gestalt  blühender  Jünglinge  (Marc. 
16,  5)  erschienen  waren"  (An.),  vgl.  noch  1  Sam.  29,  9.  Tob.  5,  5  fl'. 
alles   Volk  vom  Ende  her  d.  h.  auch  das  letzte,  alles  zusammen,  Jes. 
56,   11.  Jer.   51,  31   (voller  nsp^--yi— nsp^b  Gen.  47,  21.  Jer.  12,  12 
u.  s.);  sie  waren  also  alle  so  verderbt  und  dabei  schamlos  frech,  fan- 
den  es   nicht    nöthig,    ihr   Begehr    zu   verheimlichen   (Jes.    3,  9).    — 
V.  6 — 8.  „Lot  geht  hinaus,  mahnt  von  dem  schändl.  Beginnen  ab  und 
bietet  seine  beiden  Töchter  an.    meine  Brüder]  lieben  Freunde;  freund- 
liche  Anrede   wie  29,  4.   Jud.  19,  23.   Ij.  6,   15.     welche   nicht   er- 
kannt haben  einen  Mann\  noch   nicht  mit  einem  solchen  zu  thun  ge- 
habt haben,  Num.  31,  17.  Jud.   11,  39.     '"n]   für  rVs  nur  noch  V.  25. 
26,  3  f.  Lev.  18,  27.  Dt.  4,  42.  7,  22.  19,  11.  1  Chr.  20,  8.    die- 
weil  (18,  5)  sie  eingetreten  sind  in  dem  Schallen  meines  Gebälks] 
sich  in  den  Schutz  meines  Hauses  begeben  haben.     Lot  sucht  mit  einem 
ungeheuren    Opfer    die     Gastfreunde     vor    schmähl.     Mishandlung    zu 
schützen.     Der  Araber   liält   den   bei  ihm  eingekehrten  Gast  für  heilig 
und  unverletzlich  und  schützt  ihn  nöthigenlalls  auch  mit  seinem  Leben, 
Russell  Naturg.   v.  Alep.  L  334;    Volney   R.  L  314;    Seetzen   11.  67. 
346.      Ein   merkwürdiges  Beispiel   erzählt   Sieber  R.    von   Kairo  nach 
Jerus.   29  f."   (A'n.).   —    V.  9.    Sie    hören    nicht;    sie    rufen    ihm    zu: 
rücke  weiterhin  (Jes.  49,  20),  s.  v.  a.  mache  Platz,  fort,  zurück !  Zu- 
gleich rügen  sie,    dass  der  einzelne  (n  ist  Art.,   nicht  V.  interr.),    ge- 
kommen ist  als  Fremdling  zu  wohnen,  und  doch  (Ew.  231^;  vgl.  32, 
31)  immerfort  {Ges.  131,  3**)  richtet,  den  Sittenrichter  spielt,  worin 
liegt,  dass  er  ihnen  schon  öfters  Vorhalt   gemacht   hat.     nun   werden 
wir   dir   Böses   thun   vor  ihnen]    dich   schlimmer    als   sie   behandeln. 
Sie  dringen  auf  ihn  ein,  und  schicken  sich  an,  die  Tbiu-e  zu  erbrechen. 
tii^a  neben  'i'^sa  macht  den  Eindruck  einer  Glosse,  wie  nno  ■".^?s  V.  4 
(Olsh.).  —  V.  10  f.  Die  Engel  ziehen  Lot  rettend  ins  Haus  und  schla- 
gen  die  Leute   mit  Blendung  (2  Reg.  6,   18.  Zach.  12,  4,   wo  auch 
nicht  an  eigentliche  Blindheit  zu  denken  ist),    so   dass    sie   die  Thüre 
nicht  finden  können.     a^^i:c]  eine  eigenth.  Etymologie  des  Wortes  ver- 
sucht Halevy  in  Etud.  Juiv.  1885  No.  21  p.  66  f.     Die  Untersuchung 
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der  Städte  und  Rettung  Lol's.  V.  12.  Die  Engel,  im  Begriff"  das  Gericht  vor- 
zunehmen, wollen  den  gastfreundlichen  Lot  retten  und  sein  Haus,  denn 
vom  Hausvater  hängt  Wohl  und  Wehe  seines  Hauses  ab.  ist  noch  wer  dir 
hier?]  „hast  du  noch  einen  Angehörigen  in  Sod.  ausser  denen  in  deinem 
Hause?"  (Kn.).  Alle  soll  er  aus  dem  Ort  hinausbringen,  i^^j  Sing. 
und  ohne  Sufl".  ist  auffallend  (Olsh.)  und  win-de  sich  als  Frage:  etwa 
ein  Eidam?  erklären,  aber  an  Tj-'ssn  angeschlossen  erwartet  man  viel- 
mehr ~'?P,r!,  (Pesch.),  s.  V.  14.  Sollte  zwischen  T — ^^^'  ein  sai  erst 
eingeschoben  sein,  da  ja  von  Söhnen,   die  er  vor  dem  Verderben  ge- 
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halil   hätte,    sonst  nirgends  etwas  erwähnt  wird?   c-->:r]  -)-  r^r.  Sam. 
LXX.  —  V.   13.    wir  sind  im  Begriff  zu  verderben]  Part,  wie  V.  14. 
18,  17.   gross   geworden  ist  das  Geschrei  über  sie  (18,  20  f.)  beim 
Angesicht  Jahres  d.  i.  vor  ihm.     Olsh.  vermuthet  -rij?"-:  wie  18,  21. 
—  V.  14.    Lot  geht  aus  in  die  Stadt  zu  seinen  Schwiegersöhnen,  den 
Nehmern  seiner  Töchter,  d.  h.  die  seine  Töchter  nehmen  sollten  {Ew. 
335^),  deren  Bräutigame  (Jos.  ant.  1,  11,  4;   Vulg.,  Pisc.  Cler.  JDMich. 
Bohl.   Tuch  Bmg.  Ke),  schwerlich:  die  s.  T.  genommen  hatten  (LXX, 
TgJon.,   Abene.    Qimh.    Merc.   Schum.    h'n.    Del.   Böttch.),    denn   das 
wäre  (trotz  9,  18)  schicklicher  im  Rel.Satz  mit  Perf.  ausgedrückt,  und 
seine  verheiratheten  Töchter   hätte    er  gewiss  nicht  unaufgefordert  ge- 
lassen.   Dass  er  in  der  Noth  V.  8  diese  Töchter  anbietet,  spricht  nicht 
dagegen,    denn   durch   ihren    Gehrauch   wäre   eben  das  Verlöbniss  auf- 
gehoben worden,  ebenso  wenig  widerstrebt  das  Fehlen  von  """r,   auch 
nicht  das  r-s^^:!?!  V.   15,    noch    die  Nichterwähnung  verlorner  Bräuti- 
game im  3Iunde  der  Töchter  V.  31.     Diesen  Bräutigamen  (Sodomiten) 
erschien  Lot  mit  seiner  Aufforderung,  die  Stadt  zu  verlassen,  wie  ein 
Scherzender;   sie   behandelten  ihn  mit  ungläubigem  Spott,  und  kamen 
also  mit  um.  —  V.  15.  '^'is]  selten  und  poetisch  (Jes.  26,  18)  ==  ->r:»?=. 
r-s-j'53r;]  die  sich  vorfanden,  bei  der  Hand  waren  (1  Sam.  21,  4.  Jes. 
22,  3.  Esr.  8,  25),  nicht  blos  zu  --rzz  bezüglich  und  etwa  diese  von 
den    in    der   Stadt    verheiratheten   unterscheidend,    sondern  Weib    und 
Töchter  zusanmienfassend  als  die  vorhandenen  Angehörigen,  im  Gegen- 
satz gegen  die  in  der  Stadt  ])efmdlichen,  den  n-'jrn.     LXX    fügen  dar- 
nach noch  Kai  e'^sX&s  bei.     '-v]  wie  4,  13.  —  V.  16.    Die  Engel  haben 
Eile,    aber  Lot  zaudert,    (43,  10)  weil  es  ihm  Aviderstrcbt,   Haus  und 
Stadt  zu  verlassen;    so  müssen  sie  ihn  und  die  Seinigen  an  der  Hand 
nehmen  und  vor  die  Stadt  hinausführen,  vermöge  der  Schonung  Gottes 
über   ihn,   weil    Gott  Schonung   an    ihm   beweisen  wollte,    da    er  ein 
Rechtschaffener   war  (18,  24 ff.);  die  Rücksicht  auf  Abraham  tritt  blos 
bei    A  V.  29    hervor.   —   V,  17.     Zugleich   wird   ihm  Anweisung  für 
weitere   Flucht   gegeben.     Einer   spricht   jetzt   (vgl.  18,   10).    denn  es 
ist  nun  aus  allem  Vorgegangenen  deutlich   genug,  dass  hier  Gott  selbst 
zugegen  ist,   und   Lot    redet   ihn   darum  V.   18    auch   ■jik  an.     Somit 
ist  auch  in  den  zweien  wieder  Goft  gegenwärtig,  wie  zuvor  (Cap.  18) 
in   den    dreien,     rette  (llüchte)  dich  um   deiner  Seele  willen,  es  han- 
delt  sich    um   dein   Leben,     --ar]    nach   "-s    fällt   auf  {Ges.  127,  3**). 
Er  soll  nicht  hinter  sich  blicken,  um  nicht  das  göttl.  Walten  zu  sehen, 
was   dem  unheiligen  Auge   des  Sterblichen   nicht   zusteht  (s.   16,  14). 
Aus  ähnlichen  (iründen  sahen  sicli  die  Alten  bei  Vollzieliung  gewisser 
hl.  Gebräuche  niclit  um  (Theoer.  id.  24,  93;  Verg.  ed.  8,  102;  üvid. 
fast.  5,  437  ff.)    und  Orpheus  sollte  bei  Fortführung  der  Eurydice  aus 
dem  Orcus  nicht  zurückblicken  (Verg.  geo.  4,  491;  Ovid.  mct.  10,  51). 
im  ganzen  h'reis]  13.  10.     nach  dem  Gebirg]  dem  moaiiilischen,  V.  30. 
14,  10.  —  V.  18  f.    Die  letzte  Weisung  wünscht  Lot  zurückgenommen, 
da  er  niciit  im  Stande  sein  werde,  vor  Eintritt  des  Verderbens  bis  auf 
das  ferne  Gebirg  zu  enlkommon'"  (Ah.),     das  Unheil  möchte  sich  sonst 
(3,  22)    an    mich   hangen,    mich   erreichen;   -?—  Ew.  249^.     Gewiss 
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reclit  ahsidillicli  sind  diese  forlwälironden  Zögeniiigon  und  Einwen- 
dungen Lot's  vom  Vrf.  so  gezeichnet;  an  Glaiil)cnsgeIiorsani  steht  er 
dem  Ahr.  nach.  —  V.  20 — 22.  „Er  wünscht,  dass  der  Engel  Soar 
ilim  als  Zufluchtsort  anweise,  denn  dieses  lag  nicht  weit  von  Sodom 
und  war  '">""4'?,  eine  Kleinigkeit,  so  dass  also  Lot  nur  die  Erhaltung 
eines  kleines  Ortchens  wünschte.  Als  klein  schloss  Soar  auch  nicht 
soviel  Gottlosigkeit  in  sich  und  konnte  also  wohl  vom  Untergang  aus- 
genommen werden.  Der  Engel  bewilligt  die  Bitte,  mahnt  aber  zur 
Eile,  weil  er  vor  dem  Anlangen  Lot's  in  Soar  niclits  vornehmen  könne. 
Daher  nennt  man  den  Namen  des  früher  "-,2  (14,  2)  genannten  Ortes 
-i"'::  Kleinheil,  also  etwa  Kleinstadt.  Auf  der  Bedeutung  des  Namens 
ruht  die  Verhandlung  V.  19—22"  {Kn?j.  "=nV]  \  wie  17,  20.  -r^zh] 
3,  11.  i<"]  16,  14.  Während  in  neuerer  Zeit,  nam.  von  Robins., 
Rill.,  Win.,  Tuch  u.  a.  Soar  im  Ghor  el-Mezraa  d.  h.  auf  der  Halb- 
insel, welche  sich  von  0.  her  in  das  todle  Meer  hinein  erstreckt,  aber 
grauenvoll  öde  und  unfruchtbar  ist,  gesucht  wurde,  hat  Kn.  mit  Recht 
an  der  altern  Ansicht  festgehalten,  und  Welzstein  (in  Del.  Gen."*  564  ff.) 
weiter  bewiesen,  dass  Soar  etwa  eine  Stunde  südöstl.  vom  todten  Meer 
in  dem  Theil  der  Araba,  welcher  jetzt  Ghor  es-Safia  heisst,  da  wo 
W.  el- Alisa  aus  dem  moabit.  Randgebirge  in  die  Ebene  eingetreten  ist 
und  den  Namen  el-Qurähi  annimmt,  lag,  das  heutige  Chirbet  es-Safia. 
Es  ist  unter  dem  Alluvium  der  dortigen  Wasser  begraben.  Die  Gegend 
ist  wohlbewässert,  aber  hat  tropisches  Klima.  Es  war  der  südlichste 
Punkt  im  Jordankreis  (13,  10.  Dt.  34,  3);  der  See  in  einer  Länge 
von  580  Stadien  d.  h.  29  Stunden  erstreckte  sich  einst  bis  dorthin 
(Jos.  b.  j.  4,  8,  4),  ist  aber  heute  nördl.  zurückgewichen  (in  Folge 
der  AUuvien);  der  See  lag  zwischen  Jericho  und  §oar  (Onom.  u.  ■d'a- 
ka6aa).  In  der  Römerzeit  war  dort  auch  ein  Castell  zum  Schutz  der 
Stadt  (Notit.  dign.  I.  78  f.;  Steph.  Byz.  u.  ZöaQu),  wovon  Reste  noch 
vorhanden  sind.  Datteln  und  Ralsam  wurden  dort  gezogen  (Onom.  u. 
Bcika;  Talm.  Jebam.  16,  7;  Istachri  Mrdt.  39.  41;  Edrisi  p.  Jaub.  I. 
338;  Wilh.  V.  Tyr.  22,  30  in  den  Gesta  Dei  per  Francos  l  1041). 
Es  war  noch  im  Mittelalter  bedeutend,  eine  der  6  Zwischenstationen 
an  der  Karawanenstrasse  von  Aila  nach  Jerusalem,  wichtiger  Handelsort 
(Muqaddasi  bei  Welzsl.).  Zur  Zeit  der  Kreuzzüge  war  der  Name  noch 
vorhanden  (Segor),  und  die  arab.  Geographen  nennen  ihn  Soghar  oder 
Zoghar,  auch  das  todte  Meer  das  Meer  von  Zoghar.  Jetzt  ist  er,  wie 
auch  die  Palmen  dort,  verschwunden.  —  V.  23  f.  Die  Sonne  war  über 
die  Erde  aufgegangen  und  Lot  nach  Soar  gekommen,  als  .lahve  regnen 
Hess.  Im  Zusammenhalt  mit  V.  15  lässt  sich  daraus  die  Entfernung 
Sodoms  von  Soar  bemessen.     Jahve,  der  nach  V.  17  ff.  in  den  Engeln 
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gegenwärtige,  Hess  regnen  von  Jahve  her,  vom  Himmel  her; 
scheint  (vgl.  Mich.  5,  6)  wie  das  griech.  ix  ^tog  ein  alterthümlicher 
Ausdruck  desselben  Sinnes,  Avie  tyßrr-^n,  durch  den  es  erklärt  wird, 
gewesen  zu  sein  {Ew.  G.^  II.  223);  dass  es  aber  wirklich  vom  Him- 
mel herabgekommener  Regen  war,  darauf  legt  Vrf.  Gewicht.  Durch 
den  himml.  Schwefel-  und  Feuerregen  kehrte  Gott  um,  zerstörte  gänz- 
lich, so  dass  das  Untere  obenhin  und   das  Obere  unlenhin  kam.  diese 
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Städte    und    den    ganzen   Kreis    (V.    17)    samml   Bewohnern    und   Ge- 
wächsen.   Der  Ausdi'uck  -s",  welcher  zum  Schwelehegen  wenig  passt, 
ist  gebraucht,    weil   er  in  der  Sage  längst  fest  war.     „Man  nahm  an, 
dass  die  asfaltreiche  (14,  10)  Gegend  durch  einen  brennenden,  schwe- 
feügen   Stoft'  vom  Himmel    entzündet   wTirde   und   ausbrannte,   woraul 
dann  Wasser  von  uulen  her  an  ihre  Stelle  trat  (ij.  18,  15.  22,  16). 
Auf  Feuer  und  Schwefel   kam   man  leicht  durch  das  Gewitter.     Auch 
Josph.  (ant.  1,  11,  4;  b.  j.  4,  8,  4)  denkt   an  Blitze,    und  Tacitus  bist. 
5,  7  führt  an,  dass  die  Gegend  fulminum  jactu  arsisse  und  die  Städte 
igne  coelesti  Ilagrasse.     Feuer  und  Schwefel  als  göttl.  Strafmittel  auch 
Ps.  11,  6.  Ez.  38,  22"  {h'n.).  —  V.  26.  „Als  das  vorgieng,  schaute  sein 
Weib  von  hinter  Htm  weg]  d.  h.  sie  gieng  nach  Soar  hinter  Lot  her, 
sah    sich    aber    aus  weibl.  Neugierde  einmal  um.     und  sie  ward  eine 
Salzsäule]  wurde  in  eine  aus  Salzgestein  bestehende  Säule  verwandelt, 
weil  sie  das  Verbot  V.  17  verletzte.     Die  Strafe  passt  zur  Örtlichkeit, 
wo  durch  die  salzige  Ausdünstung  des  todten  Meeres  die  Gegenstände 
sich  leicht  mit  einer  Salzkruste  überziehen  und  es  viel  Salzgestein  gibt 
{Seetz.   11.   240;    Lynch   Bericht    183.    189  f.    198.  214.  220).^  Die 
Sage    ist    ausgegangen    von    einer    aus    Salzgestein    bestehenden    Säule. 
Eine   6t7jh]    akog  beim   todten  Meere   wird  Sap.  10,   7    als   fxv'}]iielov 
ciniaTovai]g  Tpvxijg  erwähnt,  und  sie  bestand  auch  noch  zur  Zeit  des 
Josephus  (ant.  1,  11,  4).     Etwas  der  Art  lässt  sich  noch  nachweisen. 
Beim  südwestl.  Ende  des  todten  Meeres  erstreckt  sich  von  N.  nach  S. 
oder  nach  SO.  ein  etwa  2^2  Stunden  langer,  schmaler,  100 — 150  Fuss 
hoher  Beigiücken,  der  Berg  (Stein,  Nasenknorpel)  von   Lsdum  oder  der 
Salzberg   genannt,    welcher   ganz   aus   Steinsalz   besteht   {Hob.   Pal.  II. 
485.  III.  22  l\\),   oder  wenigstens   stai'ke   Schichten   von   Steinsalz   hat 
und  ganz  nackt,  zerrüttet  und  mürbe,  sowie  voll  Höhlen,  Spalten,  Ris- 
sen, Zacken  und  Ausleckungen  ist  {Seetz.  I.  428.  U.  227.  240).     Die 
Entfernung   dieses   Salzrückens    vom   See   beträgt   an   einer   Stelle    nur 
etwa    200  Fuss   und   auch   diese   Stelle   wird    in   der  Regenzeit   über- 
lliilhet  {Ruth  bei  Pelerm.  geogr.  Mitth.   1858.  S.  268  f.)"  An.     Durch 
den   abwaschenden   Regen   entstehen   am    Bergrücken   einzelne   Zacken, 
Kegel,  Säulen  u.  s.  w.  verschiedener  Formen;  sie  vergehen  wohl  auch 
wieder   und   andere    entstehen.      So    steht   jetzt    aul    der  Oslseite    des 
Berges  eine  etwa  40  Fuss  hohe  runde  Säule  von  crystall.  Salz  {Lynch 
Ber.    198  f.);   ob   es  dieselbe   ist,    von    der  Joseph,  u.  a.   (Clem.  Rom. 
1  Cor.  11;  Iren.  adv.  haer.  4,  31,  3;  Carmen  de  Sodoma  bei  Terlull. 
opp.   ed.   Oehl.   11.  773)  sjjrechen,    nui.ss   dahingestellt   bleiben.      Über 
die  verschiedenen  Erklärungen  der  Stelle  s.  Rusenvi.  ad  1.;   Grimm  zu 
Sap.  10,  7;    Winer  RW.  u.  Lot.     Zu  bemerken  ist  übrigens  auch  die 
ungünstigere  Beurtheilung  des  Weibes  in  dieser  Sage  (vgl.   18,  12.  3, 
6).  —  V.  27  f.    Abr.  (glaubend  an  Gottes  Wort  und  voll  Tlieilnahme 
für    das   Schicksal    der    Städte;    begibt   sich    schon    am    frühen   Morgen 
nach  dem  Platz  auf  der  Höhe,  wo  er  Fürbitte  eingelegt  hatte  (18,  22), 
aber  hitiabschauend  (18,  16)    sah   er   nur   noch   den   Qualm  von  der 
Erde  aufsteigen,  gleich  dem,    der  vom  Schmelzofen  (Ex.   19,  18)  aul- 
sleigt.    Von   einem   soh-licn  liainii    nhcr  tli-r  (iegciid   sprcclicn   auch   „die 
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Alten  zB.  Sap.  10,  7  vgl.  Je.s.  34,  10.  Strabo  16,  2,  42.    Die  neueren 
Reisenden  dagegen  berichten  nur  von  einem  dicken  Dunste  oder  einem 
dünnen  Nebelschleier,   Hob.  Pal.  11.  453;  Lynch  201;   IliUer  EK.  XV. 
762  11'.,  vgl.  Jos.  b.  j.  4,  8,  4"  (7in.).     Ob    im  Alterthum    der  Rauch 
stärker  war  {fi7i.)  ist  sehr   zu  bezweifeln.    Die  rauchartigen  Nebel  er- 
klären   sich    aus    der    ungeheuren   Verdunstung    des    Wassers    bei   der 
furchtbaren  Hitze.   —   Mit   dieser  Rückkehr  zu  Abr.  ist  die  Erzählung 
in   sich  abgerundet.    —   .,Dem  Berichte   liegt   ohne  Zweifel  eine  That- 
sache    zu   Grund.      Nach   Dt.    29,  22    vgl.  Judä  7  giengen   die    Städte 
Sodom,  Gomorrha,   Adma   und  Seboim  (vgl.  Gen.  14,  2)  unter,   wofür 
Hos.  11,  8  die  beiden   letzteren,  sonst  aber  gewöhnlich  die   beiden  er- 
steren   als   die   wichtigsten   genannt   werden  (Jes.  1,  9  f.  13,  19.  Jer. 
23,  14.  49,  18.  50,  40.  Am.  4,  11.  Seph.  2,  9.  Matlh.  10,  15.  2  Ptr. 
2,  6),  bisweilen  auch  Sodom  allein  (Jes.  3,  9.  Tiir.  4,  6.  Ez.  16,  48  IV. 
Matth.  11,  23  f.).     Ungenau  ist  die  Angabe  Sap.  10,  6,  da  Soar  ver- 
schont blieb.     Sodom,    stets   an  der  Spitze  und  zum  öflern  allein  ge- 
nannt, war  offenbar  die  bedeutendste.     Dies  auch  nach  Strabo  16,  2, 
44,   der   aber   die   Zahl    der   Städte   auf  13    angibt  und   kleinere   Ort- 
schaften  mitzurechnen   scheint''    (An.).      Über   den   Asfaltreichtuni    der 
Gegend  s.  zu   14,  10.     Das  Gestein  der  Ufer  und  Randgebirge  ist  vor- 
herrschend graugelber  Kalk-  und  Sandstein,  bituminöser  Mergelschiefer 
und  Quarz;   nur   im   nördl.  Theil  der  Ostküste    zeigt   sich    auch  Rasalt 
und  Lava  {Rohins.  phys.  Geogr.  220).     Dass  (im  engern  Sinn)  vulkani- 
sche Ausbrüche  die  Katastrophe  des  Siddimthales  herbeigefülnt  haben, 
ist    daher   nicht    anzunehmen.     Eher    sind  Erdbeben    und    Entzündung 
der  Asfaltlager  als  Ursache  anzunehmen,  so  dass  das  ausgebrannte  Land 
versank  und  Wasser  an  seine  Stelle  trat.     Jedenfalls   ist  die  Meinung, 
dass   in  jener  Katastrophe   das   ganze    todte  3Ieer  entstanden  und  vor- 
dem der  Wasserlauf  des  Jordan  durch  die  'Araba  bis  zum  älanit.  Meer- 
busen gegangen  sei,  unhaltbar,  da  die  Bodenerhebung  der  südl.  'Araba 
bis  2100  Fuss  über  den  Meeresspiegel  ansteigt,    während   der  Spiegel 
des   Asfailsees    1292    inid   bei    iiohem   Wasserstand    1282    engl.    Fuss 
unter   dem  Meeresniveau   liegt,    und   die  Gewässer  südl.  vom  Asfaltsee 
in  diesen,   nicht   in   das    rothe  Meer   fliessen.     Und   vielmehr   bestätigt 
sich  die  Ansiclit  von   Itussegger  und  Robinson  (Pal.  III.  162  IT.),  dass 
das   todte  Meer   seinem    grössten  Theile   nach   von  jeher  bestand,    und 
dass   nur   der   südl.  Theil  desselben  durch  jene  Katastrophe  hinzukam. 
„Dieser   Annahme   gereicht    Folgendes    zur   Stütze:    1)    lässt   die    südl. 
Lage  von  Soar  (V.  22)  und  Sodom  (13,  12)  scidiessen,  dass  die  unter- 
gegangene  Gegend   an    der  Stelle   des   südl.  Theils   des   todten   Meeres 
gelegen  habe;  2)  ist  dieser  Theil  des  Sees  bis  zur  Halbinsel  Ghor  el- 
Mezraa  viel  seichler  als  der  nördl.,  indem  der  Grund  nur  durchschnitt- 
lich  13  Fuss  unter  der  Wasserlläche  liegt,  während  beim  nördl.  Theil 
die  Tiefe  durchschnittlich  1300  Fuss  beträgt  {Lynch  236).     Dort  gibt 
es  auch  eine  Fiu-th  durch  den  See  (Lynch  187;   Rllt.  XV.  697.  731  f.); 
3)  findet  sich  der  Asfalt  vornehmlich  im  südl.  Theil,  s.  14,  10"  {/in.). 
Vgl.  über  das  todte  Meer   Win.^  II.   73  f..  Funer  im  BL.  IV.  15311"; 
Rnbins.  phvs.  Geogi".  1865  S.  204—233;   Fallmereyer  über  das  todte 
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Meer  1853;  OFraas  aus  dem  Orient  1867  S.  78  ff.  und  in  Ri.  HWB. 

972  ff:    CHuU  im  Ausland  1883  S.  375  f.  Über   die  Ungeschiclitlich- 

keil  der  Sage  über  den  Untergang  der  Städte  handelt  Nöldeke  Im  neuen 
Reich  1871.  II.  41—48. 

5.    Ein  doppelter  Anhang:   19,  29  aus  A,  und  19,  30—38  der  Ursprung 

Moab-Ammons  von   C. 

Zunächst  V.  29  ist  aus  A  geschöpft.     Ohne  engern  Anschlnss  an 
das  Vorhergehende   berichtet   er  in  anderer  Weise  dasselbe,  was  eben 
berichtet  war,  dass  als  Elohim  die  Slädte  des  Kikkar  (wie  13,  12) 
verderbte  (wie  6,  17.  9,  11.   15),  Elohim  Abraham's,  mit  dem  er  in 
ein  Bundesverhältniss  getreten  war  (Cp.  17).  wohlwollend  gedachte  (wie 
8,  1),    und   um    seinetwillen    den  Lot   aus   der   Mitte   der   ümkehrung 
entsandte,  d.  h.  entkommen  oder  ziehen  Hess  (1  Sani.  24,  20),  als  er 
die  Städte  umkehrte,  in    denen   (nicht  =  in    deren    einer,   etwa    wie 
8,  4)  Lot  gesessen  halte  (wie  13,  12).     Nicht  blos  finden  sich  hier  5 
charakteristische  Ausdrücke  des  A,  sondern  auch  sachliche  Eigenthüm- 
lichkeiten.     Lot  wohnt  nach  A  nicht  in  Sodom  allein,  sondern  in  den 
Städten  des  Kikkar  (13,  12);  „die  Zerstörung  geschah  nicht  in  einem 
einzigen  Augenblick,  sondern  mehr  allmählig,  und  Lot  hatte  noch  Zeit 
zur  Rettung,    als   die  Zerstörung   bereits   eingetreten  war"  (An.);    das 
Motiv   der  Rettung  ist  ein  anderes  als  zuvor,    wenigstens   ist   dasselbe 
im  vorigen  Stück  nicht  genannt.     Auch    ist   gewiss  nicht  die  Meinung 
von  A,    dass  Lot   mit   den  Seinen   nur  das  nackte  Leben,    nicht   auch 
den  "i-^:":  gerettet  hätte.     Der  Ausdruck  üS"  aber  mit  seinen  Derivaten 
war  längst  für  diese  eigenlh.  Bodenzerstörung  stehend  geworden,  und 
findet    sich    auch  im  Dt.  Thr.  Am.  Jes.  Jer.,  selbst  noch  im  Qoran  (s. 
Ges.  th.).     Ob    nun  A   im    Zusammenhang    mit   dieser   Nachricht    oder 
sonstwo  in  seiner  Schrift  über  Moab-Ammon  und  ihre  Verhältnisse  Mel- 
dung gethan  habe   (ähnlich  wie  Ismael  und  Edom),    kann    nicht    mehr 
ausgemacht  werden.     Jedenfalls  ist  die  Erzählung  V.  30^ — 38  über  den 
Incest   der   beiden   Töchter  Lots   mit   ihrem  Vater   und   den   l'rsprung 
Moab's  und  Ammon's  nicht  aus  A.     Sie  knüpft  über  V.  29  rückwärts 
geschickt  an  das  vorhergehende  Stück  (V.  23.  17)  an   und  setzt  dieses 
voraus.     Insofern   ist   aucli    die   gewöhnl.   McMUuug   (A//.    Jlupf.   Sehr. 
Kay.  WL),  dass  die  Erzählung  vom  selben  Vrf.,  wie  das  vorige  Stück, 
von  C  stamme,   begründet,   und  die   Ausdrücke    -■;-33    mid   r'n-ss    31. 
33  l  37  (vgl.  29,  26)   und  "-.t  -'-.   32  (vgl.  7,  3)  können    noch  be- 
sonders dafür  geltend  gemacht  werden ,  während   •"_  s"    31  (vgl.  Dt. 
25,  5)  sonst  bei   iiim  nicht  nachweisbar  ist.     Natürlich  hat  C,  welcher 
Cp.  19,  1 IV.  den  Lot   zwar   nicht   als  Glaubenshelden,   aber   docii    als 
eiiii'u    rechlscIiallVneu,    das    unzüchtige    Wesen    der    Sodoniiteu    veiah- 
scheuenden,  wenn  auch  nicht  staudhafl  genug  (V.  8)   ihm   widerstehen- 
den Mann,    den    Gott   selbst   seines   Besuches    und    einer    wunderbaren 
Rettung  würdigle,  dargestellt  hat,    diese  hässlichc  Geschichte  von   ihm 
nicht   selbst  gebildet,    sondern    nur  aufgenommen,    wie   er  sie  vorfand, 
und  hat  diuch  diesf  Aiiruahnn'  il'iu  Alisclien  Israels  vor  dem  nnzüchtii^fu 
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Wesen  Moab-Aninion's  Ausdruck  gegeben.  Die  Erzählung  selbst  leidet, 
gegenüber  von  den  feinen  lebenswahren  Schilderungen  des  C,  an  inneren 
Unvvahrscheinliohkeiten.  Unverblümt  macht  sich  darin  die  Gereiztheit 
gegen  3Ioab-Ammon  geltend,  welche,  bes.  seit  den  syrischen  Kriegen 
unter  dem  Hause  Jehu's,  immer  mehr  zunahm  und  Dt.  23,  4  U".  einen 
gesetzl.  Ausdruck  hat.  Es  war  der  israel.  Volkswitz,  welcher  durch 
diese  Erzählung  seinen  Widerwillen  gegen  Moah-Aramon  Worte  lieh. 
Und  obwohl  (ausser  Num.  25,  1  ff.)  keine  bestimmten  Nachrichten  über 
unzüchtiges  Wesen,  das  unter  ihnen  im  Schwange  war,  vorliegen,  so 
wird  man  doch  urtheilen  müssen,  dass  diese  Erzählung  über  sie  sich 
bei  den  Isr.  nicht  so  ausgebildet  hätte,  wenn  nicht  (bei  den  Isr.  ver- 
jjönte)  Verwandtenellen  bei  ihnen  in  Übung  gewesen  wären  (vgl.  Dt. 
23,  4  mit  1 — 3,  auch  über  Rüben  Gen.  35,  22;  s.  Smend  Moses  aj». 
prophetas  73;  Bertheau  im  BL.  IV.  230).  Dass  übrigens  Lors  Weib, 
die  Mutter  seiner  Töchter,  in  der  Sage  als  Sodomilin  {k'n.  u.  a.)  ge- 
golten habe,  ist  nicht  wahrscheinlich:  Lot  erscheint  Cp.  12  f.  schon 
vor  seiner  W^anderung  nach  Sodom  ebenso  im  Besitze  eines  Hauses, 
wie  Abraham.  Wohl  aber  die  Töchter  gelten  als  sodomitisch  geartet. 
Die  Vermuthung,  dass  erst  R  das  Stück  eingefügt  [Eiv.  Böinn.),  oder 
dass  es  aus  ß  herstamme  {Hg.),  lässt  sich  nicht  genug  begründen.  Mit 
der  Prüfungsgeschichte  Abraham's  steht  die  Episode  in  keinem  Zu- 
sanunenhang.  —  V.  30.  „Anknüjjfend  an  V.  23  berichtet  der  Vrf., 
Lot  sei  von  Soar  ostwärts  auf  das  Gebirge  gezogen,  weil  er  fürchtete, 
auch  diese  Stadt  möchte  noch  untergehen.  Der  Engel  hatte  ihm  indess 
ihr  Stehenbleiben  zugesichert  V.  21"  {Kn.).  er  wohnte  in  der  Höhle] 
mit  dem  art.  gen.  (14,  13.  15,  11),  war  ein  Höhlenbewohner  (/»'«.); 
doch  könnte  auch  eine  bestimmte  Höhle  (vgl.  16,  7)  gemeint  sein,  an 
welche  die  Sage  diesen  Vorgang  knüpfte  {Del.).  „Noch  jetzt  bewohnt 
man  in  jenen  Gegenden  die  Höhlen  und  Grotten,  Buckingh.  Syr.  II. 
5311".  61.  81:  Lynch  Ber.  221".  Vgl.  auch  Lotän  unter  den  Horitern 
(Höhlenbewohnern)  in  Gen.  36,  20.  22.  29  '{Ri.  HWB.  926).  — 
V.  31.  „Die  Erstgeborne  macht  der  jüngeren  (29,  26)  einen  Vorschlag. 
unser  Valer  ist  ull]  wird  also  kein  Weib  mehr  nehmen,  um  sich 
männl.  Nachkommen  zu  erzeugen",  und  ein  Mann  ist  nicht  im  Lande, 
zu  kommen  über  uns]  d.  h.  es  gibt  im  Land  keinen  Mann,  „der  uns 
wird  beiwohnen  wollen,  da  wir  als  Angehörige  eines  gottgestrafteu 
Sündervolks  gelten.  Soll  also  unser  Geschlecht  nicht  untergehen,  so 
bleibt  nichts  übrig,  als  uns  mit  dem  Vater  zusammenzuthun.  Zu  ~~.!| 
Weg  d.  i.  Handlungsweise  und  Weise  überhaupt  vgl.  6,  12.  —  V.  32. 
Da  aber  Lot  Gegner  der  sodom.  Unsitten  (18,  9),  nüchtern  in  solche 
unsittl.  Vermischung  nicht  einwilligen  würde,  so  soll  er  berauscht  wer- 
den, und  wir  werden  von  unserem  Valer  Samen  beleben]  d.  i. 
durch  ihn  das  Geschlecht  fortpflanzen;  wie  7,  3.  —  V.  33  —  36. 
Der  Plan  wird  ausgeführt.  Lot  ist  so  berauscht,  dass  er  es  nicht  be- 
merkt, wenn  eine  Tochter  sich  zu  ihm  legt  und  von  ihm  aufsteht, 
gleichwohl  aber,  obendrein  als  alter  Mann,  zum  Zeugen  fähig.  Sehr 
unwahrscheinhch!  {h'n.).  Nach  Hier.  quae.  hätten  die  Juden  eben 
wegen    der    Unglaublichkcit    der  Sache    •    in   -"^r  V.   33   überpimktirt; 
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aber  nach  napa  V.  35  scheint  der  Punkt  vielmehr  nur  auf  eine  ortho- 
graph.  Variante  zu  weisen,  n^rra]  LXX  sonderbar  iv  zw  aoi^'i^&ijvai, 
avrov.  Tp-iT-]  auch  V.  35.  vgl.  Ges.  47,  A.  3.  s'"  ni^^a]  wie  30, 
16.  32,  23  (1  Sam.  19,  10),  s.  Ew.  293^  anders  V.  35.  —  V.  36. 
ir-ax»:]  absichtlich  ■:,  nicht  -,  wegen  der  Etymologie  V.  37.  —  V.  37  f. 
„Den  Namen  aN""3  nimmt  der  Vrf.  entweder  im  Sinne  von  ^»■o  vom 
Valer,  weshalb  er  V.  32.  34  auch  ^"-^"^  sagt,  oder  als  zusammenge- 
setzt aus  "i«  für  •^_  Wasser,  entsprechend  dem  arara.  ^'i'^,  und  aus  =><, 
so  dass  er  etwa  Same  des  Vaters  besagte"  (vgl.  Jes.  48,  1  u.  Ges. 
th.  774);  „jedenfalls  bringt  er  ihn  damit  in  Zusammenhang,  dass  die 
Stammmutier  der  Moabiter  von  ihrem  Vater  empfangen  hatte.  Den 
Namen  f'^s?  erklärt  er  durch  '»S"!?  Sohn  meines  Volks;  derselbe  soll 
also  ausdiücken,  dass  der  Stammvater  der  Ammoniter  ganz  der  Sohn 
seines  Stammes  war,  sofern  ihn  der  Vater  seiner  Mutter  mit  dieser 
zeugte.  Beide  Namensdeutungen  sind  sehr  gezwungen"  {Kn.).  Man 
muss  gerade  die  Hauptsache,  auf  die  es  hier  ankommt,  erst  hinzu- 
denken, denn  „Same  des  Vaters"  oder  „Sohn  meines  Volks"  konnte 
man  jedes  beliebige  männl.  Kind  nennen.  Einen  ammon.  Gottesnamen 
•'BS  wollte  Derenbourg  (Revue  des  etud.  Juiv.  1881  p.  123  f.)  aus 
dem  keilinschriftlich  vorkommenden  ammon.  Königsnamen  2nr»ss  (wie 
nioab.  a-jr'-j^)  erschliessen;  ähnlich  Halevy  im  J.As.  VII,  19  p.  480  f. 
bezüglich  Ammon's  und  Moab's.  bis  heule]  wie  35,  20,  sonst  ai-n  -y 
mn  26,  33.  32,  33.  47,  26.  48,  15  u.  ö.  Hier  vielleicht  beigesetzt, 
um  anzudeuten,  dass  ihnen  dieses  Wesen  ihres  Ursprungs  noch  immer 
anhafte. 

6.    Die  Gefahr  der  Sara  am  Hof  von  Gerär  und  ihre  Bewahrung, 

Cap.  20  nach  B. 

Abr.  zieht  nach  dem  Südland  und   hält   sich   zeitweilig   in  Gerär 
auf,  wo  er  Sara  für  seine  Schwester  ausgibt  und  auf  eine  Zeit  an  den 
dortigen  König  Abimelekh  verliert,    aber  wieder  zurückerhält  und  mit 
Geschenken   entschädigt   wird,    nachdem    Gott   mit   Krankheiten    gegen 
den    unrechtmässigen   Besitzer    und    dessen    Weiber    eingeschritten    ist 
(Ä'n.).     So  wird,    auch  nach   der  wiederholten  Verheissung  des  Sara- 
Sohnes  und  noch  vor  deren  Schwangerschaft  (21,  2)   die  ganze  Hofl- 
nung  Abraham's,  nicht  ohne  seine  eigene  Schuld,   anscheinend  wieder 
zu  nichte:    sein  Glaube    und   seine  Geduld   wird   noch   einmal   auf  die 
Probe   gestellt,    aber   ebenso   empfängt   er   auch   wieder   neuen    augen- 
scheinlichen Beweis  von  Gottes  besonderer  Huld  und  seiner  allmächtigen 
Bewahrung.     Dies    der  Sinn    des  Stücks   an  dieser  Stelle.     Einst    aber 
muss  es  in   anderem  Zusammeniiang  gestanden    haben    und    kann    erst 
von   R  hieher   gesetzt   sein.     Nach    17,  17  (A)    ist  Sara  90  Jaiir  alt, 
nach  18,   11  f.  (C)    betagt   und    nach    Naturgesetzen    zeugungsunfähig; 
unmöglich   kann   sie  da  noch  Gegenstand   des  Begeiux'us   der  Fremden 
(20,  2.  4.  11)  gewesen  sein.     Es   kann   aber   weiter  überhaupt  niciit 
aus  A  oder  C  geschöpft  sein.     Aus  A  nicht,  trotz  des  durchgeiienden 
BT^sK,    denn    „bei  A    wohnt    Abr.    in    Mannr-Hchrun    (23,  1  If.  25,  9, 

Uundb.  e.   A.  Test.  XJ.     ö.  Aufl.  16 
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vgl.  13,  8) ;  von  einem  Aufenthalt  in  Gerär  oder  BeeiSeba  ist  sonst 
bei  ihm  keine  Spur.  Abraham  als  Profet  V.  7,  die  nächtl.  Eröffnungen 
Gottes  3.  6,  die  ungünstige  Ansicht  vom  sittl.  Charakter  der  Leute  zu 
Gerär  11,  Ausdrücke  wie  -sts  4,  das  Land  ist  vor  dir  15,  sich  früh 
aufmachen  am  Morgen  8,  Huld  thun  13,  pt  11.  n-s-n  16  sind  dem 
A  fremd"  {Kn.).  Ebenso  wenig  kann  C  der  Vrf.  sein,  vor  allem 
darum  nicht,  weil  die  Parallel-Erzählung  12,  10 — 20  ihm  angehört,  und 
20,  13  mit  jener  Stelle  nicht  stimmt,  sodann  wegen  des  Gottesnamens 
Elohim  (da  wegen  26,  28  f.  nicht  angenommen  werden  kann,  dass  C 
den  Namen  Jahve  absichtlich  darum  vermieden  habe,  weil  die  Ge- 
schichte an  einem  heidnischen  Hof  vor  sich  gieng),  ferner  weil  C  über 
die  Ausführung  Abraham's  aus  seiner  urspr.  Heimath  sich  (12,  1  ff.) 
anders  ausspricht,  als  V.  13*,  endlich  weil  die  Darstellungsweise  hier 
viel  weniger  glatt  und  fliessend  als  bei  C,  sogar  unbeholfen  (s.  V.  17) 
ist,  und  auch  „die  Wörter  sa^  für  -\  5  f.  u.  r^is  für  "nri  17  ihm 
fremd  sind"  (A'n.).  Mit  Recht  haben  darum  die  Neueren  geurtheilt, 
dass  hier  eine  andere  Quelle  zu  Grund  liege,  näml.  B  {Ilg.  Hupf. 
Böhm.  Kn.  Ew.  Sehr.  Kay.  Wl.  Kuen.),  welcher  "^'x,  nicht  --rr 
schreibt,  und  r^:«  statt  ~~£r'-  An  Ausdrücken  hat  er  wie  immer,  so 
hier  allerlei  seltenes,  woran  C  nicht  eben  reich  ist,  zB.  "r:?:  5  f.,  r;<3s 
12,  oder  -s  -'os  oder  -  2.  13,  und  gibt  manche  ganz  alterthümliche 
Redensarten,  hie  zB.  16.  Nach  ihm  wohnt  Abr.  im  Negeb;  er  erzählt 
viel  von  Traumoffenbarungen  Gottes,  hier  V.  3.  6,  stellt  Abr.  als  Pro- 
feten dar  7,  construirt  c-nVs  mit  PI.  verb.  30  (35,  7).  Über  =5,a-  ?-.«< 
und  "'"■jErr;  s.  V.  1  u.  7.  —  Dagegen  geht  V.  18  (s.  d.)  auf  die  Hand 
des  R  zurück;  s.  auch  V.   14. 

V.  1.  Abr.  zieht  von  dort  nach  dem  Land  ("^-in  st.  c.  mit  ~-^ 
loc,  wie  24,  67.  28,  2.  43,  17.  46,  1;  Ges.  90,  2»)  des  Südens 
(12,  9).  =?:-  r:«<]  für  =?!.r  wie  24,  62.  Num.  13,  29.  Jos.  15,  19, 
sonst  im  AT.  nur  noch  Jud.  1,  15.  a^»:]  weist  nach  dem  jetzigen 
Zusammenhang  auf  den  Mamre-Hain  (18,  1)  zurück,  und  es  ist  wohl 
möglich,  dass  erst  R  es  eingesetzt  hat.  Stand  es  in  B,  dann  kann 
seine  Beziehung  nicht  mehr  nachgewiesen  werden.  Es  von  C  abzu- 
leiten {Hupf.  172  f.),  ist  kein  Grund.  Er  setzte  sich,  nahm  seinen 
Aufenthalt  zwischen  Schur  (16,  7)  und  Qades  (14,  7.  16,  14),  und 
nomadisirte  zeitweilig  in  der  Gegend  von  Gerär.  Gerär]  nach  den 
Gnom.  25  röm.  Meilen  südl.  von  Eleutheropolis,  wurde  neuerdings 
(nach  Rowlands)  insgemein  {Robins.  Kn.  Ke.  Kiep.,  Bäd."^  201  \  Ri. 
HWB.  489,  u.  a.)  als  die  Ruinenstätte  Umm  el-Gerär  verstanden,  3 
Stunden  SSO.  von  Gaza  an  einem  breiten  u.  tiefen  von  SO.  kommen- 
den Giessbach  Gurf  el-Gerär,  dem  oberen  Theil  des  W.  Gazzeh,  welcher 
etwas  oberhalb  von  Gerär  den  von  NAV.  kommenden  W.  eä-Seria  in 
sich  aufnimmt  (ZDMG.  I.  175:  Ritt.  EK.  XIV.  1084  f.).  Aber  für  die 
Bestimmung  ,.zwischen  Qade§  und  Schur"  ist  diese  Ortslage  viel  zu 
nördlich,  und  ist  dieselbe  vielmehr  zwar  nicht  in  el-'Ariä  {Kneuck.  in 
BL.  I.  385),  wohl  aber  (mit  Thomson.  Trumbuil.  Gulhe  in  ZDPV. 
Tai  215)  in  oder  an  dem  (schon  von  Roh.  1.  311  ff.  438.  442, 
Palmer  Wüst-W.  269  ff.  beschriebenen)  W.  Gerür,  einem  Seitenthal  des 


Gen.  20,  2—7.  275 

W.  eJ-Seraif,  das  nach  dem  W.  el-\\ri§  mündet,  südwestlieh  von 
Qadeä  anzusetzen,  s.  weiter  26,  1.  6.  17.  23.  Elusa,  was  Saadia  und 
Abusaid  dafüi-  setzen,  scheint  nui'  geratlien.  —  V.  2.  -':x  mit  Vx  und 
V.  13.  21,  7  mit  V  in  Bezug  auf  einen  d.  i.  über  ihn,  Ew.  217". 
Abr.  gibt  seine  Frau  für  seine  Schwester  aus,  und  Abimelekh  nimmt 
sie  ihm  weg.  Das  ist  beides  sehr  aphoristisch  gesagt;  V.*  findet  erst 
in  11  ff.  seine  Erläuterung  (und  LXX  setzen  von  dort  schon  hier  ein 
iq)oß}j&r]  yciQ  Hntlv,  ort  yvviq  (lov  Ißxi,  (xt]  tcots  anoKXHvtoGiv 
avxov  Ol  IxvÖQsg  rrjg  Tcökscog  6l  avxrjv),  V.''  lässt  unaufgeklärt,  wa- 
rum der  König  die  Sara  wegnehmen  Hess,  ob  wegen  ihrer  Schönheit 
(wie  12,  11)  oder  um  mit  dem  fremden  Häuptling  sich  zu  verschwägern, 
oder  weil  er  auch  sonst  so  zu  thun  gewohnt  war.  „Anderwärts 
heissen  Abimelekh  König  der  Philister  (26,  1.  8),  sein  Land  Land 
der  Philisler  (21,  32.  34)  und  seine  Leute  Philisler  (26,  14  f.  18). 
Unser  Vrf.  gebraucht  für  die  Zeit  der  Erzväter  den  Namen  noch  nicht" 
{Kn.).  —  V.  3.  Gott  aber  schreitet  für  Abr.  ein  und  erscheint  dem 
Abim.  im  Traum,  kündigt  ihm  den  Tod  an,  weil  er  eine  Verheirathele 
(Dt.  22,  22)  genommen  und  somit  ein  hl.  Recht  verletzt  hat.  rn  753:7] 
du  bist  des  Todes,  du  musst  sterben,  vgl.  Dt.  18,  20;  Jes.  38,  1. 
b:]  =  -=n-iy  V.  11  (vgl.  19,  17);  Sam.  nrs-  hi-  (vgl.  21,  11.  25). 
Das  Kommen  und  Reden  Gottes  im  Traum  ist  diesem  Erz.  geläufig 
V.  6.  21,  12.  14.  22,  1  ff  28,  12.  31,  11.  24.  37,  5.  46,  2.  — 
V.  4  f.  Nachholend  wird  bemerkt:  Abim.  hatte  sich  ihr  aber  noch  nicht 
genähert  d.  h.  beigewohnt  (Jes.  8,  3);  erst  aus  V.  6.  17  erfährt  man, 
dass  er  durch  Krankheit,  die  ihm  Gott  schickte,  davon  zurückgehalten 
worden  war.  Nun  macht  er  seine  Unschuld  geltend,  "j'ts]  wie  man 
Jahve  anredet  (15,  2);  hier  dem  Heiden  in  den  Mund  gelegt,  auch 
gerechtes  To//.?]  d.  h.  Leute,  vgl.  b5  Ps.  18,  28.  22,  7.  62,  9.  ":] 
hält  Geig.  Ursclir.  365  für  einen  späten  Einsatz.  „Ein  Gerechter  näml. 
ist  er,  da  er  in  Unschuld  des  Herzens  und  Reinheit  der  Hände  ge- 
handelt hat  d.  h.  in  dem  Glauben,  er  nehme  Abraham's  Schwester, 
was  nach  damaliger  Sitte  nicht  als  ungerechte  Tliat  gegolten  haben 
rauss,  s.  12,  14"  (A'n.).  2=^]  für  -'?.  auch  sonst  bei  B,  zB.  V.  6.  31, 
26.  Jos.  14,  7.  24,  23.  —  V.  6.  Gott  erkennt  an,  dass  er  in  gutem 
Glauben  gehandelt,  und  so  hielt  auch  ich  meinerseits  dich  zurück 
vom  Sündigen  an  mir  (--r;  für  sbn  Ges.  75  A.  21),  näml.  durch 
Krankheit,  mit  der  ich  dich  belegte  V,  17;  darum  d.  h.  damit  du  nicht 
durch  Verletzung  der  Rechte  meines  Erwählten  gegen  mich  selbst  sün- 
digest, erlaubte  (ermöglichte)  ich  dir  nicht,  (31,  7.  Num.  20,  21.  21, 
23  bei  B),  sie  zu  berühren.  —  V.  7.  Aber  jetzt  soll  Abim.  die  Sara 
sofort  zurückgeben,  weil  er  ein  Prophet  (nur  hier  so  von  Abr.,  vgl. 
Ps.  105,  15,  aber  der  Sache  nach  auch  Gen.  18,  17  ff.)  sei,  d.  h. 
einerseits  ein  Vertrauter  Gottes,  dessen  Eigentiuim  man  nicht  ungestraft 
antasten  darf,  andererseits  auch  ein  Mann,  der  bei  (JoU  etwas  gilt,  durcii 
die  Kraft  seines  Gebetes  den  Mittler  zwischen  Gott  und  den  Menschen 
machen  kann  (mehr  legen  in  den  Ausdruck  hinein  GUaur  Am.  3; 
König  Offenb.  I.  69);  als  solcher  weide  er  um  ihn  beten  d.  li.  Für- 
bille  für  ihn  einlegen  wegen  der  Kranklieit.     (Füibilten   gehören  zum 

18* 
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prof.  Beruf,  Kn.  Prophet.  I.  213).  und  lehe]  Imprl.  cons.  Ew.  235*: 
so  wirst  du  nicht  sterben  (an  der  Krankheit) ,  sondern  gesund  wer- 
den. 'Hr"]  eig.  sich  als  Schiedsmann  oder  Mittler  beweisen,  ist  das 
Wort  für  fürbiUen  (V.  17.  Num.  11,  2.  21,  7.  Dt.  9,  20.  26)  und 
verschieden  von  "^9  25,  21.  —  V.  8  Abim.  gehorcht  der  nächtl.  Wei- 
sung als  einer  göttlichen;  auch  seine  Diener  (Beamten),  denen  er  den 
Fall  vorträgt,  werden  von  gleicher  heilsamer  Furcht  befallen,  und  sind 
einverstanden,  dass  demgemäss  verfahren  werde.  —  V.  9  f.  Abr.  wird 
gerufen,  aber  zunächst  vom  König  für  sein  Verhalten  getadelt.  Thaten, 
welche  nicht  gelhnn  werden,  hast  du  gethan  d.  h.  gehandelt,  wie  es  unter 
Menschen  allgemein  nicht  Sitte  ist,  vgl.  34,  7.     was  hast  du  gesehen] 

im  Auge  gehabt,  beabsichtigt  mit  der  falschen  Angabe?  (wie  arab.  (<l J 

—  V.  11  f.  Abr.  rechtfertigt  sich.  Ergänze  T'^?  vor  '^^.ly.^  "s,  und  vgl. 
27,  20.  31,  31.  rl]  die  Bedeutung  gewiss  {Kn.  Del.)  ist  auch  aus  Num. 
20,  19  u.  Ps.  32,  6  nicht  zu  erweisen;  nur  =  wenigstens  genügt. 
Bei  dem  herrschenden  Mangel  an  Gottesfurcht  unter  dieser  Bevölkerung 
(s.  15,  16),  besorgte  er,  man  möchte  ihn  ermorden,  wenn  er  sich  als 
Ehemann  Sara's  bekannte  (12,  12).  "2^-?]  12,  17.  Auch  war  wirk- 
lich ("JON  wie  Jos.  7,  20;  Sam.  =:»3s  wie  18,  13)  Sara  seine  Schwe- 
ster, von  einer  andern  Mutter,  eine  Angabe,  die  11,  29  nicht  gemacht 
und  auch  12,  13  nicht  nothwendig  vorausgesetzt  ist.  „Ehen  dieser 
Art  werden  Lev.  18,  9.  11.  20,  17.  Dt.  27,  22  verboten,  kamen  aber 
zB.  bei  Kenaan.,  Arab.,  Äg.,  Assyr.,  Persern  (s.  Lev.  18,  6  ff.)  vor, 
nach  vorliegender  Stelle  auch  bei  den  Hebräern  der  vormosaischen 
Zeit"  (Kn.);  es  versteht  sich  jedoch  von  selbst,  dass  derartige  Ehen 
(wie  in  den  älinl.  Fällen  11,  29  u.  29,  26  ff.)  nach  ihrer  urspr.  stamm- 
geschichtlichen Bedeutung  beurtheilt  sein  wollen;  das  Stammesblut  soll 
als  ein  reines,  imgemischtes  sich  darstellen.  —  V.  13.  Die  Sache  sei 
schon  bei  der  Auswanderung  aus  der  Heimath  zwischen  ihm  und  Sara 
so  verabredet  worden.  Anders  12,  11.  Auch  ist  zu  bemerken,  dass 
hier  nicht  von  einer  Berufung  (wie  12,  1  fl'.)  die  Bede  ist,  sondern 
dass  die  Gottheit  ihn  "srn  in  die  Irre  oder  Fremde  führte,  ohne  be- 
stimmtes Ziel  ihn  auf  die  Wanderung  schickte,  vgl.  ny'n  37,  15  und 
wie  Jacob  Dt.  26,  5  als  "5«  bezeichnet  wird,  lyrn]  Plur.,  weil  er  zu 
Heiden  redet  (Ew.  318^);  Cp.  35,  7  kehrt  diese  Construction  bei  B 
wieder,  aber  aus  anderem  Grund.  Bi;;>3ri-^s-^]  durch  Attraction  zum 
Belativsatz  für  '"or.  Vss.  "V""?'?^]  V.  2.  —  V.  14  f.  Abim.  ist  mit 
Abraiiam's  Erklärung  zufrieden,  und  begleitet  die  Zurückgabe  Sara's 
mit  Geschenken,  wie  12,  16,  gestattet  dem  Abr.  auch  freien  Aufent- 
halt im  Gebiet  von  Gerär.  Begründung  eines  künftigen  Anrechts  auf 
dieses  Gebiet  {Hupf.  169)  soll  doch  wohl  nicht  darin  Hegen  (vgl.  13, 
9.  34,  20  f.).  Vor  is::  haben  Sam.  LXX  noch  ■  q=:  ?'-s  (aus  V.  16 
eingefügt).  rirtE©]  bei  B  (V.  17)  auffallend,  entweder  durch  jüngere 
Änderung  (vgl.  31,  33  bei  Sam.),  oder  sammt  i  D"t3:"i  erst  von  R 
eingesetzt.  —  V.  16.  Der  Sara  gibt  er  eine  förmliche  Ehrenerklärung, 
bekräftigt  durch  ein  besonderes  Geschenk.  Die  tausend  Seqel  Silber 
{Ges.  120,  4  A.  2)  sind  nicht  der  Werth    der  V.  14    genannten   Ge- 
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schenke  (Ä'n.   Ke.),   denn    man  sieht  nicht  ein,   wozu  eine  solche  Be- 
rechnung?   auch   galten  jene  Geschenke  dem  Abr.  selbst,    ihn    zu   be- 
gütigen und  zu  ehren;  sondern  sie  sind  ein  besonderes  und  zwar  sehr 
bedeutendes  Geschenk  an  Abr.,  mit  dem  besondern  Zweck:  es  ist  für 
dich  eine  Augendecke  allen,  welche  bei  dir  sind;  es  ist  für  die  Sara 
und  ihretwegen    gegeben    und   soll  ihrer  ganzen  Umgebung  die  Augen 
verhüllen,    dass    sie    für   das   Geschehene    blind   werden    und    die    ihr 
widerfahrene   Unehre   nicht  mehr  sehen  (vgl.  die  Redensarten  32,  21; 
Ij.  9,  24).     So  richtig  Hofm.  (Schriftb.2  jj^   i   233).     Da  -rs  -rs  hbh 
nicht   bedeuten    kann   hinsichtlich   alles  dessen,    was  mit  dir  vorge- 
gangen ist  {Schum.  Ges.  th.,   Tuch  Kn.),  und  '=^  auch  nicht  ==  -3^ 
(Del.)  sein  kann  (wie  Sam.  LXX  allerdings  lesen),  so  muss  vielmehr 
^3^  die  einführen,  deren  Augen  zu  bedecken  sind,  und  '\  Dat.  comm. 
sein.      „An    die    Anschaffung    eines    künftig    von     Sara    zu     tragenden 
Schleiers    für    die   1000    Sekel   {JDMich.   Dalh.    Ros.    Bohl.    Bmg.) 
ist  nicht  zu  denken"  {Kn.)  aus   vielen  Gründen.     Auch  kann  mit  sifl 
nicht   (Äbene.,  Ew.  123^)   Abr.    selbst    gemeint   sein,    weil    dann    ein 
Zweck  der  1000  Seqel  gar  nicht  angegeben  wäre.     Wohl  aber  ist  das 
Geschenk  eine  Augendecke,  insofern  Abim.  durch  dasselbe,  wie  durch 
einen   Zeugen   (21,  30),    das    Eingeständniss    seines   Unrechts    an    der 
Sara  bekräftigt,  und  dieser  Zeuge,  in  der  Hand  ihres  Bruders,    also  von 
ihm   angenommen   und  anerkannt,   fernerhin  eine  Verunehrung  an  der 
Sara  zu  erblicken  nicht  erlaubt,     ^stsi]  ist  keinenfalls  Fortsetzung  zu 
%pvi  (Tuch  Kn.:   was   mit   dir   und   mit   allen    geschehen  ist),    da   rs 
diese  Auffassung  überhaupt  nicht  erlaubt  und  „mit  allen"   auch  nichts 
vorgegangen  ist,  aber  auch  nicht  zu  d^j-'?  mos  tjV  (Ges.),  sondern  ist 
mit  den  Mass.  zu  rnsji  zu  ziehen:  und  bei  allen  —  so  (cons.,  Ew. 
344^)  bist  du  nicht:   überwiesen,   des  Unrechts  überführt  {Ges.,   der 
es  aber  als  3  p.  fem.  nimmt),  dem  Sprachgebrauch  nach  möglich,  aber 
unpassend,  da  Abim.  hier  keinen  Vorwurf  machen  kann,  sondern:  dar- 
gethan  sc.  als  eine,  der  Unrecht  geschehen   ist  (als   pass.  zu  n-s'n  c. 
Acc.  rei  zB.  Ij.  13,  15.    19,  5)  oder  im  Recht  (als   pass.  zu  h  n/s-n 
zB.  Jes.  11,  4.  Ij.  16,  21),  gerechtfertigt,  wobei  man  am  besten  rnsji 
punktirt  (Ew.  195^),  denn  nur  ein  Perf.  2  p.  fem.  ist  hier  am  Platz 
,  nach  1  cons.,  nicht  aber  (Del.)   ein  Part.  fem.     Die   mass.  Punkt,  mit 
^  raph.  will  wahrscheinlich  ein  Prf.  3  p.  fem :  und  alles  (das  Ganze) 
betreffend  —   so  ist  es  abgemacht,  entschieden  (Hofm.  Runs,;  Böllch. 
zum   Theil),   aber  ein   fem.  scheint  hier  unerträglich,    ebenso  wie  ein 
Subst.  fem.  (Entscheidung)  syntaktisch  unzulässig  ist.     Olsh.  bezweifelt 
die  Richtigkeit  der  Lesart.  —  V.  17.    „Nach  dieser  Ausgleichung  legt 
Abr.  Fürbitte  ein  (V.  7)  und  (Jott  hebt  Abimelekh's  und  seiner  Frauen- 
zimmer Krankheit.     Die  letztere  bestimmt  der  Vrf.  (wie  12,  17)  niciit 
näher;  nach  V.  6  war  es  jedenfalls  eine  solche,  die  zur  Reiwohnung  un- 
fähig machte.     Man   vgl.  dazu  die  Plage  der  Philister  1   Sam.   5,  6.  9. 
12.  6,  4  f.  und   die  Weiberkrankheiten   der  Scythen  (Her.  1,  105.  4, 
67),  auch   Win.^  II.  254  f."  (h'n.).     Übrigens  war  oben  nicht  gesagt, 
dass  Abim.  und  auch  seine  Weiber   krank    waren;   die  Darstellung   ist 
etwas   unbeholfen.     '-h">]    und   sie  gebaren  (Ew.  191^),   oder  besser 
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(An.):  und  sie  zeugten,  so  dass  Abim.  als  Subj.  mit  ciiigoschlossen 
ist  (vgl.  zu  -'='  in  diesem  Sinn  Zacb.  13,  3.  Hos.  9,  16).  Die  Lesung 
i-iVi  {Bredenk.  in  Z.  f.  KW.  u.  KL.  1882  S.  671  f.)  laugt  nicbt,  weil 
es'  '!»*-!-si  heissen  müsste.     n>:s]  dem  Vrf.  geläufig  (für  "n?-J),  21,  10 — 

13.  30,  3.  31,  33.  Ex.  2,  5  u.  ö.  (An.),  obgleicb  strenggenommen 
(1   Sam.  25,  41)  zwischen  beiden  Begriffen  ein  Unterschied  ist,  s.  V. 

14.  —  V.  18  erklärt  das  zuletzt  Gesagte  daraus,  dass  Jalive  um  der 
Sara  willen  jeden  Mutterleib  des  Hauses  Abira.'s  verschlossen  (16,  2) 
hatte.  Der  Ausdruck  geht  sonst  auf  die  Empfängnissunfähigkeit  (s.  die 
Stellen  zu  16,  2),  möglicherweise  (Jes.  66,  9  vgl.  mit  .les.  37,  3) 
auch  die  Geburtsunfähigkeit  der  Schwangeren,  imd  insofern  wäre  die 
Erkl.,  soweit  sie  sich  auf  die  Weiber  bezieht,  allgemein  genug  gehalten, 
um  zuzutreffen,  aber  sie  übersieht,  dass  nach  V.  17  auch  Abim.  selbst 
durch  Krankheit  am  Zeugen  verhindert  war  (V.  6),  und  erregt  den 
Schein,  als  hätte  der  Grund  des  Nichtzeugens  blos  in  den  Weibern  ge- 
legen. Darum  und  wegen  nini  ist  der  V.  für  einen  Zusatz  {Tuch  Kn. 
Hupf.  Del.  Sehr.  Wl.  Kuen.)  des  R  zu  halten.  Da  näml.,  zufolge 
seiner  Einordnung  des  Stücks,  Sara  nicht  lange  (s.  21,  2)  am  Hofe 
des  Königs  gewesen  sein  konnte,  die  Empfängnissunfähigkeit  der  Wei- 
ber aber  so  schnell  nicht  zu  bemerken  war,  so  wollte  er  auf  die  Ge- 
burtsunfähigkeit den  Nachdruck  legen,  und  bat  also  {Tuch  Kn.)  "s.:; 
in  diesem  letzteren  Sinn  genommen. 

7.     Die  Geburt  Isaac's  und  die  Vertreibung  IsmaeTs   Cap.  21,   l — 21, 

nach  A,  C  u.  B. 

Der  vielverheissene,  lange  ersehnte  Sohn  von  Sara  kommt  end- 
lich, wird  8  Tage  alt,  dem  Bunde  gemäss,  beschnitten  und  Isaac  be- 
nannt (1 — 7).  Aber  nach  Isaac's  Entwöhnung  muss  Abr.,  auf  Ver- 
langen der  Sara,  den  Ismael  und  seine  Mutter  aus  dem  Hause  schicken, 
damit  er  nicht  mit  Isaac  erbe;  in  der  Wüste  hat  die  verstossene  Hagar 
Gottes  Fürsorge  zu  erfahren;  ihr  Sohn  unter  Gottes  Obhut  herange- 
wachsen lässt  sich  in  der  Wüste  Daran  nieder,  wo  er  eine  Ägypterin 
zum  Weibe  nimmt  (8 — 21).  So  muss  Abr.,  nachdem  die  eine  grosse 
Hauptverheissung  ihm  erfüllt  ist,  doch  bald  wieder  auf  ein  anderes, 
ihm  theuer  gewordenes  Gut  verzichten,  und  durch  solchen  Gehorsam 
seinen  Glauben  an  den  Bund  Gottes  mit  Isaac  bethätigen.  —  In  diesem 
Stück  ist  V.  l''.  2^ — 5  „wegen  der  Rückbeziehung  von  V.  2^  u.  4  auf 
Cp.  17,  der  Altersangabc  4,  der  Breite  des  Ausdrucks  3,  der  Form 
rsKi  5"  (A'tt.).  von  A,  bei  welchem  dieser  Bericht  die  Fortsetzung  von 
Cp.  17  u.  19,  29  war;  nur  muss  R  (wie  17,  1  so)  in  V.  1**  ur- 
sprüngliches ü'Tiha  in  nir-  geändert  haben.  Auch  C  hat  natürlich  die 
Geburt  Isaac's  in  seiner  Schrift  erzählt,  aber  von  seinem  Bericht  hat  R 
nichts  aufgenommen,  als  V.  P.  2*.  7;  wenigstens  wäre  V.  1^  neben 
1^  als  freie  Zuthat  des  R  (ohne  Vorlage  in  C)  ganz  unbegreiflich, 
u.  in  2^.  7  spricht  "'•sptb,  so  wie  in  7  die  Doppelheit  neben  6  für  C. 
Dagegen  V.  6.  8 — 21  ist,  trotz  o-n'jx,  nicht  von  A,  für  den  die  Er- 
scheinung des  göttl.   TT«"':'?  17,   die  Erklärung   des  Isaac-Namens  6,  die 
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Austreibung  der  Ilagar  und  des  Ismacl  überhaupt  und  das  Alter  Ismael's 
bei  derselben  (s.  V.  15)  nieht  passt,  „dem  aber  aucli  Ausdrücke  wie 
GoU  war  mit  ihm  20,  hören  auf  die  Stimme  von  12,  sich  früh 
aufmachen  am  Morgen  14,  es  war  böse  in  seinen  Augen  11  f., 
^'i:  10,  -?.:  8.  14  fi".  fremd  sind"  (/rn.).  Gegen  C  als  Vrf.  spricht 
ausser  dem  Gottesnamen  die  abweichende  Erklärung  des  Isaac-Namens 
V.  6  und  vor  allem,  dass  das  V.  9 — 21  Erzählte  eine  Variante  der 
von  C  schon  in  Cp.  16  berichteten  Sage  über  Hagar  und  Ismael  ist. 
Nach  alle  dem  kann  nur  B  der  Vrf.  sein,  für  welchen  ausser  dem 
Goltesnamen  auch  die  Ürtlichkeit  des  Vorgangs  im  Negeb  (vgl.  20,  1), 
so  seltene  Wörter  wie  rnr^  14.  15.  19,  "t?  16,  ™p.  naS  20,  und 
Ausdrücke  wie  -^n  10.  12.  13,  ''A  orb  13.  18,  (-n-r!  16),  ri-s-V? 
11  zeugen.  Nur  in  V.  14  hat  die  Hand  des  R  oder  eines  Späteren 
eingegriffen,  und  nach  V.  17  f.  etwas  weggelassen.  —  Bei  A  und  C 
ist  Isaac  ohne  Zweifel  in  Mamre  geboren. 

V.  1 — 7.    Die  Geburt  Isaac's.     V.  1*  sicher  nicht  aus  A,  der  -sj 
(8,  1.  19,  29),  nicht  "te  schreibt,  sondern  rückbezüglich  auf  18,  10  ff. 
aus  C  (der  wie  B  -pt  schreibt).     V.^  mit  Bezug   auf  17,  16.  21  aus 
A,  nur  dass  R  wie  17,  1  r-.'.r.'  für  n-nVs    eingesetzt   hat,    weil  2  ver- 
schiedene Gottesnamen  in  diesen  sonst  gleichbedeutenden  Sätzen  schiefe 
Vorstellungen    erzeugt    hätten    (in  LXX    auch  V.  2  u.  6  KvQiog).  — 
V.  2*^  sicher  von  A  (vgl.  zu  -?i»3|  17,  21;   freilich  auch  18,  14),  aber 
V*  rauss  vielmehr  wegen  i-ipf;  seines  Alters  (vgl.  V.  7.  37,  3.  44,  20) 
von  R  aus  C  eingesetzt  sein,  so  dass  also  auch  dieser  V.  sich  zwischen 
C  u.  A  theilt.   —   V.  3  f.   Benennung   und  Beschneidung  Isaac's  nach 
17,  12.  19.     -i'-^^.is-]   Prf.   mit  Art.    für  Rel.,   s.   zu  18,  21.  —  V.  5 
vgl.  17,  1.  24.    Accus,    beim    Pass.    wie  V.  8.  4,  18.  17,  5.  —  V.  6 
aus  B,  der  den  Isaac-Namen  (anders  als  17,  17  bei  A  und  als  18,  12 
bei  C)   aus    der   freudigen  Äusserung   der  3Iutter    bei   der   Geburt  des 
Sohnes  erklärt:  Gott  habe  ihr  ein  Lachen  bereitet,  jeder,  der  von  ihrem 
Sohne  höre,  werde  über  sie  (Jj.  5,  22.  39,  7.  18.  22;  Ps.  59,  9  a.) 
lachen,  vor  Verwunderung.     So  gefasst  schliessen  sich  beide  Versglie- 
der nicht  aus:   was   Gott   an   ihr  gelhan  hat,   ist  etwas  zum  Lachen, 
fiir   sie   u.  für   andere.     Es   ist   darum  nicht  nöthig,  V.''  dem  C  zuzu- 
schreiben u.  ans  Ende  von  V.   7  {Bud.  224)  zu  verweisen,     pr;?-]  s. 
2,  12.  23.  —  V.   7.    Mit   neuem   ""^sr-    wird   ein  anderer  Spruch  von 
ihr  mitgetheilt,  worin  sie  ihrer  freudigen  Überraschung  Ausdruck  gab, 
und  zwar   ein  dichterischer,   daher   'V^a   (im  Pent.  nur  hier):  iver  hat 
je  gesagt  (vgl.  Num.  23,  10.  Prov.  30,  3  f.  Ij.   41,  4  f.)  d.  i.  hätte  je 
gesagt  (Gen.  18,  12;  Ges.  126,  5)  sagen  zu  dürfen  geglaubt?  (Vulg.); 
nicht:   Tt'g   uvayyFkEL;   (LXX   Tuch),     a-??]  Plur.  der  Gattung  wie  Ex. 
21,  22.   1  Sam.  17,  43.  Gant.  2,  9.      '"P^^    h   tc5   yrjQcc  ^lov  LXX; 
s.    aber  V.  2,   u.   demnach,   so    wie   wegen   des   neuen  "•:sr-,    der  V. 
wahrscheinlich  aus  C.  —  V.  8 — 21.  Austreibung  der  Hagar  und  ihres 
Sohnes,   nach   B.     Parallele    zu   16,  4  ff.;   bei   A   findet    sich  von  einer 
Austreibung    Ilagar's    und    Ismael's    nichts    (s.  25,  9).   —    V.   8.    Isaac 
wird    entwöhnt    als    er    gross    geworden    1   Sam.    1,  23  f.     „Die  Ent- 
wöhnung erfolgte  oft  spät,  bisweilen   nach  3  (2  Macc.  7,  27;  Mungo 
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Park  R.  237),  auch    4  Jahren    {Russell  Alep.  I.  427).     Sic  wird  von 
Abr.  als  Familienfest  gefeiert,  wie  noch  heute  im  Morgenland,  Morier 
zweite    R.   114;    v.    Schubert    R.  II.   48"   (An.),    h^^:)]   wie    V.  20. 
Vttj.^i]  Pausalform  Ges.  51  A.  2.     nrtitt]   19,  3.  —  V.  9  f.  „Bei  dem- 
selben sieht  Sara  den  Hagarsohn  p~stt  scherzend  (19,  14)  d.  h.  nach 
der    Weise    munterer    Knaben    spielend"   Zach.   8,  5   „(LXX   GrVen.: 
nai^ovzu   und   dazu  LXX  fxsra  'laacm  rov  vtov  avxrjg.    Vulg.:  luden- 
lern),   hüpfend   und    tanzend    (Ex.   32,  6.   Jud.    16,  25.   2  Sam.   6,  5) 
und  fordert  erregt  von  mütterlicher  Eifersucht   seine  und  Hagar's  Aus- 
treibung,  damit    er   nicht  mit  Isaac  erbe.     So  Abene.  llg.  Ges.   Tuch 
richtig.     Mit  andern   zB.    Qimh.   Valabl.  Pisc.  Grot.  JDMich.  Svhum. 
Bohl.  Bmg.  Ke.    pns  von  Spöttereien  zu  erklären,  geht  nicht  an,  weil 
das  Wort   (ohne  Praep.)   davon   nicht  gebraucht  wird.     Noch  weniger 
ist  an   eine  Verfolgung   Isaac's  (Gal.  4,  29.  Ros.  Del.)   oder  an  Streit 
über  die  Erbschaft  (alte  jüd.  Erkl.,  Fag.)  oder  an  Götzendienst  [Jonath., 
RaL)    zu   denken"    {Kn.),    um   so   weniger   als   nach  V.   14  ff.  Ismael 
noch   sehr  jung   war.      In   der  Baer'schen  Ausgabe   ist    die  Pausalaus- 
sprache  pJ^sa    aufgenommen,    wie   solche   auch   Ex.  32,  6.  Dt.  32,  11 
die  urspr.  mass.  Lesart  gewesen  sein  soll  (vgl.  Jud.  5,  8).  —  Zu  be- 
achten  ist,   dass   weder   hier   noch   in    der  folg.  Erzählung  der  Hagar- 
sohn mit  seinem  Namen   Ismael   genannt  ist;  s.  weiter  zu  V.  17.  — 
V.  11.    Dem  Abr.  misfällt   die  Forderung,  nicht  so  sehr  wegen  Hagar 
(doch  s.  V.  12),  als   wegen   des  Sohnes,   den   er  nun  einmal   als  sei- 
nen Sohn  liebte,     ^'^is  ''^'j]  ob  der  Wendungen  oder  Umstände,  von  — 
wegen,    eine    seltene    und    veraltete    Redensart,    welche    noch    V.  25. 
(26,  32).   Ex.  18,  8.    Num.  12,  1.    13,  24.   Jos.  14,  6   (bei  R),   auch 
Gen.  20,  3  Sam.  vorkommt.  —  V.  12.  Aber  was  Sara  aus  weibl.  Eifer- 
sucht will,  ist,  aus   andern  Gründen,    Gottes  Willen    gemäss:    er  wird 
von  Gott  angewiesen,  sein  Vatergefühl  zu  verläugnen,  und  in  allem  sei- 
nem Weibe  zu  gehorchen,     i""::"'«]  imprs.:  lass  dir's  nicht  leid  thun 
um  u.  s.  w.;   was    nur  immer    sie  zu  dir  sagen  wird,  höre  auf  ihre 
Stimme!    denn  in  oder  durch  Isaac  wird  dir  Same  genannt  werden] 
d.  i.  „in  der  Linie  des  Isaac   werden   diejenigen  Nachkommen  von  dir 
abstammen,    welche    deinen   Namen  führen   werden,    also   die   eigentl. 
Abrahamiden  und  als  solche  die  Erben  der  göttl.  Verheissungen,  näml. 
die   Israeliten,   welche   die  von  Gott  erwählte  Abrahamische  Nachkom- 
menschaft waren"  {Kn),  vgl.  Jes.  41,  8.  Rom.  9,  7.  Hbr.  11,  18.    Er- 
läuternd  dazu    sind    17,  19.    21   bei   A.    —    V.  13.    „Als   Sprössling 
Abraham's   soll  indess  Ismael  auch   ein  grosses  Volk  werden  (vgl.  17, 
19  f.  bei  A).     Diese  Verheissung  erleichtert  dem  Vater  die  Entlassung 
des  Sohnes.     '^^V  b""^]    wie   noch  V.  18.  46,  3   bei   demselben   Verf." 
(&'n.),  vgl.  Jos.  6,  18.      ^^;V  rwsr]  h^-i  ";^   rxtn  ;^»:sr  Sam.  LXX  (s. 
V.  18).  —  V.  14.  „Gleich  am  Morgen  nach  dieser  Eröffnung,  die  also 
des    Nachts    erfolgte   (15,  1.   20,  3.  6.    22,  1.   26,  24.    31,  11.   24. 
46,  2)   vollzieht  ALr.   den   göttl.  Refehl.      Er  nimmt  Brod  und  einen 
Schlauch    Wasser;   beides   und    den   Knaben    übergibt   (18,  7)   er  der 
Hagar;   die   irrt  vertrieben   in  der  Wüste  von  Reerseba  (s.  V.  31)  um- 
her" {Kn).     In   Reeräeba   ist    also   wohl   damals   Abr.   nach  R  (s.  V. 
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22  ff.),  r-vr]  wegen  folg.  Tonsylbe  für  ^'^~,  st.  c.  von  rsn  V.  15. 
19  (Eu-.  2110;  das  Wort  nur  hier;  sonst  s.  Wellsled  R.  in  Arab. 
1.  66  ff.  "Vi  Prf.,  erklärende  App.  zu  r"  {Eu:  346*).  i^-^!"»?.:]  ist 
weiteres  Obj.  zu  IP"!!,  nicht  [Ras.  Ilg.  Schum.  Bohl  Tuch)  zu 
"•i--;s  c^,  wenigstens  nach  dem  jetzigen  Text  nicht.  Die  Worte 
'v-hy  or  für  eine  Glosse  des  R  zu  erklären  (A'«.)  liegt  kein  Grund 
vor;  wohl  aber  ist  ''ii  ''>'  er  eine  harmonistische  Correctur  (des  R 
oder  eines  andern)  für  urspr.  "-""  rx  r-;:s  Vy  a-i— ,  was  LXX  haben. 
Umstellung  des  "?.;;r!TNi  hinter  rnVr--  (Olsh.)  ist  nicht  angezeigt.  — 
V.  15.  Als  das  Wasser  aus  dem  Schlauche  ein  Ende  genommen,  wirft 
sie  den  Knaben  unter  einen  der  Sträuche  in  den  Schatten.  Über 
ry-2  (2,  5)  den  Wüstenstrauch  s.  zu  Ij.  30,  4.  Umsonst  bemühen  sich 
die  Ausl.  aus  dem  Werfen  ein  schnell  hinlegen  zu  machen,  um  die 
Vorstellung,  dass  sie  den  Sohn  zuvor  getragen  hat,  wegzubringen.  Nach 
A  wäre  Ismael  damals  mindestens  16  Jahre  alt  gewesen  (16,  16. 
17,  25.  21,  5).  Aber  schon,  dass  er  vor  der  Mutter  erschöpft  wird, 
ausserdem  -ni^i  V.  20,  zeigt,  dass  er  von  B  jünger  gedacht  ist  (Tuch), 
als  zarter  Knabe,  der  von  ihr  getragen    oder   geschleppt  werden  muss. 

—  V.  16.  Sie  selbst  setzte  sich  {~\  wie  12,  1.  Eic.  315*)  gegen- 
über {e  conspeclu,  Num.  2,  2.  2  Reg.  2,  7.  Obad.  11),  ferne  machend 
{Ew.  280*;  vgl.  Ex.  33,  7  bei  B,  u.  Jos.  3,  16)  gleich  Bogen- 
schützen d.  h.  eine  Bogenschussweite  davon,  ".lü^i^'?]  PI-  st.  c.  Part. 
Pilel  (nicht  subst. :  Bogenschuss,  BöUch.)  von  rnc  {Ges.  75  A.  18. 
Ew.  121*^)  nur  hier  vorkommend.  Sie  thut  das,  um  den  Tod  des 
Kindes  nicht  mit  ansehen  ("x';  mit  a  wie  44,  34)  zu  müssen.  V.^ 
will  Kn.  für  einen  Einsatz  des  Jehovisten  erklären,  der  allein  (?) 
Vip  »Vi  schreibe  (27,  38.  29,  11),  von  ihm  gemacht,  weil  er  das  so 
natürliche  Weinen  der  Mutter  vermisst  habe.  Aber  w^arum  dann 
-.::^z-jr-  wiederholen?  Die  LXX  übersetzen,  als  hätte  es  "a^i  ri-s'—m  av-t 
geheissen  (s.  V.  17).  —  V.  17.  Gott  hörte  die  Stimme  des  weinen- 
den oder  ächzenden  Knaben  (obgleich  dass  er  geweint  habe,  zuvor 
nicht  gesagt  ist,  s.  zu  20,  17),  und  der  Engel  Gottes  (vgl.  16,  7  ff.), 
vom  Himmel  her  (22,  11)  rufend,  spricht  ihr  Muth  ein,  da  Gott  auf 
die  Stimme  des  Knaben  da,  wo  er  sei,  gehört  habe  d.  h.  „da  an  dem 
Ort,  wo  er  liege,  sich  die  Erhörung  befände,  V.  19"  {Kn.).  Durch 
Zusanunenhalt  mit  dem  zu  V.  10  Bemerkten  drängt  sich  die  Vermu- 
Ihung  auf,  dass  hier  von  B  der  Name  Ismael  erklärt  war,  dass  aber 
R  in  Folge  der  Einordnung  des  Stücks  in  den  jetzigen  Zusammenhang 
die  betreffenden  Worte  wegliess.  'n  TfxV':]  „im  Penl.  nur  bei  diesem 
Vrf.  28,  12.  31,  11.  32,  2.  Ex.  14,  19"  (An.).  —  V.  18.  Er  leitet 
sie  an,  den  Knaben  aufzunelunen  und  ihre  Hand  an  ihm  fest  zu 
■machen,  mit  ihrer  Hand  ihn  festzuhalten,  denn  er  soll  nicht  verder- 
ben, sondern  ein  grosses  Volk  werden,  V.  13.  —  V.  19.  (iuü  öffnete 
ihre  Augen]  Hess  sie  gewahren,  was  sie  voriicr  nicht  sali,  vgl.  3,  5.  7. 
Der  Wasserbrunnen,   den   sie  nun  sah,  ist  eben  jene  Erhörung  V.   17. 

—  V.  20.  Gott  war  mit  drm  h'naben]  „war  sein  Begleiter  und  Be- 
schützer, so  dass  er  gedeihlich  heranwuchs.  Die  Phrase,  nie  iiei  A, 
oft  bei  den  andern  Erz.  V.  22.  26,  3.  24.  28.  28,  15.  31,  3.  35,  3. 
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39,  2  f.  21.  23.  48,  21.  Ex.  3,  12.  18.  19  u.  ö.  (/in.),  hr^i^.^]  s. 
V.  8.  Er  hielt  sich  in  der  Wüste  südl.  von  Kenaan  (V.  14)  auf,  und 
wurde  grosswerdend  (Ij.  39,  4)  ein  Bogenschülze.  So  die  Mass., 
und  bereits  Hieron.  „Allein  das  Heranwachsen  ist  schon  mit  ':"J?i  be- 
merkt. Man  liest  besser  r'ip  r.z'^  Bogenschülze"  {Kn.),  indem  mau 
rz;  =  =3;  (s.  Gen.  49,  23)  und  -^;  nimmt,  vgl.  Jer.  4,  29.  Ps. 
78,  9 ;  so  auch  LXX,  Onk.  Denselben  Sinn  wollen,  unter  Beibehaltung 
der  mass.  Punkt.,  Qimh.  Del.  a.:  ein  Schulze,  ein  Bogenschülze  (vgl. 
13,  8).  „Von  den  isniaelit.  Stämmen  zeichneten  sich  manche,  zB.  die 
Ivedarener  und  Ituräer  (s.  25,  13.  15)  durch  diese  Waffe  aus;  dar- 
nach wird  ihr  Stammvatei-  dargestellt  wie  16,  12"  (A'«.).  —  V.  21. 
Er  licss  sich  in  der  Wüste  Paran,  westl.  von  Edom  (s.  Num.  10,  12) 
nieder,  und  die  3Iutter,  selbst  eine  Ägypterin  (V.  9.  16,  1)  nahm  ihm 
(vgl.  34,  4.  38,  6.  .lud.  14,  2)  ein  äg.  Weib,  s.  zu  16,  1. 


8.    Bündniss    Abraham's   mit   Abimelekh    und    das  Recht    auf   Beer- 
scheba,  Cap.  21,  22 — 34,  nach  B,  Schluss  von  R  nach  C. 

Damals  trat  Abimelekh,  durch  Abraham's  Glück  veranlasst,  in  ein 
näheres  Verhältniss  zu  dem  Patriarchen,  und  beide  schlössen  einen 
Freundschaftsvertrag,  bei  welchem  Anlass  Abr.  einen  Brunnen  wieder- 
bekam, den  ihm  Abimelekh's  Leute  entrissen  halten.  Daher  der  Name 
des  Ortes  BeerSeba  V.  22 — 31.  Abr.  hielt  sich  lange  im  Lande  der 
Philister  auf  und  verehrte  .Jahve  zu  Beeräeba  V.  32 — 34  (Ä"n.).  — 
Diese  Erzählung,  welche  mit  der  Prüfungsgeschichte  Abraham's  in  kei- 
nem näheren  Zusammenhang  steht,  aber  von  dem  Ansehen,  in  welchem 
der  Gottesmann  bei  den  Eingebornen  stand  (vgl.  Cp.  14)  und  von  der 
weisen  Vorsicht,  mit  welcher  er  unter  ihnen  lebte,  Zeugniss  gibt, 
zugleich  ein  Besitzrecht  desselben  auf  Beeräeba  begründet,  ist  hieher 
gesetzt,  weil  sie  in  ß  selbst  schon  mit  der  vorigen  verbunden  war. 
Aus  A  kann  sie  nicht  stammen  (vgl.  zB.  Huld  Ihun  23,  r-^a  r'^s  27. 
32;  "^^ya  30,  "pVa  26,  ^^\i  23).  Für  B  beweisen  ausser  den  Aus- 
drücken (Elohim  23,  n-='in  25,  Gott  ist  mit  ihm  22,  besonders  ri'is  hv 
25  und  das  seltene  -53;  T?  23),  der  Zusammenhang  mit  Cp.  20  be- 
züglich des  Ortes  und  der  Personen,  sowie  die  höchst  eigenthümliche 
und  alterthümliche  Beschreibung  der  Bundschliessung.  Dem  C  kann 
die  Erzählung  schon  wegen  26,  27  ff.  nicht  angehören.  Nur  V.  33 
scheint  eine  aus  C  hier  eingereihte  Notiz  zu  sein;  auch  32''  (vgl. 
26,  26  ff.)  u.  34  (zugleich  zur  Vorbereitung  auf  Cp.  22)  scheinen 
vom  Compilalor  nach  C  hier  beigebracht. 

V.  22.  „Abimelekh  hat  einen  besonderen  Anführer  seiner  Bewaff- 
neten, ist  also  mächtiger  als  Abr.  (14,  14),  der  nie  Tl^a  heisst,  findet 
aber  doch  einen  Vertrag  gut,  da  Gott  bei  allen  Unternehmungen  mit 
Abr.  ist  (V.  20)  und  diesen  immer  bedeutender  werden  lässt"  (An.). 
Vgl.  14,  13.  Va^t-;]  ein  nur  noch  26,  26  vorkommender  Name;  Abim. 
und  Ph.  d.  h.  mit  Ph.  oder  im  Beisein  Ph.;  Ph.  ist  dabei,  weil  es 
einen  Vertrag  abzuschliessen  gilt,  als  Zeuge.     Nach  den  LXX  hier  und 
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V.  32  war  auch  wie  26,  26   iny-»:  rrrs    dabei.  —  V.  23.    Abr.  soll 
sciiwören.     hier]   eig.  hieher  (15,  16),  hinweisend    auf  den    Ort   von 
Beeräeba,    dessen    Namen   der   Vrf.    erklären   will   (An.),   und   hier   ist 
auch  der  Schauplatz  des  Vorgangs.    Die  letzte  Ortsbestimmung  war  die 
20,  1  gegebene,     es]   14,  23.     dass   du  nicht  lügen  willst  mir  und 
meinem  Spross  und  Schoss]   dass   du  nicht  täuschen  willst  mich  und 
meine  Nachkommen,  die  wir  uns  Gutes  von  dir  versehen.    Es  bestand 
schon  ein  gutes  Verhältniss :   es   soll  nur   für  die  Zukunft   noch    förm- 
lich  gesichert   werden    (An.).      -33.;    T?]   aUiterirend   wie    18,  27;    die 
Phrase   noch  Ij.  18,  19.  Jes.  14,  22.     Zu    der   bewiesenen  Huld   vgl. 
20,  15.  —  V.  24rf.   „Der  friedliche  und  redliche  Patriarch    ist    sofort 
erbölig,  wünscht  aber  zuvor  Ausgleichung  über  einen  von  ihm  gegra- 
benen ßruimen,   welchen  Abimelekh's   Knechte   ihm   genommen   hatten 
(s.  13,  7.  26,  15  ff.),  damit  nicht  nachher  die  abgeschlossene  Freund- 
schaft durch  Streit  gestört  werde"  (An.).    r::^r-]  nicht  -:— ,  weil  dieses 
zur  Rede  stellen  vor  das  wirkl.  Schwören  fällt,     o^^jr.  -'xa]    zum   Art. 
vgl.    16,  7.    n-rr]    20,  16.     J-^s  Vi-]  V.   11.    —   V.  26.Abim.    ent- 
schuldigt  sich.     Dass   er   den  Brunnen  zurückgibt,    versteht   sich  nach 
dem  Folgenden.  —  V.  27.  „Abr.  gibt,  wie  dies  bei  Bundesschliessungen 
üblich  war  (Jes.  30,  6.   39,  1.   1  R.  15,  19),  Geschenke,   damit   er 
unangefochten    in  Gerar   wohne   und   von  Abim.  geschützt  werde."  — 
V.  28 — 30.    Er  stellt  aber  ausserdem  noch  die  7  Lämmer  (nänil.  die 
man  zum  Schwur  gebrauchte)  besonders    hin   und  gibt  auf  die  Frage, 
was   sie   seien    ("jn  wie  25,  16.    Zach.  1,  9.  4,  5,  nicht:    hier;   und 
p-r22  ohne  Art.  Ew.  293^,  vgl.  Num.  11,  25;  aber  Sam.  r-aam,  ebenso 
V.  30)  d.  h.  bedeuten  sollen,  die  Erklärung,  damit  es  mir  zum  Zeug- 
niss  sei,  dass  ich  diesen  Brunnen  gegraben  habe.     „Durch  Annahme 
des  Geschenks  soll  Abim.  bezeugen,  dass  Abr.  der  rechtmässige  Besitzer 
sei"  (An.),  vgl.  20,  16  und  Ew.  Alt.^  24.     Das  fem.  rrrr  schwerlich 
auf  rr2s  bezüglich  (etwa  nach   Ges.  146,  3),  sondern  auf  den  ganzen 
Act,  vgl'  Ij.  4,  5.  Mich.  1,  9  u.  s.     m^  und  r.z^^^h]  Ew.  247'^;  Ges. 
91,  1;  vgl.  42,  36.  —  V.  31.    Von  diesem  Vorgang   erhielt    der  Ort 
den  Namen  Siebenbrunnen,   weil  dort  beide  bei  7   Dingen  sich  ver- 
pflichteten oder  schwuren.     Man  blickt  hier  noch  in  eine  der  ältesten 
Arten,  die  Wahrheil  feierlich  zu  versichern,  hinein  und  zugleich  in  den 
Ursprung   des  Wortes    "3^'?   (s.  übrigens  zu  15,  9).     „So   nahmen    die 
Araber  7  zwischen  den  Bundschliessenden  liegende  und  mit  deren  Blut 
bestrichene  Steine  zu  Zeugen  Her.  3,  8."     Ähnliches  bei  Ilom.  II.   19, 
243  ff.;  nach  Pausan.  3,  20,  9  Hess  Tyndareus  die  Freier  der  Helena 
über   den    Opferstücken    eines    geschlachteten    Pferdes   die    Beschülzung 
der  Helena  feierlich  beschwören;  an  der  Stelle  standen   zur  Eiinnerung 
7  Säulen"  {h'n.).     Anderes  bei  Ew.  Alt.^  24.     Übrigens    ist  wohl  im 
Kenaaiiäischen,    nicht   aber   im    Hbr.    die    Unterordnung   des   Zahlworts 
unter   den   st.  c.  einst  üblich  gewesen  (Ew.  293**;  G.-^  I.  488.  494); 
um    so   natürlicher   war   es,   dass    die    Hebräer,   wie   2»   •?   etc.  zeigt, 
weniger  das  Zahlworl,  als  den  Begriff  .Sc/imj ur  aus  dem  Namen  heraus- 
hörten,   obgleich    "z-v    im   AT.    für  ~'^=r  nicht  vorknnunt.      .,Boer:5.   lag 
nach  den  Onom.  20  Mill.  (8  Stunden)  südl.  von  Hebron;  nach  Rob.  III. 
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812 f.  ist  das  heutige  Dir  es-Seba  («a*w.JI  vjo,  angeblich:  Löwen- 
brunnen", doch  verweist  Del.  auf  ZDMG.  XXII.  177)  „12  Stunden 
von  Hebron  entfernt.  Noch  gibt  es  hier  Ruinen,  in  deren  Nähe  sich 
2  Brunnen  (Cisternen)  mit  vortrefflichem  Wasser  befinden,  s.  Rob.  I. 
338;  Russegg.  R.  111.  71;  Seelz.  III.  31  f.;  Riller  XIV.  106.  Eine 
andere  Ansicht  über  die  Entstehung  des  Namens  s.  26,  33"  (Aw.).  — 
V.  32 — 34  s.  Vorbem.  V.  32*  kann  urspr.  Fortsetzung  von  31^*  ge- 
wesen (Wl.),  kann  aber  auch  von  R  (nach  V.  27)  zur  Anknüpfung 
von  32^  eingesetzt  sein.  Da  B  keine  Philister  erwähnt  (Cp.  20),  auch 
vom  Kommen  des  Abim.  (V.  22)  nicht  gesprochen  hat,  weil  bei  ihm 
Beerä.  zu  seinem  Gebiet  gehörte,  so  scheint  32''  von  R  zur  Ausgleichung 
mit  26,  26  ff.  bei  C,  nach  welchem  das  Phihslergebiet  BeerS.  nicht 
mit  umfasste,  eingefügt  (Kn.).  —  V.  33.  „Bei  Beer.?,  scheint  eine  aus- 
gezeichnete Tamariske  gestanden  zu  haben.  Die  Sage  liess  sie  von 
Abr.,  der  dort  gewohnt  hatte,  angepflanzt  sein.  Auch  wurde  in  der 
Folge  daselbst  ein  Cultus  ausgeübt  (Am.  5,  5.  8,  14).  Die  Sage  liess 
daher  schon  von  den  Erzvätern  den  Platz  zu  einer  Cultusstätte  ge- 
weiht sein,  vgl.  26,  25.  46,  1;  s.  zu  12.  7"  (An.  Doch  wird  die 
Identität  dieses  Beerä.  mit  dem  von  Amos  erwähnten  bestritten  von 
Halevy  in  Rev.  d.  Etud.  Juiv.  1885  nr.  21  p.  75  ff.).  Möglicherweise 
könnte  V.  33  (aber  ohne  nirt-^)  schon  im  Text  des  B  gestanden  haben 
(WL  XXI.  408)  und  würde  sich  dann  an  V.  31.  32*  anschliessen. 
Auch  das  Fehlen  des  Subj.  on-os  würde  sich  dann  erklären.  Aber 
die  Formel  '^i  e»^  s^rr^i  (s.  4,  26)  weist  auf  C  hin.  ^<üs]  die  ctQovQa 
der  LXX  (auch  1  Sam.  22,  6.  31,  13),  öevögav  Äq.,  rpvTBia  Sym. 
Onk.  Pesch.  scheint  auf  derselben  absichtl.  Umgehung  des  hl.  Baumes 
zu  beruhen,  wie  x"'iö"«  für  v'^v.  s.  12,  6.  o's'iy  h»]  s.  zu  17,  1.  14,  18. 
Der  Name,  hier  wo  es  sich  um  Schwur  und  Vertrag  handelt,  ganz 
passend,  erinnert  übrigens  (wie  V^hv  14,  18),  lebhaft  an  den  Kgovog 
(Eus.  pr.  ev.  1,  10,  1311".),  Xqovoq  ayrjQcixog  [Damasc.  princ.  123 
p.  381  f.  Kopp)  der  Kenaanäer.  —  V.  34.  Abr.  hielt  sich  lange  im 
Philisterland  auf.  Das  ist  bemerkt,  weil  22,  6  Isaac  schon  ziemlich 
herangewachsen  ist.  Schwerlich  sind  V.  33  f.  zu  umstellen  {Hupf. 
148),  denn  freilich  würde  ^T^'l^^.  besser  zu  Anfang  als  erst  im  2.  V. 
genannt  sein,  aber  durch  die  Ortsbestimmung  schliesst  sich  V.  33  an 
32,  nicht  an  34  an.  Und  übrigens  haben  LXX  Sam.  Pesch.  Vulg.  ein 
nn-ins  nach  "ta^i  (wie  auch  V.  30  nach  i«>«''5). 


9.    Die  Opferung  Isaac's,   Cap.  22,  1 — 19;  nach  B  und  R. 

Isaac  ist  schon  zu  einem  Knaben  herangewachsen,  da  vernimmt 
Abr.  eine  Gottesstimme,  welche  ihm  diesen  einzigen  Sohn  Gott  als 
Opfer  darzubringen  befiehlt;  gehorsam  und  ergeben  trifl't  er  die  Vor- 
bereitungen, und  begibt  sich  an  den  ihm  dazu  bezeichneten  Ort,  ent- 
schlossen, auch  dieses  Äusserste  zu  leisten.  Aber  im  letzten  Augen- 
blick, als  er  schon  die  Hand  zur  Schlachtung  aufgehoben  hat,  kommt 
ihm   die  klare   Gottesstimme   zu,   dass   Gott  die   That   nicht  vollzogen 
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haben  will,  dass  er  zufrieden  ist  mit  seiner  nun  Lewälirten  Bereit- 
willigkeit, auch  das  Theuerste  Gott  hinzugeben.  Das  Opferthier,  das 
stellvertretend  für  den  Sohn  eintreten  soll,  steht  durch  göttl.  Fügung 
schon  bereit,  und  wird  für  ihn  geopfert.  Die  feierliche  Erneuerung 
aller  der  ihm  bisher  gegebenen  göttl.  Verheissungen  ist  der  Lohn  seines 
vollendeten  Glaubensgehorsams.  Der  Ort,  wo  das  geschah,  war  Moriah. 
—  Damit  ist  1)  der  Glaube  des  Mannes  in  äusserster  Prüfung  siegreich 
bewährt,  2)  der  Sohn  dem  Glauben  aufs  neue  geschenkt  und  als  erster 
Baustein  für  den  Aufbau  der  Goltesgemeinde  gerettet,  3)  bes.  aber 
gegenüber  von  dem  kenaan.  Brauch  die  Erkenntniss  errungen  und  für 
alle  Zukunft  gesichert,  dass  Gott  die  Menschenopfer  nicht  will.  Die 
Erinnerung,  dass  die  Hebräer  einst  bezüglich  des  Kinderopfers  auf 
gleicher  Stufe  mit  den  andern  Semiten  und  Kenaanäern  gestanden 
haben,  schimmert  hier  noch  deutlich  durch;  ebenso  klar  ist  aber,  dass 
die  höhere  Erkenntniss  längst  ein  Gemeingut  der  isr.  Gemeinde  ge- 
wesen sein  muss,  wenn  sie  in  der  Abrahamsage  sich  durch  eine  solche 
Erzählung  reflectiren  konnte.  Menschenopfer,  und  bes.  Kinderopfer 
waren  verbreitet  „bei  den  vorhebräischen  Völkern  Palästinas  (2  Beg. 
16,  3.  Ps.  106,  38),  bei  den  phönik.  Stammgenossen  derselben  (Porph. 
abst.  2,  56;  Eus.  praep.  ev.  1,  10  und  laud.  Constant.  13,  4),  bei  den 
Karthagern  (Diod.  20,  14;  Plut.  de  superst.  12;  Plin.  36,  4,  12;  Sil. 
Ital.  4,  767  n^;  Justin.  18,  6.  19,  1;  Laclant.  instit.  1,  21),  den  Ägyp- 
tern (Diod.  1,  88;  Plut.  de  Isid.  73),  bei  den  mit  Israel  verwandten 
3Ioabitern  (2  Reg.  3,  27)  und  Ammonitern,  die  den  Moloch  damit  ver- 
ehrten (Lev.  18,  21.  20.  2 IV.),  kamen  auch  bei  aram.  und  arab.  Völ- 
kern vor  (2  Reg.  17,  31;  Lucian  dea  Syr.  58;  Porph.  1.  c;  Eus.  pr. 
ev.  4,  16)"  An.  Dass  auch  die  Isr.  der  mosaischen  und  nachraosaischen 
Zeit  von  derlei  Bräuchen  noch  nicht  losgekommen  waren,  zeigen  die 
gesetzl.  Verordnungen  dawider  Lev.  18,  21.  20,  2  ff.  Dt.  12,  31,  sowie 
Jud.  11;  zumal  aus  Anlass  der  geltenden  Heiligkeit  der  Erstgeburt 
wollte  dieses  Opfer  immer  wieder  eindringen  (vgl.  Ez.  20,  26  mit  Ex. 
22.  28.  13,  12  und  Mich.  6,  7),  und  kam  seit  Ahaz  wieder  stärker 
in  Übung  (2  Reg.  16,  3.  17,  17.  21,  6.  23,  10;  Ps.  106,  37  f.:  Jer. 
7,  31.  19,  5.  32,  35.  Ez.  16,  20  f.).  Gegenüber  dieser  schwer  aus- 
rollbaren Verirrung  war  es  allerdings  von  höchster  Wichtigkeit,  dass 
die  Urgeschichlschreiber  schon  in  Abraham's  Leben  und  Beispiel  klar 
lehrten,  in  welchem  Sinne  Gott  auch  die  Aufopferung  des  liebsten 
Kindes  wolle  und  in  welchem  nicht,  und  zugleich  nachwiesen,  wie 
die  volle  Wahrheil  darüber  schon  längst  erkämpft  worden  war.  — 
Dass  die  Erzählung  urspr-.  nicht  von  C  (An.  Böltm.),  obwohl  irr  der' 
Sprache  allerlei  an  ihrr  eriirrrert,  sorrdern  von  B  {Hupf.  Sehr.  Itay. 
WL,  Kuen.  0.^  I.  141.  247),  entworfen  ist,  zeigt  das  dureliherischerrde 
n--'-s  oder  =-r'-:sr,  die  Eröirrrnng  im  Nachtgesichl  V.  1  (20,  3.  21,  12), 
die  Rrrfe  und  Antworten  1.  11  (46,  2),  narn.  das  Rufen  des  Engels 
vom  Himmel  herab  11  (21,  17),  r=  5  im  lokalen  Sin»,  -~;  2.  12 
(womit  die  Erzählurrg  21,  14  vorausgesetzt  ist)  auch  V.  13  vgl.  mit 
21,  19.  Aber-  fremd  dem  B  isl  einmal  V.  15 — 18,  soferrr  die  hier- 
erilliallerre   zweite   Errgclullenbaiuiig    (slall    als   Foilsel/.iirig  von    V.   12) 
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ganz  äussei'lich  und  nachträglich  hinten  angefügt  ist  {Hitz.  Begr.  d.  Krit. 
167  f.)  und  in  Ausdrücken  und  Gedanken  sich  an  C  anschliesst,  sodann 
aber  auch  ";■?'="  2  und  der  damit  in  Zusammenhang  stehende  V.  14. 
und  der  Name  ~.l~^  11.  Sicher  hat  also  der  Text  des  ß  eine  Bear- 
l)eitung  erfahren,  theils  um  3Ioriah  als  den  Schauplatz  der  Opferung 
einzuführen  (2.  14),  theils  um  diese  grös.ste  Glaubensthat  Ahraham's 
mit  feierlicher  Wiederholung  aller  Verheissungen  (15 — 18)  zu  krönen. 
Von  C  selbst  wird  diese  Bearbeitung  nicht  vorgenommen  sein,  theils 
weil  15 — 18  zu  äusserlich  angefügt  ist,  theils  weil  er  den  Gottes- 
namen ="r'^s  nicht  ungeändert  gelassen  hätte.  Man  wird  hier  vielmehr 
die  Hand  des  R  zu  sehen  haben,  auf  den  auch  -r"=r:  ■=,  '-  es:,  yj- 
-rs,  -SS  npy,  -]^zrr.  am  ehesten  hinweisen.  An  sich  wäre  ja  möglich, 
dass  C  eine  ähnl.  Erzählung  gehabt,  und  R  aus  dieser  die  ausgehobenen 
Bestandtheile  eingefügt  hätte.  Aber  man  sieht  nicht  ein,  warum  er  in 
diesem  Fall  nicht  lieber  die  ganze  Erzählung  des  C  statt  der  des  B 
aufgenommen  hätte,  und  so  kommt  man  auch  wieder  darauf,  dass  die- 
selben Zusätze  des  Bearbeiters  sind.  —  Über  die  verschiedenen  Auf- 
fassungen der  Erzählung  bei  früheren  Gelehrten  s.  Schumann,  Winer 
RW.^  I.  13  f.,  und  über  die  oft  verglichene  sonderbare  Nachricht  des 
Sanchuniathon,  wie  Kronos  Israel  seinen  eingeborenen  Sohn  Jeüd  von 
der  Nvmphe  Anobret  opferte  (Eus.  pr.  ev.  1,  10,  29  f.),  Ew.  G,^  I. 
517 f.;  Band.  Stud.  II.  154 f. 

V.  1.  nach  diesen  Dingen]  s.  zu  15,  1.  'e:  'srij  (nicht  cri 
'sr)  Ew.  341®.  ,.Gott  versuchte  den  Abr.  d.  i.  stellte  ihn  auf  die 
Probe,  um  zu  erkennen,  (V.  12),  ob  er  ihm  bis  zum  äussersten  ge- 
horsam sein  würde"  {Kn.).  Zum  Ausdruck  "s?  s.  Ex.  15,  25.  16,  4. 
20,  20  (nie  bei  A).  Die  Eröffnung  an  Abr.  geschieht  (V.  8)  bei  Nacht, 
wie  21,  12  ff.  =~rs  2°]  'Aßguafi  "Aßgaa^i,  LXX  s.  V.  11.  —  V..  2. 
Die  ganze  Schwere  der  Forderung  ist  durch  die  3  nachdrücklich  ge- 
häuften Accusative  angedeutet,  deinen  einzigen]  „der  dir  nach  Fort- 
schickung Ismael's  21,  14  ff.  noch  ist  und  die  ganze  väterliche  Liebe 
besitzt  (Am.).  "V"'?.]  12,  1.  Land  Morija's]  d.  i.  Gegend  desselben, 
vgl.  Num.  32,  1.  Jos.  8,  1.  10,  41.  Moria  (mit  Art.)  heisst  der  Tem- 
pelberg in  Jerusalem  2  Chr.  3,  1  (Jos.  ant.  1,  18,  1  f.),  seit  Salomo 
die  wichtigste  Cultusstätte  des  Landes:  über  den  Namen  s.  Berlheau 
zu  2  Chr.  3.  In  der  That  wird  trotz  der  dagegen  gemachten  Ein- 
wendungen {JBMich.  suppl.  1551  ff.,  Jänisch  z.  Hamelsveld  bibl.  Geogr. 

II.  40  f.)  dieser  verstanden  werden  müssen ,  da  ein  anderer  Ort  mit 
diesem  Namen  nicht  vorkommt,  und  die  grösste  Glaubensthat  Abrahanrs 
am  schicklichsten  an  einen  bedeulenden  Religionsort  verlegt  wurde, 
auch  die  Andeutungen  V.  14  ihn  wenigstens  nicht  minder  deutlich 
treffen,   als    die  Anspielung   2  Chr.    3,  1    (h'n.    Del.  Eiv.  G.^   I.  476. 

III.  313);  die  12,  6  genannte  Örtlichkeit  3Iore  bei  Sikhem  (welche 
Bleek  in  Stud.  u.  Krit.  1831  S.  520  ff.  und  Tuch  lieber  verstehen 
wollen)  ist  in  der  Israel.  Geschichte  zu  unberühmt,  und  von  Beeräeba 
zu  weit  (nach  Robinsons  Itinerarien  über  Hebron  und  Jerusalem,  etwa 
35  Stvmden)  entfernt,  als  dass  sie  schon  (V.  4)  am  3.  Tage  erreicht  wer- 
den konnte.    Freilich  hat  die  Sache  Schwierigkeiten :  Moria  war,  wenn 
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auch  nicht  erst  vom  Chroniker  auf  Grund  von  Gen.  22  erfunden  (Wl. 
XXI.  409 ;  Band.  Stud.  ü.  252).  doch  kein  genieinüblicher  Name  für  den 
Terapelberg;  um  so  weniger  konnte  man,  die  ganze  Gegend  nach  ihm 
benennend,  von  einer  -«—in  y-s  reden,  und  dann  den  Moria  selbst 
wieder  als  „einen  der  Berge  dieser  Gegend"  bezeichnen.  Ein  anderer 
Ort  dieses  Namens  ist  aber  nicht  bekannt,  und  die  appellative  Fassung 
tlg  T'ijv  yriv  Ttjv  vxijr]h]v  (LXX,  vgl.  ihre  Übersetzung  des  ""lia  12,  6 
u.  r;s^"3r  des  Sam.),  Trjv  ■Karacpavij  Aq.,  t-^c  omaGiag  Symm.  gibt 
keinen  erträglichen  Sinn,  selbst  wenn  die  Consonanten  sie  erlaubten. 
Es  wird  also  anzunehmen  sein,  dass  im  urspr.  Text  des  B  ein  anderer 
Ausdruck  stand,  aber  dann  sicher  nicht  ="■:-  's  d.  i.  Sikhem  33,  19 
{WL),  denn  die  Samaritaner  halten  zwar  den  Garizim  für  Moria  (ZDPV. 
VI.  198  u.  VII.  133),  aber  wohl  nur  vermittelst  Combination  mit  12,  6; 
sondern  eher  ■".^?5~  '**  {Pesch.;  doch  s.  Geig.  Urschr.  278).  "^s  "^:s] 
~"^s  wie  26,  2  vgl.  12,  1.  —  V.  3.  Abr.  gehorcht  sofort;  gleich  am 
Morgen  macht  er  sich  mit  Isaac  und  2  Knechten  auf  die  Reise.  „Den 
Esel  nimmt  er  zum  Tragen  des  Holzes  {\.  6)  sowie  der  Geräthe  und 
Lebensmittel  mit  Vrf.  sagt  nicht,  dass  Abr.  an  dem  schieckl.  Opfer 
Anstoss  genommen  habe.  Denn  Menschenopfer  waren  bei  den  Völkern 
gewöhnlich,  unter  denen  Abr.  wohnte"  (A'n.).  —  V.  4.  Schon  am 
3.  Tage  (von  LXX  falsch  zu  "r.ü!  ^-  3  verbunden)  wird  er  des  Ortes 
aus  der  Ferne  ansichtig.  Nach  den  Onom.  (s.  Bersabee  und  Arboch) 
betrug  der  Weg  von  Beerä.  über  Hebron  nach  Jerusalem  42  Mill. 
(gegen  17  Stunden),  nach  Robins.  (s.  21,  31)  etwas  mehr  (A'n.).  — 
V.  5.  Eine  Strecke  vom  Ort  lässt  er  die  Diener  mit  dem  Esel  zurück, 
indem  er  sagt,  er  und  der  Knabe  wollen  dort  (allein  und  ungestört) 
anbeten  und  dann  zurückkehren.  „Eine  unwahre  Angabe  wie  12,  30. 
20,  12"  {Kn.).  Es  kann  aber  auch  eine  stille  Hoffnung  seinerseits, 
dass  die  schwere  That  ihm  doch  erlassen  werden  könnte,  darin  liegen, 
vgl.  V.  7.  rs—s]  bis  soweit  d.  i.  im  Gegensalz  gegen  ns,  bis  dort- 
hin, vgl.  31,  37.  Ex.  2,  12.  Num  23,  15  (bei  B).  —  V.  6.  „Beide 
setzen  den  Weg  allein  fort;  Isaac,  schon  etwas  herangewachsen  (21, 
34),  trägt  das  Holz;  Abr.  das  Messer  und  das  Feuer,  d.  i.  einen  glim- 
menden Zunder.  —  V.  7  f.  Isaac  hat  den  Vater  schon  frühei-  Opfer 
darbringen  sehen  und  fragt  also  nach  dem  Opferthiere.  "S""]  ersehen, 
ausersehen  (41,  33.  1  Sam.  16,  1.  17),  daliir  sorgen  (39,  23)" 
{Kn.).  S.  weiter  V.  14.  Es  liegt  auch  in  diesem  Wort  (vgl.  V.  5) 
eine  stille  Hoflhung,  dass  Gott  noch  anders  bestimmen  könnte.  „Schön 
malt  Vrf.,  wie  der  Erzvater  durch  das  Reden  des  unschuldigen  und 
arglosen  Knaben,  seines  einzigen  geliebten  Sohnes,  sich  nicht  erschüt- 
tern lässt;  der  Gehorsam  gegen  Gott  siegt  bei  ihm  über  das  Gefühl 
des  Vaterherzens.  Das  hervorzuheben,  dienen  die  Anreden:  mein  Vater 
und  mein  Sohn.  Das  zweite  "•^s^i  in  V.  7  wiederholt  nur  das  erste, 
vgl.  46,  2.  Ex.  1,  15  f."  (An.).  —  V.  9  —  11.  Angelangt  am  Ort  trilVt 
er  die  erforderlichen  Anstalten.  .Mit  der  Au.sstreckung  der  Hand  zum 
Schlachten  ist  die  Thal  so  gut  als  vollzogen:  Abr.  hat  sich  innerlich, 
Gott  zu  lieb,  losgemacht  auch  von  dem  Theuersten,  was  er  halte.  Mehr 
will   Gott  nicht.     Der  Engel   riil'l   vom  llinnnel  herab  (wie  21,  17)  und 
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Unit  Einhalt.  Das  doppelte  Abraham  (vgl.  V.  1  LXX)  drückt  die 
Dringlichkeit  aus  wie  46,  2.  Ex.  3,  4  (beim  selben  Vrf.);  1  Sara. 
3,  10,  Den  Engel  nennt  aber  R  "ir;^  7;s^>3  (nicht  o-n-ssn  '):),  weil 
er  hier  schon  auf  V.  14  f.  vorbereiten  will.  —  V.  12.  Der  Engel 
spricht  im  Namen  Gottes  (wie  16,  10.  21,  18),  vgl.  zu  Ex.  3,  2. 
Mit  der  Bereitwilligkeit  Abraham's,  mit  der  Gesinnung,  die  er  bewährt 
hat,  ist  Gott  zufrieden-,  seine  vollkommene  Gottesfurcht  ist  erwiesen 
(vgl.  V.  1).  Das  Menschenopfer  verlangt  Gott  nicht.  —  V.  13.  Statt 
des  Menschen  bietet  sich  ein  Opferthier  dar,  welches  Abr.  beim  Auf- 
und  Umschauen  wahrnimmt:  siehe  ein  Widder  hinten  (Ps.  68,  26) 
war  gehalten  (oder  nach  anderer  Lesart:  '~^i  gehallen)  im  Dickicht 
mit  seinen  Hörnern  d.  h.  in  der  Gegend  hinter  Abr.  befand  sich, 
durch  Gottes  Veranstaltung,  ein  Widder,  der  sich  mit  seinen  krummen 
Hörnern  im  Gesträuch  verstrickt  hatte,  vgl.  eine  ähnl.  Hilfe  21,  19. 
„Ebenso  stellte  sich  durch  göttl.  Fürsorge  für  Iphigenia,  die  ihr  Vater 
Agamemnon  in  Aulis  der  Artemis  opfern  wollte,  ein  Hirsch  als  Opfer- 
thier ein,  Eurip.  Iph.  Aul.  1591  ff."  (An.)  Auch  hier  ':=jt<  zu  lesen 
{Ganneati  im  Journ.  As.  VII,  11.  510),  ist  kein  genügender  Grund. 
^17«]  in  keinem  Fall  temporal,  weder  als  poslea  zu  s-ai;«]  bezüghch 
{Saad.  Ras.  Abarb.  Ros.),  noch  als  poslquam  {Abene.  Qimh.  Schum.), 
sondern  local;  Sam.  LXX,  BJub.,  Trgg.,  Pesch.,  GrVen.,  auch  eine 
Anzahl  hbr.  3ISS.  (in  den  meisten  der  Firkowitsch'schen  MSS.,  welche 
diese  Lesart  haben,  ist  sie  gefälscht,  s.  Harkavy-Strack  Catalog  S.  ID) 
geben  --s  (Ex.  29,  3;  1  Sam.  1,  1  u.  s.),  was  als  besser  bezeugt  von 
manchen  {JDMich.  Olsh.  Eiv.)  vorgezogen  wird,  zumal  da  die  Um- 
wendung  des  Gesichts  nicht  bemerkt  ist,  und  die  Lesart  ^"s  aufge- 
kommen sein  kann,  um  zu  erklären,  warum  Abr.  den  Widder  jetzt 
erst  bemerkte.  Eine  Lesart  "ns  anderer  {Geig.  Urschr.  244)  war  ge- 
wiss nie  beabsichtigt.  —  V.  14.  Abr.  nennt  den  Namen  des  Orts  Jahve 
sieht,  im  Sinne  von  H^^'^■;  V.  8,  und  mit  Beziehung  auf  V.  8  so  punktirt 
(schon  bei  den  LXX).  Nach  dem  Folgenden  würde  man  eher  nx'^2  '" 
erwarten.  Denn  es  wird  fortgefahren  so  dass  (13,  16)  heute  gesagt 
wird,  im  Volksmund  das  Wort  üblich  ist  (s.  zu  10,  9):  auf  dem 
Berge,  da  {Ew.  332*^)  Jahve  gesehen  wird,  erscheint,  schwerlich  (9,  6) 
auf  dem  Berge  Jahve' s  erscheint  er  {Del.),  keinenfalls  sv  rä  oqsi 
KvQiog  aq}&r]  (LXX),  auch  nicht:  auf  dem  Berge  Jähre's  wird  ge- 
sehen d.  h.  Fürsorge  getroffen  (Ah.  u.  a.),  da  das  Niph.  in  diesem 
Sinn  nicht  zu  belegen  ist.  Beides  sollen  Anspielungen  auf  njnan  V.  2 
sein,  aber  sie  stiunnen  nicht  zusammen,  ausser  wenn  man  auch  das 
2  mal  mit  Vulg.  "s'^'^  liest  oder  das  Imal  ^^{^•.  Diese  letztere  Aus- 
kunft ist  die  natürlichere,  und  durch  den  Zusammenhang  der  Erzäh- 
lung keineswegs  ausgeschlossen,  da  allerdings  eine  Erscheinung  oder 
Offenbarung  Gottes  hier  vorlag.  Wenn  der  Grund  von  V.  14*  noch 
aus  B  sein  sollte,  so  stand  a-nVs,  nicht  r;^^-,  und  kann  eine  Anspie- 
lung wenigstens  auf  Moriah  nicht  beabsichtigt,  sondern  muss  ein  an- 
derer Ort  gemeint  gewesen  sein.  Aber  auch  nach  der  Umarbeitung 
des  R  ist  hier  blosse  Anspielung  auf  Moriah.  Dass  der  Name  "J":«^! 
damals    geschöpft   worden    sei,    wird    aus  guten  Gründen  nicht  gesagt. 
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Man  beaclite  auch  den  Artikel  im  Namen  V.  2  (welchen  durch  die 
Lesung  "j-itt  nsis-Vs  zu  vermeiden  die  Mass.  sich  wohl  gehütet  haben). 
—  V.  15 — 18  s.  Vorbem.  Jahve  ruft  durch  seinen  Engel  ein  zweites- 
mal  (vgl.  -"!■  35,  9)  vom  Himmel,  um  dem  nun  entscheidend  be- 
währten Erzvater  alle  die  früheren  Verheissungen  (vgl.  nam.  12,  2  fl'.) 
feierlich  zu  wiederholen,  diesmal  bekräftigt  durch  einen  Schwur  bei 
sich  selbst.  Letzteres  im  Pent.  nur  noch  Ex.  32,  13  bei  C  oder  R. 
der  Sache  nach  auch  Num.  14,  28  (obgleich  Gen.  15,  9  ff.  auch  ein 
Schwur  war,  nur  in  anderer  Weise,  und  das  blosse  Schwören  von 
Gott  auch  sonst  bei  CRD  oft  ausgesagt  wird  zB.  24,  7.  26,  3.  50,  24. 
Ex.  13,  5.  11.  33,  1  u.  ö.);  sogar  das  profet.  ' — os?  ist  hier  gewagt, 
wie  Num  14,  28.  "s]  zur  Einführung  des  Inhalts  des  Schwures,  nach 
dem  begründenden  Satz  wieder  aufgenommen  in  17.  ''^»  l?^]  im 
Hexat.  nur  noch  Dt.  1,  36.  Jos.  14,  14.  "Ti:?  ap.'?]  noch  26,  5.  Beide 
's  1^-  und  's  3-^",  ebenso  wie  die  Inff.  abs.  'n'^a  und  na";n  (3,  16)  der 
feierlichen  und  nachdrücklichen  Rede  wegen,  viel  machen  deinen 
Samen]  12,  2.  16,  10.  wie  die  Sterne]  15,  5.  wie  den  Sand]  32,  13. 
Jos.  11,  4.  tvird  einnehmen  das  Thor  seiner  Feinde]  ihre  Städte 
erobern  und  besetzen;  im  Pent.  nur  noch  24,  60  bei  C.  Zu  V.  18 
vgl.  12,  3;  aber  zu  bemerken  ist  das  Hithp.  "^"i^r^n  wie  26,  4  in  der 
Bearbeitung  des  R.  —  V.  19  nach  B.  Sie  gehen  zusammen  nach 
BeerSeba  zurück,  wo  Abr.   bleibt,  vgl.  21,  33. 


c)  Die  Ausgänge  der  Abrahamgeschichte,  Gap.  22,  20 — 25,  18. 

1.    Narhrichlen  iibfir  die  Nahorideii,  Cap.  22,20 — 24,  nach  C 

Die  Reihe  der  jetzt  noch  folgenden  Stücke  über  die  Hausverhält- 
nisse des  Ei'zvaters  und  verschiedene  Familienereignisse  eröilnet  ein 
Bericht  über  die  Familie  Nahor's,  des  Bruders  Abrahanvs.  Er  ist  lose 
an  das  Vorhergehende  angeknüpft  (vgl.  15,  1.  22,  1),  und  eingeführt 
als  eine  an  Abr.  aus  dem  Hause  seines  Bruders  gebrachte  Meldung 
über  12  Söhne,  die  ihm  2  Weiber  geboren  hatten.  Diese  Art  der  Ein- 
führung zeigt  nicht  die  Weise  des  A,  der  r-j^'fn  nW  zu  schreiben 
pflegt.  Nun  sind  zwar  „die  ordentlich  ausgeführten  Slanimlafeln  der 
Gen."  in  der  Regel  von  A  (A'w.),  und  die  Erwähnung  des  Bethuel 
25,  20  bei  A  könnte  eine  Vorbereitung  dazu  bei  ihm  verumlben  lassen. 
Aber  diese  Gründe  genügen  nicht,  clas  vorliegende  Verzeichniss  (mit 
Tuch.  Kn.  Nöld.)  dem  A  zuzuweisen.  Die  Behauptung  {Nöld.  Unters. 
16  f.  23),  dass  A  in  der  Gen.  gerade  70  Hebräerstämme  von  Terach 
ableite,  ist  nicht  zu  erweisen,  und  daraus  auch  kein  Rückschluss  auf 
seine  Urheberschaft  von  22,  20  If.  zu  machen.  Man  muss  bedenken, 
dass  A  in  25,  20  vgl.  28,  2.  7  von  der  Rebecca  als  der  Tochter  des 
Äramäers  Bethuel  in  Paddan  Aram,  ähnlich  immer  nur  vom  Auf- 
enthalt Jacob's  in  Paddan  Aram  31,  18.  33,  18.  35,  9.  26  spriciil. 
Wenn  also  A  sich  über  Bethuel's  Verwandtschaft  geäussert  hat,  so  wiid 

Handb,  z.  A.  Test,  XI.     5.  Aufl.  19 
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es  in  anderer  Weise  geschehen  sein  und  an  einem  andern  Oil  (s.  je- 
doch S.  210  f.).  Auch  der  Inhalt  taugt  nicht  für  A,  weil  er  den  y^y  und 
B'^s  (in  10,  22  f.)  ganz  anders  eingeordnet  hat.  Dagegen  ist  das  Stück 
für  C  als  Einleitung  zu  Cp.  24  (vgl.  nara.  24,  4.  10.  24  fl".)  nnenlbehr- 
lich,  und  da  auch  -\;  23,  (»^V^  24  s.  25,  6),  sm  n:  20.  24  für  ihn 
sprechen,  wird  man  es  von  G  ahzuleiten  haben  {Hupf.  57  f.  Böhm. 
Sehr.  Kays.,  ßarf.  223  f.),  wogegen  auf  B  {Wl.  XXI.  417)  nichts  hin- 
führt, im  Gegentheil  B  (31,  20.  24)  wie  A  Laban  den  Aiamäer  nennt. 
Dass  hier  die  Nahoriden  dodekadisch  gegliedert  sind  (wie  Ism.  Isr. 
Edom),  spricht  nicht  gegen  C  und  für  A,  denn  diese  Gliederung  beruht 
nicht  auf  blosser  Übertragung  israelitischer  Verhältnisse  auf  die  Stannn- 
verwandten  (/in.)  oder  auf  leerer  Systematik  des  Schriftstellers  (ISöld.), 
sondern  war  in  den  Sitten  dieser  Völker  begründet  {Ew.  G.^  I.  520 
— 532;  Reuss  Gesch.  des  AT.  S.  40  f.),  nur  dass  in  der  Durchführung 
des  Grundsatzes  wegen  der  beständig  wechselnden  Verhältnisse  der 
Völker  und  Stämme  immer  viel  Schwankungen  und  Veränderungen  ein- 
I  raten,  und  daher  verschiedene  Schriftsteller  auch  verschiedene  Dar- 
stellungen davon  geben  konnten. 

V.  20.  "=^>=]  11,  29.  s>,r  ü:~\  V.  24.  4,  4.  22.  26.  10,  21. 
19,  38.  —  V.  21.  Die  Stämme  lassen  sich  nur  zum  Theil  nachweisen. 
p']  10,  23.  Der  Name  ist  hier  vielleicht  in  etwas  engerem  Sinn  ge- 
nommen als  10,23  (vgl.  ausserdem  36,28).  i-=a]  10,15.  m]  LXX 
Bav^,  „in  der  Nähe  von  Edom  zu  suchen,  da  er  neben  Dedan  und 
Tema  genannt  wird  (Jer.  25,  23)  und  ilnn  Elihu,  der  vierte  Gegner 
des  Hiob  angehört  (Ij.  32,  2)"  {Kit.).  Ein  Land  Bdzu  kommt  auch 
in  Asarhaddon's  Keilinschriften  vor,  ebenso  wie  ("tpi)  Hazu  {Del.  Par. 
307  u.  'in  ZKSF.  II.  93  ff.;  Sehr.  KAT.2  141).  n^s  ^3«  Vs^':!^]  sonst 
nicht  bekannt;  an  Kamula  im  nordöstl.  Mesopotamien  bei  Assem.  bibl. 
or.  III,  2.  731  f.  {Kn.)  ist  nicht  zu  denken.  Äram  schwerlich  blos 
andere  Aussprache  für  Ram  Ij.  32,  2  {Kn.,  unter  Berufung  auf  2  Chr. 
22,  5;  Eu\  G.^  1.  445),  vielmehr  ein  einzelnes  Volk  dieses  Namens, 
während  10,  22  f.  bei  A  Aram  als  Name  eines  e&vog  in  weiterem  Sinn 
gebraucht  ist.  —  V.  22.  lis]  LXX  Xa'^äö  „angenommener  Stamm- 
vater eines  Stammes  der  ="7'^=,  vgl.  diejenigen,  welche  dem  Hiob  die 
Kameele  raubten  (Ij.  1,  17)"  (An.).  Sonst  s.  zu  11,28.  '•<r}]  'A^av 
LXX,  hat  gewiss  mit  dem  Xa^/jvrj  des  Strabo  16,  1,  1  in  Assyrien 
zwischen  Calachene  und  Adiabene  {Kn.  VT.  173)  nichts  zu  thun;  eher 
möglich  wäre  {Kn.)  Xa^i^v)],  eine  Satrapie  am  Eufrat  in  Mesopota- 
mien (nach  Arrian  bei  Sleph.  Byz.  s.   Xa^.).     Die  arab.  Geogr.  führen 

neben    einem   assyr.    ÜySs--    auch    ein  mesopolamisches  zwischen   Nisibis 

und  Ras  'Ain  auf  {Jaq.  3Io§tar.  132;  MarA(^\  301).  Am  ehesten  wäre 
das  keilschriftlich  von  Asarhaddon  genannte  Chazu  {Sehr.  KGF.  399; 
Del.  Par.  306  f.)  in  Syrien  zu  vergleichen,  nur  ist  dessen  Lage  noch 
nicht  genauer  bestimmt,  '^i^^]  <l*ciXSig  LXX,  unbekannt  (PiTiäkd'ag 
bei  Procop.  d.  aedif.  2,  4  —  Kn.  —  gehört  niclit  her).  Einen  Manns- 
namen '-r-^t  hat  man  auf  nabat.  Inschriften  gelesen  ZDMG.  XJV.  440; 
auch    in    den  Safa-Inschriflen  glaubt    ihn  Halevy    (J.As.  VII,  19,  467; 
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aber  VII,  17,  194  •■a-^v)  gefunden  zu  haben.  tiV-i']  'JfAdaqo  LXX,  un- 
bekannt. "'Sirs]  als  Ortsname  nicht  nachzuweisen  {Belhallaha,  einen 
in  der  nolit.  dign.  I.  98  Bock,  angeführten  Ort  Mesopotamiens  führt 
selbst  Kn.  nur  zweifelnd  an).  Bei  A  (25,  20.  28,  5)  heisst  er  ein 
Aramäer,  ebenso  Laban  bei  B  (31,  20.  24  vgl.  47).  —  V.  23.  Dass 
Bethuel  die  Rebecca  zeugte,  ist  mit  Bezieiuing  auf  24,  24  bemerkt.  — 
V.  24.  und  sein  Kebsweib]  (s.  25,  6),  Namens  Reüina  (Psv^a  LXX, 
nwi  Sam.)  was  die  belrifl't,  so  gebar  auch  sie  {Ew.  344^).  r.z-j] 
Taßex  LXX,  unbekannt.  Für  rn^v,  Stadt  des  syr.  Königs  Hadadeser 
1  Chr.  18,  8  hat  2  Sam.  8,  8  i-taa.  („Thaebata  im  nordwestl.  Mesopot. 
nennt  Plin.  6,  30;  einen  Ort  &Eßr)&cc,  nach  Tab.  Peut.  XI,  e  südl.  von 
Nisibis,  kennt  Arrian  bei  Steph.  Byz."  Kn.).  nm]  Taa^i  LXX,  unbe- 
kannt.    Mit  U^Ä-   ^^   (An.),  bei  Burckh.  Syr.  423  f.  449  ein  Stamm 

zwischen  dem  Hieromax  und  Jabboq,  ist  nichts  zu  erläutern,  rnr] 
Toxog  LXX,  unbekannt.  An  den  Ort  'Axa^ag  (vgl.  ^"ap  und  'Araßv- 
Qiov)  nordwestl.  von  Nisibis  bei  Proe.  d.  aed.  2,  4  erinnert  zweifelnd 
Kn.  —  r2?«]  auch  Aram  Maakha  1  Chr.  19,  6,  aus  Dt.  3,  14.  Jos. 
12,  5.  13,  11.  13.  2  Sam.  10,  6.  8  hinlänglich  bekannt.  „Der  Stamm 
muss  am  l.lermon  gesessen  haben  (Onom.  u.  Muiad'C).  Dazu  slimml 
auch  die  Lage  von  Abel  (2  Sam.  20,  14.  18)  oder  Abel  Majim  (2  Chr. 
16,  4),  zum  Unterschied  von  anderen  Abel  gewöhnlich  Abel  hei  Beth 
Maakha  genamit  und  neben  Ijjon  Dan  QedeS  und  Ilasor  erwähnt  (2  Sam. 
20,  15.  1  Reg.  15,  20.  2  Reg.  15,  29),  worüber  s.  Seetz.  I.  118. 
338;  Robins.  N.  Forsch.  488  f.  —  In  31,  52  erscheint  Gilead  als 
Grenzscheide  zwischen  Abrahamiden  und  Nahoriden"  {Kn.). 

2.   Tod  der  Sara  iiud  Erwerb  des  MakhfH'ln- Ackius  durch  Ali  r;ihaiii, 

Cap,  23  von  A. 

Beim  Tode  der  Sara  erwirbt  Abr.  in  aller  Form  Rechtens  das 
Landstück  Makhpela  bei  Hebron  und  die  darin  befindliciie  Höiile  von 
dem  Hettiter  'Efron  zu  einem  Begräbnissplatz  und  begräbt  dort  sein 
Weib.  So  berichtet  A,  den  ausser  der  chronol.  Angabe  V.  1,  die 
ganze  Abzweckung  der  Erzählung,  die  juristische  Püuklliciikeil  und 
Formelliafli^fkeit  der  Darstellung,  „die  Namen  Kinder  llelh  (s.  V.  3) 
n\iA  Makhpela  (s.  V.  20),  die  Ausdrücke  'e  "'ün  -r^  1,  rrns  4.  9.  20, 
affiip  4,  s-rj  6,  nnp  zu  stehen  kommen  17.  20,  's-'-s.  ^«'^  16  und  njp« 
18,  auch  spätere  Rückweisiuigeu  auf  das  hier  Erzählte  zB.  25,  9  f. 
49,  29  ir.  50,  13"  {Kn.)  nicht  verkennen  lassen.  Nach  den  letztge- 
nannten Stellen  wurden  auch  Abr.,  Isaac  und  Rebecca,  Jacob  und  Lea 
in  jener  Höhle  begraben.  Als  Eibgrufl  dei-  Ahnen  galt  sie  den  Spä- 
teren und  wai-  ihnen  als  solilie  lieilig  und  theuer.  Sie  bildet  den 
festen  und  siciiertMi  (irund  dei'  Eizäliliuig.  „Das  einzelne  ist  freie  .\ns- 
führung  des  Eiz.,  welcher  angelegentlich  zeigt,  wie  die  Hettiter  Abr. 
äusserst  zuvorkomMiciid  und  rieinidlich  begegneten,  wie  dieser  abei 
weder  ihre  (iräber  heniilzt-n.  micli  ein  (iriiiidsiiick  als  Gesclienk  an- 
nehmen  wollte,   wie   der  Acker   ölfentlich   vui-   aileiii   Volk,   wilclies   den 

19* 
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Handel  mit  ansah  und  anhörte,  dem  Ahr.  üherlassen  und  von  diesem 
richtig  bezahlt  wurde,  wie  also  Ahr.  auf  rechtmässige  und  gültige 
Weise  erblichen  Grundbesitz  in  Kenaan  erwarb"  (An.)  Ähnlich  thul 
Jacob  bei  Sikhem  (33,  19)  nach  B.  —  Über  eine  Änderung  des  R  in 
V.  2  s.  d.  —  Zur  Textkritik  dieses  Gap.:  Egli  in  Hüg.  Z.  f.  W.  Theol. 
XXIII.  344  fl". 

V.  1  f.  Sara  stirbt,  127  Jahre  alt.  ns*:]  rs>3  Sam.  wie  sonst 
bei  A  (s.  zu  17,  17).  "'o  ^■-  'ys]  fehlt  in  LXX,  und  ist  auch  für 
den  Styl  des  A  fast  zu  viel,  in  der  Arba-Sladl]  so  genannt  angeb- 
lich von  Arba,  dem  Vater  'Enaq's  (Jos.  15,  13.  21,  11  vgl.  14,  15), 
urspr.  eher  Vierstadl  {Ew.  G.^  I.  494;  Furrer  im  BL.  II.  628);  es 
wird  hier  u.  35,  27.  Jos.  20,  7.  21,  11  bei  A,  Jos.  15,  13  von  R^ 
erklärt  durch  ^ebron  (s.  zu  Num.  13,  22),  was  nach  Jos.  14,  15. 
Jud.  1,  10  der  jüngere  Name  war.  Aber  beim  selben  A  liest  man 
auch  i'i'-an  nw  n^»»?  V.  19  und  li^ati  xw  s^antfin  r^-ii?  si»^  35,  27,  wor- 
nach  Mamre,  wenn  nicht  anderer  Name  für  Hebron  selbst,  so  doch 
ein  Theil  davon  gewesen  sein  oder  zu  Hebron  gehört  haben  muss  (vgl. 
13,  18).  Von  den  „Mumve-Terebinlhen"  spricht  A  (gewiss  absichtlich) 
nirgends  (s.  zu  13,  18).  Wahrsclieinlich  auf  der  Absicht,  das  Ver- 
hältniss  von  Mamre  und  Hebron  nach  der  Stelle  37,  14  näher  zu  be- 
stimmen, beruht  der  Zusatz  ij  sari  iv  tc5  KOÜcö^axL  in  LXX  und 
-■^s  ^s  beim  Sam.  zwischen  y^"}^  (Sam.  ya'^Nn)  und  s^n.  —  i^js  y-s<2] 
wie  V.  19  sehr  absichtlich  beigesetzt.  —  »a;.i]  er  ging  hinein;  nicht: 
er  kam  vom  Feld,  wo  er  bei  den  Heerden  war  {Kn.  Ke).  Möglicher- 
weise aber  ist  n3"'i  (statt  eines  andern  Verb's)  von  R  eingesetzt  zur 
Ausgleichung  mit  22,  19;  als  ein  Kommen  von  Beer§.  versteht  es 
Raii.  —  V.  3.  Nach  der  Beweinung  sorgt  er  für  den  Erwerb  eines 
Begräbnissplatzes,  von  vor  seinem  Todlen]  von  seiner  Leiche,  bei 
welcher  (2  Reg.  13,  14)  er  getrauert  hatte;  zu  f":  von  beiden  Ge- 
schlechtern vgl.  Lev.  21,  11.  Num.  6,  6;  Ges.  107,  1.  Er  begibt 
sich  (V.  10)  zum  Thor,  wo  man  die  Geschäfte  und  Rechtssachen  ab- 
zumachen pflegte,  Wln.^  I.  616.  nn  -:::]  im  ganzen  AT.  nur  bei  A, 
V.  5.  7.  10.  16.  18.  20.  25,  10.  49,  32  {Kn.).  Über  rn  s.  10,  15. 
In  14,  13  heissen  die  Bewohner  Amoriter,  Jud.  1,  10  Kenaaniter  (bei- 
des allgemeine  Namen  der  Landesbevölkerung).  Stade  G.  143,  Bud. 
347  f.,  EMey.  u.  a.  wissen  ganz  sicher,  dass  A  mit  diesem  Gebrauch 
des  Namens  Hettiter  für  die  Landesbevölkerung  (vgl.  noch  26,  34  f. 
27,  46  mit  28,  1)  in  einem  bösen  Irrthum  befangen  ist.  —  V.  4. 
Er,  der  als  fremder  Beisass  keinen  Grundbesitz  hat,  wünscht  von 
ihnen  einen  Grahbesilz  d.  h.  einen  Grundbesitz  zum  Begräbnissort 
für  seine  Familie  als  Eigenthum.  Angesehenere  Familien  hatten  erb- 
liche Grüfte,  Win.^  I.  444,  auch  BöHcher  de  inferis  I.  p.  41.  — 
V.  5  f.  Zuvorkommend  und  höflich  bieten  ihm  die  Hethsöhne  ihre 
eigenen  Familiengrüfte  an.  Da  '^  ''nah  nicht  üblich  war  und  höchstens 
durch  Lev.  11,  1  zu  rechtfertigen  wäre,  so  ist  hier  und  14  {Hilz. 
Begr.  der  Kritik  140  f ,  Tuch  Kn.  Del.)  iV  zum  folgendem  V.  zu 
ziehen,  und  dann  i^  wie  V.  13  (mit  Impert.,  nicht  wie  17,  18  und 
30,  34   mit   Impf,    oder   Juss.  construirt)    zu   lesen:    bitte,   höre   uns! 
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entsprechend  der  Höflichkeit,  der  sich  beide  Theile  betleissigen,  wogegen 
wenn  man  mit  LXX  Sam.  (Egli  348,  Schröring  ebenda  S.  388  f.)  s^ 
nein  läse,  man  auch  (mit  LXX)  ^2?^»  "?is  umstellen  müsste,  wie  V.  11. 
ein  Fürst  GoUes]  ein  Gott  angehöriger,  von  ihm  geschützter  und  ge- 
segneter, darum  ausgezeichneter  und  herrlicher  Fürst,  vgl.  Ps.  36,  7. 
68,  16.  80,  11  (A'n.);  s.  auch  21,  22.  in  der  Atiswahl  unserer 
Gräber]  „in  der  auserlesensten,  vorzüglichsten  unserer  Grüfte  (Jes. 
22,  7).  Zu  T3  vor  ^isi?  s.  16,  2.  Ihr  Anerbieten  ist  ein  Ehrenbeweis, 
da  man  Fremde  sonst  nicht  in  eine  Familiengruft  aufnahm"  Kn.  — 
V.  7.  Abr.  steht  auf  und  macht  die  Niederwerfung,  um  seinen  Dank 
auszudrücken.  Er  nimmt  das  Anerbieten  aber  nicht  an,  denn  er  will 
sich  nicht  mit  ihnen  vermischen.  —  V.  8  f.  „Er  bittet  sie  also  um 
Verwendung  bei  ihrem  Mitbürger  '^Efron,  damit  dieser  ihm  um  den 
vollständigen  Preis  die  Höhle  von  Makhpela  ablasse,  welche  am  Ende 
seines  Ackers  liegt,  also  leichter  als  ein  Platz  in  der  Mitte  abgegeben 
werden  kann,  wenn  es  bei  eurer  Seele  ist]  euch  im  Sinne  ist,  in 
eurer  Absicht  liegt,  vgl.  Ij.  10,  13.  23,  14.  zu  begraben  meinen 
Todlen]  näml.  bei  euch,  nach  dem  Zusammenhang"  (Kn.).  In  dem 
höhlenreichen  Palästina  wurden  Höhlen  viel  zu  Gräbern  benutzt,  s.  die 
R\\^B.  "'5  "-'it]  gehet  ihn  an  für;  gegen  Giesbr.,  welcher  auch  hierin 
jungen  (aram.)  Sprachgebrauch  wittert,  s.  Driv.  210.    "^ss'o]  s.  V.  20. 

—  V.  10  f.  Da  'Efron  mit  in  der  Versammlung  anwesend  ist,  so  bietet 
er  sofort  die  Höhle  sammt  dem  Acker  dem  Abr.  zum  Geschenk  an. 
-S3  hbh]  über  \  s.  zu  9,  10;  so  weit  sie  (oder  wie  a  V.  18  mehr 
distributiv:  so  viel  ihrer)  in  das  Thor  seiner  Stadt  eingetreten  waren 
oder  einzutreten  pflegten  d.  h.  seine  Mitbürger.  Die  ^v»n  -sa  (V.  18) 
oder  "s^"  (34,  24)  sind  die  Bürger,  die  in  der  Gemeindeversammlung 
Zutritt  haben   und   stimmberechtigt  sind,      ^pm]  V.  13;   s.  zu  1,  29. 

—  V.  12  f.  Abr.  lehnt  das  Geschenk  ab  (14,  23),  und  dringt  auf  Be- 
zahlung. Mit  überbietender  Höflichkeit  sagt  er:  gut!  nur  (oder  aber), 
wenn  du  doch,  bitte  höre  mich!  Der  mit  optat.  ns  begonnene  Wunsch- 
salz wird  abgebrochen,  und  durch  das  noch  feinere  "  mit  Imperat. 
fortgesetzt,  wenigstens  im  mass.  Text.  Es  wird  nicht  nöthig  sein,  nach 
-rs  einige  Worte  ausgefallen  zu  denken  {Olsh.),  oder  h^;n  nx  wenn 
du  eimoiUigst  {tiilz.  141)  als  Perf.  Qal  von  rix  aufzufassen,  s.  34, 
15.  Die  LXX  freilich  und  Sam.  haben  *V  nrs  ox,  UBi6r\  ngoq  i^ov 
et.  das  Geld  des  Feldes]  den  Preis  für  dasselbe.  —  V.  14  f.  s.  V.  5. 
„'Efron  gibt  nach,  ein  Land  von  400  Seqel  Silber,  was  ist  es  zwi- 
schen mir  und  dir?]  ein  Landstück  von  so  geringem  Werth  kann  kein 
Gegenstand  langen  Verhandeins  zwischen  2  reichen  Männern  sein.  Da- 
mit deulet  er  in  höflicher  Weise  den  Preis  an  (lut.).  Noch  heute 
sind  im  vordem  Orient  bei  Kauf  und  Verkauf  dieselben  Redewendungen 
und  Höflichkeitsformeln  üblich,  s.  Lane  Sitt.  II.  150;  ZDMG.  XI.  505; 
Dielerici  Reisebild.  II.  168  f.  —  V.  16.  „Sofort  wiegt  Abr.  die  400 
§eqel  dem  Efron  zu.  Man  hatte  damals  keine  von  Staats  wegen  geprägte 
Münzen,  sondern  mir  durch  den  Verkehr  veranlasste  Mctallstüoke  von 
bestimmten  Gewichten  und  wolil  auch  mit  Gewichtsbezeichnungen;  diese 
Stücke  Hess  man  sieb  zuwägen,  um  sich  vor  Betrug  zu  sichern"  {Kn.). 
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s.    Win.  und  Riehm  u.  Ticld.     Vgl.  „aerc   cl    libra"  oder   „per   aes   et 
libram".      ""bV  ^ys]   gtingbar   dem  Kaufmann   (2    Reg.    12,  5),    von 
einem  zum  andern  übergehend,  currenl  unter  Handelsleuten,  die  keine 
zu    leichten    nehmen.    —    V.  17 — 19.   „So   erwarb    Abr.   das    in   der 
Makhpela    vor  Mamre    liegende    Grundstück   mit   der    Höhle   darin    und 
allem  Gehölze  darauf  zum  Besitz.     Zu  a?,-  vgl.  Lev.  25,  30.  27,   14.  17. 
19"  (Aw.)  bei  A.     ^;?^]  "it  hy  Sam.  (vgl.   19).     -sa  "-=3]    3  liier  cnl- 
spricht  dem  \  V.   10,  und  ist   distributiv   wie  9,  10  u.  s.  —  V.  20. 
„Die  rechtmässige  Erwerbung  von  Grundbesitz  in  Kenaan  war  wichtig. 
Daher   die    Wiederholung.      Die   n^e?«    V.  9.    17.  19   kommt   im    AT. 
nur  bei  A  vor  (s.  noch  25,  9.  49,  30.  50,  13);  nach  diesen  Stellen 
war  es  der  Name  einer  ihtlichkcil  Hcbron's,  in  welcher  "^Efron's  Grund- 
stück mit  der  Höhle  sich  befand-,  die  -Vssw  mit  'Efron's  Feld  lag  -:.£"" 
s'ntta  oder  n^»»  'it-hi  auf  der   Vorderseile  d.  i.  östlich  (vgl.  16,  12. 
25,  18.  Num.  21,  11.  1  Reg.   11,  7)  von  Mamre-,  Mamre  also  west- 
licher."    Über   Mamre    als   Theil    von    Hebron   s.  zu  V.  2.     „Weiteres 
über   die  Lage   bei  Roh.   I.  354  if.  II.  704  ff.;    v.   Schuh.   II.   462  fl".; 
Rill.  EK.  XVI.  209  IT.;   bes.  Rosen  in  ZDMG.  XII.  477  fl".     Hebron,  8 
Stunden  südl.   von  Jerusalem,   liegt  in  einem  engen,   tiefen,    von  NW. 
nach  SO.  herabgehenden  Thale,    und   ist   an    den   beiden  Seiten  dieses 
Thaies  erbaut,  hauptsächlicli  an  der  östlichen.     Zum  südösll.  Ende  der 
Stadt   gehört   die    am    südwesll.  Abhang   des   östl.  Bergrandes   erbaute 
Moschee,   welche    die  Grabhöhle    umschliesst"  und   welche,    früher  für 
Nichtmuhammedanei'    unzugänglich,    im   April  1862    dem  Prinzen    von 
Wales   und   seiner   Begleitung    (im    Nov.  1869   dem   Kronprinzen   von 
Preussen,  im  Jahr  1882  auch  den  Söhnen  des  Prinzen  von  Wales)  ge- 
ölfnet  wurde.     Über  die  Ergebnisse  jenes  Besuchs,  durch  welchen  die 
Existenz  einer  natürl.  grossen  (doppelten)  Höhle  unter  dem  Haiam  con- 
statirt   wurde,    s.   Rosen    in    der    Z.   f.  Allg.   Erdk.    1863.  S.   369  If. 
Einen  mittelall.  Bericht  über  den  Befiuid  der  Grabhöhlc  vom  Jahr  1119 
hat  1883  Rianl  in  Archives  de  lOriont  Laiin  II.  411 — 421   verölVcnt- 
licht  (s.  auch  ZDPV.  VII.  252.  VIII.  328).  „Allem  Anschein  nach  hat  man 
diese  Stelle  schon  in  aller  Zeit  als  die  der  Patriarchengräber  angesehen. 
Joseph,  setzt  die  fivrj^Hn  der  Erzväter  in  das  Städtchen  selbst,  die  grosse 
Terebinthe  aber  ausserhalb  desselben  (b.  j.  4,  9,   7,  vgl.  ant.   1,   14). 
Gründe  gegen  diese  Annahme  gibt  es  nicht.    Das  wesll.  davon  gelegene 
Mamre  ist  wahrscheinlich  im  Ostabhange  der  zur  westl.  Seite  gehören- 
den Hölie  Rumeidi  zu  suchen  {Rosen),  welche  sich  bis  an  das  West- 
ende Hebrons    erstreckt   und   einen   merkwürdigen    Felsenbrunnen    hat. 
Diese  Höhe  ist  nur  ein  Ausläufer  der  Kuppe  Ne^'r,  deren  Namen  man 
mit  "jy  (14,  13)  vergleichen  könnte.     Das  Thal  Eskol  lag  etwas  weiter 
nördlich  (Num.  13,  23).     Vergleichen  liesse  sich  aber  mit  s':*»  auch 
die  von   Rosen  ZDMG.  XII.  486  und  Seelzen  II.  51  erwähnte,  nur  eine 
kleine  Strecke  nordwärts  von  Hebron  gelegene  Höhe  Nimre  mit  einer 
gleichnamigen  Quelle;  in    diesem  Fall  wäre   ''JB-Vs   einfach   vor,   ange- 
sichls.      Dagegen    dürfte   der   W.   er-Rame    oder   Ramet   el-Chalil    eine 
Stunde  nördl.  von  der  Stadt,  wo  man  schon  seit  der  patristischen  Zeit 
den  Wohnsitz  Abraham's  angenommen  hat  und  meistens  noch  annimmt 
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{Schub.  Robins.  Seeiz.  Rill,  a.),    zu    weit   von  Hebron    entfeint   sein, 

una  Ti"'3f73  gesetzt  und  als  das  biblisclie  Manu'e  angesehen  werden  zu 
können"  [Kn.).     S.  auch  Bäd.  Pal. 2  173  f. 


3.     Die   Verheiralhung   Isaac's    mit   der  Rebecca,   Cap.  24,  aus  C. 

Abraham's  Hausverwalter,  nach  dem  Stroniland  gesendet,  erwirbt 
hier  in  Harran  für  seines  Herren  Sohn  die  Rebecca,  die  Tochter  Be- 
thuel's,  des  Neflen  Abraham's,  und  bringt  sie  nach  Kenaan,  wo  sie 
Isaac's  Eheweib  wird.  Den  Vorgang  beschreibt  der  Berichterstatter  in 
einer  schönen  idyllischen  Erzählung,  worin  er  besonders  das  gnädige 
Walten  Gottes  bei  dem  Zustandkoranien  dieser  Ehe  nachweist.  Gott 
fügte  es,  dass  der  Abgesandte  sogleich  den  rechten  Ort  und  die  rechte 
.lungfrau  traf,  und  diese  als  die  Ausersehene  sofort  kenntlich  wurde, 
dass  ferner  ihre  Familie  und  die  Jungfrau  selbst  gerne  den  Zeichen 
des  göttl.  Willens  folgten.  Durch  Gottes  Leitung  wurde  Rebecca  Isaac's 
Weib  und  eine  Stammniutter  des  Gottesvolks.  —  Gegen  B  als  Vrf.  des 
Stücks  spricht  die  ^amenlosigkeit  des  OberkneclUs  (gegen  1.5,  2)  und 
die  Notiz  über  die  Amme  der  Rebecca  59  (gegen  35,  8).  An  A  als 
Vrf.  ist  ohnedem  nicht  zu  denken.  A  wird  (aus  25,  20  zu  schlies- 
sen)  nur  ganz  kurz  diese  Heirath  berichtet  haben,  ob  zwischen  Cp. 
23  und  25,  19  (A'».)  oder  zwischen  25,  19  und  20  {WL),  ist  nicht 
zu  sagen.  Schon  die  Kunst  und  Art  des  Idylls  weist  auf  den  Er- 
zähler von  Cp.  18  f.,  die  hohe  Auffassung  der  Ehe  in  demselben  auf 
den  Vrf.  von  2,  28  ff.  hin,  also  auf  C.  Die  sachl.  u.  sprachl.  Merk- 
male stimmen  dazu,  zB.  der  Engel  Jahve's  7.  40,  Isaac  der  Knechl 
Jahve's  14,  ^IIT'.l  c^?  10,  "syss^^  r-'sa  3,  O'öja  sa  1,  r^ssi  -ür.  27.  49, 
-cn  r.by  12.  14. '49',  -W  5."3'9,  r:  8,  x:'2-  12.  14.' 17.' 23.  42  f. 
45,  »:  mit  Suff.  42.  49.  rs-p':  yn-  17,  r-s-*?  rzb  16,  "t,  16,  r^yn 
12,  n'h^■r:  21.  40.  42.  56,  -^'H  -3.7  45,  n^^  für  a-s  60,  '^-ni  '»:; 
60,  '")^,\:^,^}  "li;  28.  48,  "s-jN  ",^fip^n  52  u.  a.,  sowie  der  durch- 
gehende Name  i-'n-.  Einige  Unebenheiten  der  Darstellung  V.  22.  29  ff. 
dürften  nicht  sowohl  auf  Zusammenarbeitung  zweier  Berichte  (A'«.), 
als  auf  Textesfehlern  beruhen.  Eher  könnte  es  gerechtfertigt  scheinen, 
V.  62 — 67  einem  andern  Ref.  (Kn.),  näml.  dem  B,  zuzuweisen,  weil 
hier  die  V.  1 — 9  von  Abr.  ausgegangene  Sendung  nicht  zu  Abr.,  son- 
dern zu  Isaac  zurückkehrt,  und  V.  65  der  Knecht  den  Is.  nicht  mehr, 
wie  bis  dahin  (13mal),  den  Abr.  seinen  Herrn  nennt,  auch  "T^rt  65, 
2??'!  y.^.  62  sonst  bei  B  vorkommen.  Indessen  bedenkt  man,  dass 
V.  1  ff.  Abr.  dem  Tode  nahe  ist,  ferner  dass  V.  36  Isaac  schon  selb- 
ständig und  im  Besitz  des  vätcrl.  Erbes  erscheint,  demgemäss  25,  5  f. 
IP  bei  C  dem  Cp.  24  vorausgegangen  sein  muss  {Hupf.  145  f.),  so 
verliert  der  Schluss  V.  62  ff.  sein  auffallendes,  und  62  kommt  auf 
Rechnung  des  R.  Dabei  ist  nicht  eiumal  nöthig,  anzunelinicn,  (M7. 
XXI.  418),  dass  hinter  \.  62  urspr.  der  Tod  Abrahams  erziililt  war. 
Über  V.  67  s.  d. 

V.  1 — 9.    Abraham's  Auftrag   an    den  Hausverwalter,   dem   Isaac 


296  Gen.  24,  1—7. 

ein  VVeib  aus  der  Verwandtschaft  im  Stroniland  zu  suchen,  und  die  Be- 
deutung dieses  Geschäfts.  —  V.  1.  Ein  Zustandssatz,  vorbereitend  auf 
den  Hauptsatz  V.  2.  b->:"2  sa]  18,  11  bei  C.  Gott  halle  ihn  mil 
allem  gesegnet,  daher  auch  der  Wunsch,  durch  des  Sohnes  Verheira- 
thung  fernere  Erben  dieses  Segens  zu  erzielen.  —  V.  2.  Er  will  mit 
dem  Geschäft  beauftragen  seinen  h'nechl,  den  älleslen  seines  Hauses 
(der  Stellung,  nicht  dem  natürl.  Alter  nach),  der  alles,  was  er  hatte, 
verwaltete  (Ps.  105,  21).  Einen  Namen  hat  er  bei  C  nicht,  bei  B 
heisst  der  Hausverwalter  Eliezer  (15,  2  f.).  Da  es  sich  aber  um  eine 
sehr  wichtige  Sache  handelt,  näml.  einestheils  den  Sohn  der  Verheissung 
vor  jeder  Vermischung  mit  den  kenaan.  Landestöclitern  (vgl.  28,  2  \Y. 
34,  1  ff.)  zu  bewahren,  anderntheils  ihn  nicht  wieder  in  das  Land, 
woraus  (Jott  Abr.  herausgeführt  hat  (12,  1),  zurückgehen  zu  lassen, 
weil  sonst  die  Verheissungen  selbst  hinfällig  würden,  so  nimmt  er  ihm 
einen  Eid  ab  l)ezüglich  der  pünktl.  Vollziehung  des  Auftrags,  lege 
doch  deine  Hand  unter  meine  Lende]  näml.  um  zu  schwören,  ein 
Gebrauch,  der  nur  noch  47,  29  erwähnt  ist.  Das  Zeugungsglied  als 
solches,  weil  Abzeichen  der  Manneskraft,  hatte  bei  den  Alten  eine  ge- 
wisse Heiligkeit,  im  Phallusdienst  sogar  religiöse  Verehrung,  aber  weder 
hieran  noch  an  eine  durch  die  Besclineidung  hervorgebrachte  besondere 
Heiligkeit  desseUjen  (die  Juden  bei  Hieron.  quae.,  TgJon.,  Ras.  Schum. 
Tuch  Del.),  oder  an  beides  zusammen  (Bohl.  Ges.  Kn.)  ist  hier 
zunächst  zu  denken,  sondern  daran,  dass  (46.  26.  Ex.  1,  5.  Jud.  8, 
30)  die  Lenden  der  Ausgangsort  der  Nachkommen  sind,  so  dass  unter 
Berührung  derselben  schwören  so  viel  sein  konnte,  als  diese  Nach- 
kommen zu  Hütern  des  geleisteten  und  Rächern  des  gebrochenen  Eides 
aufrufen.  Hier  wie  47,  29  handelt  es  sich  um  die  Versicherung  einer 
Leistung,  die  der  Abnehmer  des  Schwurs  nicht  mehr  erlebt  oder  noch 
zu  erleben  nicht  sicher  ist.  Übrigens  „wird  aus  neuerer  Zeit  von 
einem  ägypt.  Beduinen  berichtet,  dass  er  bei  einer  feiorl.  Betheuerung 
die  Hand  auf  das  Zeugungsglied  legte,  Sonnini  R.  11.  474;  Eichhorn 
Allg.  Bibl.  X.  464"  (A«.);  eine  andere  Analogie  aus  Kafferland  s.  bei 
Ew.  Alt.^  26.  —  V.  3  f.  Jahve  wird  als  Goll  des  Himmels  und  der 
Erde  und  V.  7  als  Goll  des  Himmels  prädioirt.  weil  dem  Sklaven, 
immerhin  einem  Fremden,  das  volle  Verständniss  des  "'""'  nicht  zuge- 
muthet  wird,  vgl.  14,  19.  22.  'w]  22,  14.  11,  7.  .,Für  -J?««  risa 
hier  und  37  sagt  A  ]V.?  ^^^  28,  1.  6.  8.  36,  2"  (An.).  Zu  V.  4 
vgl.  12,  1.  OfTenbar  erwartet  nach  dieser  Stelle  Abr.  nicht  mehr 
lange  zu  leben,  und  setzt  den  Verwalter  so  zu  sagen  zum  Vollstrecker 
seines  Vermächtnisses  ein.  Das  ist  unabhängig  von  dem  chronolog. 
Schema  des  A,  wornach  Abr.  damals  noch  37  Lebensjahre  vor  sich 
hatte  (21,  5.  25,  7.  20),  so  gedacht.  —  V.  5.  Der  Knecht  macht 
einen  Einwand,  der  die  Schwierigkeit  der  Sache  ins  Licht  stellt:  wenn 
kein  Weib  von  dorther  kommen  will,  soll  er  dann  den  Isaac  dorthin 
zur  Begründung  des  Hausstandes  zurückführen?  ^.  interr.,  Ges.  100,  4. 
—  V.  6.  Diese  Frage  verneint  Abr.  lebhaft.  Isaac  würde  dann  das 
Land  der  Verheissung  aufgeben.  —  V.  7.  „Der  vom  Knecht  gesetzte 
Fall  wird  auch  nicht  eintreten.     Der  Gott,  der  Abr.  aus  dem  Stamm- 


Gen.  24,  7-14.  297 

land  fortgeführt  (12,  1),  ihm  Ken.  verlieissen  (12,  7.  13,  15),  sogar 
eidhch  zngesichert  hat.  wird  auch  des  Kneciites  Sendung  gehngen  lassen 
(V.  40),  indem  er  seinen  Engel  vor  ihm  her  sendet,  welcher  ihn  hehü- 
len,  an  den  rechten  Ort  bringen  (V.  27)  und  die  erwünschte  Aufnahme 
finden  lassen  wird.  Dieses  Vertrauen  hat  Abr.  zu  Gottes  bisheriger 
Huld  und  Fürsorge"  (/i'/j.).  "'  "a'^uJ  ^va^]  wenn  nicht  Einsatz  des 
R   (S.  242)   mit   Beziehung   auf  22,   16,    muss    auf   15,  17  f.   gehen. 

—  V.  8.  Sollte  jedoch  kein  ^Veib  dort  wollen,  so  ist  der  Knecht  der 
Verpflichtung  V.  4  enthoben.  Abr.  sieht  dann  seinen  Plan  nicht  als 
Gottes  Willen  an  (A«.).  r-;;::,]  des.  75  A.  7.  tst]  Eiv.  293^;  Ges. 
111,  2,  b.  awn  sV]  s.  4,  12-,  Eiv.  320*.  —  V.  9.  Der  Knecht  leistet 
den  Schwur.  "='-«]  Ges.  108,  2,  b.  —  V.  10—27.  Der  Knecht  macht 
sich  auf  die  Reise  und  darf  Gottes  Führung  und  Finger  erfahren,  wie 
Abr.  geglaubt  hat.  V.  10.  Er  nimmt  Kameele  mit  für  sich  und  seine 
Begleiter  (V.  32.  54),  für  die  zu  holende  Jungfrau  und  ihre  Begleitung 
(59.  61)  und  für  allerlei  (2,  9)  Gut  d.  i.  verschiedene  Gülei-  zu  Ge- 
schenken (\.  22.  30.  47.  53),  und  für  die  nothwendigen  Reisevor- 
räthe.  ri)^'^  1°]  fehlt  in  LXX,  richtiger.  Äram  der  beiden  Ströme] 
MiGOTCoxa^ia  LXX,  Dt.  23,  5.  Jud.  3,  8.  Gemeint  ist  keinenfalls 
(wie  mau  gewöhnlich  annimmt)  das  Land  zwischen  Enfrat  und  Tigris, 
mit  Ausschluss  Babyloniens,  (s.  dagegen  Halrrtf  Mel.  d'Epigr.  72  ff.), 
ebenso  wenig  zwischen  Eufr.  und  Chrysorrhoas,  dem  Fluss  von  Damask 
(wie  Halevy  81  meint,  vgl.  ZDPV.  111.  224).  sondern  am  wahrschein- 
lichsten zwischen  Eufrat  (31,21)  und  Chaboras  -'•an  (Kiep.  A.' Geogr. 
154).  Mit  dem  in  den  Berichten  über  die  Kriegszüge  der  altäg.  Könige 
so  oft  vorkommenden  Naharina  {Brugsch  Gesch.  235  II'.,  EMey  I.  218  f.) 
mag  es  ungefähr  gleichbedeutend  sein,  aber  dass  c—n:  Locativ,  nicht 
Dual  sei  (EMey.)  ist  nicht  annehmbar;  eher  Plur.  Über  Paddan  Äram, 
was  A  schreibt,  s.  25,  20.  Die  Sladl  des  yahor  ist  (27,  43.  28,  10) 
Harran  (s.  auch  Bud.  445),  worüber  s.  11,  31.  —  V.  11.  Er  lässt 
die  Kameele  vor  der  Stadt  bei  dem  Brunnen,  der  gewöhnlich  bei 
einer  Stadt  zu  sein  pflegt  und  auch  bei  Hanau  war,  sich  lagern. 
zur  Abendzeil]  „in  welcher  die  Mädchen  und  Weiber  W^asser  für  den 
Hausbedarf  zu  holen  pflegen  (Sftaic.  R.  210,  Burdh.  Red.  282),  noch 
heute  im  Orient  das  Geschäft  derselben  (r.  Schub.  II.  401.  III.  134; 
Robins.  IL  385.  519.  628  f.),  wie  in  alter  Zeit  1  Sam.  9,  11"  (Kn.). 

—  y.  12 — 14.  Er  bittet  Gott,  unter  den  herauskommenden  Schöpferin- 
nen ihm  die  für  Isaac  bestimmte  Jungfrau  durch  ein  Zeichen,  das  er 
angibt,  kenntlich  zu  machen  (vgl.  Jud.  6,  36  fl".  1  Sam.  14,  9).  """"] 
lass  es  sich  treffen,  füge  es;  so  noch  27,  20.  „Die  möge  es  sein, 
welche  auf  sein  Verlangen  ihn  und  dann  freiwillig  auch  seine  Kameele 
tränke.  Das  Kennzeichen  ist  passend  gewählt;  dem  Sohne  Abraham's 
muss  die  freundlichste  Jungfrau  beschieden  sein.  ■>"]  steht  im  Pent. 
auch  von  der  Dirne,  somit  für  n«;?:,  V.  16.  29.  55.  57.  31,  3.  12. 
Dt.  22,  15—29,  auch  Ruth  2,2\;  Ges.  107,  1;  Ew.  175^  Ebenso 
»in  von  beiden  Gescblechlern,  s.  3,  12"  {Kn).  n'V"^]  21,  25;  hier 
und  V.  44  in  der  Bedeutung  erweisen,  zuerkennen,  deinem  Knecht] 
26,  24.     na]    daran   s.    15,   6.    8.     -^s]   -f   er-as    Sam.   LXX.    — 
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V.  15  f.  Noch  halle  er  nicht  yiisgeredet  {Sum.  LXX  fügen  "3V^  hinzu, 
N.  V.  45),   da    erschien   aucli    schon   Rehecca.     Sie   trägt   ihren    Eimer 
auf  der   Schulter.     „Dies   scheint   hei   den   Ilehräern   das    Gewöhnhche 
gewesen   zu  sein   (21,  14.   Ex.  12,  34.   Jos.  4,  5);   sonst  wird  auch 
das  Tragen    auf  dem  Kopfe   erwähnt    zB.  40,  16"  (hn.).     ris*:»   rsb] 
12,  11.     >■--]   4,  1.    19,  5.  8.  —  V.    17—20.    Da   das   Äussere   an- 
genelim  ist,  so  macht  der  Knecht  die  Prohe,  und  das  ausgemachte  Zei- 
chen  trilTt  in  überraschender  Weise  ein.     „Die   an    der  Reh.  hervorge- 
hobene Dienslfertigkeit  der  Schöpferinnen   ist   übrigens   im  Morgenland 
nicht    ungewöhnlich,  M'cbuhr  RBeschr.  II.  410;    Robins.  II.  608.  UI. 
273.     Über  die  Tränkriunen  bei  den  Brunnen  s.  29,  3.  30,  38.    V^] 
mit   rti-'ph   wie  18,  2"  (/i'/(.).   —  V.  21.     Während   dessen   war   der 
Mann  in  Anschauung  oder  Belrachlung  derselben  versunken,  schwieg, 
redete  nicht  darein,    um  zu  sehen,  ob  das  Zeichen  spontan  und  ganz 
sich  erfülle,  und  so  zu  erkennen,   ob  Gott   ihm   seine  Reise   habe  ge- 
lingen lassen  d.  h.  in  diesem  Mädchen  ihm  die  gesuchte  zugeführt  habe. 
nspijri]  wohl    nur  die  erweichte  Aussprache  für  "3jp"i'!7  (Ges.  th.)  Jes. 
41,  10.  23  (An.)    und   schwerlich    mit   "x^   tvüste  sein  (woher  Del. 
Ke.  die  Bedeutung  staunen  ableiten)  zusammenzubringen.    LXX:  Kaxt- 
ui^v&civev,    Vulg.:   conlemplabatur.     Über   den    sl.  c.    vor   der   praep. 
'Ew.  289'\     n/'rsn]  V.  40.  42.  56.  39,  2  f.  23  bei  C.  —  V.  22.   Da 
das  Zeichen  eingclroITen  ist,  so  leitet  er  das  weitere  ein,  indem  er  aus 
seinem    Gepäck    einen    goldenen   Ring   und   2  gold.  Armbänder   für  sie 
nimmt.     Dass  er  sie  ihr  schenkt  oder  ansteckt  (V.  30.  47),  ist  durch 
das  Suffix  an   fi^-i;  kaum  angedeutet,  und  wird  «ex  ^x  üv"\  des  Sani, 
hinter  'iViit-w  urspr.  Text  sein.    Auch  kann  aus  V.  47  gefolgert  werden 
{Ilg.  147),  dass  tth'pvo — np"  urspr.  hinter  V.  24  stand.  —  Jene  Dinge 
waren  aber  nicht   das  Brautgeschenk,  das  erst  V.  53  kommt,  sondern 
ein  freies  Geschenk  für  die  Dienstfertigkeit.    Der  Ring  ist  ein  Nasenring 
nach    V.  47,   worüber    Win.^  II.    137  f.     yß?]    ein   halber  Seqel,    wie 
Ex.  38,  26,  s.  zu  Ex.  30,  13.    Zu  n^to  ist  ''Rt?  zu  ergänzen  wie  20, 
16.   —   V.   23 — 25.    Nachdem    schon  bisher   alles   nach   Wunsch   ge- 
gangen,  erfährt  er  gar  auf  seine  Frage  nach  ihrem  Vaterhaus  und  ob 
er    dort    übeinachten    könne,    dass   sie    der   nächsten    Verwandtschaft 
Abraham's   angehört,     "i^as   n-a]   Acc.   loci   wie   12,  15.   —  V,    26  f. 
Nachdem  er  die  Familie  erfahren  hat,  ist  er  gewiss,  dass  Reh.  die  aus- 
ersehene ist  (V.  48)  und  dankt  Gott  für  die  glückl.  Lenkung  der  Reise. 
'23s]  cas.  abs.  wie  4,  15;  er  setzt  sich  seinem  Herrn  entgegen.    Dan- 
kend erkennt  er  an,  dass  Gott  ihn  auf  dem  Vi'ege,  d.  h.  ohne  Irrungen 
und  Umwege,  geraden  Wegs  (vgl.  48)  zu  dem   Hause  der  Brüder  d.  h. 
Verwandten  (13,  8.  14,  14)  seines  Herrn  geleitet  hat.    -ns]  LXX  -^nN, 
wie  48;    umgekehrt   LXX    in    55    ot  cc8sXq)ol   avtfjg   für  mass.    ^T!?- 
Liebe  und   Treue]   wie   49.   32,  11.   47,  29.  Ex.  34,  6.  Jos.  2,  14, 
doch  nicht  bei  A.  —  V.  28—54.    Die   durch  offenbare  göttl.  Fügung 
zur  Braut  bestimmte  wird  nun  auch  durch  einfache  Darlegung  des  Her- 
gangs  von    den  Angehörigen  gewonnen.   —  V.  28.    Sie  eilt,    mit  den 
Geschenken  (V.  30),  heim  und  zeigt  die  Sache  dem,  Hause  ihrer  Mutter 
d,  i.  beim  weibl.  Theil  der  Familie  Bethuel's,  unter  dem  sie,  abgeson- 
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dert  von  den  Männern,  ihre  Wohninifi  liat,  an.  —  V.  29  f.  Ihr  Bru- 
der, der  Sohn  vom  Hause,  Laban  eilt  liinaus  zum  Brunnen.  V.  29"' 
greift  in  unerlräghclier  (durch  V.  10  nicht  zu  rechlfertigendor)  Weise 
dem  V.  30  vor,  und  wird  nur  durch  Abschreibetehh?r  {Ilg.  149)  aus 
seiner  urspr.  Stelle  hinter  V.  80*  (vor  n-^i)  verschlagen  sein.  Die 
Annahme  einer  Douhletle  aus  zweierlei  Quellen  {h'n.)  hat  in  diesem 
Cap.  sonst  keine  Stütze.  J^sTr]  £u\  304*;  aber  richtiger  ist  mit  Sam. 
irs^=  zu  lesen,  -ssi»  nart]  38,  24.  Jes.  29,  8.  Am.  7,  1;  Ew.  306''. 
Den  Laban  locken  die  Geschenke:  er  ist  in  der  Sage  immer  als  stark 
eigennützig  geschildert.  —  V.  31.  Er  nölhigt  ihn  herein,  mit  der  Ver- 
sicherung, er  habe  das  Haus  aufgeräumt.  Er  nennt  ihn  Gesegneier 
Jahres,  da  der  Knecht  V.  27  den  Gott  seines  Herrn  genannt  und 
Rebecca  das  erzählt  hatte  (An.).  —  V.  32.  Der  Knecht  kehrt  ein. 
KSÄi]  ist  punktirt,  weil  kein  "s  folgt;  sonst  läge  {Hier.  JDMich.  Dalh. 
Olsh.)  K?;^  näher,  weil  ohne  Zweifel  zu  r-.rf^i,  "jr-i  Laban  Subj.  ist. 
waschen]  18,  4.  Nach  seiner  Person  und  seinem  Reisezweck  fragt 
man  den  Gast  nicht;  das  verbietet  die  Höflichkeit.  —  V.  33.  diü^^-.] 
so  noch  50,  26  mit  der  Punktation  bt;!!..  hier  aber  mit  dem  Q®ri  Diun^'«. 
Ein  Pass.  erwartet  man  in  beiden  Stellen,  und  da  ein  Qal  Bi;  (statt 
E-i')  sonst  nicht  zu  belegen  ist  (denn  Jud.  12,  3  ist  ~';"'^:'*;  die  mass. 
Lesart,  so  ist  entweder  (Ew.  131*^)  eine  Zuspitzung  des  pass.  n  zu  / 
sowohl  24,  33.  50,  26  als  Ex.  30,  32  (fc-^  von  T=),  oder  aber 
{König  435  f.)  in  allen  3  Stellen  Verschreibung  des  urspi'.  ^  zu  "  an- 
zunehmen. —  Der  Knecht  will  das  vorgesetzte  (18,  8)  Essen  nicht 
nehmen,  ehe  er  sein  Geschäft  erledigt  hat.  So  wichtig  nimmt  er  es, 
Mit  epischer  Ausführlichkeil  lässt  ihn  nun  Vrf.  alles,  was  vorgegangen 
ist,  wieder  erzählen.  Die  Thatsachen  sollen  für  sich  reden,  und  die 
gewünschte  Entscheidung  heibeiführen,  vgl.  V.  50.  —  V.  34  f.  vgl.  12, 
16.  13,  2  und  zu  -ij  26,  13.  —  V.  36.  nachdem  sie  all  geworden 
war]  18,  11.  Übrigens  haben  LXX  nh:!?»  gelesen.  'Ji  iV  p"'"']  er- 
klärt sich  nicht  aus  21,  10  If.,  sondern  beweist,  dass  das  Cap.  von  K 
aus  seiner  urspr.  Stelle  gerückt  ist,  und  einst  erst  auf  25,  5  f.  gefolgt 
war.  —  V.  37  —41  wie  V.  3 — 8.  k5-=s]  eig.  wenn  nichl,  nach 
negativen  Sätzen,  sondern,  vielmehr  wie  Ez.  3,  6.  vielleicht  auch  Ps. 
131.  2  (h'n.);  Sam.:  an  -?.  vor  Jahre  wandeln]  17.  1.  T^«'?.]  von 
dem  Eid  (LXX  otQci),  den  du  mir  geleistet.  Über  den  Unterschied  der 
rVs  von  der  nyna'r  oQKog  s.  Ew.  Alt.='  251".  —  V.  42—44.  vgl.  V.  12 
bis  14.  -•i":;.-n}<]  vgl.  V.  49,  Ew.  355'';  über  das  bittende  nj  im  Be- 
dingungssatz vgl.  zu  18,  3:  wenn  du,  wie  ich  bitte,  meinen  Weg  be- 
glücken willst,  so  soll  eintrelVen,  was  V.  43  f.  besagt.  —  V.  45  f.  vgl. 
V.  15—20.  -aV'«?.]  8,  21;  er  trug  also  V.  12  f.  still  betend  Gott 
seinen  Wunsch  vor!  —  V.  47  f.  vgl.  V.  22—27.  B-i;«;]  Ew.  232». 
r'<2ti  T^-a]  auf  wahrem,  richligem  Weg,  vgl.  V.  27.  Uruder]  vom 
Brudersohn,  wie  14,  16.  29,  12.  —  V.  49.  Auf  Grund  der  darge- 
legten Thatsachen  fragt  er,  ob  sie  seinem  Herrn  Liebe  und  Treue,  wie 
Verwandte  es  sollen,  erweisen  wollen  oder  nichl:  in  letzlerem  Fall 
will  er  sich  rechts  oder  links  (13,  9)  wenden,  um  bei  andern  Fami- 
lien das  Weib  zu  suchen.  —  V.  50  f.  Aus  seiner  Erzählung  erkennen 
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sie,  dass  Gott  die  Sache  will,  und  geben  die  bejahende  Zusage.  Böses 
oder  Gutes]  gar  nichts,  kein  Wort,  wie  31,  24.  29.  Nun).  24,  13. 
2  Sam.  13,  22.  Rebecca's  Bruder  Laban  entscheidet  mit,  sogar  zu- 
erst. „Dazu  berechtigte  ihn  die  Sitte,  nach  web^her  die  Brüder  sich 
der  Schwester  anzunehmen  hatten  34,  5.  11.  25.  Jud.  21,  22.  2  Sam. 
13,  22"  (A'Vi.);  die  Sitte  war  Folge  der  Polygamie,  vor  dir]  unver- 
wehrt,  s.  13,  9.  "S'i]  durch  die  Thatsachen.  Damit  ist  die  Sache  ent- 
schieden: die  Tochter  wird  nicht  gefragt,  sie  wird  (der  Sitte  gemäss) 
verbeiratiiet;  aber  dass  es  in  diesem  Fall  nicht  ohne  ihre  ft'eie  Zu- 
stimmung abgeht,  zeigt  V.  57  ff.  —  V.  52  f.  Zunächst  dankt  der  fromme 
Knecht  Gott,  „und  gibt  der  Reh.  silberne  und  goldene  Schmucksachen, 
sowie  Kleider,  dies  im  Namen  Isaac's  und  nach  der  Sitte,  dass  der 
Bräutigam  vor  der  Hoclizeit  der  Braut  Geschenke  sendet  und  dadurch 
die  Verbindung  fest  macht,  s.  34,  12;  della  Valle  Reisebeschr.  II.  225; 
Tavernier  R.  I.  282;  Jaubert  R.  220  f.;  Burckh.  Red.  88.  Dagegen 
sind  die  Koslbarkeüen ,  welche  er  dem  Rruder  und  der  Mutter  Re- 
becca's gibt,  der  Kaufpreis  für  die  Braut,  s.   Win.  RW.  u.  Ehe"  (Kn.). 

—  V.  54.  Erst  jetzt  nimmt  er  Speise  und  Trank,  will  aber  schon  am 
andern  Morgen  fort,  um  so  zeitig  als  möglich  wieder  bei  Abr.  zu  sein. 

—  V.  55 — 61.  Die  Braut  selbst,  in  freiester  Zustimmung,  beeilt  sich 
zur  Abreise.  V.  55.  Bruder  und  Mutter  verlangen  eine  Verschiebung 
der  Abreise  um  einige  Tage  (s.  zu  4,  3)  oder  ein  Zehend  von  Tagen 
(Ex.  12,  3.  Lev.  16,  29),  etwa  s.  v.  a.  eine  grosse  Woche  {Ew.  Alt.^ 
131).     Übrigens  schwankt  die  Lesart:  '«uin  in  d-'b'^  Sam.,  rjUBQccg  cogfI 

öeTia  LXX,  ^^^o^   ^^f^  Pesch.,   und  es  wäre  möglich,   dass   vor  b""?; 

ein  'ö-ih  (29,  14)  abgefallen  wäre  (Olsh.)  —  V.  56.  Der  Knecht  will 
nicht  aufgehalten  sein,  da  (^  wie  15,  2.  18,  13.  18.  20,  3  u.  s.)  Gott 
seine  Reise  hat  gelingen  lassen.  —  V.  57  f.  Reh.  selbst,  darüber  be- 
fragt, entscheidet  für  sofortige  Abreise,  ihren  Mund  fragen]  sie  selbst 
fragen,  dass  sie  sich  darüber  ausspreche.  —  V.  59.  Sie  entlassen  sie. 
ihre  Schwester]  sofern  überall  (50.  53.  55)  Laban  als  die  Hauptperson 
hervortritt,  und  ihre  Amme]  „in  angesehenen  Familien  hielt  man  Am- 
men (2  Reg.  11,  2);  diese  bewahrten  ihren  Pflegekindern  Anhänglich- 
keit, standen  ihnen  zur  Seite  und  wurden  von  ihnen  hochgehalten 
(Odyss.  2,  362  ff  Eurip.  Hippol.  286  ff  Verg.  Aen.  7,  1  ff)"  h'n.  Die 
Amme  ist  bei  C  namenlos,  wie  der  Knecht;  bei  D  (35,  8)  heisst  sie 
Debora  und  kommt  erst  mit  Jacob  nach  Kenaan.  rirps^]  LXX  ra.  vnaQ- 
Xovra  avvrjg  (nspi?  Schleusn.).  —  V.  60.  Sie  geben  ihr  ihren  Segen 
(in  einem  rhythmischen  Spruch)  mit,  und  dient  dieser  Segen  (vgl. 
Ruth  4,  11  ff.)  gleichsam  zur  Einsegnung  ihrer  Ehe.  werde  zu  vielen 
tausend  Myriaden]  Mutter  unzähliger  Nachkommen.  „Dies  war  das 
grösste  Glück  des  hbr.  W^eibes  (s.  16,  2.  4).  —  So  ist  es  noch  heute 
im  Morgenland  {Sharast.  v.  Haarbr.  II.  350;  Volney  R.  II.  359  f.)" 
Kn.  Das  Thor  seiner  Hasser]  22.  17.  —  V.  61.  „Als  die  Tochter 
eines  reichen  Mannes  erhält  Reb.  eine  Anzahl  Dirnen  zu  Genossinnen 
und  Dienerinnen  (Ps.  45,  15).  Laban  gab  indess  jeder  Tochter  bei 
der  Verheirathung   nur    eine   Magd   (29,  24.  29)"    Kn.     \.^  fasst  die 
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Hauptsache  kurz  zusammen.  —  V.  62 — 67.    Glücklich  bei  Isaac  ange- 
langt wird  Reh.  dessen  Eheweib.     V.  62.   Ein  einleitender  Beschreibe- 
salz,  in  der  Haui)tsache  von  R,   dadurch  nolhwendig  geworden,   dass 
R  die  in  der  Schrift  des  C  dieser  Erzählung  vorausgegangenen  25,  5  f. 
11^  zurückzustellen  veranlasst  war.     (Urspr.    mag  der  Text  etwa   sz-i 
•s-i    'nV    isa    -2-n    hs    gelautet    haben).      ':•''    «'ia«    ^sa]    gewöhnlich: 
war    vom   Kommen   nach   dem  Brunnen  gekommen   {Cler.   Ges.  Kn. 
Del.  Ke.)    d.    h.    von    einer   Reise    dorthin    zurückgekelirl.      Aber   von 
einer   Reise    war   nicht   s'ia,   sondern   rs^   oder   dgl.    zu   sagen.      Eher 
könnte   xia^a   (vgl.  rssis   10,  19.  30  oder  xa?  Num.  13,  21  u.  s.)  von 
in  der  Richtung  nach  bedeuten,  aber  man  sieht  überhaupt  nicht  ein, 
wozu  angegeben  wäre,    ivoher  er  kam,    und  dieser  Grund  entscheidet 
auch  gegen  Gorrecturen  wie  ajf«  nach   25,  11  anstatt  x-a^.  {Houhig.) 
oder  ^sa«  {Lagard.  onom.  II.  95;   Olsh.)  für  ^xa  sa«.    Man  erwartet 
vielmehr  zu  erfaliren,  wohin  er  gekommen  war  oder  wo  er  war.    Aber 
nun  s-3>2  sa  zu  übersetzen:  il  vinl  d'arriver,  er  war  eben  nach  Beer 
gekommen  {Ew.  136^;  Hupf.  29)   ist   unmöglich  und  im  Hebr.  ohne 
Analogie.     Es   wird   entweder   siaa   als   unerklärbar  zu  streiciien  oder 
aus   dem    lai^a,    was  Sam.  und  LXX  dafür  bieten,   -a^«  aufzuiielimen 
sein.     Die  Meinung  wird  sein:  Isaac  aber  war  nach  (der  Wüste)  Beer 
Lachajroi  (16,  14)  gekommen,  da  er  im  Südland  (20,  1)  wolmte;  Beer 
Lachajroi  wäre  hienach  der  Ort,  wo  Isaac  seine  Braut  in  Empfang  nahm, 
vgl.  25,  11.    Die  jetzige  Lesart  mag  auf  der  unzeitigen  Correctur  eines 
Lesers  beruhen,   welcher  gemäss  Cp.  23  und  25,  8  f..  den  Knecht  zu 
Abr.  und  Is.  in  Mamre  kommen  lassen  wollte.  —  V.  63.   Dort  gieng 
Isaac    aus.     nwV]   um   zu  klagen  {Kn.,  Ew.  Alt.^  271;   vgl.    n-b  Ps. 
55,  3.  18.  142'  3.  Ij.  7,  11.  13.  Prov.  23,  29);  um  nachzudenken 
(LXX    Vulg.  Cler.  Ras.    Vat.  Maur.   Tuch.  Bmg.  Del.),    um  zu  beten 
{Trgg.,  Arab.,  Pers.,  GrVen.,  Ras.  Luth.),  sich  zu  besprechen  {Aq. 
Sym.,  Bohl.),   um  Reissig   zu   holen   (!  Böttch.).     Durch   V.  67   wird 
klagen  mehr  empfohlen,    als  sinnen,   nachdenken,   man  mag  sich  als 
Übj.  des  Sinnens  die  Hirtengeschäfte  {Tuch)  oder  (he  Vermähhuigssache 
{Del  Ke.)  oder  sonst  etwas  denken,  vorausgesetzt  nämlich,  das  V.  67^ 
schon   urspr.    im  Texte  stand  und  nicht  erst  durch  R  hereinkam,    um 
die  Erzählung  mit  Cp.  23  zusammen  zu  klammern,  s.  zu  V.  67.     Be- 
uchtenswerth    ist  die  Lesart  der  Pesch.  av^S  um  spazieren  zu  gehen, 
welche   auch  in  Ges.  th.  1322  unter  Berufung  auf  n-iisa  n^hn  V.  65 
gebilligt    ist.     a-;s    r^:th]   „gegen  die  Zeit,    wo  der  Abend  sich  herzu- 
wendet (Ex.  14,  27.  Dt.  23,  12),   und  der  Orientale  ausgeht  (3,  8)' 
Kn.     Isaac   sieht   die  Karawane   kommen.  —  V.  64.    Ziemlicii  gleich- 
zeilig  siehl  Beb.  den  Isaac,    und  ohne  ihn  zu  kennen,  aber  wohl  das 
richtige    ahnend,    fiel    sie   vom   Kameele  d.  h.  (2  Reg.  5,  21)  sprang 
rasch    vom  Keittluer   herab,    zunächst,  „zum  Zeichen  der  Ehierbietung 
gegen  Isaac,    den    sie   als   vornehmen  Mann  erkannte.     Die  Sitte  wird 
öfters  im  AT.   erwähnt  (1  Sam.  25,  23.  2  Reg.  5,  21.  .los.  15,  18), 
sonst    im  Alterthum  zB.    bei    den  Hörnern  (Liv.  24,  44),    und    bestehl 
noch  heute  im  Morgenland  {Meb.  Arab.  50  u.  RBeschr.  I.  239;  Joliffe 
W.  174);    von    den  Juden    und  Christen   wird    verlangt,    dass   sie  vom 
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Reilthier  absteigen,  wenn  sie  einen  vornehmen  Miihaniniedaner  treffen 
{Meb.  Aral).  44;  HBeschr.  I.  139  f.;  Schultz  Leil.  IV.  358;  Sonnini 
R.  II.  54.  92;  Seelz.  III.  190).  —  V.  65.  Wie  Reb.  erfuhr,  wer 
Isaac  sei,  bedeckte  sie  sich  mit  dem  Schleier.  Denn  verhüllt  erschien 
die  Rraut  vor  dorn  Bräutigam,  wovon  nubere  vivo  Plin.  21,  22.  Erst 
wenn  beide  bei  einander  waren,  wurde  der  Schleiei'  abgenommen. 
Diese  Sitte  besteht  noch  im  Morgenland,  Russell  Alep.  1.  407  f.;  Jau- 
herl  R.  222;  Burrkh.  arab.  Sprichw.  176.178;  6'arne  Leben  u.  Sille 
im  Morgenl.  I.  88;  Laue  Sitt.  I.  183'"  (An.;  auch  Munzinger  oslafiik. 
Stud.  147).  -:-?!.]  erklärt  sich  aus  V.  36.  25,  5,  selbst  dann,  wenn 
der  Tod  Abrahanvs  noch  nicht  vorher  gemeldet  war.  rr^s]  iui  AT. 
hlos  nocli  38,  14.  19.  -tVn]  der  dort,  noch  37,  19  bei  R  {Ges.  34; 
Ew.  183^).  —  V.  66  f.  Nach  dem  DerichL  des  Knechtes  über  das  Er- 
lebte heirathet  Is.  die  Reb.  nVnsn]  der  Art.  vor  dem  sl.  c.  nicht 
erklärbar  {Ew.  290^;  Ges.  110,  2^).  Es  ist  zu  vermuthen,  dass  n'iä 
■■"JN  ein  Glossem  ist  (H7.  XXI.  418),  um  eine  engere  Verbindung  mit 
Cp.  23  herzustellen.  Das  besondere  Zelt  der  Sara  wäre  unanstössig. 
„Die  Weiber  Jacob's  haben  auch  besondere  Zelte  (31,  33).  Ebenso 
die  der  Reduiueiihäuptlinge  nach  Arvieux  merkw.  Nachr.  111.  214"" 
{Kn.).  und  er  tröstete  sich  nach  seiner  Mutter]  d.  h.  nach  dem  Hin- 
gang derselben  (vgl  "je':;  30,  30),  liörte  also  jetzt  auf,  über  denseliten 
zu  trauern.  Ohne  Zweifel  auch  ein  Glossem  wie  "'^s  rrv  {Böhm.  213). 
Die  Vermuthung  {WD,  dass  urspr.  ""^aN  für  -ax  gestanden  habe,  und 
irgendwo  in  der  Erzählung,  etwa  bei  V.  62,  Abraham's  inzwischen 
chigetretener  Tod  gemeldet  war,  muss  als  möglich  zugegeben  werden, 
ist  aber  nicht  nothwendig,  weil  das  ganze  Sätzchen  ■'ss — onj-'i  Glosse 
sein  kann.  Im  jetzigen  Zusammenhang,  unter  Voraussetzung  des  Stückes 
Cp.  23,  hätte  Isaac  3  —  4  Jahre  um  die  Mutter  getrauert  (17,  17.  23, 
1.  25,  20),  eine  ungewöhnlich  lange  Zeit.  „Denn  schon  30  und  70 
Tage  waren  grosse  Trauerzeiten  (50,  3.  Num.  20,  29.  Dt.  21,  13. 
34,  8)"   h'n. 

4.    AbrahiimV  Nach l>oiii inen  von  Kelnra  nnd  seinTod,  t"ap.  25,  1  — 11, 

\on  R  nach  A,  C,  B  (?). 

hl  diesen)  Stück  (das  Tuch  Kn.  Ew.  Nöld.  ganz  von  A  ableiten) 
kann  übei-  die  Abkunft  von  V.  7 — ll''  kein  Zweifel  sein.  Die  Be- 
stimmung des  Alters  Abraham's,  „die  Angabe  von  dem  noch  hei  ihm 
befindlichen  Ismael  9,  von  der  Höhle  Makhpela  9  f.,  die  breite  Schreib- 
art 9  f.,  die  Ausdrücke  rn  -32  10,  rm-hs  riDs:  und  y;«?  8,  -!:n  -r^  '»- 
7,  so  wie  E-n'-s  11''  und  die  Rückbeziehung  von  49,  31  auf  V.  9 
[Kn.)  beweisen  das.  Anders  steht  es  mit  V.  1 — 6  {Hupf.  Böhm. 
Sehr.  WL).  Zunächst  V.  5  ist  durch  24,  36  für  C  gesichert,  weniger 
V.  6  (der  jedoch  wegen  V.  9,  wo  Ism.  bei  Abr.  ist,  und  wegen 
z-^mh't  nicht  von  A  sein  kann).  ^Väre  es  sicher,  dass  V.  6  von  C 
ist,  würde  folgen,  dass  C  auch  über  Qetura  belichtet  hahon  muss,  und 
wenigstens  von  A  kann  V.  3  f.  nicht  stammen,  sowohl  wegen  ~\'  als 
wegen   des   Widerspruchs   mit   10,   7.     Dagegen   könnte  V.   1  f.   (ahge- 
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sehen  von  tiG"!,  was  A  sonst  nicht  schreibt)  sehr  wohl  von  A  sein, 
und  "sx  (vgl.  16,  3)  weist  sogar  bestimmt  auf  einen  andern  Vrf. 
als  den  von  V.  6  hin.  Auch  17,  4  f.  könnte  die  Ableitung  von  A 
empfehlen,  wogegen  25,  9  (wo  nur  Isaac  und  Ismael  erwähnt  werden) 
eher  gegen  ihn  spricht.  Sonst  würde  bei  A,  der  Abr.  175  Jahre  alt 
werden  lässt,  die  Zeugung  von  Söhnen  nach  Sara's  Tod  (d.  h.  nach 
seinem  137.  Lehensjahr)  am  wenigsten  aullallen;  bei  C  oder  B  da- 
gegen müsste  dieser  Bericht  vor  der  Zeugung  Isaacs  (18,  12  IV.  21,  7) 
gestanden  haben.  Für  C  als  Vrf.  von  V.  1 — 6  {Buü.  225;  Kuen. 
0.2  I.  144,  wäiuend  derselbe  S.  315  V.  1 — 6  als  ein  loses,  vom 
letzten  R  aufgenommenes  Stück  ansieht)  könnte  man  bes.  "Ja  r-ha  Vs 
nniüp  V.  4  (vgl.  10,  29^.  9,  19)  geltend  machen.  Aber  die  Ableitung 
des  «ata  von  JoqJan  spricht  wie  gegen  A,  so  entschieden  aucli  gegen 
C  (10,  28);  deshalb  ist  es  doch  am  gerathensten,  V.  1 — 4  von  B  ab- 
zuleiten, welcher  auch  37,  28.  36  die  Midian  (statt  der  Ism.  bei  C) 
erwähnt.  V.  6  müsste  dann  von  R  gestaltet  sein.  —  Über  V.  11^  s.  d 
V.  1 — 4.  Abr.  nimmt  die  Qelura  zum  Weib,  und  zeugt  mit  ihr 
6  Söhne,  welche  Stammväter  arabischer  Stämme  geworden  sind.  V.  1. 
'as  cis"i]  an  Cp.  23  anknüpfend  geht  auf  R  zurück,  nirjp]  eig.  Räucher- 
werk; Spreitger  Geogr.  Ar.  295  meint,  die  'p  "'33  leite  der  Vrf.  von 
'up  ab,  weil  sie  ihm  als  Spezereihändler  l)ekannt  gewesen  seien.  Qetu- 
räische  Araber  führen  die  spätem  arab.  Genealogen  nicht  auf;  doch 
nennen  sie  „einen  Stamm  Qatürä,  der  mit  dem  Stamm  Gurhum  in  der 
Gegend  von  Mekka  zusammen  wohnte,  s.  Ihn  Coteiba  ed.  Wüst.  14, 
Haler  EK.  XII.  19  f."  (ä'h.).  Auch  die  Namen  der  auf  Qelura  zurück- 
geführten Stänune  können  nur  zum  Theil  nachgewiesen  werden,  da 
sie  vielleicht  frühe  verschwunden  oder  in  andere  Volksverhiudungen 
eingegangen  sind.  Das  Verzeichniss  fmdet  sich  auch  1  Chr.  1,  32  f., 
aber  abgekürzt.  —  V.  2.  Zunächst  werden  6  Hauptstämme  von  Qetura 
abgeleitet,  eine  halbe  Dodekade.  T^«!]  von  -öt  Art  Antilope,  in  LXX 
Zofißgäv,  Zfi.ißQCi^,  vergleicht  Kn.  mit  Zaßgaii,  der  Königsstadt  der 
KivaiöoxoXnlzai  westl.  von  Mekka  am  rothen  Meere  bei  Ptol.  6,  7,  5. 
(Über  die  KivaiSoKokTchai ,  die  einige  mit  den  Kinda,  Blau  und 
Sprenger  §  30  11'.  mit  den  Kinäna  identificiren ,  s.  ZDMG,  XXII.  663). 
Auf  die  Zamareni  bei  Plin.  6,  32  hat  Grolius  hingewiesen.  Mit 
Schammar  {Spreng.  S.  295)  bat  '^''  nichts  zu  thun,  auch  uichls  mit 
•"•»ST  Jer.  25,  25.  r^'i?;]  LXX  'Mav,  'le^av,  von  Tuch  mit  lap;  (10, 
26),  von  Ew.  G.^  I.  451  mit  ivn  Hab.  3,  7,  von  liv.  luit  den 
Kuaaavlrcii  bei  Ptol.  6,  7,  6,  südl,  von  den  Ivinädokulpiten  am  rothen 
Meer,  zusammengestellt  (die  aber  vielmehr  den  Ghassün  entsprechen 
ZDMG.  XXII.  668;  Spreng.  §  43.  52),  werden  von  arab.  Genealogen 
auf  den  Stamm  Jdqi.i  in  Jemen  gedeutet  {Osiander  in  ZDMG.  X.  31), 
vielleicht  in  Anbetraciit  der  Ableitung  des  sa--  von  Jo([san  V.  3.  l^*? 
u.  ij-»:]  die  Midian  sind  unter  allen  Qeluräeru  die  bekanntesten  und 
waren  bis  gegen  die  Isi.  Köuigszeil  hin  ein  sehr  mächtiges  Volk;  Gen. 
37,  28.  36  (B)  treiben  sie  Karawaiienbandel  nacb  Ägypten;  Vu\.  2  n. 
18  linden  sie  .sieb  auf  der  Sinailiail.inscl;  Num.  22,  4.  7.  25,  6.  17  1. 
ol.   1  [\.    erscheinen    sie   iiiil    ili-n   Isi.   un   üstjordaMliind    in   (lonflni;    ni 
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der  Richteizeit  überschwemmten  ihre  Horden  Palästina  Jnd.  6 (f.;  noch 
Jes.  60,  6  werden  sie  als  arab.  Handelsvolk  erwähnt  (s.  über  sie  die 
RVVB.).  Die  Medan  (LXX  MaScck)  kommen  sonst  nicht  vor,  denn  die 
a-n»  Gen.  37,  36  sollen  doch  wohl  mit  den  o'^'^iy.  V.  28  dieselben 
sein  {Ew.  164'').  Immerhin  mögen  die  hier  neben  einandei'  genann- 
ten Stämme  auch  benachbart  gewesen  sein.  Ptol.  6,  7,  2  nennt  auf 
der  Ostküste  des  älanit.  Meerbusens  einen  Ort  Moölava  (6,  7,  27 
einen  Ort  Ma8ia(ia  im  glückl.  Arabien);  einen  Ort  MaSiav^  dort 
kennt  das  Onom.  s.  Maöiäfi,  ebenso  die  arab.  Geographen  Islarhri 
Mrdl.  10;  Edrisi  p.  Jaub.  I.  328.  333;  Qazwini  II.  173;  Abulf.' Arab. 
ed.  Ronim.  p.  77  f.;  Maräs  HI.  64;  sie  setzen  ihn  5  Tagereisen  südl. 
von  Aila  auf  der  Ostseite  des  Meeres  (vgl.  noch  1  Reg.  11,  18  u.  Ew. 
G.3  II.  473  f.,  auch   Wetzsl.  in  Z.  f.  AUg.  EK.  1865.  S.  115  f.).     Ein 

Wadi   Medan    (bei   .laqüt    s.    ^jltX^I)    in    der   Nähe   der   Ruinenstadt 

Dedän  (s.  zu  10,  7)  stellt  Welzsl.  (in  Del.  Jes.^  665)  und  Spreng. 
S.  295  mit  17«  zusammen,  und  auf  einen  gurhamit.  Götzen  Madin  hat 
Oslander  (ZDMG.  VII.  492)  und  Hüzig  (zu  Prov.  6,  19)  aufmerksam 
gemacht,  paiy:]  von  Kn.  unrichtig  mit  Saubak  im  Gebel  c§-§erä  (zB. 
Burrldi.  Syr.  695  f.),  das  erst  im  Mittelaller  vorkommt,  zusammenge- 
stellt, glaubt  man  jetzt  {FdDel.  in  ZKSF.  II.  92)  in  den  Keilschriften 
als  Jasbuq  wiedergefunden  zu  haben,  nvd]  noch  Ij.  2,  11  als  ein 
Stamm  in  der  Nähe  vom  Lande  yi»  erwähnt,  (LXX  Zcoti,  im  Ij.  2avx- 
ng),  wird  neuerdings  für  das  keilschriftlich  vorkommende  Land  Suchu 
auf  dem  rechten  Eufratufer,  etwa  zwischen  der  Mündung  des  Belih  und 
Chabor   {Sehr.  KGF.  142  f.  222;  Del.  Par.  297  f.)   gehalten   {Fdüel. 

in    ZKSF    II.   91  f.);    der   „Araberstamm    al^oLyw  Syayhe    östl.    von 

Aila  bei  Burckh.  Syr.  945,  Bed.  313,  oder  gar  der  Ort  Sihdn  im 
nördl.  Edom  bei  Burckh.  Syr.  692  f."  (A'«.)  können  nicht  in  Relracht 
kommen,  eher  Havi]  (Ptol.  5,  19,  5;  nicht  aber  ZöaKa  Ptol.  6,  7,  29, 
Spreng.  §  22).  Ob  die  Aufzählung  der  Qeluräer  von  S.  nach  N.  fort- 
schreite {h'n.),  ist  nicht  zu  sagen;  auch  die  Angabe,  sie  haben  Tro- 
glodytis  und  den  Theil  des  glückl.  Arabiens  am  rothen  IMeer  hin  ein- 
genommen (Jos.  ant.  1,  15,  1),  ist  wenig  zuverlässig.  —  V.  3.  Die 
Söhne  und  Enkel  Joqäan's.  Über  Schebd  und  üeddn  s.  zu  10,  7. 
Hier  sind  nördlichere  Zweige  dieser  beiden  grossen  arab.  Völker  zu 
verstehen,  und  scheint  die  Stammgenealogie  in  diesen  Versen  von  einem 
beschränkteren  Gesichtspunkt  aus  entworfen  zu  sein,  als  die  in  Cp.  10. 
—  Über  die  3  Söhne  Dedan's  ist  nichts  mehr  bekannt.  Da  die  Plur.- 
Endung  der  Namen  dazu  einladet,  haben  schon  die  Alten  {Trgg.;  Hier. 
tjuae.  und  Onom.)  und  wieder  Hilz.  (BL.  u.  Dedan)  sie  als  nom.  app. 
aufgefasst  und  auf  Beschäftigungen  oder  Lebensarten  einzelner  Zweige 
von  Dedan  gedeutet,  h'ri.  wollte  unter  n-ivi«  (mit  denen  ül5rigens 
weder  "^vis  Ez.  27,  23,  noch  "Ti'rKn  2  Sam.  2,  9  zusammenzustellen 
ist)  die  Stämme  dei-  'Asir  in  Tihäma'  {Rill.  XII.  983  ff.),  imter  d-üvj^ 
die  Banu  Laith  in  Hi^Az  (Ihn  Coteiba  p.  32),  unter  a^as??  die  Bann 
Läm  {Ritter  XII.   913.  XIIL  234.  438.  451.  458.  XIV.  45)  verstehen, 
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schon  den  Lauten  nach  iinmögUch.  Was  die  arah.  Genealogen  aus 
LetuSim  und  Leummini  gemacht  hahen,  s.  ZDMG.  XX.  175.  XXIII.  298. 
Als  Personennamen  hat  man  i"i^s  und  "»'jV  auf  nabat.  Inschriften 
gelesen  (ZDMG.  XIV.  403  f.  447.  477  f.).  —  V.  4.  Von  dem  bedeu- 
tenden Volk  Midian  werden  noch  5  Söhne  oder  Zweige  namhaft  ge- 
macht. -£■?]  noch  Jes.  60,  6  neben  Midian  als  kameelreicher,  Gold 
und  Weihrauch  aus  Scheba  bringender  Ilandelsstamm  erwähnt.  (LXX 
ricpuQ,  in  Jes.  raicpcc).  Die  keilschriftl.  Hajapä  (Sehr.  KGF.  262  f.), 
eine  nordarabische  Völkerschaft,  will  Del.  Par.  304  u.  Sehr.  KAT."- 
146  f.  613  vergleichen,  und  einen  Pfirsonennamen  ~tv  liest  Halevy 
in  den  Safa-Inschrifen  (J.  As.  VH,  10  p.  394  f.  418.  VII,  17  p.  186. 
208).  Die  andern  kommen  sonst  nicht  vor;  die  Combination  (A«.) 
des  ^1.?.  (LXX  'A(pH^)  mit  dem  Bann  Ghifär  vom  Stamm  Kinana  in 
Hij^äz  (Ihn  Coteiba  p.  32;  Abulf.  bist,  anteisl.  p.  196)  ist  nicht  zu 
billigen;  möglicher  wäre  {Welzsl.  in  Z.  f.  AUg.  EK.  1865.  S.  102) 
'Ofr,  ein  Ort  zwischen  dem  TihAma-Gebirge  und  Abän  (worüber  JAqüt 

s.   jÄc  und  tXs\j).     7i=n]   vielleicht  mit   Kn.  durch  den  Ort  Hanakija 

3  Tagereisen  nördl.  von  Medina  (Burckh.  Arab.  690  f.)  in  der  Nähe 
von  'Ofr  {Wetzst.  a.  a.  0.)  zu  erläutern.  Da  ^t^v,  "?>:  und  -J'?  als 
Geschlechtsnamen  auch  in  Juda,  Ostmanasse  und  Ruhen  vorkommen, 
so  ist  wohl  möglich  {Nüldeke  im  BL.  IV.  218),  dass  Absenker  dieser 
Midiangeschlechter  in  Israel  aufgenommen  waren.  —  Die  Unterschrift 
ist  wie  10,  29.  —  V.  5  wörti.  wie  24,  36,  also  aus  C.  p"^^-]  +  '=3 
Sum.  LXX.  —  V.  6.  Wählend  er  dem  Isaac  sein  ganzes  Besitzthum 
übergab,  fand  er  die  Söhne  der  Kebsweiber  (Hagar  und  Qetura)  mit 
Geschenken  (an  Dienstleuten,  Vieh  u.  s.  w.)  ab  (vgl.  21,  10.  Jud. 
11,  2),  obwohl  nach  B  (21,  20  f.)  Ismael  längst  aus  dem  Hause  ist. 
Auch  C  kann,  wenn  16,  8 — 10  ein  iiarnionistischer  Einsatz  ist,  diesen 
V.  nicht  geschrieben  haben.  Da  weiter  C  u.  B  die  Hagar  eine  nrjD» 
oder  HttN  nennen,  die  Qetura  aber  V.  1  sogar  eine  ~.js  heisst,  u.  da 
'oA't  in  35,  22  wohl  sicher,  möglicherweise  auch  in  36,  12.  22,  24 
(statt  eines  andern  Ausdrucks)  auf  U  zurückgehl,  so  steht  zu  ver- 
muthen,  dass  erst  R  diesen  V.  (ganz  oder  theilweise)  gestaltet  hat.  — 
Er  entliess  sie  nach  Osten,  in  das  Land  des  Ostens,  d.  h.  im  all- 
gemeinen nach  Arabien,  aber  das  wüste  Arabien  oder  die  sp.  Wüste 
mit  eingeschlossen  [Win.^  II.  107).  —  V.  7  ff.  Tod  und  Begräbniss 
des  Abr.,  nach  A.  V.  7.  ■-]  3,  22.  Mit  175  Lebensjahren  überlebt 
er  die  Gebnit  der  Enkel  Esau  und  .lacob  nocli  um  15  Jahre  (V.  26). 
Gleichwohl  wird  seine  Geschichte  hier  abgeschlossen,  wie  in  dem  ähnl. 
Fall  11,  32.  —  V.  8.  r^'i  t:-]  V.  17.  35,  29.  in  gutem  Alter] 
15,  15.  y="ai]  0"';'  S3\üi  Sam.  LXX.  versammelt  zu  seinen  Volks- 
genossen] (s.  17,  14)  d.  h.  „ihnen  im  Scheol  beigesellt.  Denselben 
Sinn  haben  -rsx-Vs  s-:  15,  15,  "rhx-'x  ros:  Jiul.  2,  10  und  das 
liäufigc  vrhs-DS  =5r  D(.  31,  16.  Die  Ausdrücke  bedeuten  weder 
'iterben  schlechtweg,  weil  häufig  "".j  und  r-,*:  mit  ihnen  veibnnden 
werden  (V.  8.  17.  35,  29.  49.  33.  \um.  20,  26.  Dt.  32,  50),  noch 
bestallet    werden    im   Eaniilienbegräbniss,    weil    das  Begraben    noch  oft 
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daneben  ausgedrückt  wird  (V.  9.  15,  15.  35,  29.  1  R.  2,  10.  11, 
43  u.  ö.),  und  weil  sie  auch  von  solchen  stehen,  die  nicht  hei  ihren 
Vätern  begraben  wurden  (Dt.  31,  16.  1  Reg.  2,  10.  16,  28.  2  Reg. 
21,  18),  oder  in  deren  Regrähnissslätte  erst  einer  der  Väter  lag  (1  Reg. 
1 1,  43.  22,  40).  Sie  sind  aber  entlolinl  vom  Restatten  am  gemein- 
samen Ort,  und  auf  das  Gelangen  in  den  Scbeol  übergetragen  worden. 
In  ihm  befinden  sich  die  Zusammengehörigen  beisammen,  wie  aul'  dem 
Regräbnissplalz  (37,  35.  Ez.  32,  22  IT.  Ps.  49,  20).  Mehr  hei  liöUcher 
de  inferis  I.  54  ff."  (lüt.).  —  V.  9  f.  s.  zu  23,  20.  —  V.  11*  wird 
wegen  ::-r!'ts)  noch  von  A  sein.  Der  göttl.  Segen,  der  bisher  auf  Abr. 
ruhte,  setzte  sich  an  Isaac  fort.  V.^  gemäss  24,  62  von  C,  und  wie 
V.  5  f.,  dessen  Fortsetzung  V.  11''  ist,  urspr.  hei  C  vor  Cap.  24  er- 
zählt. Rei  A  scheint  Isaac's  Aufenthaltsort  Hebron  (35,  27)  gewesen 
zu  sein,     -x-  "-5  -s:]   16,  14. 

5     Die  Geschlechter  Ismael's  Cap.  25,   12 — 18,  nach  A  (ausg.  V.  18). 

Mit  25,  11  ist  schon  zur  Geschichte  Isaac's  hinübergeleitet.  Aber 
bevor  A  ganz  zu  Isaac  übergeht,  muss  er  noch,  seiner  Gewohnheit  ge- 
mäss, das  Notlüge  über  die  Seitenlinie  des  Ismacl  beibringen  (vgl. 
36,  1  neben  37,  2).  Ismael  war  in  der  Vätersage  eine  wichtige  Per- 
son, und  er  iiat  so  grosse  Verheissungen  empfangen  17,  20  (auch  bei 
R  u.  C,  .s.  21,  18.  16,  10),  dass  ein  näherer  Nachweis  der  Erfüllung 
derselben  unentbehrlich  war,  zumal  da  zugleich  damit  auch  ein  Theil 
des  Gotteswortes  an  Abraham  (17,  5  f.)  zur  Ausführung  kam.  Schon 
hienach  kann  über  die  Zugehörigkeit  dieses  Abschnitts  zu  A  kein 
Zweifel  sein  (&'«.  Nöld.  Sehr.  WL),  wie  denn  auch  die  Überschrift, 
die  Altersangabe,  und  die  Formeln  und  Ausdrücke  das  bestätigen;  vgl. 
noch  bes.  V.  12  mit  16,  3.  15,  V.  13  der  Erstgeborne  mit  35,  23, 
und  die  12  Fürsten  V.  16  mit  17,  20.  Mit  Unrecht  wollen  Hupf. 
58  ff.  V.  13—16^  u.  18  (ähnlich  Kay.  22),  und  Böhm.  84  alles 
ausser  V.  17  dem  A  absprechen.  Ein  eigener  Abschnitt  mit  der 
Überschrift  r-^r  r'rs,  der  nur  16^  u.  17  enthielt,  wäre  wenig  sinn- 
voll. Über  18  s.  d.  Zu  dem  Abschnitt  ist  zu  vgl.  das  Verzeichniss 
1  Chr.  1,  28—31. 

V.  12.   s.  16,  3.  15.    —    V.  13  vgl.  36,  10.  40.  46,  8.      Der 
Gesammtüberschrifl  V.   12    sind  untergeordnet  die  2  Theilüberscbriften 
V.  13  und  17.     orsrs]  fällt  auf,  und  ist  nur  dann  nicht  völlig  über-    [ 
(lüssig,    wenn   es  mit  '''•:  näher  verbunden   wird:    nach  ihren  Namen    i 
gemäss  ihrer  Geschlechlsfolge  d.  b.  ihre  Namen  nach  ihrer  G.F.     Über 
die    Zwölfzahl     der    Ismaelstämme    s.    S.    290.      Für    die    Zusammen- 
schliessung  gerade   dieser  12  Stammnamen    unter  dem  Gesammtnamen 
Ismael  muss  Vrf.  seine  Gründe  gehabt  haben;  ob  sie  einst  eine  (polit. 
oder   religiöse)  Conföderation    bildeten  oder  wie  sonst  ihre  Zusammen- 
gehörigkeit  sich   zeigte,    ist  nicht  mehr  auszumachen.     Derartige  Ver- 
hältnisse wechselten  aber  im  Lauf  der  Zeit,  wurden  auch  von  Verschie-  ! 
denen  verschieden   aufgefasst,  und  entweder  darauf  oder  auf  einer  Ver- 
allgemeinerung  des    Wortes   Ismaelit    zu    Wüslenaraher   oder  Beduine 
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(16,  12)  beruht  es,  wenn  auch  Midianiter  (die  nach  V.  2  zu  Qelura 
gehören)  Ismaeliteu  genannt  werden  (Jud.  8,  24  vgl.  7,  25.  8,  22. 
26;  Geil.  37,  25.  27,  39,  1).  Dass  übrigens  die  ismael.  Völkerver- 
bindung sich  li-üh  auflöste,  ergibt  sich  daraus,  dass  (abgesehen  von 
der  künstl.  Wiedererneuerung  des  Namens  in  Ps.  83,  7.  Judith  1,  13) 
der  Name  nach  der  Davidzeit  (1  Chr.  2,  17.  27,  30)  nicht  mehr  vor- 
kommt {Nöld.  Amalek.  S.  5).  —  Unter  den  12  Stämmen  sind  die 
bekanntesten  und  bedeutendsten  Xebajolh,  ausdrücklich  als  Erstgeborner 
oder  Vorstamm  bezeichnet,  und  Qedar,  beide  auch  iu  den  Inschriften 
Asurbanipals  {Sehr.  KAT.^  147)  und  Jes.  60,  7  verbunden,  wie  Plin. 
5,  12  die  Nabataei  neben  den  Cedrei  nennt  (dagegen  die  arab.  Genea- 
logien, zB.  Ihn  Coteiba  p.  18.  30  und  Abulf.  bist,  anteisl.  j».  192, 
welche  Qaidar  und  Nähit  als  Ismael's  älteste  Söhne  aufführen,  sind  ein- 
fach aus  dem  AT.  geschöpft).  Aus  dem  AT.  selbst  ersieht  man  über- 
die  Nebajolh  nur  das  noch,  dass  Esau  mit  ihnen  sich  verschwägerte 
(Gen.  28,  9.  36,  3),  und  sie  ein  heerdenreicher  Stamm  waren  (Jes. 
60,  7).  In  der  Israel.  Geschichte  bis  zur  Perserzeil  werden  sie  nir- 
gends erwälint,  wohl  aber  als  Nabaitai  auf  den  assyr.  Monumenten 
{Sehr.  KGF.  102  ff.).  Dagegen  in  der  Diadochenzeit  erscheinen  ^\aha- 
täer  als  ein  bedeutendes  arab.  Volk,  welches  die  Sitze  der  (nach  dem 
Süden  Kenaan's  gesiedellen)  Idumäer  mit  der  Hauptstadt  Petra  einge- 
nommen (Diod.  19,  94 — 100)  halte,  und  weiterhin  mit  dem  Sinken 
des  Seleucidenreichs  auch  im  Ostjordanland  und  der  syr.  Wüste  (1  Maco. 
5,  25.  9,  35)  bis  in  den  Hauran  und  in  Damask  (Jos.  ant.  13,  15,  2) 
die  Herrschaft  an  sich  riss,  wie  auch  südl.  nicht  blos  bis  Elatli  son- 
dern noch  ziemlich  weil  in  das  eig.  Arabien  hinein  reichte  (Diod.  3, 
43;  Steph.  Byz.  u.  &afiovScc),  so  dass  die  Nabatäer  damals  als  die  an 
die  Syrer  grenzenden  Araber  überhaupt  galten  (Strab.  16,  4,  18.  21; 
Plin.  12,  37),  und  das  ganze  Land  vom  Eufrat  bis  zum  rolhen  Meer 
Nabatene  hiess  (Jos.  ant.  1,  12,  4;  Hier.  quae.  a.  1.).  Sie  hatten  eigene 
Könige,  waren  ebenso  kriegerisch,  wie  durch  Handel  und  andere  Künste 
des  Friedens  bedeutend;  von  ihrer  Cullur  zeugen  Iheils  die  Ruinen 
ihrer  Hauptstadt  Petra,  theils  die  nabat.  Münzen  und  Steininschriften 
aus  den  1.  Jahih.  vor  und  nach  Chr.  (vgl.  Eu:  G.»  I.  451«".  IV.  458; 
Sold,  in  BL.  IV.  269.  Über  die  vielen,  neuestens  im  nördl.  Arabien, 
besonders  in  ei-Higr  oder  Madäin  Sälih  u.  in  el-'Üla,  südl.  von  Teimä, 
gefundenen  nah.  Inschriften  s.  Documents  epigi'.  recueillis  par  Doughty, 
publ.  par  Renan,  Par.  1884,  u.  Euting  nah.  Inschr.  aus  Arab.,  Berl. 
1885).  ihr  Reich  wurde  von  Trajan  zerstört  (Dio  Cass.  68,  14; 
Aramian.  14,  8,  13)  und  frische  Araberstämme  diangen  in  die  weiten 
Gebiete  ihrer  ehemaligen  Herrschaft  ein.  Der  Name  dieses  späteren 
Nabaläeivolks  wird  nun  freil.  .sowohl  auf  den  nabat.  Inschriften  als 
auch  von  den  Arabern  -=:  geschrieben,  und  bezweifeln  manche 
deshalb  die  Identität  desselben  mit  r-r:.  Ji'doch  da  beide  Araber 
waren,  in  den  gleichen  Gegenden  wohnten,  in  gleicher  Weise  mit  den 
"]P_  Cedrei  zusanimengestelil,  auch  Iraditioncll  (Jos.  ;iiil.  1,  12,  4;  Trg. 
Jes.  60.  7)  für  einerlei  gerechnet  wuide»,  endlich  die  talniud.  Juden 
den   Namen    der  jüngeren   Nabat.   hie    und   da   auch    mit   r   schreiben 
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(ZDMG.  XIV.  371.  XV.   413.   XXV.  124),    so  gehl  doch    die    grössere 
Wahrscheinlichkeit  dahin,  dass  Name  und  Stoff  der  alten  r-=3  in  dem 
neuen   aus  ^"'  und  andern  Araherstämmen  zusammengemischten  Volk 
der  "J=5  sich  fortgesetzt  hahen  (s.  auch  Sehr.  KGF.  100  ff.).    Die  frühere 
Meinung  {Qualremere  im  Journ.  As.  1835,   Caussin  de  Perc.  essai  sur 
l'hist.  d.  Arab.  I.  35  ff.,  RiUer  EK.  XII.   128  ff.),  dass   diese  jüngeren 
Nah.  Aramäer  gewesen  seien,  ist  jetzt  nach  den  Denkmälern  dahin  zu 
berichtigen  (.Y67d.  in  ZDMG.  XVÜ.  706  f.  XXV.  122  f.;  Euting  a.  a.  0. 
73  ff.),  dass  diese  Araber  für  Veikehr  und  Schrift  sich  auch  des  Ara- 
mäischen bedienten.     Allerdings  reden  die  Inschriften  Tiglathpilesars  II. 
und  Sanheribs  auch  von  aram.  Nabalu  in  oder  nahe  bei  Südbabylonien 
{Sehr.  KGF.  105  ff.),  aber  diese  sind  von  den  bibl.  Nabatäern  zu  unter- 
scheiden, obwohl  später  auch  die  musl.  Araber  den  Namen  '^^i  auf  das 
ansässige  Bauern volk   der   aram.  Länder,   nam.  Babyloniens    übertrugen 
{Nöld.  ZDMG.  XXV.  122  ff).   —   Die   Qedarener   werden   in   der  isr. 
Königszeit,  wo  die  Midian  schon  mehr  zurückgetreten  waren,  nam.  vom 
8.  Jahrb.  an,   im  AT.  viel  genannt,   als  gute  Bogenschützen,   den  An- 
griffen der  Assyrer  und  Babylonier  zunächst  ausgesetzt  (Jes.  21,  16  f. 
Jer.  49,  28  ff.),  in  schwarzen  Zellen  (Gant.  1,  5)  und  offenen  Dörfern 
(Jes.  42,  11.  Jer.  49,  31)  wohnend,  reich  an  Kameelen  und  Heerden 
(Jer.  49,  32.  Jes.  60,  7)    und   damit   Handel    treibend   (Ez.  27,  21), 
zwischen   dem  pelr.  Arabien  und  Babylonien  (Gnom.  ed.  Lag.  I.  111; 
in   einer  regio   inhabitabilis  Irans  Arabiam  Saracenorum,  Hier,  ad  Jes. 
42,  10),   vgl.  noch  Jer.  2,  10.  Ps.  120,  5  (u.  dazu  Theodoret,  auch 
Suidas  sub   Kt]dciQ).    Auch  keilschriftlich  werden  die  Kidri  neben  Na- 
baitai   erwähnt,    und   als   ihre    Hauplgottheit   Atar-samain    {Sehr.    KGF. 
52  ff,  101  ff.,  KAT.2  147  f.).    Ihr  Name  (wie  der  der  Ismaeliten)  ist 
bei  den  Babb.  Bezeichnung  der  Araber  überhaupt  (Sprache  Qedar's  ist 
arabische  Spr.),   wie  schon  die  Trgg.  "y  durch  Araber  erklären,  ein- 
mal auch  durch  üs?  Ez.  27,  21.  —  "'?.3"k]  LXX   NaßdifjX,    erkennen 
Del.   Par.    301  f.   u.   Sehr.  KAT.2  148    in    den   Idibi'il    eines   Textes 
Tiglathpilesar's  II.     a^'^*:]  LXX  Mccaadii .   unbekannt:    als  Name   eines 
Siraeonilisehen  Geschlechts  1  Ghr.  4,  25.    "»»^j  LXX.  Maffjtt«;  ebenfalls 
Name   eines  Sim.  Geschl.  1  Chr.  4,  25  (R/.  HWB.  993).     Nicht  her- 
gehörig   sind   die    Maißaifxavdg   (A«.)    bei  Ptol.  6,   7,  21    (s.  ZDMG. 
XXII.  672)  nordösll.  von  Medina,  und  die  Ortschaft  el  Mismije  in  der 
Le^a  (De/.)    südl.   von  Damask.     Die  Karten  {Slielers  HAtlas    lu-.   70; 
ffuber's   in  Bull,    de   la  Societe   de  Geogr.  VII,  5.   1884;  Euling's  in 
Nah.  Inschr.  S.  2)  verzeichnen  einen   G.Misma'  (aber  mit  Alef  hinten) 
südöstl.  von  Kaf,  ösll.  vom  W.  Sirhän,  in  der  Breite  von  Idumaea,  u. 
einen  andern  südlicher,  westlich  von  der  Sammar-Besidenz  Häjel,  gegen 
Teimä    zu,    wo    auch  Inschriften    gefunden   wurden;    es   wäre  möglich, 
dass   im   einen    oder   andern    sich   eine  Spur    von   'J'^'S'o  erhalten  hätte. 
~^in]    schwerlich    das    (von   Welzsl.  Hauran  93    nachgewiesene)  Duma  j 
im  ösll.  Hauran,  vielmehr  wahrsch.  „/tovficed'a  (Steph.  Byz.),  üomala  ; 
(Plin.  6,  32),   /iov(ie&a,    Jov^al9a  (Ptol.  5,  19,  7.  8,  22,  3,   von 
ihm  bald  in  Arabia  felix,  bald  in  A.  deserta  gesetzt),  iLo.t^  bei  Abulf.  f 
ed.  Rom.  p.  98    und  in  den  Maräs  I.  416,  7   Tagreisen    von   Damask  \ 
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und  13  von  Medina,  auf  der  Grenze  von  Schäm  und  Iräq.  nach  Edrisi 
p.  Jaub.  I.  335  vier  Tagreisen  nördl.  von  Teime,  und  dort  im  Distrikte 
el-Gauf  von  neueren  Reisenden  {Xieb.  Arab.  344.  Burckh.  Syr.  1043) 
wieder  erkannt,  gewöhuHch  Dumath  al-Gandal  genannt"  {Kn.),  aber 
von  ~«ni  Jes.  21,  11  zu  unterscheiden.  Man  kennt  übrigens  noch 
eine  Reihe  anderer  Duma  (aufgezählt  bei  Mühlau  de  prov.  Aguri  1869 

5.  19  f.).  8<^^]  wird  gewöhuHch,  auch  von  Kn.,  mit  den  MaGavoi 
des  Ptol.  5,  19,  2,  nordöstl.  von  Duma,  conibinirt.  Auch  in  den  Asur- 
hanipal-Inschriften  erscheint  Mas'u  neben  Nabaitai  u.  Kidri  (Sehr.  KGF. 
102;  KAT.2  148  f.).  Gegen  Hitzig' s  Vermuthungen  über  Massa  s. 
Muhlau  S.  22  ff.,  aber  auch  Mühlau' s  Meinung,  dass  es  in  der  Nähe 
des  Duma  im  Haurän  gelegen  haben  werde,  hat  keinen  guten  Grund. 
■■"]  wie  nach  Mass.,  1  Chr.  1,  30,  Sam.  Joseph,  (statt  "-':;)  zu  lesen 
ist  (LXX  KCil  XoSSäv,  in  Chr.  Xovdäv,  XoöSdö),  sonst  unbekannt. 
s^-r]  wohl  nicht  als  Taima  |  Stunden  von  Duma  im  Hauran  (Welzsl. 
94),  keinenfalls  als  Saifioi  nördl.  von  den  Gerrhäern  am  pers.  Meer- 
busen Ptol.  6,  7,  17.  oder  Banu  Taim  eben  dort  nach  Jäqüt  Moscht. 
310.  352.  413   (Kh.),    sondern   am   ehesten   als   der  Jer.  25,  23.  Ij. 

6,  19  genannte  Handelsstamm  zu  verstehen,  dessen  Land  Jes.  21,  14 

mit    dem    iWf^   der   arab.    Geogr.  (Ges.  th.  600)  am  Westrande  von 

Negd,  südöstl.  von  der  Xordspitze  des  älanit.  Meerbusens,  zusammen- 
zustellen; auch  keilinschriftlich  neben  den  Mas'äern  genannt  (Sehr.  KGF. 
262  f.l:  neuerdings  ist  dieses  Teimä  durch  die  von  Huber  u.  Euling  dort 
aufgefundenen  Inschriften  (SB.  der  Berl.  Ak.  1884  S.  813  ff)  als  Sitz 
einei-  alten  Cultur  nachgewiesen,  "'i-':]  und  -•■?:]  waren  Nachbarn  der 
ostjordan.  Isr.,  von  denen  sie  (in  Saul's  Zeit?)  nebst  den  Hagräern  be- 
kriegt und  zum  Tlieil  verdrängt  wurden  (1  Chr.  5,  18  ff.),  vgl.  noch 
Berth.  zu  Esr.  2,  50.  Saphisch  ist  sonst  unbekannt.  „Mehr  wissen  wir 
von  Jetur  d.  i.  den  Ituräern,  welche  theils  auf  dem  Libanon"  und  Anti- 
libanos,  „um  vieles  nördlicher  als  Damask  (Strab.  16,  2,  10.  18;  Plin. 
5,  19),  theils  südl.  vom  damasc.  Gebiet  neben  Arabern"  in  schwerzu- 
gänglichen höhlenreichen  Bergen  (im  s.  g.  Drusengcbirg  im  Centrum 
des  Hauran?  Wetzst.  90  ff)  „wohnten  (Slrab.  16,  2,  20).  Die  süd- 
licheren Iluräer  nöthigte  König  Aristobul  zur  Beschneidung  (Jos.  ant. 
13,  11,  3).  Die  Onomast,  nehmen  Ituraea  u.  Traciionilis  als  einerlei, 
wie  vielleicht  schon  Josephus.  Doch  unterschied  man  auch  beide  (Luc. 
3,  1)".  Sie  waren  ein  rauhes,  wildes,  räuberisches  Bergvolk  und  gute 
Bogenschützen  (Win.  BW.).  „Die  liciitigen  Drusen  sind  vielleicht  ilu'e 
Nachkomnu^n"  (h'ti.).  Mit  Gedür  hat  — -^  nichts  zu  thun  (s.  Dt.  3,  14 
u.  Welzsf.  91).  "«7P]  sonst  nirgends  erwähnt.  Denn  auch  die  '2^ 
aij:.  (Juri.  6,  3.  33.  7,  12  von  Midian  und  Amaleq  (interschieden,  und 
Jes.  11,  14.  Ez.  25,  4.  10  neben  Edom  Moab  Amnion  genannt)  sind 
niciit  ein  einzelner  arab.  Stanmi,  .sondern  wie  1  Reg.  5,  10.  Ij.  1,  3 
ein  Sammelname  für  die  östl.  Araber,  der  (Jud.  8,  10.  Jer.  49,  28) 
auch  die  Amaleq  Midian  und  Qedar  in  sich  fassen  konnte.  Sonst  vgl. 
noch  die  "'«il'  15,  19.  —  Nicht  aufgeführt  sind  unter  den  Ismaeliten 
die   =""?^   oder   o-x-jn    Hagräer,   welclic  in  den  Quellen  der  Chronik, 
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in  der  Nähe  der  osljordan.  Stämme  (1  Chr.  5.  10.  18  IT.;  11.  38. 
27,  31)  und  zwar  neben  Ismaelilen  (1  Chr.  27.  30  f..  vgl.  Ps.  83,  7) 
erwähnt,  und  lici  Ptol.  5,  19,  2  neben  die  Batanäer  "osctzl  werden, 
auch  bei  Eratoslhcnes  (Sirah.  16,  4.  2)  als  'Ayijcdoi  {^Ayijesg  Dion.  perie. 
956)  vorkommen.  Ob  ihr  Name  mit  llagai'.  der  Mutter  Ismaels,  zu- 
sammenhängt (Bar.  3,  23;  Nöld.  Amal.  6  f.).  ist  Iraghcli.  —  V.  16. 
.,Das  sind  die  Ismaelsöhne  in  ihren  (iehöflen  und  ihren  ZeUlagern 
d.  i.  die  llieils  in  Dörfern  oder  ollenen  Flecken  (Lev.  25,  31.  Jes.  42, 
11)  fest  wohnen,  theils  blos  in  beweglichen  Zeltlagern"  (Num.  31,  10. 
Ez.  25,  4).  „Denn  i^*"t:  von  "^vj  (verwandt  mit  "ii  kreisen)  bezeich- 
net   das    Zeltlager,    welches    gew.    kreisförmig   geschlagen    wird    und 

«!•*>   heisst,   s.    Bunkh.    ßed.   26"    (An.).      Es    ist   ohne   Zweifel    ein 

technischer  Ausdruck  (gegen  Gieshr.),  wie  tjn.  12  Stamm  für  slev\ 
17,  20.  Das  seltene  h'sn;,  ein  mehr  arah.  Wort,  hat  A  hier  und  Num. 
25.  15  von  diesen  arab.  Völkerschaften  sehr  absichtlich  gebraucht.  — 
V.  17  vgl.  V.  8.  —  V.  18.  ihre  Wohnsitze.  Schur  vor  Äg.]  s. 
16,  7.  nuivila]  s.  oben  S.  59  u.  198  in  der  Richtuny  (10,  19. 
30.  13,  10)  auf  Assvr]  an  sicii  (weil  Assur  dabei  im  polil.  Sinn  ge- 
nommen ist)  u.  zumal  in  dieser  Stellung  höchst  auflallend,  wohl  eine 
Glosse,  welche  besagen  soll,  dass  sie  sich  bis  gegen  den  Eufrat  iiin  (Jos. 
ant.  1,  12,  4)  ausdehnten;  nach  Hupf.  150  verderlil  aus  -nw  ras; 
(1  Sam.  15,  7),  nach  WL  XXI.  410  (Del.  Par.  131)  Dittographie  von 
ivr-i?,  während  Nöld.  26  ~^i»s  für  aus  einem  äg.  Ortsnamen  oitstellt 
hält,  'w  ^^  "PB-"?]  16.  12.  'Bj]  fiel  er  ein  d.  h.  liess  sicii  nieder  (Jud. 
7,  12).  Der  V*  ist  keinenfalls  von  A  (der  nicht  ■?-'  schreibt),  schliesst 
sich  auch  nicht  an  V.  17  an  (Hupf.),  sondern  gehört  wohl  zu  C 
(hinter  V.  6).  V'  aber,  aulfallend  durch  die  3  p.  S.,  scheint  ein  von 
R  oder  einem  Späteren  aus  16,  12  genommener  Zusatz,  in  welchem 
■;2tt!  (weil  in  V*  gebraucht)  zu   'E:  variirt  wurde. 


IV.     Die  Geschichte  Isaac's,  Cap.  25,  19  —  Cap.  37,  1. 

Isaac  tritt  in  der  Erzvätergeschichte  sehr  zurück.  Keine  der  drei 
Quellenschriften  hat  über  ihn  viel  zu  erzählen,  und  was  über  ihn  er- 
zählt wird,  hat  seine  durchgehenden  Parallelen  an  den  Erzälilungen 
über  Abraham:  die  anfängliche  Unfruchtbarkeit  seiner  Ehe,  die  (jefahr 
seines  Weibes,  die  Achtung,  die  ihm  Abimelekh  zolll,  die  Brunnen- 
streitigkeiten mit  Abimelekh's  Leuten,  sogar  die  liäuslichen  Widerwärtig- 
keiten wegen  seiner  2  ungleichartigen  Söhne.  Dabei  ist  es  gleich- 
gültig, ob  früher  in  der  Sage  Isaac  das  Urbild  ii.  Abr.  das  Nachbild 
war  {Wl.  Prol.  338;  h'uen.  0.'^  I.  228  f.)  oder  nicht;  derartige  Fragen 
zu  entscheiden  reichen  unsere  Mittel  nicht  zu.  In  der  jetzigen  Gen. 
erscheint  jedenfalls  Is.  durchaus  als  das  schwächere  Nachbild  seines 
Vaters.      Er    ist    der  Sohn    der  Verheissung    und  erbt   vom    Vater   die 
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Stellung   und   den    Besitz    der    durch    ihn    errungenen  Güter;  ohne  die 
hohe  Kraft  Abrahani's  tritt  er  in  dessen  Fusstapfen,  bewahrt  treu  sanft 
und   geduldig   das   Überkouiniene,    dient   dem   Gott    seines    Vaters,  und 
wird  von  diesem,  gleich  Abr.,  geschützt,  geleitet    und  gesegnet.    Seine 
Prüfungen  konmien  ilim  von  den  Fremden,  den  Philistern,  die  iim  an- 
feinden, und  aus  seinem  eigenen  Hause,  aber  durch  mildes  und  williges 
Wesen  überwindet  er  dieselben.     Auch   der  Kreis  der  Örtlichkeiten,  an 
welchen    sein    Andenken    haftet,   ist  beschränkter    als  bei  Abr.;  in  den 
ausführlicheren  Erzählungsstücken   finden  wir  ihn  immer  in  dem  äusser- 
sten  Süden  und  den  Oasen    der  Wüste  (Beer  LachajroT,  Gerär,  Beeräeba 
24,  62.  25,  11.  26,  1—33);   A  aber  setzt  ihn,  wie  den  Abr.,  (wenig- 
stens zuletzt)  nach  Mamre  (35.  27 — 29).     In   dem  nach  Abscheidung 
des   Lotvolkes,    der   Isniaelifen    und   Oeturäer    noch    übrigen  Beste  der 
urspr.    Abrahamischen    Einwanderung,    welcher    längere    Zeit   in  diesen 
südl.  Steppen  sass,  erkannten  die  Späteren  den  Theil  der  Hebräer,  der 
die    Abrahamische   Art   am    reinsten   bewahrte,    und    ihre    eigentlichen 
Vorfahren.  —  Je  weniger  hiernach  über  Isaac  zu  erzählen  war,  desto 
mehr   über   seine   beiden    Söhne  Esau-Jacob    und  der  Anlage  der  Prie- 
sterschrift gemäss  gehört  das  eben  unter   die  Toledoth  Isaac's.     Jacob- 
Israel  ist,   neben    Abr.,   der   eig.   Vater   des  Israelvolkes,   der  Vertreter 
einer  neuen  hbr.  Einwanderung  vom  Stromland  her,    aus  welcher  mit 
dem   Isaacvolk   zusammen    sich   Isr.    herausbildete;   er  hat   einen  ganz 
anderen   Theil  Kenaan's,   näml.  das   mittlere  (Bethel-Sikhera)  und  östl. 
(Mahanaim,  Peniel,  Sukkoth)  Land  zum  Schauplatz  seiner  Thaten.    Neben 
ihm  steht  als  die  andere  Hauptgestalt  da  Esau-Edom,  der  Bruder  Jacob- 
Israel's,  der  Erstgeborne,   der  früher  als  Jacob   mächtig  und  zu  einem 
selbständigen  Volk  herausgebildet  war,  aber  durch  den  jüngeren,  streb- 
sameren,   höheren    Zwecken   dienenden   Jacob    später    zurückgedrängt 
wurde.     Der   Kampf  dieser   2  Brudervölker,   oder,    wie   sie  in   diesen 
Vätersagen  erscheinen,  2  Männer  um  den  Vorrang  bildet  einen  Haupt- 
inhalt in  den  Erzählungen  der  Toledoth  Isaac's,  ein  Kampf,  der  an  Reiz 
und  Bedeutung  dadurch  erhöht  wird,  dass  Isaac  der  in  Kenaan  geborne, 
auf  Seiten  Esau's,  Rebecca  aber,  die  Harranerin,  auf  Seiten    des  Jacob 
steht.     Aber  auch  dieser  Kampf  zwischen  Esau  und  Jacob,  dessen  na- 
tionalen und  für  das  Verhältniss  der  späteren  Völker  Edom  und  Israel 
vorbildlichen    Iliutergrund    man    noch    leicht    durchfühlt    (Ew.  G.^  I. 
492 — 504),  erschöpft   noch    nicht    den   Inhalt    dieser   Isaacgeschichte. 
Das  meiste  derselben  stammt  von  B  u.  C,  und  ganz  ebenso,  wie  R  bei 
Abr.   die  göttl.    Erziehung   desselben   zum  Glaubcnshelden  zum  Haupt- 
gesichtspunkt macht,  so  hat  er  auch  hier  aus  den  Schriften  jener  Er- 
zähler  mit  Vorliebe   solche  Stücke    ausgewählt   und  zusammengestellt, 
welche    ihm   den    Nachweis   ermöglichten,    wie   Jacob    von   seinen  An- 
fängen an  zum  Erben  der  Verheissungen  bestimmt  und  befähigt,  doch 
durch  eine  lange  Reihe  von  Dcraüthigungen,  Prüfungen  und  Läuterungen 
durchgehen    musste,    bis   er   endlich    der   Mann    wurde,   dem   Gott   den 
Bund  mit  Abr.  erneuern   und  der  zuletzt   als  der  Erbe  Isaac's  eintreten 
konnte.     Es  werden  darin  zugleich  trell'ende  Charakterzeichnungen  der 
beiden   Brüder  gegeben :   der  eine    bieder,   aufrichtig,   gutmüthig,   aber 
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rauh  und  roh,  nur  auf  flas  Augenfällige  und  Augenhlickliche  gerichtet 
und  darum  endlich  unterliegend,  der  andere  unlauter,  listig,  schlau, 
darum  in  Nöthen  und  Kämpfe  verwickelt,  aher  nach  den  höchsten 
Zielen  mit  List  und  Kraft  (Hos.  12,  4  f.)  strehend  und  darum  nach 
langen  inneren  Läuterungen  endlich  Sieger.  —  Auch  dieser  Theil  glie- 
dert sich  in  3  Abschnitte  1)  die  Isaacgeschichle  und  .higendgeschichte 
Jacob's  bis  zu  seiner  Wanderung  nach  Harran  25,  19 — 28,  9;  2)  Jacob 
in  der  Fremde  und  die  (»ründung  seines  Hauses  in  Harran  im  Kampf 
mit  Laban  28,  10 — 32,  3;  3)  Jacob  zurückgewandert,  als  bewährter 
Golteskämpfer,  vor  dem  Esau  weichen  muss  32,  4 — 37,  1. 


a)  Die  Geschichte    Isaac's    und  Jacob's    Jugendgeschichte, 

Cap.  25,  19—28,  9. 

1.  Geburt  und  erste  Jugend  der  Zwil  11  ngsb rüder   und   die  Vorspiele 
ihrer  künlligcn  Kämpfe,  Cap.   25,  19—34,  nach  A  u.  C. 

Lsaac  erhält  nach  20jähriger  Unfruchtbarkeit  seines  Eheweibes  auf 
sein  Gebet  hin  endlich  Zwillingssöhne,  Esau  und  Jacob,  von  denen  der 
letztere  dem  ersteren  schon  bei  der  Geburt  zuvorzukommen  sucht. 
Herangewachsen  wird  Esau  ein  Weidmann  der  Liebling  des  Vaters, 
Jacob  ein  Hirte  Liebling  der  Mutter.  Esau  aber,  einst  hungrig  vom 
Felde  heimkehrend,  verkauft  an  den  Jacob  sein  Erstgeburtsrecht  um 
ein  Linsengericht.  —  Hier  sind  mit  sammt  der  Überschrift  V.  19  f. 
u.  26^,  wegen  der  chronol.  Angaben,  wegen  ""^i",  Paddan  Aram, 
Belliuel  der  Jramäer,  sicher  Reste  der  Erzählung  des  A.  Das  Übrige, 
in  sich  wohl  zusammenhängend,  wird  (wegen  nir;-  22  f.,  '^'t'j  21, 
-ys  23,  der  Ähnlichkeit  von  24—26  mit  38,  27  ff.)  dem  C  zuzu- 
schreiben sein  {Hupf.  Sehr.  Kay.,  Biid.  217;  Kuen.  0.^  I.  144). 
Jedoch  ist  V.  25  ('■r'^ns)  u.  27  etwas  überladen,  u.  dürfte  Doubletlen 
aus  B  enthalten,  wie  ja  der  wesentl.  Inhalt  von  27  f.  auch  bei  B  in 
Cp.  27  vorausgesetzt,  u.  26*  durch  Hos.  12,  4  als  nordisrael.  Über- 
lieferung bezeugt  ist.  Bei  C  aber  stand  dieser  ganze  Abschnitt  ohne 
Zweifel  nicht  vor,  sondern  hinter  Cp.  26  (s.  26,  7),  und  ist  nur  von  R 
zum  Zweck  der  Einfügung  in  das  Schema  des  A  (V.  19  f.  26^)  versetzt. 

V.  19  f.  nach  A.  Aus  der  Fassung  der  Worte  so  wie  aus  seiner 
sonstigen  Manier  (26,  34.  28,  2  ff.  36,  2  f.)  ist  wahrscheinlich,  dass 
A  zuvor  schon  die  Verheirathung  Isaac's  besonders  berichtet  hatte,  die 
betreffende  Stelle  aber  von  R  ausgelassen  ist  (s.  S.  295).  Dort  oder 
sonst  wo  wird  er  sich  auch  über  die  Beziehung  Abrahams  zu  dem  Aramäer 
Bethuel  (etwa  vermittelt  durch  Abrahams  Aufenthalt  in  Harran  11,  31. 
12,  4)  ausgesprochen  haben-,  dass  es  ihm  ferne  lag,  sich  darüber  zu 
äussern  {Bud.  423  f.),  ist  an  sich  wenig  glaublich  u.  durch  26,  34 
(wo  es  sich  blos  um  Esau  handelt)  nicht  zu  erhärten.  —  Den  Ara- 
mäer (10,  23)  nennt  A  den  Bethuel  (s.  S.  289  f.)  und  den  Laban  auch 
28,5,    ebenso    den   letzteren  B   in  31,20.   24  (vgL   Dt.   26,5;   Mw, 
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G.3 1.  490 f.).  t5-s  !-£]  im  AT.  nur  bei  A :  28,  2.  6  f.  31. 18.  33, 18.  35.  9. 
26.  46,  15  (48,  7).  "^s  bedeutet  im  Aiam.  Joch  und  im  Arab.  (wo  es 
ein  nabal.  Fremdwort  ist,  Gawaliqi  112,  2)  pflügende  Ochsen  und  das 
Geschirr  derselben,  dann  ein  beslimnites  Maass  Ackerland,  wie  jugum, 
jugentm,  {Laue  2353),  und  wird  von  Lagardc  propii.  Gliald.  p.  XLIII  für 
persisch  gehalten.  Aber  II  Riucl.  62,  33  wird  padanu  (wcldies  als 
paddnu  sonst  Weg,  Pfad  bedeutet.  Sehr.  KAT-  612)  mit  givd  (Garten) 
und  iklu  (Feld)  gleichgestellt  (Mittheilung  des  Dr.  Moritz,   vgl.  Del.   Par. 

135)  und  köiuite  also  auch  schon  im  Assyr.   Feld,  Ebene  (vgl.  Pj.^^ 

Niederung,  Ebene  Ges.  th.  1092)  bedeutet  haben.  Das  wahrschein- 
lichste ist  immer,  dass  b'^s  nii-  Hos.  12,  13  die  hebr.  Übersetzung 
des  Wortes  ist.  Wie  24,  10  bei  C  a':'nn5  d']n  dafür  steht,  so  haben 
es  LXX  Vulg.  mit  Mesopotamia  Syriae  oder  Mesopotamia  wiedergegeben. 
vgl.  die  campos  Mesopotamiae  bei  Gurt.  3,  2,  3.  5,  1,  15.  Daraus 
folgt  freilicli  noch  nicht,  dass  beide  Bcgrille  völlig  identisch  sind,  noch 
weniger,  dass  Paddan  Aram  die  Gegend  um  Hairan  war.  Doch  ist 
zu  beachten,  dass  „der  Name  "t  (vgl.  48, 7)  an  einem  Orte  Fadddn 
und  einem  Teil  Fadddn  in  der  Nähe  von  Harran  haftet,  den  JAqüt 
noch  kennt  {Chicolsohn  Ssab.  1.  304;  Maras.  IL  337).  Dass  die  Ge- 
gend von  Edcssa  und  Harran  eine  Ebene  umgeben  von  Bergen  ist, 
lehren  Edrisi  p.  Jaub.  II.  153;  Wilh.  von  Tyrus  10,  29;  Buckingham 
iMesopot.  111"  (A'n.).  —  V.  21.  Wie  Sara  und  Rahel  11,  30.  29,  31 
ist  auch  Reb.  unfruchtbar,  gegen  20  Jahre  nach  V.  26.  Auch  Isaac 
soll  so  erst  in  der  Geduld  geprüft  werden,  und  die  Nachkommenschaft 
als  Gabe  der  Gnade,  nicht  als  Frucht  der  Natur  empfangen.  „Er  betet 
also  zu  Jahve  und  wird  von  diesem  erhört.  '^]  beim  Pass.,  wie  14, 
19.  "!"■-«  "2:-]  eig.  gegenüber  seinem  Weibe,  so  dass  er  es  im  Auge 
hatte,  in  Hinsicht  auf  es;  nss'?  nur  hier  und  30,  38;  bei  A  nsi"  (An.). 
-^rs",]  Ex.  8,  4  f.  25  f.  9,  28.  10,  17  f.  bei  C.  —  V.  22.  Sie  ist  mit 
Zwillingen  schwanger,  die  sich  aber  im  Mutlerleibe  slossen;  ein  Vor- 
spiel der  künfligen  Kämpfe  der  beiden  Männer  und  Völker.  „Ebenso 
hatten  nach  ApoUod.  2,  2,  1  die  um  die  Herrschaft  slrcilenden  Brü- 
der Akrisius  und  Prötus  sich  schon  im  Mullerleibc  gestritten,  wenn 
also,  warum  doch  ich]  d.  h.  wenn  das  so  geht,  warum  bin,  existire 
ich?  Sie  legt  dem  Vorgang  eine  schlimme  Vorbedeutung  bei"  (h'n.). 
Das  "3S  HT  r,fih  ist  zwar  kurz  gesagt,  aber  am  Ende  nicht  kürzer  als 
i~  =N.  Ein  Bx  nach  ~)  {Böltch.)  erforderte  auch  noch  ein  ~?ns  und 
wäre  unhebräisch.  Dass  nf  nicht  Praed.  sein  kann  (LXX,  de  We.).  ist 
selbstverständlich,  und  ein  ~;n  zu  .supplircn,  liegt  immer  noch  näher, 
als  ein  "r-:«  oder  T"T^"-  Auch  27,  46  ist  sie  sofort  mit  einer  ähnl. 
Rede  bei  der  Hand,  als  wäre  gar  nicht  leben  bes.scr  als  zum  Unheil 
leben.  Beunruhigt  geht  sie  hin.  darüber  .lahve  zu  befragen.  Es 
wird  vorausgesetzt,  dass  es  schon  damals  Orakelstätten  gab  (14,  7),  oder 
Seher  und  Priester  des  wahren  Gottes  (14,  18),  an  welche  man  sich 
in  solchen  Anliegen  um  Auskunft  wenden  konnte.  Wenn  Gp.  26  einsl 
vor  25,  21  ff.  stand,  dann  liegt  es  nahe,  das  hier  gemeinte  lleiliglhum 
in  ßcerscba  26,  23—25   zu  suchen   (117.  XXI.  418),     Aber  der  Nach- 
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weis  der  Enlslehung  des  Orakels  in  BeerS.  {Stade  Ge.  474)  ist  sicher 
nicht  beabsichtigt.  —  V.  23.  Die  Antwoit,  der  Orakclspriich,  ist  rhyth- 
iiiisch  gegliedert,  und  gibt  mit  der  Erklärung  des  Sichstosstms  der  Kinder 
eine  Fernsicht  auf  das  Verliällniss  dei'  V^ölker  Edoni  und  Jacob,  wor- 
iiach  das  jüngere  das  allere  überwinden  und  dienstbar  machen  werde, 
vgl.  die  ähnl.  Ankündigung  27,  29.  40.  von  deinem  Leihe  ab  wer- 
den sie  sich  irennen]  hervorgehend  aus  3Iutterleih  werden  sie  zwie- 
spältig sein  (V.  26).  bs"-]  im  Pent.  nur  noch  27,  29.  ""-]  19,  31  ff., 
wie  dort  auf  das  Alter  bezogen  (vgl.  29,  26.  43,  33.  48,  14).  ar] 
Ij.  32,  9;  Art.  kann  in  Poesie  fehlen.  Daraus,  dass  hier  —  anders 
als  27,  40  —  vom  schliessl.  Freiwerden  des  Älteren  nichts  gesagt 
ist,  kann  man  nicht  (mit  An.)  schliessen,  dass  der  Vrf.  vor  der  Los- 
reissung  Edonis  lebte;  so  genau  wie  Cp.  27  von  der  Zukunft  zu  reden, 
gehörte  hieher  nicht.  —  V.  24,  vgl.  38,  27.  voll  werden]  von  der 
ablaufenden  Zeit,  hier  der  Schwangerschaft,  wie  29,  21.  50,  3.  =■:""] 
contr.  aus  o-ia^sp  38,  27.  —  V.  25.  Der  erste  Knabe  wird  geboren 
rölhlich;  wohl  nicht  von  den  rothen  Haaren  (zB.  Ges.  Tuch  Kn.) 
sondern  von  der  rothbraunen  Hautfarbe  (zB.  Del.)  zu  verstehen,  wie 
bei  David  (1  Sam.  16.  12.  17,  42)  gemäss  1  Sam.  19,  13.  „Arab. 
Schriftsteller  wie  Ibn  Coteiba  p.  19  u.  Abulphar.  bist.  or.  p.  22.  42 
leiten  die  rothhaarigen  Orientalen  von  Esau  ab"  {Ku.).  Jedenfalls  wird 
damit  auf  den  Namen  s^k  angespielt,  von  dem  V.  30  eine  andere  Er- 
klärung gegeben  wird,  u.  weist  somit  auf  eine  andere  Quelle  hin. 
Dass  es  nicht  aus  einem  andern  Wort,  etwa  dem  Namen  °i"'2?"i?  {Bud. 
217)  blos  verderbt  ist,  kann  schon  V.  26  zeigen,  er  ganz  wie  ein 
Haar-  oder  Pelz-Manlel  (Zach-  13,  4),  d.  h.  am  ganzen  Leibe  mit 
Haaren  bedeckt.  Mit  ^•Jvi  wird  (vgl.  27,  11.  23)  auf  ^"y-i?  angespielt, 
welches  Oebirgsland  Esau's  Nachkommen  bewohnten  (36,  8).  Aber 
der   Name,    der   hier   geflissentlich   erklärt   werden    soll,    ist   ^i'?,  mit 

dem    man    ihn    benannte;    '^i'?'    bedeutet    rauh,     behaart,    wie    .^^^ 

(vgl.  auch  den  Ovöcoog  der  Phöniken,  oben  S.  7;  und  Ew.  G.^  I.  494  f.). 
Die  Neueren  wollen  wissen,  dass  Esau  und  Edom  urspr.  Götter  ge- 
wesen seien  (U7.  XXI.  435;  Stade  Ge.  120  f.,  vgl.  Baudiss.  Stud.  1. 
40  u.  Rösch,  in  ZDMG.  XXXVIII.  646);  gegen  derartige  Götter  (gött- 
lich verehrte  Heroes  eponymi)  wäre  aber  doch  wohl  Euhemeros  im 
Recht.  —  V.  26.  .,Der  Zweite  kommt  in  der  Art  zur  Welt,  dass  seine 
Hand  an  der  Ferse  des  Bruders  hält:  er  will  den  vorandringenden 
Esau  zurückhalten  und  selbst  der  Erstgeborene  werden.  Der  Vrf. 
nimmt  ^~_'J  als  denoni.  von  =p>'  Fei\'ie  und  =p":  als  Fersenhalter,  vgl. 
Hos.  12,  4.  Allein  die  Sache  ist  sehr  unwahrscheinlich.  Nach  Busch 
LB.  d.  Geburtskunde  §  289  erfolgt  bei  Zwillingsgeburten  die  Geburt 
des  2.  Kindes  in  der  Regel  binnen  1  Stunde  nach  der  Geburt  des 
ersten,  gar  häufig  auch  später.  Vielleicht  ist  sp^-;  s.  v.  a.  Xach- 
folger"  (ebenso  Reuss  Gesch.  d.  AT.  52),  „indem  die  W^  --"  hinter- 
hersein, nachfolgen,  nachspüren,  nachstellen,  belisten  bedeutet.  Der 
Vrf.  von  27,  36  deutet  den  Namen  etwas  anders"  (A'n.).  s-p^_i]  neben 
^8*"i?r.''  V.  25   ist  auffallend,  erklärt  sich  aber  wohl  daraus,  dass  R  schon 
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hier,   wie  sicher  in  V*",   aus  A  schöpfte  (vgl.   16,   16),    denn  auch  A 
muss   die  (iehurt   dieser  Söhne   erzählt    haben,      ^i^.^]   Ew.  304*.  — 
V.  27  f.    Esau  wird  heranwachsend  (21,  8.  20.  38,  14)  ein  jagdkun- 
diger,   ein    Mann     des    Feldes    (verschieden    von    -'jns   -i-x    9,  20), 
Weidmann,    der   dem   Wild    nachjagend  die  Gefilde  durchzieht,    daher 
des  Vaters  Liebling,  denn  Wildprel   war  in  seinem  Munde,  d.  h.  nach 
seinem  Geschmack,  mundete  ihm.  dem   Isaac.   vgl.  27,  5.  7;  "e=  gäbe 
einen  andern  Sinn,    und  das  SuH'.    auf  Esau  zu  beziehen  „weil  er  ein 
Wildpretesser  war,    immer    viel  W'ildprel  hatte"  {Abulwalid  s.  Jouru. 
As.    IV.   16  p.  239;    Bnllch.)    macht  nichts   besser.     Wenn  im  Gegen- 
satz zu  ihm  Jacob  er  genannt  wird,  so  kann  das  in  diesem^ Zusammen- 
hang weder  sittlich  untadelig,  noch  auch  anXaarag,  anXovg,  simplex, 
lauter,  schlicht  (LXX  Aq.  Theod.    Vulg.)  bedeuten,  da  er  ja  vielmehr 
weiterhin  als  der  listige  erscheint,  sondern  muss  etwa  s.  v.  a.  ^fiegog 
{Philo)  sein  {des.  Ib.;  Ew.  G.'^  l  505),  wie  man  das  deutsche /romm 
auch  im  Sinne  von  ruhig,  still  (im  Gegensatz  gegen  die  Wildheit)  ge- 
braucht, nnd  wie  cVi  von  einem  ähnl.  Grundbegriff  aus  die  besondere 
Bedeutung  friedlich  aus   sich  entwickelt  bat.     Ein  Zeltbewohner   aber 
heissl  er.  nicht  als  ein  häuslicher  Mensch  (LXX),  sondern  (4,  20)  als 
Hirte,    wegen  seiner  Beschäftigimg.     „Die  Jagd,    nicht  aus  Xothwehr 
oder  Bcdürfiiiss,  sondern   wie  von  Esau  als  Lusigeschäft  getrieben,  gilt 
dem  Vrf.  als  etwas  Wildes,  Grausames,  Rohes,  zumal  im  Vergleich  mit 
dem    bei    den  Hebräern    sehr  geachteten  Hirtenleben"  (Kn.).     Übrigens 
ist  ""-  'i!*»  neben  """is  !'•'",    wie  b^  "■"'><    neben    ='^"«  -"n'   doch    wohl 
Doublette  aus  einer   andern  Quelle  (vgl.  V.  25).   —   V.  29—34.    Ein 
erster  Ausbruch  des  Kampfes,    den    die  Brüder   mit  einander  kämpfen, 
zugleich  ein  Beitrag  zu  ihrer  Charakteristik.     V.  29  f.     .,Einst  kommt 
Esau,   als  Jacob  ein  Gericht  (Linsen,  V.  34)  siedet,    hungrig  von  der 
Jagd  nach  Hause  und  wünscht  von  dem  Rothen  zu  schlingen.     Gierig 
sagt  er  nicht  ^-»,    sondern   -v^  schlingen    (s.  Ges.  th.).      Auch  kann 
er  vor  Heisshunger  die  Linsen  nicht  gleich  beim  Namen  nennen,  und 
bezeichnet  sie  nach  dem  Anblick  nur  als  das  Rothe,  als  ein  (poivLxiÖiov 
wie  Grates  bei  Diog.  Laert.  7,  1,  3.    Davon  soll  er  den  Namen  Edom 

erhalten  haben"  (Kn.).     „Aber  soll  man  nicht  e^xn  lesen?  denn  |.tt>t 

ist  noch  heute  im  Orient  ein  gewöhnlicher  Ausdruck  für  etwas,  was 
mit  Brod  gegessen  wird,  und  dass  n^^-v  -r.  ein  soIcIkis  iddm  war,  ist 
aus  V.  34  klar.  Schon  die  LXX  mit  e'Tpr}i.ici  scheinen  es  so  verstanden  zu 
haben"  {Thomas  Ü.  Anderson  in  Edinburgh,  brieflich  am  26.  Juni  1883). 
In  der  That  scheint  dies  die  beste  Erklärung;  sie  ist  schon  von  Boysen 
in  Symb.  p.  13  (s.  Schleusncr  N.  Thes.  11.  595)  vorgetragen.  —  V.  31 
„Eigennützig  verlangt  Jacob  dafür  Abtretung  der  Erstgeburt.  Zu  den  Rech- 
ten der  Erstgeburt  gehörte  eine  ansehnlichere  Stellung  in  der  Familie  und 
im  Stamm,  so  wie  ein  grösseres  Erbtheil  (43,  33.  48,  13  11".  49,  3. 
Dl.  21,  17).  Hier  denkt  Vrf.  besonders  daran,  dass  die  göttl.  Ver- 
heissungen  der  Linie  der  Erstgeburt  angehörlen,  vgl.  Sem,  Abr.,  Isaac" 
{Kn.).  Die  beste  Erläulerung  gibt  27,  27  If.  b-«:]  jdzl ,  gegenwär- 
tig (Jos.  58,  4),    und   im   (legcii.satz  gegen  eine  spätere  Zeit  hier  und 
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sonst  öfters  =  vorerst,   zuvor  V.  33.   1  Sain.  2,  16.  9,  27.  1  Reji. 

1,  51.  22,  5  (Ges.  th.;  Wellh.  BB.  Sam.  37).  —  V.  32.  Esaii  ist  he- 
reit,  ich  gehe  zu  slerbc)i\  niiiss  sterben,  sc.  wenn  ich  jetzt  nicht  zu 
essen  hckomme  (Schum.  Tuch'^),  oder  vielleicht  hesser:  meine  Wege 
luhren  mich,  den  Jäger  in  steten  Lchensgeiahren ,  doch  frülier  oder 
später  zum  Tod  {Bos.  Val.  Kn.)\  wozu  mir  da  Vortheile,  die  ich  doch 
nicht  ausgeniessen  kann  l  —  V.  33  f.  „Der  vorsichtige  Jacoh  lässt  sich 
die  Erstgeburt  eidlich  zusichern,  und  gibt  erst  dann  sein  Linsengericlil 
heraus.  Er  legt  Gewicht  auf  sie.  während  Esau,  wie  Vrf.  tadelnd  hin- 
zufügt, sie  verachtet.  ~J^]  im  Pent.  nur  noch  Num.  15,  31"  (A'j*.). 
Zu  der  Malerei  mit  5  aneinandergereihten  Verben  vgl.  Ps.  48,  6.  — 
Esau  zeigt  sich  hier  als  der  Mann  kurzsichtigen  Leichtsinns,  von  sinnl. 
Begier  beherrscht  und  vom  Augenblick  hingenommen,  ohne  (iefühl  für 
übersinnl.,  geistige  (iüter,  gemeiner  Art  (Hhr.  12,  16)  und  darum  das 
Höchste  leicht  verscherzend.  Jacob  handelt  eigennützig  und  unsittlich, 
indem  er  die  Noth  des  Bruders  benützt,  aber  er  verfolgt  höhere  Ziele 
mit  List  und  Gewandtheit,  und  erweist  sich  dadurch,  wenn  er  nur 
erst  von  seinen  Fehlern  geläutert  sein  wird,  für  die  Hcilszw-eeke  Gottes 
als  der  tauglichere.  Beiderlei  Sinnesarten  stellen  sich  typisch  in  diesen 
Brüdern  dar.  Mehr  liegt  aber  auch  nicht  darin.  Weder  gründet  Jacoh 
sonst  irgendwo  auf  diesen  Vorgang  einen  Anspruch  auf  die  Erstgeburt, 
noch  nimmt  der  Vater  oder  gar  Gott  später  irgendwo  Rücksicht  darauf. 
Die  Sache  selbst,  dass  Jacob  dem  Esau  mit  der  Zeit  nicht  blos  in 
volksthüml.  Dingen  den  Vorrang  abgewann,  sondern  auch  der  Träger 
der  Verheissung.  der  göttlich  Erwählte  wurde,  stand  thatsächlich  fest. 
Da  aber  Esau  in  der  Überlieferung  ganz  bestimmt  als  der  Ältere  galt, 
also  die  Erwählung  Jacob's  nicht  mehr,  wie  bisher,  der  Erstgeburt 
folgte  (Mal.  1,  2  f.),  so  war  diese  Abweichung  zu  motiviren.  Sie  wird 
in  verschiedener  Weise  motivirl.  Nach  V.  22  f.  bei  C  war  sein  Vor- 
rang von  Gott  vorausbeschlossen;  bei  B  und  C  in  Cp.  27  beruht  er 
auf  dem  mit  List  errungenen  Segen  des  Vaters  (vgl.  48,  8  ff.  über 
Efraini  vor  Manasse);  bei  A  wird  Jacob,  weil  Esau  fremde  Weiber  ge- 
nommen, von  Isaac  selbst  vorgezogen  (27,  46 — 28,  9)  und  diese  Wahl 
von  Gott  bestätigt  (35,  9  ff.).  Hier  aber  geht  die  Motivirung  im  Grund 
auf  das  Wesen  und  den  Charakter  beider  Völker,  wie  es  sich  typisch 
schon  in  den  Stammvätern  dargestellt  hat.  zurück  (vgl.  9,  20  ff.   16,  12). 

2.  Isaac's  Wanderleben  iinil  Beschwei  den,    Gottes  Segnnngen  und 

Verheissnngen  an  ihn,  Cap.  26,  1 — 33  meist  nach  C  (nnd  R). 

,,lsaar  zieht  einer  Hungersnolh  wegen  nach  Gerär,  empfängt  dort 
eine  göttl.  Verheissung,  gibt  sein  Weib  für  seine  Schwester  aus,  treibt 
mit  grossem  Glück  auch  Ackerbau,  imd  wird  so  reich  und  gewaltig, 
dass  die  Philister  ihn  beneiden  und  fortweisen.  Er  zieht  nach  dem 
Nachal  Gerar,  legt  dort  2  Brunnen  an,  über  welche  Zank  mit  den 
Hirten  Gerär's  entsteht;  darauf  rückt  er  noch  weiter  fort  und  gräbt 
einen  Brunnen,  der  ihm  nicht  bestritten  wird,  lässl  sich  zuletzt  in  Beer- 
Jeba   nieder,    wo    er   Jahve   verehrt,    und    abermals    eine   göttl.    Ver- 
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heissung  emprängt.    Dort  macht  er  einen  Biiinnen,  wird  von  Abimelekh 
besucht,  und  schHesst  mit  ihm    ein  Freundschaftsbündniss.     Daher  der 
Name  BeerSeha''  (An.).  —  hi  diesem  Bericht  ist  alles  enthalten,    was 
überhaupt   über  Isaac   selbst,  abgesehen  von  seinen  Söhnen,   noch  ge- 
meldet wird.     Alan  könnte  deshalb  vermuthen,  dass  darin  Beiträge  aus 
den  verschiedenen  Quellenschriften  zusammengearbeitet  seien,    aber   in 
Wahrheit   erweist   sich   last   alles    als   aus   C   genommen  {Hupf.  Sehr. 
Kay.   Wl.  Kuen.).     Zwar  hat  gewiss  auch  A  einiges  über  Isaac,  nam. 
(nach  35,   12.  Ex.  6,  3)  eine  Erscheinung  des  'r4  -«.  an  ihn  erzählt, 
und  ebenso  wird  auch  B  über  Isaac  im  Negeb,  nam.  in  BeerJeba  (46, 
1—4)  berichtet  haben,  aber  R  hat  aus  ihnen  nichts  aufgenommen,  son- 
dern sich  mit  dem  Bericht  des  C  begnügt,  der  also  wohl  alles  Wesent- 
liche enthalten   haben  wird.    Und  allerdings  erinnert  im  Ausdruck  man- 
ches an  B,  zB.  V.  10  an  20,  9;  V.  28  an  21,  22;  V.  29  an  21,  23, 
nam.  ri-k-b:   32  (21,  11.  25),  die  Namen  26,  aber   das  erklärt  sich 
hinreichend  daraus,  dass  C  selbst  schon  die  Schrift  des  B  als  Vorlage 
benützt    und    vieles    aus    ihr   sich    angeeignet   hat.     Über    V.  12   s.  d. 
Sonst    zeigt   sich   deutlich    die  Sprache  des  C,  zB.  r-^r;-;  ns'^ft  rarj  7, 
Ti^yir,  8,  -\i(  28,  r-in-  r\^-'Z  29,  '"  nr;  sni?«!  24;  die  Gefahr  der  Re- 
becca 7— 11   (neben  Cp.  20)  und  der  Ursprung  des  Namens  Beer§eba 
25—33  (neben  21,  22  ff.)  kann  nur  auf  C  zurückgehen  (wenn  auch 
B  vielleicht  berichtet  hat,  dass  Abimelekh  sein  Freundschaftsverhältniss 
mit   Abr.    dem   Isaac    fortgesetzt   hat).     Nur   V.  1—6  (s.  schon   Hitz. 
Begr.   d.   Krit.    169  ff.)    ist    kein   einheitlicher  Bericht   des  G,  denn  2** 
ist  mit  3^  und  1^  unverträglich  (/t/i.)  und  kann  auch  nicht  freier  Zu- 
satz des  R  sein,  sondern  weist  auf  Zusammenarbeitung  des  Textes  des 
G  mit  einem  andern  Referat  hin,   zu  welchem  auch  y-sa  zy-;  -n^i  1^ 
gehört  (s.  d,).     Dieses  Referat,  nach  welchem  also  Is.  einer  Hungers- 
noth  wegen  aus  dem  Lande  fort  nach  Äg.  ziehen  will,  abei    von  Gott 
angewiesen  wird,  in  dem  Land,  das  er  ihm  sagen  werde,  zu  bleiben, 
und  dann  in  Gerär  blieb  (1  die  3  ersten  Woite;  2  von  -sx-  ;ni;   6), 
wird  auf  B  zurückgehen   (vgl.  2^  mit  22,  2^^).     Dagegen   l^  in  2  die 
3  ersten  Worte,  3*  schliessen  sich  zusannnen  als  Bericht  des  C,  wel- 
cher gegenüber   von  24,  62.  25,  11  ganz   riclilig   mit   der  Erzählung 
einer  Ortsveränderung  Isaac's  beginnt.     Die  Theopliniiie    in   Geiar  kann 
nur  aus  G  stammen  (bei  B  ergieng  die  Weisung  an  Is.  in  Kenaan),  aber 
die  Verheissungsworte  S**- 5  beruhen    auf   einer    spätem    Erweiterung 
(s.  d.),  vielleicht  erst  des  R*^,  wie  selbstverständlich   auch  an-as — -aV«: 
1*  ein  Zusatz  des  R   ist.  —  Ebenso    sind    ferner   auch   V.   15.   18  re- 
daclionello   Einsätze  zur  Ausgleichung  mit   (^p.   21.  —    Im  ihrigen   ist 
unverkennbar,  dass  Gp.  26  hei  G  vor  25,  21  fl".  gestanden  hat  (s.  V.  7). 
V.  1—6.  Isaac's  Zug  zu  Abimelekh  nach  Gerär  und  .lahve's  Ver- 
heissungen  au   ihn.     V.  1.  rJ<=  ='"  """|  "adi   B,  denn  y-ss  kann  nur 
in    Kenaan    bedeuten;    bei    G    ist    aber    Is.    nicht    in    Ken.,    sondern    in 
■s-  -rS  -Ks  24,  62.  25, 11.    -=H  für  i?  -?V  Ew.  276^;  Gen.  46,  26; 
meist  bei   A   u.   B,  auch  Dt.  4,  35.  28,  69.  .los.  22,  29.      Diese   Rück- 
weisung   auf  die   llungeisnolh    zu   Abialiams    Zeit    12,  10 IV.    kann  mir 
\un  R   eingeliigl   mmu,  denn   B  halte  noch   keine  erzählt.     '■•"  1-"J   von 
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C,   angeknüpft   an    25,11.     Daraus,   dass  Ahim.    bei  B  (Cp.  20  f.)   zu 
Abraham's.  bei  C  zu  Isaac's  Zeit  erscheint,  folgt  nicht  Verschiedenheit 
der  Person   {h'n.),  sondern  nur  Variation  der  Sage.     Auch  ist  aus  Ps. 
34,  1  nicht  zu  erweisen,  dass  Abim.  in  Gerär  ein  gewöhnlicher  Königs- 
name oder  gar  Königstilel  war.    Oder  sollte   auch  Phikhol  V.  26   ein 
stehender  Feldherrnnanie  gewesen  sein?     Philister,  Gerar]  s.  20,  1  I'. 
—  V.  2.    Er  soll  nicht  nach  Äg.  ziehen.     Die  Absicht,  dies  zu  Ihun, 
ist  vorher  nicht  gemeldet.     Die  Worte   sind   ein  Bruchstück  einer  von 
der   des   C  verschiedenen  Erzählung   (s.  Vorbem.),   näml.  des   B.     Vgl. 
22,  2.  —  V.  3*    setzt   voraus,    dass   er  schon  in  Gerär  ist,   schliessl 
sich  also  au  1^  an.     ":]  zB.  12,  10.  19,  9.  (aber  auch  20,  1.  21,  23). 
T;»y  n-nsi]    21,  20.     V.  3^'   begründet    die  Weisung   mit   der   Zusiche- 
rung   aller   dieser  Länder,  also  auch  Gerär's,    an    Is.    und    seine   Nach- 
kommen,     alle   diese  Länder]    Kenaan    und   die    anliegenden    Gebiete. 
Dieser  Plur.  (sonst  für  wirkliche  Länder  Gen.  10,  5.  20.  31.  41,  54) 
für  die  verschiedenen  Theile  des  spätem  Israelit.  Landes  nur  hier  und 
V.  4  (wie  1  Chr.  13,  2.  2  Chr.  11,  23),  ist  ofVenbar  jüngerer  Sprach- 
gebrauch und  beweist  mit  V.  5  zusammen,   dass   die   Stelle    von  jün- 
gerer Hand  (die  22,  17  f.  schon  vor  sich  halte)  überarbeitet   ist,   wie 
es  scheint,  nam.  zu   dem  Zweck,  um  auch  bei  Isaac  eine  ausdrückliche 
Zusicherung  des  Landes  im  weitesten  Sinn  des  Wortes  an  seine  Nach- 
kommen zu   haben;  vgl.  15,  18 — 20.     Übrigens   haben  LXX  u.  BJub. 
hier  u.  V.  4  blos  näßm'  ir^v  yrjv  Tavtr}V.     Vsn]   19,  8.    -r^i-pri]  hier 
im  Sinne  von  aufrecht  halten,  wie  Lev.  26,  9.  Dt.  8,  18;  vgl.  zu  Gen. 
6,  18.     Schwur]  22,  16  fl".  (15,  17  ff.)  —  V.  4  wie  15,  5.  22,  17 
und  12,  3.  22,  18,  namentl.  -^-^Jin  wie  22,  18.  —  V.  5.  Diese  Huld 
gegen  Isaac  und  seine  Nachkommen  darum,  weil  Abr.  in  allen  Stücken 
Gottes    Willen    nachkam,    nach    der   Regel    Ex.    20,  6.   2  Reg.  8,   19. 
19,  34  (An.),     -rx  =Ei']  22,  18.     Dass  bei  Abr.  von  Geboten,  Satzun- 
gen   und  Weisungen,    die   er  gehalten  habe,   die  Rede   ist  (s.  dagegen 
17,  1.  18,  19),    beruht    auf  Übertragung    der  Verhältnisse   unter   dem 
mosaischen  Gesetz  auf  die  Erzväterzeit,   kommt  aber  nur  hier  so  vor, 
und   lässl,    zusammen   mit   der   Häufung   der   Ausdrücke    (vgl.    zB.   Dl. 
11,  1;   Lev.  26,  46),   auf  die    Hand   eines  späten   Überarbeiters   (R*) 
schliessen.    r-^sü»:]  s.  zu  Num.   1,  53.    cr-zs]  -\-  t=>«  Sam.  LXX.  — 
V.  6.    So   blieb  er  deiui   in  Gerar.   —   V.  7 — 11.    In  Gerär  begegnet 
ihm  mit  Rebecca  etwas  ähnliches,  wie  Abr.  mit  Sara  ebendaselbst  und 
schon  vorher  in  Ägypten.     S.  zu  12,   10  IT.    —  V.   7.    Die  Leute    der 
Gegend   fragten    ihn   nach  (32,  30.  43,7;    Sam.  '■^'J)  seinem  Weib;  er 
gab   es    für  seine  Scliwester  aus,    um  nicht  ihretwegen  (V.  9.  20,  3) 
ermordet  zu  werden  (12,  12).     rs-?  raju]  24,  16.     1e]  3,  22.    Nach 
dem  Sinn   des  Vrf.    soll   die  Geschichte   offenbar   in  die  erste  Zeit  dei' 
Ehe  Isaac's  fallen  und  stand  bei  C  sicher  vor  25,  21  ff.  {Hupf.  155); 
die  Umstellung    durch  R    wegen  Incongruenz  des  V.  18  mit  der  Zeit- 
rechnung des  A  in  21,  5.  25,  7.  20.  26  iRiehm  in  St.  u.  Kr.  1872 
S.  304).  —  V.  8.  Das  Geheimniss  kommt  aber  beim  längeren  Aufent- 
hall Isaac's  daselbst  heraus,     «-s]  das  Qal  nur  noch   bei  Ez.-.  sonst  s. 
Num.  9,  19.  22.    ?-r^-]  18,  16."  19.  28.    -?=]  durch,  8,  6.   rs  pns':] 
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scherzend  (21,  9)  mit  Reb.,  näml.  so  wie  es  zwischen  Ehegatten, 
niclit  zwischen  Geschwistern  vorkommt  (zugleich  Anspiehnig  auf  den 
Namen  ""s").  Vrf.  dachte  sich  Is.  und  Reh.  dahei  wohl  im  Garten  beim 
Haiis  des  Königs  (A'n.),  nicht  aber  den  König  hei  Isaac's  Haus(!)  durch 
dessen  Fenster  liineinsehend  {Böhm.)  —  V.  9  f.  Abim.  tadelt  Isaac. 
T;n]  nun  ist  sie  ja  doch  dein  Weib,  obwohl  du  es  anders  gesagt  hast. 
TIN  bei  C  auch  18,  32  (29,  14  0  44,  28  (bei  B:  20,  12.  27,  13.  30. 

—  29,  14?—).  =5r  -^'J^i]  Ew.  135"^.  tip^^s-J-n]  34,  2.  ';-  nsan] 
wie  20,  9:  nur  dass  hier  bei  C  der  gesetzlich -technische  Ausdruck 
cr^5  gebraucht  ist.  Wie  Cp.  20  erscheint  Abim.  auch  hier  als  ein 
gottesfürchtiger,  auf  Reclit  und  Sitte  in  seinem  Land  haltender  König. 

—  V.  11.  Er  verbietet  sogar  bei  Todesstrafe  jegliche  Antastung  des 
Isaac  mid  seines  Weibes.  Übrigens  spricht  dieser  V.  stark  gegen  das 
angebliche  höhere  Alter  dieser  Variation  der  Sage  vom  Eheweib  (^7. 
Prol.  338;  Knen.  D.M.  228  f.)  gegenüber  von  20,  2  ff.  —  V.  12  bis 
17.  Isaac,  in  allem  von  Gott  sehr  gesegnet  und  an  Reichthum  immer 
mehr  zunehmend,  wird  von  den  Philistern  angefeindet  und  weicht  vor 
ihnen  in  das  Bachtlial  Gerar.  V.  12.  Is.  säele  im  Land  Gerär  und  er- 
langte im  selbigen  Jahr  d.  h.  da  er  säete  (auf  das  Jahr  der  Hungers- 
nolh  V.  1  kann  es  sich  wegen  V.  8  nicht  wohl  zurückbeziehen,  ausser 
man  nähme  an,  dass  V.  12  einst  mit  V.  6  näher  zusanmiengehangen 
habe)  100  Maasse  (LXX  Pesch.  falsch  n-ns-r)  d.  h.  erntete  100  fältig, 
erhielt  ganz  ausserordentlichen  Ertrag.  „Ackerbau  wird  auch  von  Jacob 
berichtet  (37,  7),  aber  nicht  von  Abraham.  Manche  arab.  Nomaden 
verbinden  ebenfalls  Ackerbau  mit  Viehzucht,  Btirckh.  Syr.  430,  Bed. 
17;  Berggren  R.  L  325;  Roh.  I.  85  f.;  Buckingh.  Syr.  IL  11;  Seelz. 
I.  339.  409.  II.  335;  Riller  XIV.  978  ff  Noch  heute  kommt  in  jenen 
Ländern,  zB.  Hauran  ein  so  reichlicher  Ertrag  vor,  Burckh.  Syr.  463' 
{Kn.),  Wetzsl.  R.Bericht  30.  —  V.  13  f.  So  von  Gott  gesegnet  wurde 
Isaac  fortgehend  (8,  3.  5.  12,  9)  grösser  (24,  35.  48,  19.  2  Sam.  19, 
33),  bis  er  sehr  gross  ward,  d.  h.  sehr  mächtig,  weil  reich  an  Gesinde 
und  Vieh,  so  dass  die  Phil,  ihn  um  sein  Gedeihen  und  Glück  be- 
neideten. Über  Part,  statt  Inf.  abs.  vgl.  Jud.  4,24;  Ew.  280''.  Die 
Zusammensetzung  is::  n'py,  und  "j^s  r:3;;»3  im  Pent.  nur  noch  47,  17  f. 
'=—>']  noch  49,  10.  -nis]  im  Pent.  nur  hier,  wiederholt  Ij.  1,  3; 
über  die  Bedeutung  s.  Ges.  th.  (vgl.  n^ia."  Jes.  3,  25).  —  V.  15  ohne 
"'  cons.  angeknüpft  ist  ein  Redactionszusatz  zur  Vorbereitung  auf  V.  18. 
Darnach  wären  die  von  Abrahani's  Leuten  gegrabcueu  Brunnen  von 
den  Philistern  dem  Isaac  zerstört  worden,  um  ihm  das  Nomadisiren  in 
ihrer  Gegend  unmöglich  zu  machen.  „So  that  man  bei  ßekriegungen 
(2  Reg.  3,  25.  Jes.  15,  6),  und  die  Araber  verschütten  die  Brunnen 
an  der  Pilgersirasse,  wenn  sie  nicht  den  geforderten  Zoll  erhalten, 
TroHu  Orient.  R.Beschr.  682;  -V/>/;.  Arab.  382'"  {Kn.).  avjPt?  uud 
cnx!s^;]  über  das  suff  masc,  auch  V.  18.  33,  13  s.  Ew.  249''.  — 
V.  16  an  V.  14  sich  anschliessend.  Auch  Abim.  theilt  die  Eifersucht 
und  heisst  den  Isaac  geradezu  fortziehen,  weil  er  iiinen  zu  gewaltig 
geworden  sei.  —  V.  17.  Veranlasst  durch  den  Befehl  des  Königs 
(nicht    durch   die   Bruimenverschütlung.    die    ja   nach   V.   18   auch  die 
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Thunnen    seines   neuen  Aufenthalts  betraf)    zieht  Isaac   von  Gerär   weg 
nach  dem   liochlhal  (ierdr,  d.  i.  W.  (Jerür  (20,  1).     „Sozom.   h.  eccl. 
6,  32.  9,  17  kennt  ein  Kloster  iv  FsQciQOig  h  tw  -/ftF«'^?«"  (A«.). 
]r.^^]  wie  33,  18.  —  V.  18—22.  Isaac's  Aufenthalt  im  Bachlhal  Gerär 
und   die   Brunnen   (r''"S2  wie  Dt.   10,  6;   anders   den.   14,  10),   die   er 
dort  grub.     V.   18.  Die  nach  Abraham's  Tod  von  den  Philistern  zuge- 
schütteten (V.  15)  Brunnen  seines  Vaters  grub  er  wieder  {Ges.  142,  3) 
auf,  und  gab  ihnen  die  alten  Namen.     Obwohl  in  der  Ahrahamgeschichte 
von    solciien   Brunnen    im   W.  (lerar  nichts  gemeldet    ist,   so   ist   doch 
möglich  und  wahrscheinlich,  dass  R  in  einer  Quellenschrift  (B)  Notizen 
darüber  halte,  die  er  nur  betreflenden  Orts  nicht  mitgetheilt  bat.     Ha 
aber  eine  andere  Quelle  (C)  diese  Brunnen   auf  Isaac  zurückführte,  so 
hat   er   in   seiner  Weise   so   vermittelt,   wie   er   hier  angibt.     Zugleich 
wird  klar,  wie  er  die  doppelte  Schöpfung  des  Namens  BeerSeba  (V.  33 
und  21,  31)    möghcli   dachte.     Aber  auch  die  3  Brunnen  V.  19 — 22 
sollen  denmach  nicht  ganz  neue  [Del.),   sondern    blos  erneuerte  {h'e.) 
sein,  da  es  nicht  heisst:   und   er  fuhr   fort  zu  graben  u.  drgl.     ">?^^] 
^^3?  LXX  Sam.   Yulg.  HJuh.    —  V.  19 — 21.    „Bei  zweien  von  ihnen 
haben  Isaac's  Leule   Streit  mit  den  Hirten  von  Gerar,  welche  dieselben 
für  sich  verlangen   (vgl.  13,  7  f.,    auch  Ex.  2,  17;    Burckh.  Syr.  628; 
Bed.    118).      Daher    nennt    er   sie    p-i;?   Slreil    und   -jr^-u   Befeindung. 
a-sr;   n*e]    lebendiges,    d.   h.   sich  bewegendes,    fliessendes  Wasser,   im 
Gegensatz  zum  stille  stehenden,  hier  also  Quellwasser,  vgl.  Lev.  14,  5. 
.1er.  2,   13.  Zach.   14,  8.  Gant.  4,   15"  {h'n.).  —  V.  22.    Is.  zieht  von 
da  weiter  (y^ryr^  12,  8)  „und  giäbt  einen  Brunnen,  über  den  es  keinen 
Hader  gibt;  ernennt  ihn  rair;!    tVeilen,  weil  Gott  ihnen  weit  gemacht 
d.  i.  Raum  verschafll  habe  und  sie  fruchtbar  sein,    d.  i.    sich  mehren 
können  im  Lande.''     '^-~]  hinten  betont  wegen   folgenden   ?   Eii\    63'". 
193^.     "]    begründend,    möglicherweise    recitativ,    vgl.  29,  32  f.     Mit 
diesem  Brunnen  stellt  man  (äw.  a.)  gewöhnlich  zusammen  die  Ortlicli- 
l.eit  Ruhaibe,  etwa  3  Slimdeu  südlich  von  Elusa,  8  südl.  von  Beer'^eba, 
wo  es  Reste  von  Brunnen  gibt    {Robins.  I.  3241V.;    Russegg.  III.  G9; 
Palmer  Wüstenwand.  296  f.).     In  Anbetracht  von  nr>a  pry«  und  unter 
Vergleichung    von    V.  23   ist  diese  Localisirung  wohl  möglich.     Selbst 
njuT  kann  das  von   Palm.  297  verzeichnete  W.  Sutnel  er-Ruheibe  sein. 
Das   \V.  Sutein  bei    Rob.  I.  332  ist  vielleicht  dasselbe.    'Eseq  ist  nicht 
iiachzu weisen.  —  V.  23 — 25.  Von  da  zieht  Is.  nach  BeerJeba  hinauf 
und    erhält   dort   in    einer  nächtl.   Erscheinung  (s.  15,   1;    häufiger    hei 
B,  s.  20,  3.  6.  21,  14.  22,  1.  31,  11.  24.  46,  2)   wieder  göttliche 
Verheissungen;   wie  V.  5    werden   sie  ihm  um  Abraham's  willen,   des 
Dieners    (iotles   (nur  hier  so  in  der  Gen.,    doch    vgl.  n-3-   20,  7)  ge- 
geben. —  V.  25.   Die  „Gotteserscheinung  veranlasst  Isaac,  einen  Altar 
zu   erbauen   und  BeerJeba   wird   dadurch   zu  einem   (hiltusort  geweiht, 
s.  21,  33.  12,   7.     Dass   er   den  Altar   früher   als    das    Zelt    errichtet, 
fällt  auf"  {h'n).     Daraus   zu    schliessen    (An,),    dass  V.  24    u.  25  bis 
-in^   eine  Einschaltung   des  C  sei,  geht    nicht   an,   da    gleich    nachher 
sicher  der  Text  des  C  fortläuft,   vielmehr  soll  doch  wohl  der  daueinde 
Aufenthalt,  den  er  hiei-  nimmt,  als  Folge  der  dort  in  der  ersten  Nacht 
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ihm  gewordenen  Golteserscheinung  dai-geslellt  werden,  i'^ns  u^i]  12, 
8.  33,  19.  35,  21.  rrs]  nur  hier,  sonst  (V.  15.  181.  21  f.  32)  im- 
mer "BH;  ein  Unterschied  in  der  Bedeutung  („angraben"  gegen  "zr, 
V.  32  „fertig  ausgraheii"  Böhm.)  ist  wohl  nicht  beabsichtigt.  —  V.  26 
bis  33.  Abinielekh's  Bundesvertrag  mit  Isaac  und  der  Grund  des  Namens 
BeerSeba  (vgl.  21,  22 — 31).  Dass  die  Erzählung  hier  einfältiger  und 
darum  älter  als  21,  22  ff.  sei  (Kuen.  0.'^  229),  ist  nicht  zuzugeben, 
weil  offenbar  die  Wahrheitsversicherung  21,  27  ff.  alterthümlicher,  u. 
weil  die  weite  Reise  des  Philisterkönigs(!)  von  Gerär  nach  Beers.  in 
26,  26  ganz  unmotivirt  ist.  V.  26.  Abim.  kommt  von  Gerär  zu  ihm 
nach  Beerä.  mit  Phikhol  (21,  22)  und  Ahuzzath  (Form  wie  r-Vj),  sei- 
nem yyo  (im  Pent.  nur  hier)  d.  h.  seinem  Freund,  „Vertrauten,  der 
ihm  rathend  und  sonst  Dienste  leistend  zur  Seite  stand,  vgl.  1  Reg.  4, 
5.  1  Chr.  27,  33"  (Kn.).  —  V.  27  s.  V.  14  u.  16.  Zu  i  in  orsi 
s.  zu  24,  56.  —  V.  28.    Jahve   mil   dir]    21,  22.     rVs]    Eidschwur 

1(24,  41)  hier  s.  v.  a.  ein  unter  feierlichen  Verwünschungen  bekräftigter 
Vertrag,  wie  Dt.  29,  11.  13.  Ez.  16,  59.  irnra]  diese  Form  wohl 
absichtlich  zum  Weciisel  mit  dem  folg.  'irrs,  sonst  vgl.  42,  23.  — 
V.  29.  as]  wie  21,  23.  14,  23.  -i^-r]  für  -wr,  worüber  Ges.  75 
A.  17;  Etc.  224*=;  König  S.  531.  Bei  der  Angabe,  sie  hätten  ihm 
nur  Gutes  erwiesen,  ist  von  der  Fortsendung  Isaac's  (allerdings  n-r.ü2) 
V.  16.  27  abgesehen;  die  redactionellen  Angaben  V.  15.  18  kommen 
hier  natürlich  nicht  in  Betracht.  niV«=]  V.  31.  28,  21.  du  bist  mm 
einmal  der  Gesegnete  Jahve's]  (wie  24,  31),  und  darum  ist's  wün- 
schenswerth,  mit  dii-  im  Wohlvernehmen  zu  stehen.  —  V.  30 — 33. 
..Die  Gäste  und  Isaac  hallen  zusammen  eine  Bundesmahlzeil  (s.  zu  31, 
54)  und  leisten  am  andern  Morgen  einander  den  Bundeseid,  worauf 
jene  von  Isaac  geleitet,  nach  Gerär  zurückkehren.  An  demselben  Tage 
erhält  Is.  die  Nachricht,  dass  die  den  Brunnen  V.  25  grabenden  Kneciile 
Wasser  gefunden  haben;  er  nennt  dabei-  den  Brunnen  -rjz-::  d.  i.  Schwur 
nach  dem  Vrf.,  der  das  Wort  mil  -yz':^  gleich  ninunl.  Dabei-  der  Name 
Beeräeba,  über  dessen  Entstehung  21,  31  eine  andere  Sage  gibt"  (Kn.). 
"-S  ■;>•]  21,  11.  25. 

3.  Vera  n  lassung  zu  Ja  c  ob's  Wanderung  in 's  Sl  inui  la  nd  und  ,la('oli"> 
Segnung   durch  Isaac,  Cap.  26,  34 — 28,  9.  .lus  A  und  HC. 

Esau  nimmt  2  hettische  Weiber,  zum  Verdruss  der  Ellern  26, 
34  f.  Jacob  betrügt,  unter  Mitwirkung  der  Mutter,  den  Esau  um  den 
väterl.  Segen,  und  miiss,  um  der  Rache  Esau's  zu  entgehen,  sich  zur 
Wanderung  nach  l.laiiaii  eulschhesseii  27,  1  —  45.  Isaac  schickt,  auf 
der  Rebecca  Veranslalluiig,  den  Jacob  nach  l'addan  Aram,  um  sich 
dort  ein  Weib  zu  holen,  worauf  Esau  noch  eine  Tochter  Ismael's  hei- 
raliiet  28,  1 — 9.  —  Von  diesen  3  Abschnitten  schliessen  sich  der 
erste  und  der  letzte  (26,  34  f.  u.  28,  1 — 9)  unter  sich  zusammen,  und 
enthalten  das  Refeial  des  A  über  Anlass  und  Zweck  der  Wanderung 
Jacob's.  was  aus  der  Schiuncklosigkeil  der  Erzählung,  der  (-hronol.  An- 
gabe 26,   34,   den   Ausdrücken   ■;>•:-   -':■   28.   1.   (i.   8.   =7?   ;nz  2.   5  11'. 
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■iw  ha  und  a"*??  'üFf  3,  a"?'?  und  B-n-sx  4,  '»:xr!  5  zweifellos  folgt 
(I'uc/i,  k'n.  Hupf.  Sehr.  Kay.  WL).  Der  Vers  27,  46  (s.  d.)  leitet 
zu  28,  1  fr.  hinüber  (vgl.  auch  28,  7  -"S-Vs-).  —  Zwischen  diesen 
Nachricliten  ist  die  ausfiihrl.  Erzählung  über  die  Erschleichung  des 
väterl.  Segens  durch  Jacob  27,  1 — 45  eingeschoben,  welche  nicht 
blos  Jacob's  Auswanderung  anders  (mit  Jacoh's  Betrug  und  Esau's  Hass) 
motivirt,  und  vou  dem  väterl.  Segen  selbst  eine  abweichende  Dar- 
stellung gibt,  sondern  auch  durch  die  Augabe  von  Isaac's  Alter,  Todes- 
nähe und  Blindheit  1  f.  7.  10.  41  zu  A  (bei  welchem  Is.  damals  noch 
nicht  viel  über  die  Mitte  des  Lehens  stand)  nicht  gut  stimmt.  Schon 
darum  muss  diese  Erzählung  von  einem  andern  Vrf.  als  A  sein,  bei 
dem  auch  von  einer  Verfeindung  der  beiden  Brüder  nirgends  die  Rede 
ist.  Die  sprachl.  Zeichen  bestätigen  das.  Die  Meisten  {Tuch  k'n. 
Hupf.  Sehr.  Kay.)  schreiben  dieses  Stück  dem  C  zu.  Aber  nach  C\). 
32  (s.  d.)  und  35,  3.  7  hat  auch  B  eine  Flucht  des  Jacob  vor  Esau 
berichtet,  und  das  Stück  selbst  enthält  ([VI.  XXI.  422 ff.)  mehrfache 
Doubletten,  nam.  in  24—27*  neben  21—23:  30*  und  30'':  35—38 
neben  33  f.;  44*"  und  35*";  man  muss  es  darum  [Wl.)  für  aus  B  und 
C  zusammengesetzt  halten.  Gewiss  waren  die  Berichte  beider  einander 
sehr  ähnlich,  und  R  konnte  sich  darum  begnügen,  einige  sachl.  Diffe- 
renzen beider  einzuarbeiten.  Ganz  genaue  Scheidung  zwischen  beiderlei 
Bestandtheilen  ist  nicht  mehr  möglich:  auf  C  weisen  hin  zB.  ---■  7. 
20.  27,  --""  20,  "Vs  -CSS  30,  ^2^  -«x  41,  das  Haus  15,  auf  B 
zB.  c-nVsn'28;  "s  13  (gegen  19,  8.  24.  8)  30;  a:i?r  4  (gegen  -it- 
7.  10)  33,  die  Art  der  Anrede  l^  18  (wie  22,  2.  7.  11.  31,  11; 
WL) ;  -äv—y  33  f.  (wenigstens  sonst  nie  bei  C).  Diesen  Zeichen  nach 
wird  zB.  V.  15.  24—27.  30*  (bis  sp^rrs)..  35—38  auf  C  zurück- 
gehen. —  Grund  und  Zweck  der  Erzälüung  ist,  zu  erklären,  wie  Jacob 
dem  Erstgebornen  den  Vorrang  abgewinnen,  also  nam.  das  bessere 
Land  und  die  grössere  Macht,  sogar  die  Oberherrschaft  über  den  Bruder 
erlangen  konnte.  Sie  erklärt  es  aus  dem  väterl.  Segen,  insoweit  ähn- 
lich wie  A  in  28,  3  f.  (vgl.  S.  157  1".).  Dieser  Segen  wird  aber  hier 
durch  Betrug  erschlichen,  entsprechend  dem  Namen  Jacob  als  des 
Listigen.  Es  kann  auffallend  erscheinen,  dass  ein  Schriftsteller  von  der 
ethischen  Tiefe  und  Feinheit  des  C  eine  derartige  Volkssage  ohne  ein 
Wort  der  Misbilliguug  erzählen  und  einem  auf  diese  Weise  erschlicheneu 
Segen  ernstliche  Bedeutung  beilegen  kann.  Aber  man  muss  die  Er- 
zählung im  Zusammenhang  mit  den  folgenden  Stücken  auffassen.  Mit 
der  Segnung  Jacob's  vollzieht  sich  ein  Beschluss  Gottes:  in  Gottes 
Willen  war  es  gelegen,  den  Jacob  über  Esau  zu  erhöhen;  das  zeigt 
die  Geschichte  der  beiden  Völker  bis  auf  die  Zeit  des  Vrf.  Solchen 
Willen  auszuführen  benützt  Gott  auch  die  Sünden  der  Menschen  (50, 
20);  Isaac,  der  wider  Willen  Jacob  statt  Esau  segnet,  ist  nur  Werkzeug 
Gottes,  und  die  Vorneigung  der  Rebecca  für  Jacob  hat  bei  C  durch  25,  23 
eine  tiefere  Begründung.  Aber  ihre  betrügliche  List  und  des  Sohnes 
Sünde  kann  nicht  ungestraft  bleiben;  schon  der  Nachsegen  Esau's  (V.  40), 
noch  mehr  die  Flucht  Jacob's,  die  Trennung  der  Mutter  vom  Sohne, 
die  vielen  Kämpfe,  Ängste,  Enttäuschungen  und  Deuiüthigiuigen,  welche 
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sofort  für  Jacob  folgen,  sind  gerechte  Strafen  für  jene  Sünden  und  zu- 
gleich in  der  Hand  des  alles  leitenden  Gottes  Erziehungsmittel,  durch 
welche  ihm  der  unlautere  Sinn  abgethan  und  ein  würdiger  Träger 
der  Verheissung  aus  ihm  herausgebildet  werden  soll.  Der  ganze  Vor- 
gang hier  ist  demnach  nur  der  fruchtbare  Anstoss  zu  der  folgen- 
den Erziehungsgeschichte  Jacob's.  Für  Isaac  ist  es  freilich  weniger 
ehrenvoll,  dass  er  gegen  seinen  Willen  Gottes  Zwecke  fördern  muss, 
a])er  er  ist  ja  überhaupt  in  der  Sage  nur  das  schwächere  Nachbild 
Abraham's. 

Gap.  26,  34  f.    Esau  heirathet  in  seinem  40.,  also  in  Isaac's  100. 
Jahr  (25,  26)    2  Hettiterinnen;    über   sie    s.  zu  36,  2  f.     Sie  wurden 
für  die  Eltern,    welche  keine  Vermischung  mit  den  Landeseingebornen 
wollten,  eine  Biüerheil  des  Geistes,  Gegenstand  der  Geisteserbitterung, 
schraerzhchen   Unmuths    und   Herzeleides,     i""'— ]    19,    33.   27,   1.   — 
Cap.  27.  V.  1 — 4.    Isaac  alt,   fast  erblindet,   dem  Tode  nahe,   fordert 
Esau  auf,  ihm   ein  Wildpret  zu  jagen  und  zu  bereiten,  damit  er  dann, 
nach  dem  Genuss  seines  Lieblingsessens  (25,  28),  ihm  den  Segen  er- 
theile.    seine  Augen  erloschen]  wurden  matt  (Dt.  34,  7.  Zach.  11,  17), 
vom  Sehen  iveg  (16,  2.  23,  6),   so   dass   sie    nicht  mehr  sahen  (vgl. 
48,  10  fl'.).     „Diese  Bemerkung  soll  die  Ausführbarkeit  des  Betrugs  er- 
klären.    s:"~.:~]   s.   12,   11.     ■5"]   nur  hier,   von  rVr  hängen,  eig.   das 
Gehänge,   nam.   der   Köcher,  welcher   umgehangen   wird   (LXX    Viilg., 
GrVen.,  Tg  Jon.,  Abene.  Qimh.),  nicht  das  Schwert  {Onh.  Pesch.  Pers., 
ArErp.,  Ras.),  welches   angegürtet  wird.    Bogen  und  Pfeile  waren  die 
gewöhnl.  Jagdwaffen  der  Hebräer  (Jes.   7,  24)."    ~-"s]  sonst  Zehrung, 
hier   aber    Einzelwort   (Tuch;    Ew.    176*)    zum    collect,    -'s,    welches 
V.  5.  7.  33  steht,  und  nach  den  Mass.  aucli  hier  gelesen  werden  soll. 
a-ii-j^]  eig.  Schmackhaftes  d.  i.  Leckergericht  (Prov.  23,  3.  6).    Durch 
das  Essen   befriedigt    und    wohlgestimmt   will   dann  Isaac  die  Segnung 
ertheilen.     -=yi]   19.  31.  21,  30.  46,  34-,  (V.  10  -^s  -2S2).  —  V.  5 
bis  13.  Reh.   hört   den    väterl.  Auftrag  mit  an  und  fordert  Jacob,    um 
ihm  den  Segen  zuzuwenden,    auf,  ihr  2  Ziegenböckchen  zu  holen,  die 
sie    wie    Wildpret    zubereiten   will    und  er   dem   Vater   bringen   soll." 
2  .-i-:r]   wie   1  Sam.  17,  28.     s-rV]   nach    V.  4   u.  7;    LXX:   -isV. 
sein  Sohn,   ihr  Sohn]   wie  auch  wir  sagen:    des   Vaters,   der   Mutter 
Sohn   d.    i.    Liebling,    vgl.    25,  28",    aber   LXX   tov   vtov    avTtjg    tov 
iXäacco.     '-  'zth]  Jova  praesente  ac  teste  1  Sam.  23,  18.     ~'4^^]   in 
Beziehung   auf   das    was    ich    dir   gebiete,    Ges.   123,  2.     •■-;]    Ew. 
212^.     /(7i  mache  sie  als  Leckergericht]  bereite  sie  zu  einem  solchen, 
Ges.  139,  2.     Das  Gericht   ist   sehr  reichlich,    um   das  Oberhaupt  der 
Familie,    welches    segnen  soll,   zu   ehren  (18,  6.   43,  34).      Der   vor- 
sichtige  Jacob    hat   nur   das  Bedenken,    dass   Isaac   ihn,    der   an    Hals 
und  Händen   nicht   wie  Esau  (25,  25)  rauch,  sondern   glatt  ist,  durch 
Betastung   erkennen    und   als    einen,    der    mit   dem    halbblinden   Vater 
seinen  Spott  treibe  (von  """),    verwünschen  werde.     Bios  als  Spötter, 
nicht  als  Betrüger,  fürchtet  er  behandelt  zu  werden,   weil  er  nui'  die 
Absicht  eines  Scherzes  bekennen  würde"   (A'h.).     Rebecca  abei'  nimmt 
seinen  Fluch  (vgl.  16,   5)    d.  Ii.   die  Folgen    des  Fluchs   über  ihn   auf 
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sich,  weil  sie  nadi  25,  23  überzeugt  ist,  dass  Jacob  den  Segen 
haben  miiss  und  wird.  —  V.  14 — 17.  „Sie  l)ereitet  die  Böckclien, 
lässl  Jacob  die  Feierkleider  Esau's  anthun ,  überzieht  seinen  Hals  und 
seine  Hände  mit  Ziegenfell  und  sendet  den  so  ausgestalteten  mit  Essen 
zum  Vater.  Zu  ~'~'^^,  Koslbarkeiten  ist  ""^s  zu  wiederholen  und  ge- 
meint sind  Esau's  bessere  Kleider  (Jud.  14,  12  1'.),  die  bei  festl.  An- 
lässen angezogen  wurden"  (iiacli  den  Juden  in  Hier.  quae.  Esau's  Prie- 
sterkleider); „sie  dufteten  nach  den  Gefilden  (V.  27),  während  die 
Jacob's  nach  der  Heerde  rochen.  Dei'  Jalivist  redet  von  einem  Hause 
(nicht  Zelt)  des  Isaac,  wie  er  19,  2  If.  auch  Lot  in  Sodom  ein  solches 
bewohnen  und  33,  17  Jacob  eines  zu  Sukkoth  erbauen  lässt"  (An.). 
—  V.  18 — 29.  Jacob  führt's  aus,  bestellt  die  Prüfung  und  erhält  den 
Segen.  V.  18.  si;-]  xs^.i  LXX  Vulg.  —  V.  20.  — -]  zur  Umschrei- 
bung unseres  Adverbs,  wie  =--  26,  18.  -"-]  24,  12.  —  V.  21  ff. 
der  Argwohn  Isaac's,  welchen  das  zeilige  Erscheinen  und  die  Stimme 
des  angeblichen  Esau  erregten,  wird  durch  die  Belastung  desselben 
beseitigt.  ■-:-"•]  nicht:  und  er  begrüsste  ihn  (47,  7.  10.  2  Reg.  4. 
29)  mit  einem  Segenswunsch  (A'«.),  was  nach  der  bisherigen  Verhand- 
lung keinen  Sinn  mehr  hat,  sondern:  und  so  segnete  er  iim  deim. 
Man  erwartet  jetzt  den  Segen  selbst.  —  V.  24 — 27*.  Statt  dessen 
wird  erzählt,  wie  Isaac,  durch  eine  unumwundene  Versicherimg  Jacobs 
Aollends  beruhigt,  die  Mahlzeil  nimmt,  und  durch  Essen,  Trinken,  Kuss 
und  Geruch  der  Kleider  Jacobs  wohlgeslimml  den  Segen  ertheill.  Oli- 
wohl  dies  alles  als  Fortsetzung  an  V.  21 — 23  sich  gut  anschbessl, 
zeigt  doch  das  schliessende  '~-'.t;']j  (vgl.  23^),  dass  hier  aus  einer  an- 
dern Quelle  etwas  nachgeholt  wird,  und  zwar  nach  den  damit  zu- 
sammenhängenden 27^  ("'"■)  u"d  15  ("")  aus  C;  beachte  auch  l^s- 
25  gegen  "^z  4.  19.  31.  —  V.  24.  du  da  (V.  21)  bisl  mein  Sohn 
Esau?  (ohne  Fragworl  Ew.  324=^,  Ges.  153,  1).  Er  bejaht  die  Frage 
einfach,  s.  schon  V.  19.  —  V.  25.  "-  — -'=]  "=  -"-•:  LXX  Vulg. 
BJub.  —  V.  26.  -p;f;]  s.  2,  12.  —  V.  27^—29.  Der  Segen  selbst, 
nach  r^n:  27^,  '""  V":«  29^  aus  C,  nach  "-'x-  28  und  -r;n  29* 
aus  B  zusammengesetzt.  Er  ist,  der  gehobenen  Stimmung  entsprechend 
(4,  23  f.  9,  25  f.  14,  19  f.  24,  60)  dichteriscb  gehallen.  Von  dem 
zuletzt  aufgenommenen  sinnl.  Eindruck  ausgebend,  ,, findet  er  den  Ge- 
ruch seines  Sohnes,  der  als  Jäger  die  Gefilde  durchstreifte  (25,  27;, 
wie  den  Geruch  eines  Feldes,  das  Jahve  gesegnet  d.  i.  mit  herrl. 
Pflanzen,  insbesondere  duftreichen  Ivräutern  und  Blumen  (Hos.  14,  7. 
Gant.  4,  11)  reichlich  ausgestattet  hat"  (A'k.).  --r]  '|-  sV-;  Sam.  LXX 
Vulg.  —  V.  28.  An  diesen  Gedanken  anknüpfend,  wünscht  er  ihm 
zunächst  ein  solches  fruchtbares  Land,  in  welchem  Thau  vom  Himmel 
und  fruchtbarer  Boden  der  Erde  zusammenwirken  zu  einem  reichl.  Er- 
trag von  Korn  und  Most.  Er  meint  Kenaan,  über  dessen  grosse  Frucht- 
barkeit s.  Ex.  3,  8  und  Winer.^  11.  188.  ■;-:]  optat.,  nicht  fulur.,  vgl. 
-.^-  V.  29.  ■-e-?]  ■•-:  parlit.  wie  4,  4.  28,  11.  30,  14.  „Der  Thau  ver- 
tritt in  Pal.  während  des  regenlosen  Sommers  den  Regen  und  bedingt 
hauptsächlich  die  Fruchtbarkeit  der  Witterung,  ist  daher  hier  statt  der- 
selben genannt,  vgl.  49,  25.  Dt.  33,  13.  28.  Hos.  14,  6.  Zach.  8,  12- 
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(Kn.).  ".2'?r''2]  nicht  von  i«i^''f  Dan.  11,  24,  sondern  des  Sinnes  und 
des  Parallelismus  wegen  notliweudig  =  "^•i'?  {Ew.  83*)  von  den 
fetten  d.  h.  fruchtbaren  (Jes.  5,  1.  28,  1)  Örtern  oder  FeUgeßldcn 
der  Erde  einen  Tlieil.  —  V.  29.  Der  2.  Wunscli  geht  auf  die  künftige 
Stellung  Jacobs  unter  den  Völkern.  d"':s':]  25,  23.  dienen  müssen 
dir  XalioncH  und  sich  dir  beugen  Völker]  dir  unlerthan  sein  und 
huldigen;  dies  geschah  seit  Josua,  mehr  aber  seit  David,  'r--::-]  ano- 
male oder  falsche  Schreibart  für  iwr-r-.  sei  ein  Herr  deinen  Brü- 
dern und  beugen  müssen  sich  dir  die  Söhne  deiner  Mulle)]  „bei  dieser 
Herrschaft  ist  natürlich  an  Jacob's  Nachkommen  zu  denken,  dalier  bei 
seinen  Brüdern  an  Esau's  Nachkommen,  die  Edomiter.  Sie  wurden 
unter  David  unterworfen  (2  Sam.  8,  14.  1  Reg.  11,  15  f.  Ps.  60,  2) 
und  blieben  lange  unter  isr.  Herrschaft,  s.  V.  40"  (Itn.).  Zum  rhythm. 
Wechsel  von  T"^  und  Tss  -.2  vgl.  Ps.  50,  20.  ~"~]  nordpalästinisch 
(Jes.  16,  4)  und  späthebr.,  im  Pent.  nur  hier  (doch  vgl.  Ex.  3,  14), 
obwohl  Sam.  es  auch  Gen.  12,  2.  24,  60  u.  s.  hat.  Auch  das  raasc. 
""1?  nur  noch  poelisch  hier  und  V.  37  erhalten.  —  Der  3.  Wunsch, 
dass  fortan  Fluch  und  Segen  über  die  Leute  sich  nach  ihrer  Stellung 
zu  Jacob  richten  solle,  wie  12,  3.  Zu  ~i"s  und  Tii's  im  Sing.  vgl. 
£x.  31,  14.  Lev.  19.  8.  Num.  24,  9.  Dt.  7.  10;  Eir.  319*;  Ges.  146,  4. 
—  V.  30 — 40.  Gleich  darauf  kommt  Esau,  aber  zu  spät.  Er  kann  mit 
Bitten  und  Flehen,  da  Is.  seinen  Segen  unwiderruflich  vergeben  hat, 
nur  noch  einen  Nachsegen  erlangen.  V.  30.  Nachdem  R  in  V.*  mit 
Worten  des  C  (vgl.  rhz  18,  33.  24,  15.  19.  22.  45.  43,  2)  ange- 
fangen bat,  fügt  er  V.^  aus  B  eine  noch  genauere  Zeitbestimmung 
hinzu.  ~s]  nur  eben  d.  h.  kaum  hinausgegangen  war  Jacob,  da  kam 
Esau,  Ew.  341*^.  —  V.  33.  Isaac,  bei  Entdeckung  des  Betrugs,  er- 
schrickt heftig,  kann  idjer  nichts  ändern,  er  icird  auch  gesegnet  sein 
bleiben).  =3  am  Anfang  wie  44,  10.  1  Sam.  12,  16.  28,  20.  „Der 
Vrf.  betrachtet  die  Patriarchen  als  Gottesmänner  (15,  1.  20,  7)  und 
legt  ihren  Aussj)rüchen  dieselbe  Wirkung  bei,  wie  den  Gotlessprüchen 
der  Profeten.  Ein  ausgesprochenes  Gotteswort  gilt  als  eine  Kraft,  die 
unausbleiblich  und  unabänderlich  das  wirkt,  was  das  Wort  besagt; 
Gottes  Wort  kann  nicht  unwirksam  sein,  vgl.  9,  18  ff.  Num.  22,  6. 
2  Reg.  2,  24.  Jes.  9,  7  f.'  (Kn.).  Isaac  sieht  es  als  Gottes  Willen 
an,  dass  es  so  kommen  miisste;  er  wird  nicht  zornig,  sondern  fügt 
sicli  in  Geduld.  —  -s-:--^]  im  Pent.  nur  hier  und  V.  34.  —  V.  34. 
Im  Anfang  ist  -'T-  (24,  30.  52.  29,  13.  39,  13.  15.  19)  nach  LXX 
Sam.  {Schum.  Tuch)  einzusetzen,  sei  es,  dass  es  nach  "■"•  33  einfach 
ausgefallen  ist,  odei-  dass  aus  urspr.  ■-"  -'-2  c;  inmasi  die  jetzige 
Lesart  erst  geworden  {Uilz.  Bgr.  d.  Krit.  127)  oder  gemacht  {Geig. 
L'rschr.  377)  ist.  „Ob  dei'  Erklärung  des  Vaters  betrübt  sich  Esau 
heftig.  Mit  nationaler  Behiedigung  malt  der  Vrf.  von  hier  an  die 
grosse  Noth  aus,  welche  damals  der  Stammvater  des  Edomitervolks 
empfand"  {k'n.)  segne  auch  mich]  V.  38.4,26.  Num.  14,  32;  Prov. 
22,  19;  Ew.  311*;  Ges.  121,  3.  —  V.  35—38  knüpft  wieder  an 
33*  (hinter  "«":)  an  und  Imlt  das  Referat  von  C  nach,  um  die  diesem 
eigenlhümliche  Rückbeziehung  auf  25,  29 — 34  und  zugleich  seine  Deu- 
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tung  von  :py!  beizubringen.  V.  36.  Esaii  lioniorkt,  nicbt  ohne  Ornnrl 
habe  man  seinen  Bruder  "■'"  benannt,  was  hier  (anders  25,  26)  im 
Sinn  von  Ueberlisler,  Uuderlisliger  gefassl  ist.  "S"]  isCs  dass  man 
benannt  hat?  (wie  29,  15;  Ew.  324^)  d.  h.  hat  man  ihn  wohl  darum 
Jaeob  benannt,  dass  er  mich  bebstete,  bebsten  nmsstc,  nun  d.  h.  sclion 
(31,  38.  41)  zweimal.  Vgl.  25,31fr.  —  V.  37  f.  „Auf  Esaus  Krage, 
ob  er  ihm  nicbt  einen  Segen  auf  die  Seile  gelhan  d.  h.  aufgehoben 
habe,  sagt  er  ihm,  dass  er  Jacob  zum  Herrn  Esan's  bestellt,  alle  seine 
Brüder  d.  h.  die  Edomiten  ihm  zu  Knechten  gegeben,  und  ihm  das 
fruchtbarste  der  Länder,  die  er  zu  vergeben  hatte,  verliehen  habe" 
(ff».);  was  sollte  da  noch  übrig  sein?  ^»^c]  c.  dupl  Acc,  Ew.  283'' 
(Ps.  51,  14;  Jud.  19,  5).  -s':]  3,  9.  —  V.  38.  Eine  Widerrufbur- 
keil des  Segens  setzt  auch  Esau  nicht  voraus,  meint  aber,  dass  es  mehr 
als  einen  Segen  gebe.  -■-  si?:]  wie  21,  16.  29,  11.  —  V.  39  f.  So 
lässt  sich  Is.  zu  einem  Nachsegen  bewegen,  der  aber  mehr  Unsegen 
als  Segen  ist.  und  eben  darum  nicbt  wunschweise,  sondern  weissagend 


"C 


gesprochen.     „Er  gebraucht  die  bei  Jacob  gebrauchten  Ausdrücke,  aber 
in  anderer  Wendung"  (vgl.  40,  13    mit  19,   Tuch).     Denn  1»  ist  hier 
nicht   [tartit.    {Vuhj.    Lulh.   a.),    sondern    privativ    (wie   Num.    15,  24. 
Prov.   20,  3.   Ij.  11,  15.    21,  9  u.  s.),    wie   aus  V.  37  u.  40  klar  ist 
{Tuch   Bmg.    Kn.   Ew.  Del.),     weg  von  den  FeUgegenden  der  Erde  ' 
wird  dein   Wohnsitz  sein  und  weg  vom  Thau  des  Himmels  von  oben 
(49,  25)  d.  h.  „du  wohnst  entfernt   und    ausgeschlossen  von  den  Län- 
dern ergiebigen    Bodens   und   fruchtbarer   Witterung.     Dabei  ist  beson- 
ders an  Palästina  gedacht,  aus  welchem  Esau   auf  das  Gebirge  Seir  zog 
(36,  8).     Dieses  letztere  war   im  allgemeinen    ein  dürres,  felsiges  und 
unfruchtbares  Gebiet.     Ausserhalb  der  Umgebung  Petra's  xäga  SQijuog 
ij    TiXilöTt],    xßl    y-cdiOta    7]    TCQog    'lovdcda.    Slrab.    16,  4,  21.      Als 
XcÖqkv  rrjv  (asv  eQy]f.iOi',  triv   61  awSgov,   6kiyr]v    öf  KaQnQq)6QOV  be- 
zeichnet das  nabatäische  Land  Diod.  2,  48.     Nach  Show  R.  376  f.  ist 
Edom    eine    einsame    leere   Wüste,    und    nach   Biirchh.  Syr.    723  kann 
man  die  hohe  Ebene  nördlich    von  Akaba    füglich   eine  steinige  Wüste 
nennen"  (ff?i.).     Nur  um  den  allgemeinen  Unterschied  des  Wohnlandes 
Edom's  von  Pal.  kann  es  sich  hier  handeln;  dass  dasselbe  auch  frucht- 
bare Wadi's  hat  (zB.    Ilobins.  IlL  103),   wie  Pal.  unfruchtbare,  kommt 
nicht  in  Betracht.     Mal.   1,  3  gehört  aber  nicht  hierher.  —  V.  40.  Um 
der    Unfruchtbarkeil   des   Landes    willen   wird  er  auf  seinem  Schwert 
leben  d.  h.  „seinen  Unterhalt  auf  das  Schwert  gründen  (Dt.  8,  3.  Jes. 
38,  16),    von    Krieg,   Raub    luid    Freibeuterei    leben.      Ähnlich    Ismael 
16,  12    und   noch   heute  die  Stämme    im  alten  Edomiterland,   Burckh. 
Syr.  826;  Ritter  XIV.  966  ff."  (A«.)     Endlich  wird  zwar  die  Unter- 
werfung  unter   den   Bruder    nicht    zurückgenommen,    aber    doch    (und 
das   ist   schlimm  für   .Jacob)    eine  Beschränkung  ihrer  Dauer  zugestan- 
den:  wann  du  dich  anstrengst,  wirst  du  sein  Joch  von  deinem  Halse 
(Jes.   10,  27)    brechen.      Näml.    """    bezeichnet   zwar   das  herren-  und 
zügellose  Umherschweifen  (Jer.  2,  31.  Hos.  12.  1),  aber  das  gibt  hier, 
auch    wenn    man    -iiss    durch  Num.   27,  14   deckt  (Kn.  Del.),  keinen 
Sinn,  weil  mit  „Schweifen"  ein  Joch  nicht  gebrochen  wird,  und  „Frei- 
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schweifen"'  schon  die  Folge  voraussetzt:  besser  wäre  ..uiderspenstig 
sein"  {Tuch.  Hupf,  zu  Ps.  55,  3),  aber  widersetzlich  ist  am  Ende 
jeder  Unterjochte  und  wird  doch  nicht  frei:    also  vielmehr  Läufe  d.  i. 

Anstrengungen   machen,   streben   vgl.   C^ß^i    und  OO^f^i.  sowie  c>l) 

IV  {de  Bleu  zu  Jer.  2;  ßos.:  Win.  im  Lex.,  Ew.  G.3  I.  159). 
Schütteln  {Hengst,  h'e.)  bedeutet  das  Wort  nicht.  Die  alten  Übers, 
dachten  an  -":'-,  "•;-,  -•:*:■  über  -"sr  des  Smn.  (auch  BJub)  s.  Ges. 
de  Pent.  Sam.  38.  Dieser  Theil  des  Nachsegens  zielt  auf  die  Zeiten 
von  König  Joram  an,  unter  dem  sie  sich  zuerst  von  Juda  frei  machten 
(2  Reg.  8,  20  ff.):  unter  Amasja  (2  Reg.  14,  7),  Uzzia  und  Jotham 
(2  Reg.  14,  22.  Jes.  2,  16.  16,  1.  5)  wurden  sie  zwar  wieder  miter- 
worfen,  aber  unter  Ahaz  (2  Reg.  16,  6)  kamen  sie  ganz  frei.  —  V. 
41  —  45.  Die  nächsten  Folgen:  tödtlicher  Mass  Esau's  gegen  Jacob  und 
Weisung  der  Rebecca  an  Jacob,  nach  Harran  zu  fliehen.  V.  41.  die 
Tage  der  Trauer]  nicht:  des  Vaters,  als  wollte  er  durch  Ermordung 
des  Bruders  sich  auch  am  Vater  rächen  {Luth.),  sondern:  um  den 
Vater;  den  Tod  des  Vaters,  der  ja  (V.  4.  7)  nahe  ist,  will  er  noch 
abwarten,  um  dem  Vater  nicht  das  Herzeleid  zu  machen,  aber  noch 
in  der  üblichen  Trauerzeit  (24.  67)  will  er  den  Bruder  umbringen. 
'z'.z  -oit]  vgl.  8,  21.  —  V.  42  f.  „Esau  sprach  wohl  auch  laut  von 
seinem  Vorhaben.  Daher  erfuhr  es  Rebecca."  Acc.  beim  Pass.  s. 
4,  18;  zum  Hithp.  c—.rr.  sich  durch  Rache  Befriedigung  verschaffen 
vgl.  das  Niph.  Jes.  1.  24.  -rS^]  11,  31.  —  V.  44.  „Nur  einige 
Tage  d.  i.  eine  ganz  kurze  Zeit  soll  er  in  Harran  bleiben.  Sie  spricht 
verkleinernd,  um  ihn  desto  eher  zu  bewegen."  n-ins]  wie  29,  20. 
(anders  11,  1)  Dan.  11,  20.  —  V.  45.  'y  ='-=--?,  als  blosse  Er- 
klärung von  44^  iinnölhig,  scheint  nicht  seiner  selbst  wegen,  sondern 
wegen  seiner  Fortsetzung  '''  -:--  von  R  aus  seiner  andern  Quelle  auf- 
genommen. D2-:z>  d;]  sie  ^^^i^de  beide  an  einem  Tag  d.  i.  zu  gleicher 
Zeit  verlieren,  sofern  Esau  als  Mörder  der  Blutrache  (9,  6)  verfallen 
wäre.  —  V.  46  leitet  zu  28,  1  ü".  hinüber  und  ist  wohl  von  R  ein- 
gefügt {Böhm.  Kuen.  0.2  315).  „Reh.  äussert,  sie  sei  wegen  d(u- 
hettit.  Weiber  Esau's  des  Lebens  überdrüssig,  und  wenn  auch  Jacob 
solche  nehme,  so  wünsche  sie  gar  nicht  zu  leben"  (A«.).  Deutlich  ist 
hier  die  Rückbeziehung  auf  26,  34  f.  Aber  dass  die  Bemerkung  von 
A  stamme  {Kn.  Sehr.  Kag.  Wl),  folgt  daraus  noch  nicht,  ebensowenig 
aus  rn  ri:a  (s.  zu  23,  3)  und  T"^"  "'^t  (wie  34,  1),  was  auch  R 
nach  A  schreiben  konnte  (wogegen  die  Ausdrücke  des  G  in  24,  3. 
37),  während  A  in  28,  1.  6.  8.  36,  2  durchaus  -[»J^  r^sa  hat.  Viel- 
mehr waren  aber  nach  26,  35  diese  Esauweibcr  beiden  Eltern  ein 
Herzeleid,  und  die  Initiative  derRt-b.  ist  zwar  ganz  im  Sinne  der  Erzähler 
Cp.  27.  aber  bei  A  handelt  Isaac  selbständig  28,  1  ff.,  und  n-^n  -h  ^^^^ 
ist  nach  25,  22  gebildet.  „Übrigens  ist  erst  rn  r^ra^  und  dann  noch 
■j-sn  T".z^  sehr  anslössig:  die  LXX  lassen  das  erste  weg."  {Olsh). — 
Cap.  28,  1 — 9.  Die  Sendung  Jacob's  nach  Paddan  Aram  zur  Verhei- 
lathung  und  die  Segnung  ilesselben  durch  Isaac,  nach  A.  —  V.  1. 
Is.    erlheilt    dem    Jacob    Segen    luid  Auftrag.     iy:=  -':a]   s.  24.  3.  — 
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V.  2.  D-N  -;^;?J  25,  20;  zum  sl.  c.  (wie  soi'orl  -n-a)  vgl.  20,  1;  zu 
-  14,  10;  zu  der  Betonung  des  "—vor  ¥  Eic.  216°  u.  63°;  ebenso 
r^h  27,  45,  n=n  29,  21  u.  a.  —  V.  3  f.  „Der  Segen  besieht  darin, 
dass  Gott  ilin  mit  Fruchtbarkeit  und  zahlreicher  Nachkonnnenscliaft  be- 
glücken und  ihm  und  seinen  Nachkonmien  das  dem  Abr.  verliehene 
Land  geben  möge."  --«  ^»]  17,  1.  o-^v  Vnp]  wie  noch  35,  11.  48, 
4  bei  A;  b"»:»  von  den  israel.  Stämmen  zB.  auch  Dt.  33,  3;  s.  aucli 
Gen.  17,  14.  25,  8.  Segen  Abraham's]  17,  8.  ""'s]  17,  8.  — 
V.  5.  Jacob  gehorcht  und  geht.  Aramäer]  s.  zu  22,  23.  —  V.  6 — 9. 
Esau  nimmt  daran  ein  Beispiel,  und  um  der  Eltern  Zufriedenheil  und 
Wohlgefallen  zu  erwerben  und  den  Fehler  einigermassen  gut  zu 
machen,  hcirathet  er  auch  noch  eine  Anverwandte,  eine  Tochter  Is- 
mael's,  Enkelin  Abrahams.  "Vr>]  nicht  ~V'^"2,  dürfte  sich  durch  die 
Abhängigkeit  von  "s  rechtfertigen,  aber  in  weilerer  Fortsetzung  V.  7 
^'P^ll,  was  ebenfalls  noch  von  "  ^<■:."  V.  6  abhängt.  ■'2S-Vsi]  vielleicht 
erst  von  R  eingefügt  mit  Rücksicht  auf  27,  43  f.  k::i2  V.  8  führt 
einen  2.  Erwägungsgrund  ein.  er  gieng  zu  Jsmael]  nicht  als  ob  Esau 
jetzt  schon  das  Vaterhaus  ganz  verlassen  hätte  [Tuch),  s.  dagegen  36, 
6  f.,  sondern  um  ein  Weib  zu  holen.  Isniael  lebte  also  damals  noch, 
was  zu  25,  26.  26,  34  (vgl.  mit  25,  17  und  17,  24  f.)  sehr  wohl 
stimmt,  und  es  ist  kein  Grund,  einer  unrichtigen  Chronologie  zu  lieh 
(Del.  Ke.)  den  Ismael  in  die  Familie  des  Ismael  umzudeuten,  oder  gar 
Vs^-js—is  mit  Sani,  zu  streichen.  Über  die  Chronologie  s.  zu  Cp.  35 
a.  E.  Schwester  Nebajolh''s]  vgl.  zu  24,  50.  auf  seine  Weiber  hin- 
auf] d.  b.  zu  ihnen  hinzu  31,  50.  Lev.  18,  18.  Über  die  Macha- 
lalh  s.  zu  36,  3. 


b)  Jacob  in  der  Fremde   und   die   Gründung   seines    Hauses, 

Cap.  28,  10—32,  3. 

1.    Jacob's  Traum  zu  Bethel,  Cap.  28,   10—22,  aus  B  und  C. 

Jacob  zieht  von  Beeräeba  aus,  übernachtet  bei  Luz,  hat  hier  den 
Traum  von  der  Himmelsleiter,  erhält  göttl.  Verheissungen,  nennt  den 
Ort  Bethel,  und  thut  ein  Gelübde  in  Beziehung  auf  ihn  und  seine 
Wanderung.  —  Dem  durch  den  Segen  des  Vaters  zum  Träger  der 
Verheissung  bestimmten  wird  hier  zum  erstenmal  von  Gott  selbst  die 
Bestätigung  dafür;  beim  Beginn  seiner  W^anderungen,  zugleich  seiner 
Erziehungs-  und  Läuterungsgeschichte  wird  ihm  die  Gewissheit  dos 
göttl.  Schutzes  und  seiner  erhabenen  Bestimmung  als  ein  Leitstern  auf 
seine  Irrungen  mitgegeben  (wie  12,  1  fl'.  dem  Abr.,  26,  2  fl".  dem 
Isaac);  zugleich  wird  der  Ursprung  der  Heiligkeit  Bethels  nachgewiesen. 
—  Das  Stück  knüpft  durch  die  Ortsbestimmung  "?w  -ns'j  und  ":-- 
V.  10  an  26,  23  ff.  und  27,  43  an,  und  zeigt  in  -;r-  und  den  Ver- 
heissungen V.  13 — 16  nach  Inhalt  und  Ausdruck  (vgl.  13,  14.  16. 
12,  3.  18,  18),  in  hv  :s:  18,  r?  14  und  r^^s  14  f.  die  Hand  des 
C.     Allein  V.   11  f.  17 — 22  haben  r-rV»,  und  während  an  A  als  Vrf. 
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wegen  35,  9 — 15  iiicht  gedacht  werden  kann,  erweist  die  Riickbo- 
zieliuDg,  welclie  in  31,  13.  35,  3.  7  auf  diese  Verse  genommen  wird, 
die  Zugehörigkeit  derselben  zu  der  Schrift  des  B  (A'/i.  Uupf.  Böhm. 
Sehr.  Wl.):  die  Ausdrücke  =  r;:  11  (32,  2),  ■?>=  ="-Jn  18  (20,  8. 
21,  14.  22,  3),  sowie  der  Zehute  22  und  der  Traum  12  (20,  3  u.  ö.) 
bestätigen  das.  Demnach  hat  R  hier  eine  Erzähhing  des  B,  die  ilire 
Spitze  in  der  Heihgkeit  Bethels  und  des  Jacobsteines  und  in  dem  Ge- 
lübde Jacobs  Iiat,  und  eine  ähnliche  des  C,  welche  den  Nachdruck 
auf  die  Verheissungen  Gottes  an  Jacob  legte,  zusammengearbeitet.  Bei 
V.  19  kann  man  zweifeln,  auf  welclie  Quelle  er  zurückgehe-,  wahr- 
schoinlicii  auf  beide,  da  er  in  keiner  entbehrlich  ist,  namentlich  B  in 
31,  13.  35,  3  den  Namen  Bethel  als  sclion  vorhanden  voraussetzt  (gegen 
Htipf.).  Dagegen  V.  15  f.  von  B  abzuleiten  (A'«.),  verbietet  J^*;"»?" 
und  die  Entbehrlichkeit  von  V.  16  neben  17.  Gerade  V.  16  neben 
17  beweist  auch,  dass  hier  2  Quellen  zusammengearbeitet  sind,  nicht 
aber  eine  Erzälilung  von  B  durch  R  [Böhm.)  oder  den  Harmonisten 
von  JE  {liuen.  0."^  145.  247)  blos  überarbeitet  ist:  auch  der  Inhalt 
des  V.  16  ist  für  R  oder  JE  zu  naiv,  u.  in  32,  13  ist  bei  G  auf 
28,  14  zurückgeblickt  (vgl.  auch  32,  10  mit  28,  13);  in  12,8  aber 
ist  bei  G  durch  Abr.  doch  nur  ein  Ort  bei  Bethel,  nicht  dieses  seihst 
geweiht.  V.  21^^  stammt  entweder  aus  C  oder  ist  von  R  eingesetzt. 
V.  10  (aus  C)  ist  (wenn  auch  urspr.  nicht  unmittel])are)  Fort- 
setzung zu  27,  45.  Bei  A  ist  die  Abreise  Jacobs  schon  28,  5  (7) 
gemeldet.  '»  -si^j  wo  Isaacs  Aufentlialt  nach  G  war  26,  23  (auch  25, 
21  If.).  —  V.  11  f.  aus  B.  Jacob  trifl't  auf  den  (zum  Übernachten  passen- 
den oder  den  rechten)  Ort;  schon  in  diesem  Treffen  liegt  eine  höhere 
Fügung.  Er  nimmt  von  (4,  4.  27,  28)  den  Steinen  einen  (V.  18),  und 
legt  ihn  zu  seinem  Kopforle  {Ea\  160^),  an  den  Platz,  wohin  ersieh 
mit  dem  Haupte  legt,  zu  seinen  Häupten.  Es  war  schon  etliche  Tagereisen 
von  Beeräeba  (22,  4).  —  V.  12.  hi  der  Nacht  sieht  er  im  Traum 
(20,  3)  eine  auf  die  Erde  gestellte,  bis  zum  Himmel  reichende  Leiter; 
an  ihr  steigen  die  Engel  Gottes  (21,  17)  auf  und  ab,  nicht  ab  und 
auf,  d.  h.  sie  sind  schon  unten,  als  er  sieht,  gehen  hinauf  und  kom- 
men wieder.  Diese  Leiter  ..versinnbildet  den  Gedanken,  dass  Hinnnel 
und  Erde,  (Jott  und  Menschen  in  Verbindung  stehen  (vgl.  9,  17),  dass 
Gott  vom  Himmel  her  durch  seine  Geister  über  der  Erde  waltet,  und  die 
Schicksale  der  Menschen  ordnet"  (Ä'n.),  und  legt  dem  Träumenden  die 
doppelte  Gewissheit  nahe,  dass  bei  ihm,  dem  llücliligen  und  einsamcu 
Wanderer,  die  Engel  Gottes  schon  gegenwärtig  sind  zu  seiner  Be- 
hülung  und  Unterstützung  (24,  7),  dass  aber  auch  gerade  dieser  Ort 
ein  rechtes  Gottesheiligtiium  ist  (17  IK),  wo  wirklich  ein  Verkehr  zwischen 
Himmel  und  Erde  stalllindct.  An  einer  Leiter  gdit  dieser  Verkehr  vor 
sich,  weil  in  der  älteren  Zeil  die  Engel  nocii  niclit  als  gelHigelt  ge- 
dacht wurden  (vgl.  noch  Hen.  61,  1).  —  V.  13 — 15  aus  G.  Dieser 
hatte  eine  Gottesersciieinung  und  Gottcsverheissimg  an  Jacob  (auch  in 
der  "j'i"  V.  16)  erzählt,  aber  keinen  Traum  von  einer  Uinnuelsleiter. 
Indem  R  diesen  Bericht  hier  einfügt,  will  er  die  Zuspräche  Gottes  an 
Jacob  als  Deutung  (15)  und  Entwicklung  (13  f.)  dessen,  was  im  Traum 
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von    fiel-    HiinmelslcilPf    liogl,    gcf;is.sl   wissen.     i"^v]    gewöluilicli   (LXX 
Vulg.  Pescli.  u.  s.  vv.):    oben   auf  ihr,    der  Leiter,    aber   gerade    das 
iibcn  ist  nicht  ansgednickt,  und  warum  er  auf  der  Leiter  stände,  wäre 
nicht   einzusehen,    auch    ist   der   ganze  V.    von  C:    also:    Jahve  slund 
über  (vor)  ihm,  wie  18,  2.  24,  13,  vgl.  18,  8.  24,  30  {Tuch.  Hupf.  a.). 
Gott   der  Väter  Abr.    und  Is.,  vgl.  26,  24.     das  Land  gebe  ich]   12, 
7.  13,  15  u.  ö.     wie  Slnub  der  Erde]  13,  16.     ps':e^]  30,  30.  43; 
rz^  LXX  und  Club.     '--^  r^-]  13,  14.    •.=7=:i]  12,  3.  18,  18.    Is^t-] 
macht  den  Eindruck  eines   Nachtrags  (117.  XXL  421)  nicht  mehr,  als 
->-ti:  V.   13    (was    doch    Wl.  nicht  für  einen  Nachtrag  hall)-     V.   15. 
Ausdrücklich  veiheisst  Gott  noch  seinen  Schutz  für  die  Zeit  der  Wan- 
derungen Jacobs  überall  wo  oder  woliin  er  geht,    bn  "i^'s  "?]  bis  dass 
wann,  Num.  32,  17.   Jes.  6,  11    (kürzer  24,  19).  —  V.  16   aus  C. 
Jacob  ist  beim  Erwachen  verwundert,  dass  Jahve  an  diesem  Orte  gegen- 
wärtig ist,   nicht  blos  an  den  hl.  Stätten,   wo  Isaac  ihn  verehrte,  zB. 
BeerSeba  26,  24  f.;  zu  seiner  Freude  hat  er  erfahren,  dass  er  mit  sei- 
ner Entfernung   von   der  Heimath   noch    nicht   aus   dem  Bereich  dieses 
Gottes  ausgeschieden  ist.     1?^]  fürwahr,  im  Pent.  nur  noch  Ex.  2,  14. 
—  V.   17.    Der  Eindruck    des  Gesichtes   auf  ihn   nach  B:    das  ist  ein 
furchtbarer,  helner  Ort,  ein  wahres  Gotteshaus  (V.   19),  die  Himmels- 
pforte, WO;  wie  es  in  einem  recliten  Gotteshaus  sein  soll,  der  Himmel 
sich    den  Menschen  öffnet  imd  ein  wirklicher  Verkehr  mit  der  obeien 
Welt   gestattet   ist.  —  V.   18  aus  B.     Wie  bei  C  und  R  die  Erzväter 
an  den  Orten  der  Gotteserscheinungen  Altäre  errichten,  so  stellt  Jacob 
hier  den  Stein,  auf  dem  er  geschlafen,  als  Malstein,  Denksäule  auf,  und 
begiesst  ihn  mit  Öl,    weiht  ihn  dadurch  (s.  zu  Ex.  30,  30;    wogegen 
Stade  Ge.  460 — 494  f.  hier  das  Rudiment  eines  dem  im  Steine  woh- 
nenden Geist  gebrachten  Opfers  sehen  will;  s.  aber  Hermann  Gd.  A." 
S.   139).     Dieser  Jacobstein    zu  Bethel   hat   einst   eine   hohe  Heiligkeit 
für  ihn  und  sein  Haus  gehabt,  s.  35,  14  bei  A,  und  noch  früher  49,  24. 
Dass  aber  Jacob  oder  die  Seinen  diesen  Stein  oder  Steine  überhaupt  gött- 
lich verehrt  hätten   {Doztj  Israel,  zu  Mekka  1864  S.  18  if.),  folgt  nicht 
daraus,  ebensowenig   aus  der  alten  Benennung  Gottes  mit  '-^i  Dt.  32, 
18.  30  u.  s.     Zwar  ist  merkwürdig  genug,  dass  hl.  Steine  noch  nicht 
bei  Abr.,  sondern  erst  bei  Jacob  (vgl.  33,  20),  dem  in  Mittelpaläslina 
heimischen,    erwähnt   werden,    als   wäre   das  Bedürfniss   nach   solchen 
Zeichen    göttlicher  Gegenwart   doch   erst   auf  einer  jüngeren  Stufe  der 
Religionsentwicklung   und  nicht  ohne  Zusammenhang  mit  dem  kenaan. 
Wesen  eingetreten.     Aber  aucli  bei   ihm  hat  die  Heiligung  des  Steines 
keinen  heidnischen  Sinn.     Steine  zum  Andenken  an  merkwürdige  Vor- 
gänge, nam.  an  erfahrne  Gotteshilfen   zu  errichten,  war  eine  alte  Sitte 
(31,   45.  Jos.  4,  9.  20.  24,  26  f.  1  Sam.  7,  12);   in    Folge    gehabter 
Gotteserscheinungen  solche  Steine  selbst  zu  weihen  und  als  ein  Heilig- 
thum  oder  als  Opferort,  bei  dem  man  Gottesdienst  that,  zu  achten  (vgl. 
V.  22),  schloss  sich  leicht  an  jene  Sitte  an.     Mehr  als  dies  wird  vom 
Jacobstein  nicht  gesagt.     In   gleichem  Sinn  haben  sich  solche  Malsleine 
bei    den  Heiligthümern    im  Cult   der  Isr.  (zumal    im  nördl.  Reich  Hos. 
3,  4.  10,  1  f.;    vgl.  Ex.  24,  4)    lange   forterhalten,   und    sind    sie   als 
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Jlalsleine  Jahve's  selbst  Jcsaja  (Jes.  19,  19)  nnrli  nicht  anstössig.  Da 
sie  aber  bei  den  Kenaanäorn  mit  dem  Baalsdiensl  unzertrennlich  ver- 
bunden waren  und  im  Volksbewusstsein  leicht  als  Baalsbildcr  genom- 
men wurden,  wenden  sich  schon  ältere  Gesetze  (Ex.  23,  24.  84,  13. 
Lev.  26,  1)  und  Profcten  (Mich.  5,  12  trotz  Stade)  mit  Entschieden- 
heit gegen  sie,  u.  verbietet  Dt.  16,  22  (s.  d.)  geradezu  derartige 
Masseboth  bei  den  Jahveallären.  Im  Heidenthum  hat  man  bei  zuneh- 
mender Verfinsterung  solche  geweihte  Steine,  als  verkörperte  (iottheiten 
oder  gottbeseelte  Steine,  sogar  göttlich  verehrt  und  zu  allerlei  Zauber 
gebraucht.  Dergleichen  abgöttische  Steine  werden  allenthalben  erwähnt, 
nicht  blos  in  Kenaan  und  bei  Syrern  und  Arabern,  sondern  auch  sonst 
im  Morgen-  und  Abendland.  „S.  über  die  Xi&OL  XmaQOL  oder  c/hj- 
Xifiuivoi ,  tapides  uncli  Paus.  10,  24,  5;  Minuc.  Fei.  3,  1;  Apulei. 
Florid.  init.;  über  ihre  religiöse  Verehrung  Theophr.  char.  16;  Lucian. 
Alex.  30  und  conc.  deor.  12;  Clem.  AI.  ström.  7  p.  713  Sylb.;  Ar- 
nob.  adv.  gent.  1,  39.  Dahin  gehören  auch  die  s.  g.  ßcdrvloi,  ßm- 
Tvkici,  baetyli  (Plin.  37,  51),  zum  Theil  Aerolithen,  bei  den  West- 
asiaten, deren  es  gab  zu  Pessinus  in  Phrygien  (Herodian.  1,  11.  Liv. 
29,  11),  bei  den  Phöniken  (Sanchun.  cd.  Gr.  p.  30),  bei  den  Syrern 
in  Heliopolis  (Phot.  bibl.  p.  557.  568)  und  in  Emesa  (Herodian  5,  3), 
bei  den  Ägyptern  {Gale  zu  Jamblich,  de  myst.  p.  215)  und  bei  den 
Arabern  (Maxim.  Tyr.  diss.  38;  Arnob.  6,  196),  zB.  in  Petra  der  Naba- 
täer  (Suid.  u.  Gsvaag'rjg)  und  in  Mekka  der  schwarze  Stein  der  Kaaba" 
(A«.).  Vgl.  Win.^  II.  521;  Iti.  HWB.1330  f.;  Eiv.  Alt.^  158  11'.  JB. 
X,  17  f.  und  V.  287  f.;  Grimmel  de  lapidum  cultu  apud  patriarchas 
qu.  1853;  PhUerger  in  Journ.  As.  VII,  8,  253  ff.  —  V.  19*  bei  C 
unentbehrlich,  aber  auch  bei  B  (vgl.  17)  ganz  passend;  V.^  wohl 
(ilosse  des  R.  Jacob  benennt  den  Ort  Bethel,  worüber  zu  12,  8.  Nacli 
A  thut  er  das  erst  bei  seiner  Rückkehr  35,  15.  o^^xi]  wie  48,  19. 
Num.  14,  21.  Ex.  9,  16.  Dass  Bethel  früher  Lic  hiess  (35,  6.  48,  3. 
Jud.  1,  23:  vgl.  .Jos.  18,  13),  ist  so  zu  verstehen,  dass  das  jüngere  Bethel 
in  der  Nähe  des  älteren  Luz  lag;  der  Ort,  wo  Jacob  übernachtete, 
war  ja  auch  nicht  in  Luz,  sondern  nur  in  der  Nähe  {Ew.  G.^  I.  435  f.). 
—  V.  20  ff.  aus  B.  Er  gelobt  noch,  dass  er,  wenn  Gott  ihn  behüte 
und  wohlbehalten  (26,  29.  31)  ins  Vaterhaus  zurückkehren  lasse, 
diesen  Stein  zu  einem  Gotteshaus  machen  wolle  u.  s.  w.  Der  Nachsatz 
hebt  mit  -^ni  an  (LXX  Pesch.  Vulg.),  nicht  mit  V.  22  {Tuch  Hengst.), 
schön  der  Wortstellung  nach  nicht.  Aber  freilich  werden  die  Worte 
■  c-risV  -7  rrrr,  durch  welche  er  sich  verpilichlel.  den  ihm  erschie- 
nenen Gott  zu  verehren,  ein  Einsatz  des  R  (aus  (]()  sein,  zu  (lotl 
sein]  17,  7.  Der  Stein  soll  ein  Haus  Gottes  d.  i.  eine  Stätte  der 
Gottesverehrung  werden:  die  Erfüllung  s.  35,  7,  woiiiach  er  dort  einen 
Altar  errichtet.  Auch  will  er  diesem  Gott  —  lebiiafter  werdend  redet 
er  ihn  an  —  den  Zehnten  von  allem  geben,  was  (lOtt  ihm  gii)t,  s. 
14,  20.  Die  Ausführung  wird  später  nicht  gemeldet  (von  R  fortge- 
lassen?): wie  Vrf.  sie  sicii  gedachl  hat.  ist  nicht  klar,  ob  in  Form  eines 
Opfers  oder  als  Abgabe  an  einen  stehenden  Priester?  Vgl.  HJui).  c.  32. 
Das  Hau]itabsehen  bei  dem  Gelübde  geht  jedenfalls  auf  die  spätere  Zeil, 
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in    diT    in  Betliel    wiiklicli   cm   Ileiligtlnini   der  Isr.   war  (Jiid.  20,   18. 
26  fl'.   1  Sani.  10,  3;  1  Reg.  12,  29),  wohin  man  auch  zehntele. 

2.     .lacol)  in  Hjiiian   hei  La  hau,   Cap.  29  f.;  ans  H  und  C. 

Jacob,  nach  dem  Land  der  Söhne  des  Ostens  gehuigt,  Irifl't  schon 
in  der  ^'ähe  von  Hairan  mit  Rahel,  der  Tochter  Labans,  zusammen 
und  i^oniml  in  dessen  Haus  (29,  1 — 14).  Er  dient  bei  ihm  7  Jahre 
als  Hirle  um  die  Rahel,  erhält  aber,  von  Laban  überlistet,  statt  ihrer 
die  von  ihm  nicht  geliebte  ältere  Tochter  Lea.  Doch  wird  ihm  nach 
beendigter  Hochzeit  mit  der  Lea,  gegen  das  Versprechen  7  weiterer 
Diensljahre,  auch  die  Rahel  gegeben  (29,  15 — 30).  Von  Lea,  den 
beiden  Mägden  der  beiden  Frauen,  und  endlich  auch  v(tn  Rahel  er- 
hält er  11  Söhne  und  eine  Tochter  (29,  31  —  30,  24).  Darnach 
wünscht  er  in  seine  Heimath  zurückzukehren.  Aber  Laban,  der  durch 
den  auf  Jacob  rulienden  Segen  Gottes  seinen  eigenen  Reichtluau  wachsen 
sieht,  will  ihn  nicht  ziehen  lassen.  Gegen  einen  anscheinend  geringen 
Lohn  versieht  sich  Jacob  zu  fernerem  Dienst,  weiss  aber  durch  List 
diesen  Lohn  so  zu  mehren,  dass  er  in  kurzer  Zeit  sich  sehr  grosse 
Habe  erwirbt  (30,  25 — 43).  —  Der  leitende  Gedanke  der  Erzählung 
ist  der  Nachweis  des  Schutzes  und  Segens  Gottes  (28,  15),  welcher 
ihn  allenthalben,  auch  im  Kampfe  mit  der  List  und  dem  Eigennutz 
Laban's  (vgl.  noch  31,  7 — 12),  begleitete.  Aber  in  dem  Dienst,  zu 
dem  er  sich  hergeben  muss,  und  der  durch  Laban's  Betrug  auf  das 
doppelte  Zeitmass  ausgedehnt  wird,  sowie  in  der  langen  Unfruchtbar- 
keit seines  liebsten  Weibes,  wird  doch,  wenn  auch  nur  feiner,  auf 
seine  verdiente  Züchtigung  für  die  im  Vaterhaus  verübten  Trügereien 
hingedeutet.  Sowohl  durch  diese  Zucht  als  durch  jenen  Schutz  und 
Segen  soll  er  geläutert  und  zur  Anschmiegung  an  seinen  Gott  erzogen 
werden.  Neben  diesen  ethischen  Gesichtspunkten  treten  die  nationalen 
noch  stärker  hervor:  die  Verherrliclumg  Jacobs  als  des  Ideals  eines 
hebr.  Hirten,  und  die  Eiklärung  des  Ursprungs  der  Israelslämme.  — 
hl  dem  engen  Rahmen  dieser  2  Kapitel  (wozu  Ergänzungen  in  Cp.  31) 
ist  das  Wesentliche  über  Jacob's  Thaten  und  Kämpfe  im  Stromland 
zusammengedrängt.  Die  lebendige  V'olkssage  über  ihn  floss  einst  rei- 
cher. Und  während  einige  Bestandtheile  derselben  in  diesem  kurzen 
Abriss  sich  noch  deutlich  erkennen  lassen,  zB.  der  Wettstreit  des  He- 
bräers und  Aramäers  in  gegenseitiger  Uberlistung  oder  die  Erfindung 
von  allerlei  llirtenkünsten  durch  Jacob  30,  37  ff.,  sind  dagegen  andere 
Züge  derselben  schon  fast  ganz  erblasst,  wie  zB.  von  der  riesigen 
Stärke  des  Helden  (29,  10  vgl.  32,  25  ff.).  Auch  in  den  schriftlichen 
Quellen  war  dieser  Theil  der  Jacobsage  einst  ausführlicher  behandelt: 
zB.  das  Stück  30,  35  —  42  ist  der  Darstellung  nach  von  der  Art,  dass 
es  wie  ein  Auszug  aus  einer  ausführlicheren  Erzählung  erscheint  (vgl. 
zu  4,  17  und  6,  1 — 4).  Gewiss  war  es  B,  welcher  diese  Dinge  ein- 
gehender beschrieben  hatte  (vgl.  Cp.  31).  Aber  schon  C,  welcher  jene 
Schrift  kannte,  legte  auf  solche  mehr  volksthümliche  Sloll'e  weniger 
Gewicht,    und  R    vollends   hat   so  sehr  die  ethisch -religiösen  Gesichts- 
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punkte  zur  Hauptsache  gemacht,  dass  er  von  jenen  viel  mitzutheilen 
nicht  der  3Iühe  werth  fand.  —  Der  jetzige  Text  ist  a\is  B  und  C  in 
ähnl.  Weise  zusammengesetzt,  wie  Cp.  27.  An  A  erinnert  nur  29, 
24.  29.  (An.  Wl.)  30,  22'';  möglicherweise  könnte  auch  30,  4^.  9^ 
urspr.  auf  ihn  zurückgehen.  Die  Scheidung  des  l'hrigen  betreffend, 
so  will  zwar  WL  XXI.  425  f.  in  29,  1—30  wesentlich  Text  des  B 
finden,  aber  in  V.  15  ist  ein  künstlicher  t'bergang  nicht  zu  verken- 
nen: V.  16  f.  sind  so  gehalten,  als  ob  Rahel  bisher  nicht  genannt  ge- 
wesen wäre.  Richtiger  wird  man  darum  zwar  29,  1  (s.  d.)  von  B,  aber 
29,  2 — 14  oder  15*  von  C  (vgl.  h  -rs  9,  -s-p'^  yr  13,  "•--■  "'.•^" 
14),  und  29,  15^—30  (vgl.  r-2r-2  15,'  rh-^  und  -rjp  16.  18,  -sr  rt- 
rs-'3  TE"  17)  in  der  Hauptsache  (exe.  V.  24,  29,  und  exe.  V.  26 
wegen  r-^-ys  und  ---rz)  von  B  ableiten.  \n  der  Geschichte  der  Ge- 
burten 29,  31  —  30,  24  ist  im  ganzen  C  zu  Grund  gelegt,  wie  man 
nam.  aus  ^^^ni  vmd  "n?*ä  sieht:  ganz  in  29,  31 — 35.  30,  9 — 16;  da- 
gegen in  30,  1 — 3*  (n'T'^??.,  ~'^>j)  ist  aus  B  eine  charakteristische  Schil- 
derung, 6.  8  zwei  Namensetymologien  (statt  derer  des  C)  aufgenoiu- 
meu,  und  30,  17 — 24  läuft  der  Erzählungsfaden  sogar  an  B  fort 
(st'ss)  und  sind  in  seinen  Text  die  abweichenden  Namenserklärungen 
des  C  (V.  20^.  24)  und  einige  andere  Worte  des  C  (21.  22")  einge- 
fügt. Dieses  Verfahren  des  R  zeigt,  dass  in  beiden  Quellenschriften 
(iang  und  Stoü"  der  Erzählung  sehr  ähnlich  waren,  und  dass  wo  er 
Varianten  in  den  Etymologien  nicht  bemerkt,  sie  in  B  und  C  wesent- 
lich gleich  lauteten,  so  dass  er  sie  aus  der  einen  oder  andern  nehmen 
konnte.  —  Endlich  der  Abschnitt  über  den  lleerdenerwerb  Jacobs  30, 
25 — 43  wird  sowohl  durch  die  chronol.  (s.  zu  25)  Differenz,  als  durch 
die  abweichende  Darstellung  derselben  Sache  bei  B  in  31,  6  if. ,  so 
wie  durch  sprachl.  Zeichen  (-V::  und  ';"  T:.  T^^*?  ^r^*?  27.  r".=  30. 
43)  für  C  gesichert:  doch  sind  auch  hiei-  Parallelen  aus  B  eingearbeitet 
V.  26.  28  (schwerlich  32 — 34  117.),  wie  aucli  an  einzelnen  Ausdrücken 
G  manche  aus  B  sich  angeeignet  hat  zB.  a-jn--  38.  41  (gegen  24,  20), 
■-•"P  35,  -p'J  35.  Übrigens  ist  in  diesem  Abschnitt  der  Text  mehrfach 
entstellt.  —  Die  Notiz  30,  21  vielleicht  erst  von  R.  l'ber  -r-tr  30, 
18  s.  d. 

Caj).  29.  1 — 14.  Jacob  gelangt  glücklich  bei  seinen  Verwandten 
in  Hanau  an.  V.  1.  Er  erhöh  seine  Fasse  (nur  hier  so),  selzte  seine 
Reise  fort,  die  eine  grosse  war  und  gieng  (uichl:  kam)  nach  dem 
Land  (20,  1)  der  Söhiie  des  Ostens  (s.  zu  25,  15).  Dieser  Ausdruck 
fällt  auf,  einmal  an  sich,  weil  er  sonst  nicht  die  vom  Stromland  be- 
zeichnet, während  man  wohl  das  Stromland  ein  o-p.  nwS  (so  hier  die 
LXX  ohne  -?a)  nennen  konnte  Num.  23,  7  (vgl.  Gen.  11,  2),  sodann 
weil  es  zu  o^s  -:r.t  -^hi)  28,  7  und  rz-r.  7|V;;i  28,  10  die  dritte  Varia- 
tion ist.  Es  scheint,  wie  das  vorhergehende  28,  20  ff.,  zu  dem  Beiiclit 
des  B  zu  gehören,  und  es  ist  wohl  möglich,  dass  B  über  den  Wohn- 
sitz der  Verwandten  Jacob's  etwas  andere  Vorstellungen  halle  als  A 
und  C  (vgl.  31,  21  und  23).  Um  so  weniger  abei-  kann  dann  der 
Kanon  {Wl.  XXL  426)  richtig  sein,  dass  G  nur  Sladl  Nahors  (24,  10), 
nicht  Harran  (27,  43.  28,  10.  29,  4)  schreilte.     Die  LXX  haben  am 
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Ende  des  V.  noch    eiuen   langen   harmonislischen  Znsatz   TCQog  Aaßäv 
'/..  T.  h.  —  V.  2  f.  Die  Reise  selbst  wird  nicht  hcschiieben,  wie  anch 
Cp.  24  nicht.     Aber  so  glücklich,  wie  dort  Abiahani's  Oberknecht,  ist 
anch  Jacob  hier,  er  koniml  sogleich  an  den  rechten  Brnnnen,    wo  er 
Verwandle  trifl't.     An  dem  Brunnen  (es  ist   keinenfalls   der  Stadtbrini- 
nen    von  Harran,    wie  24,  10  f.,    gemeint)    lagerten    eben   3  Ileerden, 
die   man   dort    zu  bestimmten  Zeiten  zu   tränken  pflegte.     Der  (s.  14, 
13.  24,   11)    Stein  aber,    mit   dem   man   gew.  einen  Brunnen    zu   be- 
decken pflegt  {Robins,  II.  414),  war  gross,  damit  nur  die  Berechtig- 
ten,   und    diese    erst    mit    vereinten    Kräften,    den    Brunnen    benutzen 
könnten.     Die  PerlF.  V.  3  mit  ^  cons.,  als  Fortsetzung  zu  '9'fl,,    zum 
Ausdruck  des  Pflegens  (Ges.  127,  4,  b.).     Bemerkt  wird  das  biei'  zur 
Vorbereitung  auf  V.  10.     „Brunnenscenen  dieser  Art  waren  (24,   11  li'. 
Ex.  2,  16  fl".)  häufig  und  sind  es  noch  {Robins.  1.  338.  341.  II.  608  f. 
615  f.  632.  III.  228).     An  den  Brunnen   sind  steinerne   Tränkrinnen 
aufgestellt,  und  die  Regel  ist,  dass  der  zuerst  angelangte  zuerst  tränkt 
{Schuherl  R.  11.  453;  Burckh.  Syr.   128  f.).     Bei  den  arab.  Beduinen 
gehören    die  Brunnen   einzelnen  Stämmen   und   Familien,    und  Fremde 
dürfen  nicht  oder  nur  gegen  Geschenke  d.  h.  Bezahlung  daraus  tränken 
{Burckh.  Bed.  185;  Rob.  III.  7;  vgl.  i\um.  20,  17.  19.  21,  22);  sie 
sind  daher  auch  oft  Gegenstände  des  Streites  (26,  19  fl'.).    Die  Araber 
wissen  sie  geschickt  zu  verdecken  (Diod.  2,  48.   19,  94),  so  dass  sie 
Fremden  verborgen  bleiben"  (A'h.).  —  V.  4—6.  Jacob  erkundigt  sich 
bei  den  Hirten  nach  Laban,  und  wird  zuletzt   an  seine  Tochter  Rahel 
gewiesen,    die   eben   mit  ihrer  Heerde  im  Anzug  ist.     meine  Brüder] 
19,  7.     Sohn  Xahor's]  Sohn  im  weiteren  Sinn   (vgl.  31,28.  32,  1); 
sein  Vater  Bethuel   tritt    auch  24,  50  f.    etwas    zurück   (ä'h.).     gehles 
ihm  wohl?]  43,  27  f.  —   V.   7  f.    Jacob  glaubt,    sie    liätten    das  Vieh 
zum  Übernachten  zusammengetrieben  (rics)  und  fordert  sie  zum  Trän- 
ken und  Weiden  auf,  da  der  Tag  noch  gross  d.  i.  es  noch  lange  Zeit 
bis  zum  Abend  sei.     Sic  aber  sagen,  sie  müssen  warten,  bis  alle  bei- 
sammen  seien,    um   gemeinschaftlich   den  schweren  Stein  abzuwälzen. 
D-sSn  für  a'i-sr.  in  LXX  (und  Sam  auch  V.  3)   ist  erleichternde  Les- 
art. —  V.  9.    Indessen  kommt  Rahel  an  (Prf.,  vgl.   17,  30).     Sie  ist 
Hirtin.     Bei  den  Arabern  des  Sinai  ist  es  die  Regel,    dass   die   unver- 
heiratheten  Töchter  das  Vieh  auf  die  Weide  treiben,   Burckh.  Bed.  283; 
mehr  zu  Ex.  2,  16  (An.).    \  -vvi]  wie  40,  5  bei  C.  —  V.  10  f.  „Der 
Anblick   derselben    ergreift    und    hebt   Jacob;    entschlossen    und    stark 
wälzt   er   allein    den  Stein   ab;    dienstfertig   tränkt   er   ihr   Vieh.     Das 
dreimalige  i'js«  "s  deutet  an,    dass   er  als  Vetter  so  handelte"  (A'h.). 
So  allerdings  nach  dem  Sinn  des  Erz.,  aber  im  Hintergründe  liegt  doch 
die  Auffassung  Jacob's  als  eines  Mannes  herkulischer  Stärke,   vgl.  32. 
26.     „Als  Vetter  durfte  er  Rahel,  wie  der  Rruder  die  Schwester  (Gant. 
8,  1),    auch    öflentlich    küssen.      Die   Thränen    sind    solche    freudigei- 
Rührung,  wie  45,  14.  46,  29"  (An.).     V-  sr:]  s.  21,  16.  —  V.  12. 
Bruder]  Vetter,   wie  V.   15.  14,   16.  24,  48.  —  V.  13  f.  Laban  auf 
die  Ku7ide  von  ihm  d.  h.  seiner  Ankunft,  eilt  ihm  entgegen,  umarmt 
(mit  h  wie  31.  28.  32,  1.  48,  10;    mit  Acc.  33,  4)   und  küssl   ihn 
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viel  und  lang  (Pi.),  führt  ihn  heim,  und  durch  seinen  Bericht  über- 
zeugt er  sich,  dass  er  wirklich  sein  Gebein  und  Fleisch  d.  h.  leiblicher 
Verwandter  oder  Stammgenosse  (37,  27.  Jud.  9,  2.  2  Sam.  5,  1.  19, 
13  f.)  sei.  „Die  Stelle  erinnert  im  Ausdruck  an  2,  23  und  ~i^"\  V' 
an  18,  2.  24,  17.  Jacob  bleibt  bei  ihm  einen  ganzen  Monal  Zeil, 
vgl.  41,  1.  Num.  11,  20  f."  (An.),  -s]  nur  d.  i.  nichts  anders  als; 
sonst  s.  zu  26,  9.  —  V.  15 — 30.  Jacob  gewinnt  2  Weiber,  Schwe- 
stern. In  dieser  Ehe  mit  2  Schwestern  ist  er  kein  Vorbild  für  Isr. 
(Lev.  18,  18);  aber  sie  geschieht  wenigstens  nicht  nach  seinem  Willen; 
die  eine  Schwester  ist  ihm  durch  die  Schlauheil  des  Aramäers  aufge- 
drungen, und  so  erscheint  die  Sache  mehr  als  harranische  Sitte.  (Über 
die  Beurthoilung  solcher  Verwandtenehen  der  Vorväter  s.  zu  20,  12). 
Findet  aber  diese  Doppelehe  in  dem  Betrug  Laban's  ihre  Entschuldigung, 
so  liegt  zugleich  der  ethische  Gesichtspunkt  vor,  dass  durch  diesen  Be- 
trug, den  er  erfahren  muss,  sein  Betrug  an  Esau  und  Isaac  gerächt 
wird.  V.  15.  Hier  klafft  eine  kleine  Lücke,  sofern  bisher  nicht  ge- 
sagt ist,  das  Jac.  bei  Laban  als  Hirt  in  Dienst  getreten  ist  oder  doch 
treten  wollte.  Laban  bietet  ihm  nun  Lohn  an,  scheinbar  uneigennützig, 
in  Wahrheit  wohl,  weil  er  ihn  als  geschickten  Hirten  kennen  gelernt 
hat  und  ihn  zu  behalten  wünscht:  solllesl  du  (-^n  wie  27,  36)  als 
Bruder  mir  umsonst  dienen  (  dem  man  eher  mehr  als  weniger  gibt. 
Er  heissl  ihn  den  Lohn  bestinmien.  ~:s"i"^]  wie  31,  7.  41;  sonst  "S'f 
zB.  30,  28.  32  f.  31,  8.  —  V.  16  f.  'Beschreibesätze,  betreffend  die 
beiden  Töchter  Laban's,  zum  Versländniss  seiner  Antwort  V.  18  noth- 
wendig.  „Derselbe  Erz.,  welcher  schon  V.  9  ff.  von  Babel  berichtet 
hat,  konnte  die  beiden  Töchter  Labans  füglich  nicht  so,  wie  hier  ge- 
schieht, einführen"  (An.).  Wahrscheinlich  hat  B  hier  die  andere 
Quellenschrift  reden  lassen.  V-s  und  ib;;  wie  27,15.42.  Die  jüngere 
schön  von  Gestalt  (39,  6.  41,  18)  und  Ansehen  (12,  11;  tsj-^w  rarj 
24,  16.  26,  7);  die  ältere  hatte  schwache  (eig.  zarte)  Augen,  „ohne 
frischen,  klaren  Glanz.  Den  Orientalen,  bes.  dem  Araber,  gelten  leb- 
hafte feurige,  klare  und  ausdiiicksvolle  schwarze  Augen  (Ga/.ollenaugen, 
Hamas.  1.  p.  557.  584.  596.  622;  Harlmann  Ideale  S.  77  ff)  als 
Ilauptstück  weiblicher  Schönheit"  (Ah.).  —  V.  18  f.  „Jacoli  will  dem 
Laban  7  Jahre  als  Hirte  dienen,  und  verlangt  dafür  die  geliebte  Rahel 
zum  Weibe.  Laban  ist  es  ziüiieden,  da  er  seine  Tochter  lieber  einem 
Verwandten  als  einem  Fremden  (^vis  wie  Jer.  6,  12.  8,  10)  gibt.  Bei 
allen  Beduiucn-Arabern  hat  der  Vetter  das  Vorrecht  vor  den  Fremden 
(Burckh.  Bed.  219),  und  die  Dinsen  in  Syrien  ziehen  allemal  den  Ver- 
wandten einem  reichen  Fremden  vor  (Volney  R.  II.  62).  Noch  jetzt 
hat  der  Vetter  das  Vorrecht  auf  die  Cousine  und  heirathet  sie  häufig; 
selbst  nach  der  Vi-rheiratliimg  nennen  sie  sich  Vetter  und  Muhme, 
Ihirckh.  Bed.  91  und  arab.  S|.richw.  274  f.;  Layard  Nin.  u.  Bah.  222; 
fMne  Sitt.  I.  167''  (An.)  —  Der  Dienst  Jacob's  vc.-i  tritt  den  übl.  liauf- 
preis  für  das  Weib,  Win."^  I.  296  f.  Dergleichen  konunt  noch  immer 
vor;  Beispiele  bei  HiKer  EK.  XV.  674  und  liurcUh.  Syr.  464  (A'«.).  — 
V.  20.  „Die  7  Dieiisijahre  sind  ihm  wie  einige  Tage  (27.  44).  da  er 
in   Uahers  Nähe    sich    glücklich    fniill.    dem   (ilücklichen    alu'r  die  Zeit 
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sclinell  vergeht"  (Ah.).  —  V.  21 — 24.  Nach  Ahlauf  derselhen  fordert 
ci'  (":rj  28,  2)  sein  Weib,  da  seine  Tage  d.  h.  Dienstzeit  voll,  abge- 
laufen seien  (25,  24.  50,  3).  Lahan  veranstaltet  auch  die  Hochzeit 
und  das  übl.  Mahl,  gibt  ihm  aber  nicht  Rahel  sondern  Lea  ins  Braut- 
gemach. Der  Betrug  war  des  Abends  möglich,  zumal  wenn  Lea  ver- 
schleiert kam  (24,  65).  Lea  erhält  nur  eine  Magd  für  ihren  Dienst; 
mehr  bekam  Rebecca  24,  61  (Aw.).  V.  24,  auch  29,  beide  nur  lose 
angefügt  und  für  30,  2.  4.  9  f.  nicht  notliwendig,  erinnern  auch  sty- 
listisch an  A  und  könnten  {h'n.  \VI.)  von  R  eingefügte  Angaben  des 
A  sein  (vgl.  46,  18.  25).  —  V.  25  f.  Seinen  Betrug  entschuldigt  L. 
mit  der  Landessitte  (34,  7.  2  Sam.  13,  12),  die  jüngere  Tochter  nicht 
vor  der  älteren  herzugeben  (~^"»s  und  ""2=  wie  19,  31  ff.  25,  23), 
eine  Sitte,  die  in  Indien  Gesetz  war  (Manu  3,  160)  und  ab  und  zu 
auch  sonst  vorkommt  zB.  Lane  Sitt.  L  169  {ßJuh.  c.  28  will  sie  so- 
gar für  Isr.  zum  Gesetz  machen).  Aber  Laban  hatte  ihm  zuvor  nichts 
gesagt.  —  V.  27.  Jac.  soll  aber  für  einen  weiteren  siebenjährigen 
Dienst  auch  Rahel  erhalten,  mache  roll  die  Woche  dieser]  feire  die 
Hochzeitswoche  mit  dieser  zu  Ende;  die  Hochzeit  dauerte  gew.  eine 
Woche  (Jud.  14,  12.  Tob.  11,  18).  wii'  wollen  geben]  „ich  und  die 
Meinigen,  s.  24,  50'-  (A'»i.),  aber  LXX  Sam.  "s-.  —  V.  28—30. 
Nach  Ablauf  jener  Woche  erhält  er  Rahel,  welche  ebenfalls  eine  Magd 
mitbekommt,  heirathet  also  binnen  8  Tagen  2  Weiber.  Zu  V.  29  s. 
V.  24.  Auch  zu  Rahel  gieng  er  hinein  und  liebte  sie  vor  Lea,  be- 
vorzugte sie  vor  dieser.  Das  zweite  =i  soll  blos  -";  hervorhel)en  {Ges. 
155,  2,  a;  th.  294)  oder  mit  T?  zusammen  ..eliam,  noch  mehr  als'" 
ausdrücken  (Del.),  beides  gegen  den  Sprachgebrauch;  auch  zu  -"s;;- 
kann  es  nicht  gehören:  gieng  nicht  blos  hinein  zu  ihr,  sondern  liebte 
sie  auch  (Ah.),  s.  dagegen  31,  15.  46,  4.  1  Sam.  1,  6.  Demnach: 
er  liebte  auch  die  Rahel  (nicht  blos  die  Lea),  und  mehr  als  Lea;  das 
ist  aber  gegen  V.  31;  daher  =f  zu  verwerfen  mit  LXX  Vulg.  —  — 
V.  31 — 30,  24.  Jac.  erhält  von  diesen  2  Weibern  und  ihren  Mägden 
11  Söhne  und  eine  Tochter.  Der  Bericht  darüber  ist  sehr  kurz  und 
dürr.  Ein  Hauptabsehen  dabei  geht  auf  die  Erklärung  des  Sinnes  der 
Namen  der  Söhne,  von  denen  bei  einigen  eine  zweifache  Deutung  ge- 
geben wird.  (Durchaus  geben  die  Mütter  den  Namen,  wie  sonst  bei 
BC).  Aber  es  sind  auch  ethische  Ideen  darin.  Es  ist  in  einer  Doppel- 
ehe nicht  recht,  das  eine  Weib  vor  dem  andern  zu  bevorzugen;  Jac, 
der  das  thut,  wird  durch  die  lange  Unfruchtbaikeit  der  bevorzugten 
Frau  von  Sott  zurechtgewiesen,  und  der  in  der  Gattenliebe  benach- 
I heiligten  gibt  Gott  Ersatz  im  Kindersegen.  Und  sodann  Josef,  der 
berrhchste  Sohn  und  volkreichste  Stamm,  kommt  (wie  Isaac  und  Esau- 
Jacob)  erst  nach  langem  Warten,  als  eine  besonders  theure  Gottesgabo. 
Die  Ordnung  dei'  Söhne  ist  dieselbe  wie  bei  A  in  35,  23  If.,  nur  dass 
zwischen  die  4  ersten  und  2  letzten  Leasöhne  die  4  der  2  Mägde 
eingeschoben  sind.  (Über  die  Zutheilung  der  12  Söhne  an  die  4 
Weiber  sind  alle  Quellen  einig,  und  schon  dadurch  werden  die  Be- 
merkungen Slad&s  Gesch.  145  fl".  hinfällig.  Besser  urtheill  darüber 
Reuss  Gesch.  d.  AT.  §  63).   —  V.  31.  -s-rr]  ist,  kraft  V.  30,  relativ 
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zu  verstehen;  minder  geliebt  (Dt.  21,  15.  Mattli.  6,24).  Goll  öffnete 
ihren  Mutlerleib  (16,  2),  Hess  sie  fruchtbar  sein  und  gebären;  damit 
gleicht  er  das  Misverhältniss  aus,  denn  Fruchtbarkeit  macht  das  Weib 
dem  Manne  werth  (16,  4).  —  V.  32.  Den  Sohn  nennt  sie  "s-s-  d.  i. 
sehet  einen  Sohn,  weil  Jabve  ihr  Elend  angesehen  hat  (16,  11),  denn 
nun,  dachte  sie,  wird  der  Mann  sie  dafür  lieben.  Eine  Ableitung 
aus  dem  Arab.  versucht  Lagarde  Onom.  11.  9.5.  Für  aus  'Sis-:  ver- 
derbt sehen  es  ft  nhler  u.  Kuen.  Tb.  T.  V.  291  an  u.  finden  einen 
Gotlesnamen  darin.  Zu  -s  nach  n;»?»;  vgl.  V.  33  und  26,  22.  ■5?'7?|,'.] 
19,  19.  —  V.  33.  T'^r']  Erhörung,  weil  Jahve  gehört  und  beachtet 
habe,  dass  sie  ungeliebt  sei.  (S.  auch  fu".  167*;  eine  Ableitung  von  arab. 
siniu  Bastard  von  Wolf  und  Hyäne  wollen  Hitz.  Gesch.  47  und  HSmilh 
im  Journ.  of  Philol.  IX.  80.  96).  —  V.  34.  '))]  Anhänger,  weil  sie 
bofl't,  dass  der  Gatte  ihr  fortan  mit  Neigung  anhangen  werde.     Als  n. 

gentile  von  "sV.  ((^^;   si^    midkuh)  wollen  das  Wort  ableiten  {Hitz. 

47)    ni.   Prol.   1.50:    Stade   in   ZATW.   I.  112  IT.;   s.    auch    Lit.    CBl. 
1879    S.  828;   -s"-    selbst   deutet  nach  ass.   li'at  als  Herrin  PHaupl 
(GG.X.  1883,  S.   100).    Sonst  s.  über  Levi  h'uenen  Volksreligion  1883 
S.  312  ff.     Byrrt]  2,  24.     Für  s;];  ist  mit  Sam.  LXX  {haXeöe,  nicht 
ixh]&7])   Pesch.     ~x'<^  zu  lesen,  vgl.  V.  35.  —  V.  35.  ""i"'  Gegen- 
stand des  Lobes  und  Preises  {Del.),  denn  sie  pries  Gott  für  ihn,  vgl. 
49,  8.     Der  Name  ist  genommen   als   aus  dem  Hoph.  abgeleitet  (zum 
r.  vgl.  Ps.  28,  7.  45,   18.  Neh.  11,  17).    Nun  machte  sie  einen  Still- 
stand, so  dass  sie  nicht  gebar  (16,  2),  doch  wohl  mindestens  ein  Jahr 
(Kn.),  wenn  es  als  Stillstand  bemerkbar  sein  sollte.  —  Cap.  30,  1 — 
8.  Die  Geburt  Dan's  und  Naftali's  von  Bilha.    V.  1  f.  „Rahel  eifersüch- 
tig (26,  14)   auf  die    fruchtbare  Schwester   verlangt  von  ihrem  Mann 
Kinder,  sonst  sterbe  sie  vor  Leid;  Jacob,  an  ihrer  Kinderlosigkeit  ohne 
Schuld,    weist   sie    zornig   zurück:    bin    ich   an   Gottes  Statt?    des  Ur- 
hebers von  Leben  und  Tod  (Dt.  32,  39.  1  Sam.  2,  6.  2  Reg.  5,  7), 
der  allein  das  gewähi-en  kaim.    So  der  Ausdruck  noch  50,  19  bei  dem- 
selben Vrf."  (An.).   —    V.  3.  Sie  greift  zum   selben    Mittel   wie    Sara 
(16,  2  f.)  und  gibt  ihm  ihre  Magd  Bilha  zum  Weib,  dass  sie  auf  der 
Rahel   k'nie  gebäre  d.  b.  Kinder,  die  Rahel  auf  ihren  Schooss  nehmen 
(Ij.  3,  12)  und  als  die  ihrigen  anerkennen    will  (50,  23),    und    dass 
auch  sie  von  ihr  erbaut  werde  (16,   2).     r^x]  20,  17.  21,   10.   12  f. 
bei  B.  —  V.  4*,    weil    Wiederholung  des  V.  3  Gesagten    und    wegen 
rnea    nach    C,    oder    vielleicht    nach     A,    der    auch    Ilagar    eine    n-äs 
des    Abr.    nennt    (16,  3).      Ebenso   9''.    —    V.    6.    1^|    Richter   neimt 
.sie   den  Sohn,    weil  Gott    sie   gerichtet    d.  h.  ihre  Sache   ihren   Wün- 
schen  gemäss    enlscliieden    hat.     Auch    in  t;  vermuthet   einen  Gotles- 
namen h'uen.  Tb.  T.  V.  291.     ^V=  ""=-]   3,  17.  21.  12.  27,  13.  — 
V.   7   von  C;    wenigstens  ist  nicht  einzusehen,    warinn    '"  '-  ~rhz  ein 
Naclitrag  sein  s.dl  (UV.   XXI.   427,,    dagegen    '^  '-a  tieVt   V.   12    nichl. 
—  V.  8.     '\'^i\   hampfmann,  weil  sie  einen  Ringkampf  (Ew.  156") 
Gottes  mit   Lca  gekämpft  und  gesiegt  habe,  d.  h.  nicht:    einen   Kampf 
in  !7Öttl.  Sache,  wie  die  Gründinig  Israels  ist  (A'/i.),  auch  nicht:  emen 
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von  Gott  zur  Entscheidung  gebrachten  (Hengslb.),  sondern  Kampf  nni 
Gottes  Gnade  und  Segen  {Tuch  Det.)  vgl.  29,  31.  30,  2.  —  V.  9—12. 
Auch  Lea,  weil  sie  nicht  mehr  (29,  35)  gebiert,  gibt  nun  ihre  Magd 
Zilpa  dem  Jacob  zum  Weib,  die  ihm  Gad  und  A§er  gebiert.  V.  9  s. 
V.  4.  —  V.  11.  -:]  Glückskind;  sie  sagt:  ":::,  in  Pausa  "Jr,  wi/<  Glüch 
[ev  Tvx'i]  LXX),  vgl.  — rs:  V.  13;  die  Mass.  wollen  -j  s^  gekommen 
ist  Glück  (vgl.  Jes.  65,  11  und  das  n.  pr.  Jos.  11,  17.  12,  7),  so 
wenigstens  Trgg.  und  Pesch. ;  dagegen  Yrs.  Sam.  (^1=2)  und  Gr  Yen. 
{7]KSi  axQarsv^a:)  deuten  nach  49,  19.  Über  den  Gottesnaraen  Gad 
(Jos.  11,  17.  Jes.  65,  11)  s.  ZDMG.  XXXI.  99  f.  —  V.  13.  -x-k]  Gerader 
d.  h.  sowohl  Glücklicher  als  Günstiger,  Glückspender  (vgl.  zum  Sinn 
rriiüs  die  Glücksgöttin,  wie  zu  Gad  den  Glücksstern),  denn  sie  sagt: 
mit  meinem  Glück  d.  b.  mir  zum  Glück  gereicht  das,  denn  glücklich 
preisen  (Prf.  der  Gewissheit,  Ew.  135'')  mich  Töchter  (Gant.  6,  9. 
22)  als  kinderreiche  Mutter.  —  V.  14—20.  Die  Geburt  des  5.  und  6. 
Sohnes  der  Lea.  Zur  Erklärung  des  Namens  Jissakhar  nach  C  dient 
V.  14 — 16  „die  Erzählung  von  den  ="^?7^",  welche  Ruhen  (damals 
noch  ein  kleiner  Knabe)  in  den  Tagen  der  Weizenernte  (Jud.  15,  1) 
d.  h.  im  Mai  auf  dem  Felde  fand  und  mit  nach  Hause  brachte.  Gemeint 
sind  nach  den  Verss.  die  gelben,  apfelförmigen  muskalnussgrossen  Früchte 
der  Mandragora  vernalis  oder  Alraune,  oiner  in  Palästina,  bes.  in  Gali- 
laea  häufigen  und  daher  den  Hebräern  wohl  bekannten  Staude.  Die 
Reisenden,  zR.  Marili  R.  564,  Schultz  Leit.  V.  197,  Hasselquist  R. 
184,  Seelzen  II.  98,  v.  Schub.  II.  457,  fanden  schon  im  Mai  reife 
Früchte,  imd  berichten,  die  Araber  ässen  dieselben  gern  und  legten 
ihnen  eine  zur  Wollust  reizende  und  zum  Kinderzeugen  förderliche 
Kraft  bei,  was  auch  Maundrell  RReschr.  83  angibt.  Nach  Dioscor.  4, 
76  und  Theophr.  h.  pl.  9,  10  brauchte  man  die  Wurzeln  zu  Liebes- 
Iränken,  und  nach  Hesych.  hiess  die  Liebesgöttin  auch  MavSQayoQhig. 
Daher  n-snn  amaloria  d.  i.  Liebesäpfel,  von  ■""  Ew.  189^.  Mehr 
darüber  bei  Tuch,  Ges.  th.,  Chwolsohn  Ssab.  II.  725  f.,  Win.-^  \.  48- 
(An.),  Riehm  HWß.  48.  Rabel  begehrt  von  diesen  Liebesäpfeln,  um 
auch  dieses  Mittel  für  ihren  Zweck  zu  versuchen.  Lea  weist  sie  zu- 
erst ab:  ist^s  zu  wenig  (Nuni.  16,  9.  13.  Jos.  22,  17),  dass  du  mei- 
nen Mann  genommen  (sofern  er  lieber  bei  Rahel  war),  dass  du  auch 
die  Alraunen  nehmen  willst?  der  Infin.  J"n|?V^  (und  zu  nehmen  =  und 
du  willst  nehmen  0  soll  die  A])sicht  noch  scliärfer  ausdrücken  als  das 
nälier  liegende  Perf.  cons.  p11?^i  s.  20,  16.  Sie  gibt  aber  doch  zu- 
letzt von  den  Äpfeln,  dafür  dass  Rabel  ihr  den  Mann  für  die  nächste 
Nacht  abtritt.  Mit  den  Worten  der  Lea  an  Jacob  V.  16  wird  deut- 
lich auf  den  Namen  Jissakhar  (Gemielheler)  angespielt.  s":n  '?:]  19, 
33.  Der  Rahel  nützt  auch  dieses  Mittel  nichts  (die  gegentheilige  Re- 
hauptung  Wl.  XXI.  427  ist  unbeweisbar);  sie  wird  nicht  schwanger, 
wohl  aber  Lea;  dass  in  Folge  des  Genusses  der  Dudaim,  wird  nicht 
gesagt.  Vielmehr  fährt  V.  17  fort:  GoU  hörte  auf  Lea,  was  vorher- 
gehendes Gebet  voraussetzt;  ein  solches  ist  aber  vorher  nicht  gemeldet. 
R  hat  hier  einem  andern  Erz.  das  Wort  gegeben,  mid  zwar  dem  B. 
Denn  's«.  >"»tü,   was  Kn.  für  A  geltend  macht,   findet  sich   ab  und  zu 
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auch  I)ei  den  andern  16,  11.  21,  17.  39,  10,  und  die  Zählung  des 
Sohnes  mit  der  Ordinalzahl  (wie  V.  19)  war  hiei ,  nach  der  Unter- 
brechung durch  V,  1 — 16,  fast  noUnvendig  (vgl.  29,  34).  —  V.  18. 
-sriai]  d.  i.  ^sä  z"^  es  gibt  Lohn  (über  eine  andere  Aussprache  des 
Namens  s.  S.  84  der  Baer'sclien  Ausg.);  Gott  habe  ihr  ihren  Lohn 
gegeben,  weil  (31,  49.  34,  13.  27)  sie  ihre  Magd  dem  Gatten  hin- 
gegeben habe  (V.  9  fl'.).  Offenbar  eine  ganz  andere  Beziehung  des  -:•- 
als  V.  16.  Übrigens  muss  -rrsr  und  *r>:s  durch  R  oder  einen  Ab- 
schreiber geändert  sein  (wie  31,  33  in  Sam.).  —  V.  19  f.  Auch  vom 
Namen  Zebulun  werden  2  Deutungen  gegeben,  die  eine  von  B:  be- 
schenkt hat  mich  Gott  mit  einem  guten  Geschenk  (s.  über  -2^  Ges. 
th.  401  und  über  den  Wechsel  von  -  und  5  S.  727;  Ew.  51^),  die 
andere  von  C:  dasmal  (29,  34  f.)  wird  mir  beiwohnen  mein  Mann 
(zum  Acc.  s.  Jud.  5,  17.  Prov.  8,  12.  Ps.  5,  5.  120,  5:  zum  Ge- 
danken 29,  34),  also  etwa  Anwohner  vgl.  49,  13.  Die  Bedeutung 
wird  mich  erheben  schlägt  nach  dem  Arab.  und  Assyr.  vor  SlGuyard 
im  Journ.  As.  \U,  12,  225  u.  FdDel.  Hbr.  lang.  38,  bestritten  von 
Halevy  (Etud.  Juiv.  1885  p.  299).  —  V.  21.  Die  Nachricht  über  die 
Tochter  Dina  ist  zur  Vorbereitung  auf  C|).  34  eingefügt;  andere  Töchter 
von  Jacob  werden  46,  7  (A)  und  37,  35  (B  oder  C)  vorausgesetzt, 
aber  nirgends  mit  Namen  genannt.  Obwohl  A  von  Dina  spricht  (Cp.  34, 
vgl.  46.  15)  ist  diese  Notiz  hier  doch  nicht  von  ihm,  da  bei  ihm  die 
Kinder  vom  Vatei-  benannt  zu  werden  pflegen.  —  V.  22 — 24.  End- 
lich, aber  nicht  duich  ihre  menschl.  Mittel,  sondern  durch  Gottes  Gnade 
und  Erhörung  bekommt  auch  Rahel  einen  Sohn.  V.  22*  neben  :>"2V^'> 
n-nVs  r.'ha  wenigstens  nicht  nölhig  (vgl.  21,  1  und  27,  44  f.),  er- 
innert allerdings  {Kn.)  an  A  (s.  zu  8,  1;  vgl.  aber  auch  1  Sam.  1,  19) 
und  düi'fte  aus  ihm  stammen,  wogegen  ha  aus  B,  bj3  aus  C.  v^y] 
s.  V.  17.  rp^^i]  29,  31.  —  V.  23  f.  Gott  hat  meine  Schmach  (wegen 
der  Kinderlosigkeit  16,  4)  weggenommen,  sagt  B,  der  somit  qo'i''  als 
res'  deutet.  Aber  C:  Jahve  möge  mir  einen  andern  Sohn  hinzu- 
fügen!  (vgl.    35,   18)    also    Josef  =  Mehrer. V.  25—43.     In 

Folge  eines  neuen  Vertrags  mit  Lab.  dient  Jac.  bei  ihm  noch  weiter; 
den  ausgemachten,  anscheinend  geringen  Lohn  weiss  er  durch  List 
und  Kunst  so  zu  mehren,  dass  er  dem  eigennützigen  Schwiegervater 
einen  grossen  Tlieil  seiner  Habe  abgewinnt  und  (!in  sehr  reicher  Mann 
wird.  V.  25  f.  Nach  Josefs  Geburt  verlangt  Jac.  seine  Entlassung, 
um  nach  seiner  lleimath  zurückzukehren.  "'=■■'=']  29,  22.  26.  Die 
Zeitreciinung  von  31,  41  bei  B  darf  man  hier  niciit  zu  Grund  legen. 
Wenn  die  Geburten,  die  im  1.  Jahr  der  2.  Dienstjahrwoche  begannen, 
in  der  (hdnung,  in  der  sie  erzählt  sind,  auf  einander  folgten,  so  ist 
es  unniöglicli,  dass  bis  zum  Ablauf  dieses  2.  Jahrsiebends  Lea  ihre  6 
Söhne  und  dann  noch  Hahel  den  Josef  geboren  bat  (die  Dina  kommt 
wegen  "nx  V.  21  nicht  in  Betracht)  und  der  neue  Dienstveilrag  am 
Anfang  des  15.  Jahrs  geschlossen  wurde.  Entweder  muss  man  also 
30,  1  ff  MM  29,  35  und  wieder  30,  9  f.  vor  V.  7  schieben  (h'e.  h'n.), 
um  Jene  Möglichkeil  zu  erzielen,  oder  die  Geburten  über  das  2.  Jahr- 
siebend hinaus  fortdauern  lassen  (BJub.:   zum  Theil  Del.),   s.  auch  zu 
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37,   3.     Die    letztere   Annahme    ist   die   natürlicliere   und  hat  im  Text 
nichts  gegen  sirli,  da  meinen  Dienst  d.  h.  meine  Dienstzeit,  nicht  noth- 
wendig  auf  die  29,  18.  27  ausgeinacliten   7  Jahre  zu  beschränken  ist. 
Daraus   ist  dann  aber  auch  klar,    dass  hier  ein   anderer  Vrt'.  redet  als 
31,  41.  —  V.  26  dem  hihall  nach  mit  25^  und    29*    sich   deckend, 
ist   eine    aus  B  eingeschobene  llouhlctte,    ebenso  V.  28,   sich   deckend 
mit  31*.  —  V.  27.    Lab.  mag  den  niitzl.  Kneclit  nicht  ziehen  lassen. 
Der  Eigennutz  lässt  ihn  höflich  und  die  Verlegenheit  abgebrochen  oder 
stammelnd  reden.     '.-  s;-=s]  wie  18,  3;  den  Nachsatz  (so  gehe  nicht 
fort  von  mir)  verschweigt  er  und  fährt  gewinnend  fort:    ich  habe  die 
Zeichen  heobachlei  (44,  15),  habe  gute  Vorbedeutungen,  dass  das  (dein 
Abgang)  nicht  sein  wird,    und  Jahve  hat  mich  deinelhalb  (s.  zu   12, 
13)  gesegnet,  ich  muss  also  sehr  wünschen,  dass  du  bleibst.  —  V.  28. 
Neu  anhebend  heisst  er  ihn  den  Lohn  für  fernere  Dienste  bestimmen; 
-hv^  weil  ihm  damit  eine  Auflage  erwächst.     Aber  schon  "'«s"  ist  auf- 
fallend,  darum  in  LXX  ausgelassen,  und  31*  wiederholt  sich  die  For- 
derung;   also  ist  der  V.  als  die  aus  B  genommene  Antwort  zu  V.  26 
(s.    d.)   anzusehen.   —    V.  29  f.    Jacobs    Antwort   auf  V.  27    nach    (1 
Jac.  scheut   sich   nicht,    den   Lab.  nachdrücklich    an  den  ^^'erth   seines 
Dienstes  zu  erinnern,   macht  aber  zugleich  gellend,    dass  nun  auch   er 
endhch  für  sein  eigenes  Haus  thätig  sein   (Ruth.  2,  19.  Prov.  31,  13) 
müsse.     T^]   bei  mir,   unter  meiner  Obhut.     T-"]  28,  14.     meinem 
Fnss  gemäss]   auf  jedem   meiner   Schrille   Jes.  41.  2.  Ij.  18,  11.  — 
V.  31.     Auf  Lahan's  Frage    wegen   der   Bedingungen   des  Bleibens   er- 
klärt Jac.  wie  ein  Uneigennütziger,  Laban  brauche  ihm  gar  nichts  zu 
geben,  wenn  er  folgenden  Vorschlag  annehme.     ::vr]  wie  26,  18.    "»"■^"J^J 
steigernd  hinzugesetzt,   Eiv.  349*.  —  V.  32  f.  Der  Vorschlag.     Die  Dar- 
stellung ist  hier  wenig  klar,  weil  der  Text  corrupt  ist.    Der  Vorschlag 
beruht  darauf,    dass   die  Schafe  mit  wenigen  Ausnahmen    weiss  (Canl. 
4,  2.  6,  6.  Dan.   7,   9),  die  Ziegen  dunkelfarbig,  braun  oder  schwarz, 
waren  (Canl.  4,  1;  vgl.  Canl.  1,  5;    Arvievx  Nachr.  111.  214;    Berg, 
gren  B.  L  326;  Burchh.  Bed.  33.  54.  163;  Lynch.  Ber.  125;    An.) 
Jacob   will  nun  heule  durch  das   sämmtliche  Kleinvieh  Lahan's  durch- 
gehen,   daraus   entfernend   (Inf.    abs.    wie   21,   16)   jedes    gesprenkelte 
und  gefleckte  (s^Va  nur  V.  31 — 39)    und  jedes  schwarze  Stück  unter 
den  Schafen,  und  geflecktes  und  gesprenkeltes  unter  den  Ziegen,  und 
das  soll  sein  Lohn  sein.     Darnacii   muss  man   meinen,  die  heitte  auszu- 
scheidenden bunten   und  seltenfarbigen  Tbiere  sollen  der  ausbedungene 
Lohn    sein    (Kn.   Del.  h'e.).     Aber  dazu  stimmt  V.  35  f.  nicht,    indem 
36*"  das    von  Laban    abgesonderte  Abnormfarbige    zu  Lahan's  Vieh  ge- 
rechnet ist;  V.  37  ff.  ergibt  vielmehr,  dass  die  erst  zu  werfenden  selten- 
farbigen Tiiiere  dem  Jacob  zufallen  sollen,  und  doch  wäre  davon  V.  32 
nichts  gesagt,  und  könnte  das  auch  nicht  (mit   Tuch   Bmg.   hn.  Del.) 
in    '^3":;   n^m   unter   der  Hand   m?7verstanden   werden.      Deshalb    meint 
Wl.  XXL  429  f.,  es  sei  hinler  V.  34  die  Bemerkung  ausgefallen,  dass 
nach   der  Ausscheidung  der  abnormfarbigen  Thiere  durch  Jacob  Laban 
diese  zu  viel,   den  Lohn    zu  hoch  gefunden  habe  und  er  sich  deshalb 
von  Jacob  einen  andern  Vorschlag  (31,  7  f.)  habe  machen  lassen.    Aber 
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abgesehen  davon ,  doss  die  Entstehung  einer  solchen  Lücke  unbegreif- 
lich wäi'e,  liegt  doch  bei  dieser  (lonjectur  der  Widerspruch  mit  ";"^r-i<~ 
r^istt  31  gar  zu  handgreiflich  vor.  Viehuclu"  ist  (wie  schon  in  der 
3.  Aufl.  geschah)  anzunehmen,  dass  vor  oder  nach  "'"^S"^  "-ni  eine  ganze 
Wortreihe  (ob  homöotel.)  ausgefallen  ist,  oder  aber  ist  gegen  die  Mass, 
der  Athnach  bei  dem  ersten  xi-'-Jl  zu  setzen:  „und  jedes  schwarze 
Stück  unter  den  Seh.,  und  buntes  unter  den  Z.  —  das  icird  (künftig 
"-'S  33)  mein  Lohn  sein.''  Was  C  (nach  V.  31)  allein  schreiben 
konnte,  ist:  jelzl  brauchst  du  mir  gar  nichts  zu  geben;  was  künftig, 
nach  vorher  vorgenommener  Ausscheidung  alles  Abnormfarbigen,  ab- 
normfarbig in  den  Heerden  sein  (geboren  werden)  wird,  soll  mein 
Lohn  sein.  Dazu  stimmt  alles  Weitere.  —  Bei  den  Schafen  genügte 
=1!-;  (vgl.  33.  35),  weil  o"  s.  v.  a.  'ia  ci"  ■niti  (s.  35)  d.  h.  woran 
schwarzes  ist;  ganz  weisse  Ziegen  w^erden  weder  hier  noch  V.  33.  35 
vorausgesetzt.  In  dem  Satze  nVt-jt  -pa  ~'^-'^  n-i-»?  -en  ist  ="  absicht- 
lich nicht  mit  genannt,  weil  ~'^.  Seh.  u.  Z.  umfasst,  und  schwarze  Zie- 
gen normalfarbig  waren;  bunle  ist  dort  kurz  gesagt  für  Thiere  ab- 
weichender Farben  und  erhält  übrigens  seine  genauere  Umgrenzung  in 
V.  35.  —  Erleichternd  geben  LXX  -'-=  --"^  und  Vulg.  -'-23  -^v,  dann 
beide  "=-"'  als  Imprt.  (wegen  V.  35).  —  Seine  Rechtlichkeil,  meint 
er  weiter,  werde  sich  leicht  erweisen,  sie  werde  selbst  sich  bezeugen 
oder  über  ihn  (als  rechtlichen)  aussagen  (3  ~:y  vox  forens.,  s.  Lex.) ; 
andere  Thiere  als  die  der  bezeichneten  Art,  also  ganz  weisse  Schafe 
und  ganz  schwarze  Ziegen,  wenn  die  sich  künftig  bei  ihm  finden  soll- 
ten, werden  sich  von  selbst  als  gestohlen  erweisen.  Es  ist  nicht 
nöthig,  Ti?"',^  nach  2  Sam.  19,  29.  Neb.  2,  20  (mit  A'w.)  wie  'i^-^  zu 
deuten:  mein  Recht,  das  mir  rechtlich  zukommende.  ■-";  a'i"]  am 
morgenden  Tag  d.  h.  künftig,  wie  crastinum  tempus.  Ex.  13,  14.  Dt. 
6,  20.  icann  du  kommst  über  meinen  Lohn  vor  dir]  wann  du,  um 
es  zu  besehen,  über  mein  Vieh  hergehst,  welches  dir  ja  nahe  und  zu- 
gänglich (13,9)  sein  wird  (/i'n.);  LXX  iört,  Sam.  xi=-  für  V^-  xisr. 
ü^-i]  d.  i.  =^~  n5.:-N%  —  V.  34 — 36.  Laban  wilhgt  ein:  gut,  möge 
(17,  18.  23,  18)  es  so  sein!  Er  nimmt  aber,  um  der  Sache  sicher 
zu  sein,  die  Ausscheidung  selbst  vor  (denn  dass  Laban  Subj.  in  V.  35 
ist,  ergibt  sich  aus  i":^  vgl.  mit  31,  1),  und  übergibt  die  ausgeschiede- 
nen Thiere  seinen  Söhnen  zur  Beaufsichtigung,  bestimmt  zugleich  eine 
Entfernung  von  3  Tagereisen  zwischen  sich  (LXX  Sam.:  sj'?  näml.  sei- 
nen Söhnen)  und  dem  das  übrige  d.  h.  normalfarbige  Vieh  Laban's 
hütenden  Jac,  damit  ja  keinerlei  Einwirkung  der  ersteren  auf  die  letz- 
teren in  Erzeugung  des  jungen  Viehs  stattfinden  könne.  i":~]  wie  32, 
15-  ~P'i]  gestreift  wechselt  hier  scheinbar  mit  "p; ,  ist  aber  V.  39  f. 
31,  8 — 10.  12  doch  davon  unterschieden.  —  V.  37.  „Aber  Jacob 
weiss  durch  einen  Kunstgiilf  den  Vertrag  zu  seinem  Vortheil  auszu- 
beuten. Er  nimmt  frische  (Xiim.  6,  3)  Stäbe  vom  Slyrax-,  Maudel- 
und  Ahornbaum  {Ges.  th.)  und  schält  an  ihnen  weisse  Schäluttgen, 
ein  Entblössen  des  Weissen  an  den  Stäben,  d.  h.  er  schält  die  duidde 
Rinde  von  ihnen  ab,  aber  mir  streifenweise,  so  dass  jeder  Stab  Iheils 
dunkelfarbig    theils  weiss,    mithin  bunl  ist"  (h'n.).     Vp-s]  collect.,    und 
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kraft   r=    (Sam.   Bn=)    liier   fem.,   sonst   masr.     Pibr.^]  Ew.  239*.  — 
V.  38  f.    „Diese   Stäbe   slellle   er   an  den  Wassertränken,    zu   welchen 
das  Vieh  trinken  kam,  auf  und  zwar  gegenüber  (s.  25,  21)  vom  Vieh, 
so  dass  es  dieselben  im  Auge  hatte";   und  die  Thiere  begatteten  sicli, 
wann  sie  zum  Trinken  kamen.     So  l)egalteten   sich  denn  die  Thiere  in 
der  Hichlung   auf  die  oder    bei  (24,  11;    Sam.  "-")   den  Stäben,  und 
gebaren    später    bunte.      Über    die    Tränkrinnen    oder   Tröge    bei    den 
Brunnen  s.  zu  29,  3.     ^'''^^H    Rinnen,    selten    und  mehr  aram.  (noch 
Ex.  2  16),  wird  hier  durch  n''»3  r^.r-p^  (von  r-y    24,  20,  s.  Ev\  31^". 
212^)  erklärt.    «-,--]  'i'"'  """":<  ^g'-  •'"'••  5,  28.  Ps.  51,  7  {Ew.  193»); 
masc,   weil    hier   die    männl.  Thiere    mit  eingeschlossen  sind.    In  39* 
ist  rV5p-cn-"is  die  Hauptsache  und  neu  gegen  '"-  '=3  -i'on---  V.  38,  darum 
nicht   geradezu    als   Doublette  (Wl.)  anzusehen,    aber  der  Ausdruck  ist 
schwerfällig.     „Die   brünstigen   Thiere   enifdiengen    durch    den    Anblick 
der    sie   frappirenden  bunten  Stäbe    einen    lebhaften    und   starken  Ein- 
druck, der  auf  die  Bildung  des  Fetus  einwirkte:    sie  versahen  sich  an 
den  Stäben"    (Aw.).     Hieron.  qu.  gibt  eine  verwickeitere  Erläutenmg: 
observabat    ergo  Jacob,    et  tempore,  quo  ascendebantur  pecora  et  post 
calorem   diei   ad   potandum    avida  pergebant,  discolores    virgas  ponebat 
in   canaUbus   et   admissis   arietibus    et    hircis   in    ipsa  potandi  aviditate 
oves  et  capras  faciebat  ascendi,   ut  ex  duplici  desiderio,  dum  avide  bi- 
bunt et  ascenduntur  a  maribus,  tales  foetus  conciperent,  quales  umbras 
arietum    et  hircorum    desuper   ascendentium   in   aquarum   speculo    con- 
templabantur.      Ex   virgis   enim   in    canalibus    positis  varius  erat  etiam 
imaginum  color.     „Nach  Aristot.  h.  anim.  3,  12  und  Aelian  h.  an.  8, 
21  vgl.  Strab.   10,  1,  14.  Phn.  31,  9  ist  es  von  Eintluss  auf  die  Farbe 
der  Lämmer,   aus   welchem  Fluss  die  Alten  in  der  Begattungszeit  trin- 
ken,  und   nach   Oppian.  Cyneg.  1,  331  11".    liess   man,    um  schöne  ver- 
schiedenfarbige  Füllen    zu  gewinnen,   die   brünstige    Stute   bei  der  Be- 
gattung das   Bild   eines   stattlichen    verschiedenfarbigen  Hengstes  sehen 
(zB.  in  Hispanien,  wie  Hieron.  qu.  angibt),  und  die  Taubenzüchter  er- 
zielten  auf   ähnl.   Weise   purpurfarbige  junge    Tauben.     Häufiger   aber 
erwähnen   die   Alten  das  Sichversehen   bei   den  Menschen   zB.  Plin.  7, 
10;   Oppian.  358  0".  u.   a.   bei  Bocharl  hz.  I.  618  If.  Bos."    {Kn.)  — 
V.  40.    Das  junge  Buntvich  (n-jä^  vertritt  hier  auch  die  Ziegenlämmer) 
sondert  Jacob  ab  und  richtet  das  Gesicht  des  (übiigen)  Kleinviehs  auf 
gestreiftes  und  alles  schwarze  unter    dem  Vieh  Laban's  d.  h.  eben  auf 
die    abgesonderten   und   hienach    vor  das  übrige  Vieh  gestellten,  damit 
dieses  jene  immer  im  Auge  habe  und  die  Imagination  rege  bleibe,  und 
nachdem   er   durch   diesen   Kunstgrilf  den   ersten   mit   den    Stäben   er- 
folgreich unterstützt,  bildet  er  sich  aus  dem  so  erzielten  Buntvieh  be- 
sondere Heerden,    die   er   nicht  zu  Laban's  Vieh  hinzu  ("^s  wie  28,  9) 
fügt.     So  nach  dem  mass.  Text.     Es  hilft  nichts  für  '-w  mit  LXX  Sam. 
V^K  und  mit  Trgg.  Saud.  Houbig.  Kn.  -Vs  zu  lesen,  in  welchem  Fall 
'SB   angesichts   vor  (wie  Ex.  23,  15.   Ps.  42,  3)   bedeuten  und  ';i  "'S 
Obj.  zu  IP';:;  sein  müsste.     Der  Anstoss  liegt  darin,   dass   das  abgeson- 
derte   bunte   nachher   wieder   als   '^\   "«sa    nini   -py   bezeichnet  wird, 
während  vielmehr  an  -"e-  naturgemäss  sich  '>i  r»;n  anschlösse.    Der 
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ganze  2.  KiinstgrifF  (i^j  —  ■r';^)  scheint  erst  nachträglich  in  den  altern 
Text  eingefügt  {Hupf/ Ohh.  Del.,  auch  Böhm.  Wl.).  —  \.  41  f.  „Zu- 
gleich bewirkt  er.  dass  er  lauter  starkes  Jungvieh  bekommt.  Denn 
nur  in  der  Zeit,  da  das  starke  Vieh  sich  begattet,  stellt  er  die  Stäbe 
auf,  nicht  auch  beim  Schwachmachen  des  Viehs  d.  h.  wann  dieses 
schwaches  Jungvieh  erzeugte,  indem  er  selbst  schwach  war"  (&'».). 
Der  hier  gemachte  Unterschied  zwischen  starken  und  schwachen  Thieren 
ist  wohl  (Aq.  Symm.  Onk.  Hier.  Saad.)  daraus  zu  erläutern,  dass  die 
kräftigeren  Thiere  schon  im  Sommer  ihre  Brunstzeit  haben,  die  schwä- 
cheren erst  im  Herbst,  und  die  von  jenen  im  Winter  geworfenen 
Jungen  für  kräftiger  galten  als  die  von  diesen  im  Frühjahr  gebrachten 
(Columell.  r.  r.  7.  3;  Varro  r.  r.  2,  2;  Plin.  8,  72).  n-bi]  Prf.  cons. 
=  =-i-.  r.z^r.'h]  Inf.  Pi.  von  ='-'  (31,  10)  mit  Süll',  pl.  3  fem.  (wie 
n:-  41.  2iV^^*-  91,  1  A.  2;  Ew.  247'*:  König  S.  420.  —  V.  43. 
Durch  den  Erfolg  dieser  seiner  Listen  wurde  Jacob  überaus  begütert. 
y-t]  30,  30.  28,  14.  -sa  -s-;]  7.  19.  —  Sonst  12,  16.  —  „Bemer- 
kung verdient,  dass  der  Erz.  Gott  nicht  erwähnt  wie  der  Berichter- 
statter 31.  9  ff.     Ein  ähnl.  Fall  bei  ihm  V.  14—16"  (/rn.). 

3.    Jacob"?   Rückwanderung    aus   Harran.   Cap.   31 — 32,   3.   meist  aus  B 

(auch  C,  A). 

Jacob,  nach  20jähr.  Dienst  bei  Laban,  beschliesst  unter  Zustimmung 
seiner  Weiber,  mit  seiner  ganzen  Habe  nach  Kenaan  zurückzukehren: 
die  Eifersucht  Labans  und  seiner  Söhne  und  eine  Blahnung  Gottes 
bestimmten  ihn  dazu  31,  1 — 16.  Fluchtweise,  ohne  Vorwissen  Laban's, 
zieht  er  fort,  und  Rahel  nimmt  noch  des  Vaters  Hausgott  mit.  Laban 
setzt  ihm  nach,  holt  ihn  auf  dem  Gilead  ein.  Es  kommt  zu  einer 
scharfen  Verhandlung  zwischen  ihnen.  Aber  von  Gott  gewarnt,  rauss 
Laban  sich  begnügen,  mit  Jacob  auf  dem  Gilead  einen  Freundschafts- 
bund zu  schhessen,  wovon  Gilead  seinen  Namen  hat  31,  17 — 54.  Sie 
gehn  in  Frieden  auseinander  und  dem  Jacob  begegnet  gleich  beim  Ein- 
tritt in  das  Hebräerland  zu  Mahanaim  ein  ganzes  Heer  von  Engeln  32, 
1 — 3.  —  Deutlich  wird  hier  nachgewiesen,  wie  Golt  bis  zuletzt  sei- 
nen Schützling  leitete,  im  Kampf  mit  dem  Aramäer  nicht  erliegen,  son- 
dern mit  grossem  Haus  und  Habe  glücklich  aus  dem  fremden  Lande 
zurückkehren  Hess  (vgl.  28,  20  ff.,  auch  15).  Zugleich  wird  der  Ur- 
sprung des  Terafimcults  bei  den  Isr.,  die  Völkerscheide  zwischen  den 
Aramäern  und  Hebräern  auf  dem  Gilead  und  die  Heiligkeit  iMahanaim's 
erläutert.  —  Geschöpft  ist  die  Erzählung  zumeist  aus  B.  Als  aus  A 
genonmicn  erweist  sich  nur  V.  18  (Kn.  Wl.)  von  -stsi  an  durch 
-r:,  »b';,  i;:];,  c-s  i^B,  ';S3=  •("-.!<  die  Breite  des  Ausdrucks  und  die 
Beziehung  auf  35^27;  dass  auch  17^'  (Sehr.)  oder  ganz  17  (Hupf. 
32)  dorther  stamme  (wegen  der  Wiederholung  von  a^;]  V.  21),  ist 
nicht  sicher.  Dagegen  sind  V.  1  (Hupf.)  und  3  {Sehr.),  wahrschein- 
lich ^r:n  rs  -zj"  ap"  V.  21  (s.  d.),  sicher  V.  25.  27  (s.  d.)  Ein- 
sätze aus  dem  Text  des  C,  ebenso  sind  V.  46.  48 — 50  Doublctlen  aus 
C,  und  hat   in  V.  44 — 53   bei   der   Zusammenarbeitung  des  B  und  C 
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die  Hand  des  R  (aurli  eines  oder  einiger  Glossatoren)  etwas  stärker 
eingegrillen.  Auch  V.  10.  12  sind  erst  durch  R  eingefügt,  obwohl 
aus  R  genommen.  Das  übrige  bildet  ein  wohlzusannnenhäugendes  Ganze, 
dem  durch  a-^'s  7.  9.  11.  16.  24.  42.  32,  2  f.,  die  abweichende 
Erklärung  des  Reichthums  Jacob's  7 — 12,  die  Rückweisung  13  auf  28, 
20  If.,  die  Traumollenbarungcn  10.  24,  die  Erwähnung  der  Teialiui 
19.  30  ir.  (vgl.  35,  2  ir),  die  Ausdrücke  Laban  der  Aramäer  20.  24, 
n^N  33,  a:'?.  26,  -b  hier  37,  "i?  32,  2,  das  alterthüud.  -n^:  -nt 
31,  42.  53  u.  o-:h   7.  41  seine  Abstammung   von  R  gesichert  ist. 

Gap.  31,  1 — 16.  Jac.  beschliesst  die  Heimkehr.    V.  1   mit  3  zu- 
sammenhängend,   nach   C.     >"»:i—]   -\-  ^'v^   LXX.     Laban's  Söhne  (30, 
35)  äussern,  Jac.  habe  ihrem  Vater  sein  Eigenthum  genommen  und  so 
sich  den  grossen  Reichtiium  gewonnen.    Dem  Jac.  kommt  das  zu  Ohren. 
!nw]  12,  5.     -=:]  vom  Reichthum  wie  Jes.  10,  3.  66,  12.   Ps.  49,  17. 
—  V.  2  mit  4  f.  zusammenhängend  u.  Sach|taralielc  zu  1,  von  R.    Jac. 
bemerkt   an    Laban's   unficundl.  Gesicht  die  Sinnesänderung  gegen  ihn. 
mit  ihm]   im  Umgang   mit  ihm,   im  Verhallen   gegen  ihn  (Ps.   18,  24. 
26  f.);  dafür  V.  5  ^:.     gestern  ehegestern]  früher,  vordem,  wie  V.  5. 
Ex.   5,   7  f.    14   bei   R.    —    V.  3.    Jahve    selbst,    der    alle    wichtigen 
Schritte  der  Väter  leitet  (12,  1),  befiehlt  ihm  die  Heimkehr  nach  Kenaan. 
Der  V.    ist    von    C,  der    32,  10   darauf   zurückweist,    (dagegen   bei    R 
V.  13).     Land   der    Väter]    im   Pent.    nur   noch   48,  21.   —  V.   4  fl". 
an  V.   2   angeschlossen,    von  R.    —    Jac.   bescheidet   seine    Weiber  zu 
sich  hinaus  und   trägt  ihnen  die  Sache  vor.  —  V.  5.    Er  erinnert  zu- 
erst an    seine  Anstrengungen   und  Verdiensie    um  Lab.    und  an  dessen 
undankbares    Verhalten,      da   doch    der  Golt    meines    Vaters  mit  mir 
gewesen]    d.  h.   mich  in  meinem  Dienst   für  ihn  gesegnet  und  mir  so 
grossen   Reichthum    zugewendet  hat.  —  V.  6  s.  30,  26.     "jr.^]    f^^^- 
32  A.   5.   —   V.   7 — 9.  „Zum    Dank    dafür   täuschte   ihn   Lab.,   indem 
er  den  ausgemachten  Lohn  nach  Willkühr  zehnmal  d.  i.    zum    öfteren 
(Num.   14,  22.  Ij.  19,  3)  wechseile."     Golt    aber   Hess  ihm  seine  Re- 
trügerei  nicht  gelingen,  sondern  immer  solche  Thiere  geboren  werden, 
wie  sie  Lab.  gerade  zum  Lohne  bestimmt  hatte,      -rnj    von   ''^r,   Eic. 
127d.     r-o-iiT:]    41.    29,15.      ':r:]    20,6.      n^n^]    Ges.    Ul^.      --'","1 
Prf.  cons.'    =:-=s]  für   ir^N  wie  32,  16.  41,  23.  Ex.   1,  21.  Num.  16, 
17  f.  {Ges.  121  A.   l).'vgi.  26,  15.  33,  13.    In  Cp.  30  ist  von  diesen 
vielfachen  Retrügereien   nichts   gemeldet,   und  R  Iial   diese  ganze  Rede 
ausführlich   aufgenommen,   um    den   abweichenden  Rerichl   des  R  über 
Jacob's   Heerdenerwerb    wenigstens   in   dieser  Form    beizubringen.     Zu 
gleichem    Zweck   liat   R    auch  V.   10  und  12,   welche  kein  urspr.   Be- 
slandthcil   der  Rede   Jacobs    an    die    Weiber    waren    {Wl.  XXL   428), 
wohl  aber  den  hibalt  eines  (nicht  aufgenommenen)  Rerichts  des  R  kurz 
wiedergeben,  hier  eingereiht,  V.  12  allerdings  an  nicht  ganz  passender 
Stelle  (damit   erledigen    sich   die  Redenken  von    Wl).  —  V.  10 — 12. 
„Gott   war   der   Geber   des   Viehes.      Denn   Jac.   sah   im    Traum   bunte 
Röcke,  die   das  Muttervieh  besprangen,   und  Gott   selbst  eröfl'nele  ihm. 
er  habe  alles   gesehen,   was  Lab.   ihm  zufüge,   wies   ihn   also  an,  den 
natürl.   Zuwachs  an   buntem   Jungvieh  als  Gottes  Gabe   zu  betrachten. 
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Vrf.  leitet  iiiitliiii  den  Segen  unniittelltar  von  Gott  ab,  und  hatte  nichts 
von  den  Stäben;  vgl.  30,18"  (A'w.).  -^z]  lür  t^-'^z  (30.  32  f.  35) 
bei  C.  Über  den  Traum  s.  20,  3.  n-rj-sxn  ^sls«]  21,  17.  —  V.  13 
inspr.  an  11  angeschlossen.  Gott  gab  sieli  ihm  als  der  Gott  von  Belliel 
(28,  18  ir.)  zu  erkennen  und  hiess  ihn  in  seine  lleiniath  zurückkehren. 
"-??  ^*^.  ^«'7]  sc.  Vx  r-zz  t;-5s  nx-jn,  oder  abgekürzt  aus  Vs  r-z  ;n  Vsr, 
Ges.  110,  2''.  r^-3  -t^s]  '=  -rNi  Sam.  LXX.  -.-;■•;]  -f  xal  söo^ai 
jitsr«  60V  LXX.  —  V.  14 — 16.  Die  Weiber  gehen  gerne  auf  den  Vor- 
schlag ein;  der  Vater  hat  auch  sie  sich  entfremdet.  Im  Vateriiaus 
liaben  sie,  nacli  dem  ihnen  etwa  bei  der  Heiralh  gegebenen  (29,  14. 
29),  kein  Erbe  weiter  zu  erwarten.  Der  Vater  behandelt  sie  wie  Fremde, 
denn  er  hat  sie  verkauft  (29,  18.  27,  vgl.  24,  53)  und  verzehrt  nun 
(19,  19)  auch  den  Erlös  für  sie  (Ex.  21,  35)  d.  ii.  die  diuch  Jacobs 
Üienst  erworbenen  Güter  gcniesst  er  selbst,  ohne  ihnen  etwas  davon 
zu  geben.  •-■--:::]  n--:::  LXX  Sam.  d;]  s.  zu  29,  30;  Inf.  abs.  weist 
aus,  dass  es  zum  Verb,  gehört;  ebenso  46,  4  bei  B  (s.  au('h  zu  27, 
33).  V.  16.  -r]  nicht:  so  dass  (Kn.  Del.,  auch  nicht  Dt.  14,  24. 
Ij.  10,  6;  Fälle  wie  V.  36.  20,  9.  40,  15  sind  andere),  sondern  mit 
iXachdruck  das  Gegenlheil  zu  ihrer  Angehörigkeil  ans  Vaterhaus  ein- 
führend (Ps.  37,  20.  49,  11.  130,  4):  vielmehr  wir  stehen  für  uns, 
und  alles,  was  Gott  unserem  Vater  entzogen  hat  (V.  9),  gehört  nur 
uns,  nicht  ihm,  ist  unser  wohl  erworbenes  Eigenthuni;  somit  keinerlei 
Grund,  nicht  zu  gehen,  -i"]  im  Pent.  nur  hier  (vgl.  14,  23).  —  V. 
17^ — 25.  Jac.  zieht  mit  Familie  und  Habe  ohne  Vorwissen  Labans 
fort;  auch  seine  Teraiim  entwendet  ihm  Rahel;  Lab.  verfolgt  und  er- 
reicht den  Fliehenden  auf  dem  Gilead.  V.  17.  seine  Söhne  und  Wei- 
ber] s.  Weiber  und  Söhne,  LXX  Sam.  auf  die  /{ameele]  24,  61.  — ■ 
V.  18.  Y''^  '=  f"«*  '""■]  von  B,  s.  Ex.  3,  1.  Der  Rest  des  V.  aber 
von  A,  vgL  36,  6  (auch  46,  6).  das  Vieh  seines  Erwerbes]  „also 
nichts  von  Laban's  Vieh"  (h'n.).  — •  V.  19  IL  Der  Abzug  geschah  aber 
(nach  B)  heimlich  und  nucbtarlig.  Laban  war  zur  Schur  seiner  Schafe 
gegangen,  welche  bei  der  Grösse  seiner  Heerden  eine  Anzahl  Tage 
dauerte  (1  Sam.  25).  Seine  Abwesenheit  benutzt  Babel,  ihm  seine 
Hausgötter  zu  entführen  und  so,  wenigstens  ihrer  Absicht  nach,  den 
Schutz  und  Segen  derselben  oder  das  Glück  des  Hauses  sich  zuzu- 
eignen (so  wie  Aeneas  die  i*euatcn  aus  Troja  mit  forlnalim  Diouys. 
Hai.  1,69;  Verg.  Aen.  3,  148  f.  4,  598.  h'n.);  und  Jacob  benutzt 
sie,  um  hcinilich  zu  (Milkunuucu.  "^"]  s.  Wiit."'  II.  608;  Ew.  All.'' 
29611".  Ein  sicheres  Etymon  d(!s  Worts  ist  noch  immer  nicht  gvi'uii- 
den  (s.  Ges.  Ib.).  Ibrigens  ist  hier  vielleicht  nur  ein  einzelnes  Bild 
(1  Sam.  19,  13.  16)  gemeint;  der  JMur.  j>ron.  sull'.  V.  34  u.  ■'n-js 
V.  30  beweist  nicht  sicher  für  eine  Mehrzahl  {Ew.  318*),  noch  weniger 
35,  2.  Arnmacr]  wie  V.  24,  s.  zu  25,  20;  hi(M',  wo  Laban  zuvor 
oft  genug  genannt  war,  ist  der  Beisalz  aus  nationalem  Selbstgefühl  des 
Hebräers  gcllossen,  vielleicht  auch  zur  Vorbereitung  auf  V.  44 11".  auf- 
genommen, ebenso  V.  24  (Ifudd.  422  will  ihn  für  einen  Einschuh 
nach  A  erklären.  Aber  V.  47  ist  er  doch  vorausgesetzt.  S.  auch  Dl. 
26,  5).    :;?  s:;]  auch  V.  26  den  Sinn  von  einem  läuschen,  vgl.  xAetiteiv 
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i'oov  He^iod.  theog.  613.  Hom.  II.  14,  217;  kürzer  c.  Acc.  prs.  V.  37 
wie  xksTiTeiv  rivä  u.  lat.  decipere  (Kn.).  "'V^"'?]  wegen  Mangels  davon 
(i.iss  d.  i.  weit  oder  sofern  nichl  {Ew.  322*),  nur  hier  so.  dass  er 
fliehen  wollle]  d.  h.  davongehen,  sieh  fortmachen  (vgl.  V.  27).  —  V.  21. 
Strom]  nach  gew.  Annahme  (s.  24,  10)  der  Eufrat  (wie  Ex.  23,  31. 
Mich.  7,  12);  dann  aber  müssen  die  Worte  "n;n  rs  -ai-^  ap"  ein  Ein- 
satz aus  C  sein,  s.  V.  23.  und  slellle  sein  Gesicht]  nahm  seine  Rich- 
tung nach  dem  Gebirge  Gilead,  vgl.  2  Reg.  12,  18.  —  V.  22  f.  Erst 
am  3.  Tag  erfährt  Lab.  seine  Flucht  und  setzt  nun  mit  seinen  Rrü- 
dern  d.  h.  Stammgenossen  (Lev.  10,  4.  2  Sam.  19,  13)  dem  EntUohenen 
nach.  Nach  7  Tageniärschen  holt  er  ihn  auf  dem  Gebirg  Gilead  ein. 
Von  Harran  aus  in  7  Tagen  den  Gilead  zu  erreichen,  ist  auch  bei 
grösster  Eile  (V.  36)  eine  Unmöglichkeil,  vollends  für  Heerden  (33. 
13  f.)  in  10—12  Tagen.  B  muss  Laban's  Wohnort  (s.  29,  1)  viel 
näher  beim  Gilead  gedacht,  und  entweder  unter  "^ns"  V.  21  einen  an- 
dern Fluss  als  den  Eufrat  gemeint  haben,  oder  aber  niuss  -av"-  ep"i 
-risn  rs  V.  21  aus  einer  andern  Quelle  (G)  stammen.  —  V.  24.  Lab. 
mit  seinen  Mannen  ist  weit  stärker  (V.  29);  Jac.  ist  in  Gefahr,  seiner 
Rache  zum  Opfer  zu  fallen;  da  tritt  Gott,  noch  vor  dem  Zusammen- 
stoss  beider,  ins  Mittel  und  warnt  nächtlich  im  Traum  (20,  3)  den 
Lab,,  mit  Jac.  zu  reden  (geschweige  zu  thun)  •j'y—v  s'u>:  d.  h.  nicht: 
von  gutem  anhebend  dann  zu  bösem  übergehend  {Kn.  Buns.),  sondern 
(24.  50  u.  14,  23)  irgend  etwas,  näml.  übles,  was  aus  r\h  ^»-in  folgt: 
LXX  richtig  nov}]Qcc,  ebenso  V.  29.  —  V.  25  das  Zusammentreffen 
nach  C  (gegen  24^).  Eine  Unterscheidung  zwischen  p's--  nahe  hinter- 
her sein  und  "'^~  einholen  {Kn.)  ist  haltlos.  Jacob  hatte  sein  Zelt 
aufgeschlagen  (^"s  spr  im  Pent.  nur  hier)  auf  oder  an  dem  "»r;  und 
Laban  mit  seinen  Brüdern  schlug  auf  oder  an  "i?-?^  "r.  auf.  Nach 
V.  21  und  23  kann  ""-  nur  als  ""'-;-  -n  verstanden  werden,  also 
ergäbe  sich:  Laban  lagerte  eben  daselbst  {Vulg.  Kn.).  Aber  so  kann 
sich  kein  Schriftsteller  ausdrücken.  Wahrscheinlich  war  '^n  bei  C  näher 
bestimmt;  aber  die  Näherbestimmung  wurde  von  R  getilgt,  weil  sie 
zum  Text  des  B  nicht  passte.  Sonst  s.  hinter  V.  54.  —  V.  26—42. 
Die  Verhandlung  zwischen  beiden  und  Laban's  Beschämung.  V.  26  — 
28.  Zunächst  macht  er  ihm  Vorhalt  über  die  Unziemlichkeit  und  Thor- 
heit  des  heiml.  Entweichens.  Dabei  ist  aber  V.  27.  als  theilweise 
Variante  zu  26  (wobei  3=5  ohne  22'-),  wahrscheinlich  Einsatz  aus  C  (in 
LXX  wird  durch  Versetzung  der  5  ersten  Worte  des  V.  27  hinler 
r-ry  V.  26  nachgeholfen).  -22^]  s.  zu  20,  5.  Schwerlgefangene]  im 
Krieg  erbeutele  2  Reg.  6,22."'?^  rs^n:]  Qes.  142  A.  1.  r-;ri  vh-,] 
LXX  ';  iV,  wozu  '-S''  Nachsatz,  dass  ich  dich  entliess  mit  Fröhlich- 
keit (1  Sam.  18,  6).  Gesang  und  Musik,  dir  eine  festl.  Abschiedsfeier 
bereitete  (über  solche  im  neuen  Orient,  s.  Harmar  Beob.  I.  415  f.. 
An.).  -52]  s.  V.  43;  Enkel  29,  5.  Damit  habe  er  als  unverständiger 
Jlann  gehandelt.  Sowohl  »'^J  im  Sinn  von  'in;,  als  ''2cn  im  Pent.  nur 
hier.  Zu  iw  für  rvi!j>  s.  i8,  11.  50,  20.  Ex.  18,  18  in  derselben 
Urkunde  (Kn.);  Ges.  75  A.  2;  Ew.  238«.  —  V.  29.  Dafür  wäre 
er  wohl  im  Stand  an  Jac.  Ahndung  zu  nehmen,  aber  Gott  habe  ver- 
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wichene  Nacht  (19,  34)  ihm  das  untersagt,  r'  '«'  '^']  wie  Mich. 
2,  1.  Prov.  3,  27  und  verneint  Ilt.  28,  32.  Neh.  5.  5;  wörtl.  nicht: 
es  ist  zutn  Gott  meine  Hand  {SebSchmid,  Kn.  Hilz.  Berthe.),  was 
zwar  für  ich  vermag  alles,  passend  gesagt  wäre,  nicht  aber  für  ich 
vermag  es,  habe  die  Macht,  sondern  (mit  den  älteren;  Ges.  Tuch 
Ew.  Del,):  es  ist  gemäss  der  Kraft  meiner  Hand,  es  entspricht  mei- 
ner Macht,  ich  vermag's,  -n  Iieisst  nicht  „Starker"  von  -is,  sondern 
ist  ein  Nom.  wie  c^*,  V?  '••  '•*■  (s.  S.  17).  Gott  eures  Vaters]  näral. 
des  Jac.  und  der  Seinigen  (vgl.  37.  46);  der  Vater  ist  Isaac.  Dass 
.lacoh's  Stammgott  es  war,  der  mit  ihm  redete,  erkennt  Lab.  an  dem 
Inhalt  der  Warnung.  .Sani.  LXX  haben  Ti^a«  's.  —  V.  30.  Nun  aber, 
wenn  er  auch  darüber  nicht  weiter  mit  ihm  rechten  will,  weil  Jac. 
eben  einmal  lortgezogen  ist  und  Lab.  sich  das  aus  seiner  grossen  {Ges. 
131,  3)  Sehnsucht  nach  dem  Vaterhaus  erklären  mag,  so  kann  er  doch 
den  Götterdiebslahl  nicht  blos  so  hinnehmen.  Er  kommt  damit  auf 
den  2.,  ihm  wichtigsten  Punkt.  Aber  gerade  in  diesem  Punkt,  worin 
er  unbestrittenes  Recht  hat,  zieht  er  nachher  den  kürzeren;  er  wird 
von  der  eigenen  Tochter,  die  er  einst  um  ihr  Recht  betrogen  (29, 
25  ff.),  überlistet.  siMs]  im  Pent.  nur  hier.  —  V.  31  f.  Auf  die  erste 
Rüge  bemerkt  Jac,  er  habe  (-3  wie  20,  11)  befürchtet.  Lab.  werde 
seine  Töchter  von  ihm  reissen,  nach  seiner  Willkühr  29,  23  ff.  Im 
2.  Punkt  weiss  sich  Jac.  imschuldig.  da  ihm  Rahel  vom  Diebstahl  nichts 
gesagt  hat;  er  erklärt  also  getrost,  dass  der  sterben  soll,  bei  welchem 
L.  die  Terafim  finde,  und  gestattet  diesem  die  Durchsuchung,  ""f"«  oy] 
für  i«? — "'^s  (44,  9.  10)  ganz  ungewöhnlich  (obwohl  in  den  aram. 
Verss.  nachgeahmt  und  bei  Ew.  333*.  Ges.  123,  2  anerkannt).  Auch 
ein  "«s^i  zu  Anfang  des  V.,  was  die  LXX  noch  bieten,  vermisst  man 
ungern  (Bötlch.  N.  Ähr.  l.  22).  soll  nicht  leben]  die  Patriarchen 
hatten  Gewalt  über  Leben  und  Tod  ihrer  Angehörigen  (38,  24).  un- 
sere Brüder]  wie  V.  23;  Jacob  hat  viele  Leute  bei  sich  (30,  43.  31, 
37.  46.  54.  32.  8).  ^Y'r:^]  37,  32.  38,  25.  —  V.  33—35.  Laban 
durchsucht  die  Zelte,  von  denen  jede  Hauptperson  eines  bewohnte  (24. 
67).  In  33*  ist  rn^xn  -ra  hr.nz^  gleich  mit  aufgeführt,  um  nachher 
bei  Rahel's  Zelt  stehen  bleiben  zu  können,  aber  das  folg.  5^«^  ^ns^  ks^i 
schliesst  sich  so  nicht  gut  an;  Umstellung  (LXX)  gibt  keine  Abhülfe. 
]2h  K3si]  -(-i'En"i  Sam.  LXX.  Rahel  hotte  die  Terafim  in  einen  Ka- 
meelkorb  oder  Tragsessel  getiian  und  sich  darauf  gesetzt,  und  gab  vor. 
die  monatl.  Reinigung  (18,  11)  zu  haben,  woduirh  sie  ihrer  Pflicht, 
vor  dem  Vater  aufzusteiu;n  (Lev.  19,  32),  sich  entzog,  und  zugleicii 
dem  Lab.  die  Lust  zur  Durchsuchung  (Lev.  15,  19)  benahm  (Ah.). 
nicht  entbrenne  es  in  den  yiugen]  noch  45,  5;  die  (iliilh  des  Zorns 
offenbart  sich  im  Rlick  der  Augen.  —  „Das  genannte  Gcrätb  ist  ein 
5  Fuss  langer  Pal.irikin,  welcher  einen  Sitz  hat,  cpier  über  den  Ka- 
meelsattel  gelegt  und  mit  Stricken  befestigt  wird;  an  den  Seiten  und 
oben  querüber  sind  Stäbe,  die  mit  Teppichen  umhängt  werden,  so  dass 
der  Reisende  im  Schatten  sitzt  oder  liegt.  Kleiner  sind  die  i*alankine, 
welche  der  I^änge  nach  an  beiden  Seilen  des  Kameelsattels  aiigebrachl 
werden    und   bes.  zum  Transport   der   Fruuenzinuncr   dienen,    Burckh. 
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Red.   370  f.:    Brown  R.   473:    A'fr  Porler  R.  11.  239   ii.   a.  hei  Jahn 
Inhl   Aldi.   I.    1.   285  r."   (A«.).      n^s]   20,  17.     -i^-fn]   44,  12.   — 
V.  36  1".  Jacoli   wild  niutliiger,  da  alles  gut  für  ilin  abgelaufen  ist,  und 
weisl  nun  Lali.  zureclil.    ''■'  "n^i]  4,  5.     -'?  2']  --j-  .S«»».  LXX  Pesch., 
TgJon.,   viele  lilir.  Cod.     ,,Zu  '^  ""-ii  r-;^  brennend,  hitzig  sein   (Jes. 
5,   11)   hinter  jein.  her  d.  i.  ihn  lebhaft,  hitzig  verfolgen   vgl.   1   Sani. 
17,  53"  (A'«.).     entscheiden  zwischen  uns]  schiedsrichterHch  (Jes.  2, 
4.  Ij.  16,  21);   in  anderer  Redeutung  steht  rrz-r.  42.  20,  16.  21,  25 
bei    R  (24,  14.  44   bei  C).  —    V.  37.    "]    minder   gut  ""  Sunt.  LXX 
Vulg.     "Jj]  22,  5.  —   V.  38 — 42.     Um    Laban's   Renehinen    in's    ge- 
hörige Licht  zu  stellen,  erinnert  Jac.  weiter  in  beredten   und  mehrmals 
dichterisch  gehobenen   Worten  an  seinen  20jähr.  sorgsamen,    uneigen- 
nützigen   und    schweren   Dienst   und    an    die    vielen    Versuche   Laban's, 
ihm   seinen    gebührenden  Lohn  zu   entziehen,    welche   nur    durch   das 
Einschreiten  des  Gottes  Jacob's  vereitelt  wurden.    V.  38.    "j]  41,  27, 
36.     sie  thaten  nicht   Fehlgeburten]  Ex.  23,26.  Ij.  21,  10;  so  sorg- 
fältig  behandelte   sie    der   Hirte.  —    V.  39*  erklärt   sich   aus   Ex.  22. 
12.     ~r-i~^]  fttr  ~|*?■^'7^■   ^es.  74  A.  4;  hiev  ==  büssen,  ersetzen,  wie 
sonst  nVr.     Das  verlangte  Lab.  auch  von  ihm.     "'i-psr]    fehlt   in  LXX 
Sam.     Gestohlenes   des   Tages,    G.  der  Sacht]  ich  ersetzte,    wie   du 
fordertest,  die  weggekommenen  Thiere,  mochten  sie  bei  Tag  oder  Nacht 
gestohlen   worden  sein,  vgl.  Ex.  22,   11.     l  her  das  -—   s.  Eu\  211^. 
Ges.  90,  3.     Die  Iprfl'.   vergegenwärtigen    in   lebhafter  Darslellnng  das 
geschehene  (nicht:  ich  will  büssen,  du  sollst  fordern,   Tuch).  —  V.  40. 
Der  Dienst  war  anstrengend.     Ich  war  —  bei  Tag  frass  mich  Hitze] 
ich  wurde  bei  Tage  von  Hitze  verzehrt,  Ew.  128*.     „Rekanntlich  ent- 
spricht  im    Orient    die   iVachtkälte   der   Tageshitze,    vgl.   .ler.  36,  30; 
Morier  zweite  R.  104;    Wellsted  Arab.  i.  64;  Kalte  R.  in  Abyss.  12. 
56;  Rosenm.  A.  u.  N.  Morgenl.  z.  d.  St.     mein  Schlaf]    der   mir  zu- 
kommende, gehörende,  Jes.  21,  14.  31,  9"  (AT«.).  —  V.  41  f.  Es  ist 
nicht  nöthig,  V.  38 — 40  wegen   des  gleichen  Anfangs  mit  V.  41  f.  von 
eniem  andern   Vrf.  abzuleiten  (H'/.);  die  Wiederholung  ist  in  einer  sn 
lebhaften  Rede  wohl  am  Platz.     Über  die  Zeitrechnung  s.  zu  30,  26. 
zehnmal]  V.  7.     V.  42  -nVs  2"]  fehlt  in  LXX  Vulg.     Furcht  Isaao's] 
d.  i.  Gegenstand  seiner  Furcht  und  Scheu,  numen  reverendum,  ßeßag, 
allerthüml.    Benennung    Gottes:    ebenso   V.  53    (vgl.   Jes.  8.   13).     '^.] 
für  mich,  mir  günstig  Ps.   124,  1  f.  56,  10.     -p?  "?]  ja  dann  {Ew. 
358*)    haltest   du    mich   leer    entlassen;    vgl.  43,  10.  Xum.  22,  29. 
1   Sam.   14,  30.  2  Sam.  2,  27.     's~  r-?]  die  Mühsal  meiner  Hände. 
meine  mühselige  Arbeit  hat  Gott  gesehen,  in  Betracht  genommen  (16, 
11.  29,  32),  und  demgemäss  entschieden  (V.  37).  —   V.  43.  Beschämt 
und  durch  Jacob's  Rede   gesclilagen   sucht    zwar  Lali.   sein    Vaterrecht 
auf  alles,  was  Jacob  hat,  Weib  Kinder  und  Gut  aufrecht  zu  erhalten, 
lenkt  aber  doch  sofort  zur  Versöhnung  um  mit  der  Wendung:  diesen 
meinen  Töciitei'n  aber  oder  ihren  Söhnen,  was  sollte  ich  ihnen  heute 
Ihun?  d.  h.  wie  ihnen  ein  Leid  zufügend  vgl.  zu  \  -■^;--i   im  schlimmen 
Sinn  22,  12.  27,  45.  Ex.  14,  11.  —  V.  44.  Er  schlägt  vor,  sie  wollen 
einen   Friedens-    und   Freundscliaftshund   mit    einander   schliessen   (vgl. 
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21,  23  fl'.,  26,  28  ff.),  -i^}  wohlan  37,  13.  Ex.  3.  10  bei  B.  n;-^] 
Subj.  kann  nicht  r-^3,  das  fem.  ist,  sein;  anch  die  Handlung  nicht, 
welche,  als  etwas  vergängliches,  seihst  eines  bleibenden  Zeugen  bedarf. 
Also  wird  entweder  \  zu  streichen  oder  (Olsh.)  anzunehmen  sein, 
dass  davor  einige  Worte  wie  -;  -"i.;?:!  oder  '^•^'■^'o  (je  nachdem  der  V. 
urt>pr.  dem  (1  i)der  B  angeliört)  ausgelassen  sind  (vgl.  den  Kall  V.  25). 
Denn  die  folg.  Erzählung  über  die  Bundschliessung  V.  45 — 54,  in 
sich  unzusammenhängend  und  voll  von  Doppelangaben,  ist  sicher  das 
Ergebniss  einer  Zusammenarbeilung  mehrerer  Berichte,  hat  auch  (IJ7. 
XXI.  431)  mehrere  Glossen  in  sich.  Die  LXX  {Hg.)  suchten  durch 
Umstellungen  vergeblich  Ordnung  zu  schaden;  verschiedene  Scheidungs- 
versuche sind  gemacht  von  Ew.  Gesch. ^  I.  498,  Hupf.  161,  Böhm., 
theils  zu  verwickelt,  theils  nicht  genügend.  Der  Bericht  des  C  liegt 
vor  in  V.  48 — 50  [Aslruc,  Sehr.,  Del.)  und  46:  nach  ihm  war  ein  ?.% 
den  sie  errichteten,  der  Zeuge,  und  zwar  dafür,  das  Jacob  Laban's 
Töchter  gut  zu  behandeln  versprach,  die  ~"4-:  aber  ist  erst  vom  Har- 
monisten  hinzugefügt.  Der  Bericht  des  B,  in  45.  (47)  51  —  54,  hatte 
eiu  "^-s^,  die  sie  errichteten,  und  zwar  als  Zeugin  dafür,  dass  die 
Aramäer  und  Hebräer  diesen  Ort  als  (^irenze  zwischen  sich  heilig  hal- 
ten wollen.  Besiegelt  wurde  bei  beiden  (V.  46  bei  C,  54  bei  B)  der 
Bund  durch  eine  Mahlzeit.  Gilead  hat  davon  seinen  Namen  (48  bei 
C,  47  bei  B).  —  V.  45  nach  B.  Ein  Stein  wird  als  Denksäule  auf- 
gerichtet, nach  dem  Text  von  Jacoh,  aber  nach  V.  51  von  Laban, 
weshalb  anzunehmen  ist  {Astr.  Ilg.  Wl.),  dass  es  urspr.,  in  Forl- 
setzung von  V.  44,  bloss  biess  i^s  r;;;^;;,  und  =">•"'  eine  jüngere,  aber 
unrichtige  Ergänzung  ist.  Die  hier  gemeinte  "as^  war  gewiss  an  hohem 
Ort,  weithin  sichtbar,  daher  war  ="■:"  der  richtige  Ausdruck,  und 
beweist  gegenüber  von  "V  28,  18.  22  keine  Verschiedenheit  des  Vrf. 
(gegen  Kn.).  vgl.  noch  35,  20.  —  V.  46  fällt  Text  des  C  ein.  Steine 
werden  zu  einem  -i  Wall  zusammengetragen,  auf  welchem  sie  dann 
die  Bundesmalilzeit  halten.  Dass  auch  hier  :p";  unrichtige  Glosse  {Wl.) 
sei,  ist  nicht  so  evident,  aber  daraus  wahrscheinlich,  dass  V.  48  fl". 
Laban  es  ist,  der  die  Bedeutung  des  --j  erklärt.  Eine  :W(\viikung 
der  Leute  Jacobs  wäre  unanstössig.  —  Das  Bundesmahl  kann  füglich 
nur  nach  Ablegung  der  Schwüre  vorgenommen  worden,  wohl  aber 
schon  vor  derselben  vom  Erz.  erwähnt  sein.  Vielleicht  stand  indessen 
V,^  wie  48^  urspr.  bei  (]  erst  hinter  V.  50,  nml  isi  nur  von  B  ver- 
setzt, um  die  beiden  Versprechungen  48 — 50.  51 — 53  unmidelbar 
auf  einander  ftdgen  zu  lassen,  '^"p"]  LXX  "-7'",  gebilligt  von  l^lüschke, 
Lagarde  (ononi.  II.  95),  Olsh.  —  V.  47  nach  Wl.  ebenfalls  Glosse 
und  Product  überllüssiger  Gelehrsamkeit,  möglicherweise  aber  aus  B 
genommen,  der  V.  20.  24  den  Lab.  "'s'n^  nennt,  den  h>  (wenn  auch 
in  anderem  Sinn  als  C)  V.  52  ebenfalls  erwähnt,  und  eine  Namcns- 
rrklärung  von  "S^?  auch  gehabt  haben  katui ;  natürlich  aber  ist  der  V. 
dann  erst  von  15  au  seine  jetzige  Stelle  gerückt  —  Beide  Namen,  der 
hbr.  u.  der  aram.,  besagen  lliigi'l  oder  Wall  des  Zeugnisses.  „Zur 
doppelten  Beiieiniung  schciut  die  Lage  des  (hls  auf  der  Grenze  ver- 
anlasst zu  haben.     Denn  nördl.  von  Gilead  wohnten    zum  Theil  aram. 
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rodende  Stumme  (22,  24),  während  solche  im  südl.  Theil  des  Osljor- 
danlandes  nicht  nadizuweisen  sind,  und  bis  zum  (iilead  dehnten  die 
damasc.  Aramäer  l)is\veilen  ihre  Herrschaft  aus  (1  Reg.  22,  3  ff.  2  Reg. 
9,  14  f.).  Auch  im  Folgenden  wird  der  Gilead  als  eine  Art  (Jrenz- 
scheide  hclrachtet"  (An.).  —  V.  48.  An  V.*  reihte  sich  bei  C  woiil 
urspr.  V.  50;  V.^   auch  aus  C,  aber  (wie  46'')  erst  von  R  hieher  ver- 

setzt.     Auch  C  deutele  demnach  den  Namen  ->'V,  der  sich  nach  cXi-Ls. 

durus,  firmus  erklärt,  als  "»V*,  womit  freilich  wenig  stimmt,  dass  man 
gewöhnlich  "V^5-  (zB.  V.  21.  25)  sagte,     '-^i  'p  ir^?]  H,  9-  19,  22. 
25,  30.  29,  34  f.,  immer  bei  C.  —  V.  49.  nvz^r,-]  fällt  auf,  weil  vor- 
her nicht  von  -£a>3  Spähorl,   Warte  die  Rede  war,   sondern  nur  von 
einer  ~3?'?,  was  Sam.  auch  dafür  hat.    Bezüglich  der  gramm.  Struclui 
ist  zwar  kaum  zu  bezweifeln,  dass  es  Fortsetzung  von  48''  sein  soll: 
und    die  Mispa  sc.   nannte  er  den  Ort  (An.  Ke.)  oder  auch:    nannte 
er  die  Masseba  {Saad.,  Ew.  Comp,  d.  Gen.  64;  des.  ib.),   denn  nur 
dazu  passt'das  folg.  weil  (30,  18)  er  sagte  (vgl.  10,  9.  16,  13.  22, 
14),  wogegen  die  Beziehung  zu  48*  und  die  M.  sc.  soll  Zeuge  sein 
(H7,)   nicht   blos   die  Ausscheidung   des  48^   als   einer  Glosse  voraus- 
setzt,  sondern   auch    zu   ':•   '"  ?^--  nicht  taugt.     Aber  der  Satz  ist  so 
lose    an  48''  angereiht,    dass   man  zu  der  Vernuithung  gedrängt  wird, 
er  sei  so  nicht  aus  C  geschöpft,   sondern  erst  von  R  zurechtgemacht, 
.sofern  man  zu  seiner  Zeit   (vielleicht  mit  anderer  Localisiruug  der  Sage) 
mehr   von    einer  Mispa  in  Gilead  sprach,   als  von  einer  Mas.seba.     Die 
Meinung,    dass   der  Einsalz   des  R   blos   -ruisni   gelautet   und   erst  ein 
noch  Späterer,   wegen  des  übehi  Geruchs  der  ri:s):,   die  Änderung  in 
nsrittni  vorgenommen  und  '"i  '"  ris-,  auch  50''  hinzugeschrieben  habe 
{WL),  ist  darum  unwahrscheinlich,  weil  V.  45.  51  il".  die  -ss'?  ohne 
Anstand  stehen  gelassen  wurde.     Die  Frage  ist  nur  noch,   oh  R  alles 
von   qs;   bis   ^~?:»?.  49    und  den    damit   zusammenhängenden    50''   frei 
eingesetzt,   oder   dazu   etwas   von  (]  Gegebenes  benutzt  habe.     In  An- 
betracht von  53  neben  51  f.  bei  B,  ist  sehr  wohl  möglich,  dass  auch 
C   neben  50*   schon  etwas  gehabt  habe,   wie  'ji  -'s  is-^i  -="3  '""  "»■'■, 
und  R  nur  mit  Beziehung  auf  nr::?2ni  es  umgearbeitet  und  umstellt  bat. 
t]-j.']  Gott  solle  zwischen   ihm   und  Jacob  spähen,  darüber  wachen,  dass 
jeder  seiner  BundesveijjflichUmg  nachkomme,  weil  sie  einer  dem  Blick 
des  andern  entzogen  (4,  14)  sein  werden,    also  selbst  einander  nicht 
überwachen  können,     --rr]  LXX   6  ^sog.     V.  50.  Der  specielle  Inhalt 
des  Versprechens  war  nach  C,  dass  .lacob  Laban's  Töchter  nicht  drücken 
oder  mishandeln  (zur  Rache  für  Laban's  Trügereien),  und  keine  andern 
Weiber  zu  ihnen  hinzu  (yv  wie  28,  9)  nehmen  solle.    =n]  im  Schwur 
wie  14,  23.  26,  29.    kein  Mensch  ist  mit  utis]  als  Zeuge  und  Sclüeds- 
richler,  also  soll  Gott  Zeuge  sein,  zwischen  ihnen,  rs-]    wie  27,  27. 
41,  41.    o-nVs]  auffallend  neben  "W-'  49,  und  wohl  ein  Beweis,  dass 
diese  Worte  auf  Ein-  oder  Umarbeitung  des  R  beruhen.    Der  urspr.  Ge- 
danke (48),  dass  der  '-?  Zeuge  sein  soll,  tritt  dadurch  gänzlich  zurück. 
—  V.  51 — 53,  urspr.  an  47  angeschlossen,  bringt  den  Inhalt  des  Eid- 
scbwures  nach  B.     Richtig  (vgl.  Cp.  21   u.  26)  spricht  auch  bei  ihm 
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(wie  bei  C  V.  48  ff.)  Laban,  als  der  der  den  Bund  anbot,  die  zu  be- 
schwörenden Worte  dem  Jacob  vor.  Ohne  Zweifel  ist  aber  ^sn  nri 
1  n-TH  51  und  ?  n^n  hiri  -y  Einsatz  des  R  {Eic.  Wl.),  welcher  die  Har- 
monie zwischen  B  und  C  dadurch  herstellte,  dass  er,  wie  er  48  f.  dem 
V;  die  f^^s^  beiordnete,  so  nun  der  nzri's  des  B  den  V;  des  C  beigab. 
T"?"]  Ij-  38,  6.  dn]  mit  folg.  on^  sive — sive  {Del.  Ke.),  aber  im 
Eidschwur  wohl  richtiger  wie  50*,  mit  wiederholter  Negation:  gewiss 
nicht  ich  —  nicht  werde  ich  u.  s.  w.  nrn  Vin-rt<  1°  et  2"]  kann 
nicht  blos,  sondern  wird  aucli  B  geschiieben  haben,  da  auch  er  den 
ganzen  Vorgang  auf  den  Gilead  setzt  (V.  23)  und  eine  Etymologie 
daran  knüpft  (47).  Nur  ist  bei  ihm  ''^  nicht  ein  jetzt  eben  künstlich 
aufgeworfener,  sondern  ein  natürlicher.  Dagegen  wird  wohl  rz-^^r>  ra- 
rNTn  Zusatz  des  R  sein.  ~5--]  zum  Bösen  d.  i.  in  feiudl.  Absicht 
(2  Sam.  18,  32).  Laban  und  Jacob  (Nahoridcu  und  Abraliamiden) 
wollen  künftig  nicht  feindlich  gegen  einander  ziehen  und  den  Gilead 
nicht  in  solcher  Absicht  überschreiten.  V.  53.  Als  Richter  zwischen 
Urnen  beiden  ruft  L.  ihre  beiderseitigen  Stammgötler  auf,  den  Gott 
Abraham's  und  den  Gott  Nahor's,  welche  beide  dann  durch  die  Appos. 
die  Götter  ihres  Vaters  als  einst  von  Terach  verehrt  bezeichnet  wer- 
den, wie  wenn  Terach's  2  Söhne  sich  in  die  Verehrung  der  Götter 
Terach's  gelheilt  hätten  (vgl.  Jos.  24,  2).  Übrigens  kommt  nn-'as«  'rVs 
nachgehinkt,  fehlt  in  LXX  und  hbr.  Cod.  (lautet  in  Sam.  nr-ax  'Vs), 
und  ist  wohl  Glosse  {Kennic.  Houbig.  Otsh.  WL,  Geig.  IJrscbr.  284). 
TCBtü>]  LXX  Sam.  Pesch.  Vulg.  tis-r^,  s.  aber  Jos.  24,  2.  —  Jacob 
schwur  nun  auch  (vgl.  21,  24)  bei  der  Furcht  (V.  42)  d.  h.  dem 
Gott  seines  Vaters.  —  V.  54.  Und  nun  nach  vollzogenem  Schwur 
folgte  die  (46  bei  G  schon  erwähnte)  Btmdesmahlzeil  (vgl.  26,  30. 
Ex.  24,  11.  2  Sam.  3,  201'.),  von  Jacoli  veranstaltet  (vgl.  26,  30), 
und  hier  sogar  durch  den  Ausdruck  (vgl.  46,  1)  als  Opfermalilzeit  be- 
zeichnet. Er  zog  auch  seine  Leute  (V.  46)  zu;  dass  Lab.  dabei  war, 
folgt  aus  dem  Zweck  der  Mahlzeit  von  selbst.  Und  so  brachten  sie 
die  Nacht  dort  auf  dem  Berge  zu.  Brod  essen]  Mahlzeit  halten,  nach 
der  Hauptspeise  bezeichnet  vgl.  37,  25.  43,  25.  Ex.  2,  10.  18,  12. 
Matth.  15,  2.  Schon  an  sich  ist  „das  Zusammenessen  ein  Act  dei- 
Freundschaft  hei  den  Arabern,  Nieb.  Arab.  48;  Sonnini  I.  437;  Volney 
R.  I.  314;  Buvkingh.  Syr.  II.  18;  Burckh.  Bed.  140.  264.  270^'  (Ah.), 
bei  Verfeindetgewesenen  Act  der  Versöhnung;  hier  aber  ist  ös  deutlich 
ein  Bestandtheil  der  feierl.  Buiidcshaudlung.  —  Der  -yV?r;  ^r  ist  wie 
"=jV?r!  V"!*  im  AT.  in  der  Regel  Bezeicliiiung  des  gesauuateu  (iebirges 
und  Landes  südl.  vom  Jarnuik  bis  zu  den  Ebenen  Hesbon's  hin  (Dt. 
3,  12  f.  Jos.  17,  1.  5.  2  Reg.  10,  33  u.  ö.).  Heutzutage  haftet  der 
Name  Gebet  Gif  ad  an  dem  etwa  9  KM.  von  0.  nach  W.  sich  er- 
streckenden (icbirgszug,  8  KM.  südl.  von  W.  Zerqa  (Jabboq),  „auf 
dem  die  verfallenen  Städte  GiCud  und  GiCaud  {Burckh.  Syr.  599  f.) 
sich  befinden,  nördl.  von  Salt  {Hob.  I'al.  III.  922),  östl.  von  Allan 
{Seelz.  I.  393),  und  von  dem  der  Gebel  'Oscha  der  höchste  Punkt  ist 
(ßofc.  II.  481:  Buckingh.  11.  24).  Eine  Stadt  Gilead  nennt  Hos.  6,  8 
(Jud.   10,   11  i).      Un    Ort   Mispa   (Jud.   11,   11.  34),   war  venuullilicii 
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nicht    verschieden    von   Mispe    Gilead   (.lud.  11,  29)    und    wohl    auch 
einerlei    mit  Raniath  Mispe  Jos.   13,  2G,    oder  dem  hekannlen  Rainoth 
im  oder  am  fiilead  (Dl.  4,  43.  Jos.  20.  8.  21,  36)  oder  Ramolh  Gilead's 
(1  Reg.  4,  13.   22,  3  «'.   2  Reg.  8,  28.  9,  1  ff.),    welches   nach    den 
Onomast.    15   Mill.    (6  Sl.)    westl.    (nordwesll.)    von  Philadelphia    lag" 
{Kn.).     Zu   suchen   ist  dieses  Mispa-Ramoth  nach  den  Meisten   im  heu- 
tigen es-Salt  {Seelz.  1.  397;   Jiuckingh.  N.   45;   liädJ  287  ■.  ß/.  HWB. 
1003),    aher  wahrscheinlicher  [Hilz.]    Langer  im   „Ausland"   1882  S. 
181)   11   KM.    nördlicher    in  den  Ruinen   el-tiarüd.     Auf  Grund  dieses 
Sachverhalts   glauhte    h'n.   unter   "sy^?    (23.  25)    und    -vVj   (47  f.)   den 
heutigen   G.Gifäd   und   unter   "fsan  49   das    alle   Mispa   oder  Ramotli 
verstehen    zu   dürfen.     Aher   das  verträgt  sich  nicht  mit  32,  3.  23  f., 
wornach  Jac.    erst   später   den  .lahhoq    üherschreitet.     Hier   muss  viel- 
mehr  die   nördl.   vom  Jabboq  gelegene  Hälfte  Gileads,  (i.  '^Aglnn,  vei- 
standen  werden,  welche  auch  als  Greuzscheide  der  Hhr.  u.  Aram.  allein 
passt.     Welche  Örtiichkeil  aher  im   G.  "^Aglün  der  Vrf.  im  Auge  halle, 
ist  nicht  mehr  auszumachen.    Die  erst  durch  R  (C^)  hereingekommene 
r,v^>2  kann  hier  nichts  entscheiden:  es  kann  sein,  dass  R,  einer  andern 
Localisirung  der  Sage  folgend,  3Iispa-Ramoth   im' Auge  hatte,  es  ist  aber 
auch    möglich,   dass   er   eine   Mispa    im  li.  "^Aglun  meinte.     ,,Beke  hat 
auf   dem  G.  '^Agliin   einen  Cromlech    gefunden,    eines   jener  bekannten 
Steindenkmale  aus  dein  Uralterthum,  und  dem  Consul  Finn  \ersicherten 
seine  arah.  Begleiter,  dass  es  deren  eine  Menge  auf  den  dortigen  Bergen 
gebe"   (RL.  II.  472).  —  Gap.  32,  1—3  nach  R.     Lab.  imd  Jac.  trennen 
sich,  und   dem  Jac.  begegnet  auf  seinem  Zug  ein  Engelheer,  bei  Maha- 
naim.  —  V.  1.  Lab.  nimmt  Abschied  und  kehrt  heim,     ^"pill]  20,  8. 
21,  14.  22,  3.  28,  18.     küssle  seine  Söhne]  31,  28.  —  V.  2.  ^y".^:] 
28,  11.     Engel  Gottes]  21,  17.  28,  12.  —  V.  3.    'r.  s^-^i]  28,  19. 
Diese  Regegnung  der  Engel,  diesseits  der  aram.  Grenze,  entspricht  dem 
Engelgesichl  Jacob's  beim  Antritt  der  Wanderung  (28,  10  fl'.);  sie  er- 
innert ihn  an  den  göttl.  Schutz,  der  ihn  bis  bieher  geleitel,  und  ver- 
sichert  ihm    denselben    auch    für  die  weiteren  Gefahren.     ="?v7.J  zwar 
haben  LXX  {Vulg.)   blos   naQf^ßoXca',   also  PI.    verstanden,   aber   dass 
die    dualische  Aussprache  {Doppellager)  sehr  all  war,    sieht  man  aus 
V.  8—11,  und  ein   Grund,  sie  hier  abzulehnen  {Wl.  XXI.  433),  liegt 
nicht  vor:    Jacobs  Lager   und   das  Eugellager   sind  2  Lager  (s.  weiter 
zu  32,  22).     „Der  Name    mag   entstanden    sein    wie    viele    mit  caslra 
zusammengesetzte   Namen;    Vrf.   gibt   indess   der   Entstehung   desselben 
einen  religiösen  Anlass"  (An.),  da  es  eine  altheilige  Sladt  (Levitenstadl 
Jos.  21,  36)  war.     Es  war  eine  der  bedeutendsten  Städte  Gilead's,  zu 
Gad  gehörig,   aber   auf  der   Grenze   gegen   3Ianasse   Jos.  13,  26.  30, 
Königssladt  des  iSbaal  2  Sam.  2,  8.  12.  29  und  Sitz  David's  während 
Absalom's    Aufsland   2  Sam.   17,  24.  27,    Hauplort   eines    der   Finanz- 
kreise   Salomo's  1  Reg.  4,   14.    aber   in    der    späteren    Königszeit   und 
nach  dem  Exil  nicht  mehr  erwähnt,  weshalb  auch  keine  Überlieferung 
über  seine  Lage  vorhanden  ist.    Mit  liurikhardl's  (Syr.  597  f.)  Ruineu- 
ort  Meysera  (A'/i.),  2  Stunden  südl.  vom  Jabboq,  hat  es  nichts  zu  thun; 
es  muss  nördk  vom  Jabboq  gelegen  haben,  nach  V.  11  nicht  zu  weit 
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vom  Jordan,  nach  2  Sam.  2,  29  durch  den  li-iJ^ia  von  der  'Araha  ge- 
trennt (vgl.  2  Sam.  18,  23  ff.).  Der  Ruinenort  jLcsXvo  Mahne  {Robins. 
III.  920)  oder  Möhhny  {Seetz.  I.  385)  ist  zu  weit  nördl.  und  üstl., 
um  hier  zu  passen;  wenigstens  hätte  dann  den  Jac.  sein  Weg  eher 
durch  W.  Jahis  zum  Jordan  geführt,  als  üher  den  Jahhoq. 


c)  Jacoh   nach   seiner    Rückwanderung    in   Kenaan    bis   zum 
Tode  Isaac's,  Cp.  32,  4—37,  1. 

1.   .lacob's  Zusammentieften  milEsau  und  der  Ringka  mpf  mit  Golt, 
Cap.  32,  4—33,  17,  aus  C  und  B. 

Eine  neue  Gefahr  tritt  dem  Jacob  in  der  bevorstehenden  Aus- 
einandersetzung mit  Esau  entgegen.  Er  lässt  dem  Esau  nach  Seir 
seine  Ankunft  melden,  erfährt  aber  von  den  Boten,  dass  er  mit  400 
3!ann  schon  heranziehe.  In  Todesangst  vor  der  Rache  des  Bruders 
trifft  er  durch  Theilung  seiner  Leute  und  Heerden  in  2  Lager  Sicher- 
heitsmaassregeln  und  erfleht  betend  Goites  Schutz  32,  4 — 13;  rüstet 
reiche  Geschenke  füi^  den  Bruder  und  schickt  sie  vor  sich  her  V.  14 
— 22,  macht  dann  in  der  Nacht  den  Übergang  über  den  Jabböq,  und 
ringt,  als  er  allein  ist,  den  Rest  der  Nacht  durch,  mit  einem  ilim  ent- 
gegengetretenen göttl.  Wesen,  das  ihm  den  Namen  Israel  und  den 
Segen  verleiht,  bei  Peniel  V.  23 — 33.  Dem  mm  ankommenden  Esau 
gebt  Jacoh  mit  den  Seinen  demüthig  huldigend  entgegen,  wird  aber 
von  ihm  brüderlich  empfangen  und  kann  nur  durch  Bitten  ihm  die 
zugedachten  Geschenke  aufdringen;  sein  Anerbieten  einer  Begleitung 
h^hnt  Jacob  vorsichtig  ab.  Esau  kehrt  nach  Seir  zurück,  Jacob  lässt 
sicli  in  Sukkotli  nieder  33,  1 — 17.  —  In  der  Erziehungs-  und  Läute- 
rungsgeschichte Jacob's  ist  hier  die  entscheidende  Wendung;  diese 
letzte  Gefahr  ist  für  ihn  die  grösste;  dass  sie  so  über  Erwarten  glück- 
lich vorübergeht,  ist  Folge  seines  Gebets  32,  10  ff.  und  seines  Kampfes 
mit  Gott  V.  25  ff.  Aber  durch  ein  solches  ernstes  Ringen  um  Gottes 
Gnade  musste  es  auch  bei  ihm  hindurch,  die  Angst  über  seine  Sünde 
am  Bruder  musste  in  ihrer  vollen  Stäi'ke  von  ihm  empfunden  und  die 
ZulUicht  dagegen  in  Gott  allein  gesucht  werden,  ehe  ihre  Folgen  ab- 
gewendet werden  konnten.  Nun  erst  als  dieser  Gotteskämpfer  (Israel) 
ist  er  der  Jacob,  wie  ihn  Gott  haben  wollte.  —  Wie  B  und  C  die 
Entzweiung  mit  Esau  und  die  Flucht  vor  ihm,  so  haben  beide  auch 
die  Wiederbegegnung  und  Aussöhnung  mit  ihm,  wie  es  scheint,  im 
wesentlichen  .sehr  ähidich  erzählt.  Aus  beiden  zusammen  hat  R  dieses 
Stück  hergestellt,  wogegen  A,  der  keinen  Bruderzwist  gemeldet  hat 
und  den  Esau  erst  spätei-  von  Jacoh  sich  trennen  lässt  (36,  6),  hier 
nicht  in  Betracht  konunl.  Wenn  imn  das  Gebet  32,  10 — 13  (s.  d.) 
fast  in  jedem  Wort  auf  C  liinweisl,  ausserdem  8  f.  der  Ursprimg  des 
Namens  Mahanaim  anders  als  V.  3  (bei  B)  erklärt  wird,  endlich  aber 
V.  4 — 7  die  Vorbeieitung  auf  8 — 13  ist  und  durch  ~f;Er  0  den  G 
vtMiälli,  so  wird  der  ganze   Abschuilt  4 — 13   mit  seinem  Schlnss  14"* 
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dem  C  zuzusprechen  sein.  Dagegen  der  Abschnitt  14'' — 22  über  die 
Huldigungsgescheiike,  obwohl  er  an  sich  hinter  4 — 14*  gut  anschliesst, 
ist  doch,  Iheils  weil  er  in  22**  zu  dem  Punkt  von  14*  zurücklührl 
(yVL),  theils  weil  er  von  einer  Zweitheilung  des  Lagers  nichts  weiss 
(22''),  von  B  abzuleiten:  die  Voraussetzung  dazu  bei  B  (Nachricht  an 
und  von  Esau)  ist  von  R  neben  4 — 7  nicht  besonders  mitgetheilt,  eher 
damit  zusammengearbeitet  (s.  V.  4).  In  der  Forlsetzung  V.  23  f.  liegt 
deuthch  ein  Doppelbericht  vor  (s.  d.)  und  zwar  23  von  C,  24  von  B. 
Nur  an  24  (nicht  an  23)  schliesst  sich  25  IT.,  die  Erzählung  über  den 
Ringkampf,  an,  welche  sonst  durch  ötVs  29.  31  (s.  dagegen  28,  13. 
16,  wo  G  trotz  des  Namens  Belhel  gleichwohl  ~'~*  schreibt)  auC  B 
hinweist  (llg.  Sehr.  Böhm.),  wie  auch  nach  Hos.  12,  4  f.  die  Sage 
von  Jacob's  Ringkampf  in  Nordisrael  heimisch  war.  (Die  Gegengründe 
Wl.  XXI.  434  f.  beweisen  nichts,  oder  beruhen  auf  blossen  Postulaten; 
speciell  33,  10  gehört  sicher  C  an,  nicht  dem  B).  Ob  auch  G  eine 
ähnl.  Erzählung  hatte,  und  ob  er  über  den  Ursprung  des  Israelnamens 
wie  B  oder  wie  A  berichtete,  ist  nicht  auszumachen:  was  die  Erzäh- 
lung hier  im  Zusammenhang  des  B  leistet,  leistet  bei  ihm  das  Gebet 
(10  f.).  An  32,  23  (Weiber,  Kinder)  schliesst  sich  33,  1  ft".,  und  läuft 
also  von  hier  an  der  Faden  des  G  fort  (n-;rtEj  1  f.  6.  rayh  yr  4, 
nsn  1;  -rya  '^r.  az^^h  8  vgl.  32,  6;  '«  1~  ^rs'.i'o  S3  as  10),  wie  denn 
auch  der  ausdrückl.  Bericht  über  die  Ankunft  der  nach  B  vorausge- 
schickten Geschenke  hier  fehlt.  Wenn  gleichwohl  auch  hier  V.  5.  11 
(n-rVs)  unverkennbar  mehrmals  Worte  aus  B  aufgenommen  sind,  so 
sieht  man  daraus  nur,  dass  gerade  übei'  das  eig.  Zusammentreffen  der 
Brüder  B  und  C  sehr  ähnlich  referirt,  nam.  auch  C  die  Übergabe  eines 
Geschenkes  an  Esau  gemeldet  haben  muss  (vgl.  zu  32,  21).  Auch 
V.  4  zeigt  sich  Zusammenarbeitung  zweier  Vorlagen.  Wohl  erst  von 
R  stammt  32,  33. 

Gap.  32,  4 — 7.  .Jacob  nach  seiner  Ankunft  in  der  Jordangegend 
schickt  au  den  Esau  nach  Seir  Boten  und  lässl  ihm  seine  Rückkehr 
melden,  erfährt  aber  dui'ch  diese,  dass  Esau  mit  400  Mann  ihm  ent- 
gegenkomme. V.  4.  e'-s  ""^-j  vgl.  14,  7.  36,  35.  Es  sieht  aus  wie 
eine  Variante  zu  ''^vx  's,  vielleicht  aus  B.  Die  Umsiedlung  Esau's  nach 
Edom  wird  in  einem  nicht  erhaltenen  Stück  des  G  oder  B  bemerkt 
gewesen  sein;  bei  ihnen  war  ja  (Gp.  27)  Isaac,  als  Jacob  die  Wan- 
derung antrat,  schon  dem  Tod  nahe.  Anders  bei  A  Gp.  36,  6.  —  V.  5  f. 
Ti^ösr]  18,  28  fr.  -ins]  Iprf.  Qal,  syncopirt  aus  i-ss  wie  Prov.  8,  17; 
Ges.  68,  1.  1^:^]  besser  "s-i  LXX  Sam.  Vulg.  Pesch.,  auch  hbr.  God. 
Die  Gesandten  sollen  die  Bückkehr  Jacob's  und  seinen  gi-ossen  Besitz, 
den  er  gewonnen  (30,  43),  dem  Esau  melden,  zugleich  seine  Gunsl 
gewinntn.  Der  collective  Gebrauch  von  ':-i  ^vr  ist  hier  ganz  eigen- 
Ihümlich.  —  V.  7.  Esau  hat  sich  schon  auf  den  Weg  gemacht,  dem 
Jac.  entgegen  zu  kommen  (über  Ti^n  a:^  ohne  sn"  Ew.  303'').  Seine 
Absicht  ist  nicht  angegeben;  nur  die  400  Mann  lassen  errathen,  dass 
er  imter  Umständen  Rechte  geltend  machen  oder  seine  Macht  zeigen 
wollte.  Gerade  diese  Ungewissheit  seiner  Absicht  musste  in  Jac.  die 
Gewissensangst  über  das  einst  Verübte  (Gp.  27)  wachrufen.  —  V.  8  bis 
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14*.    Was  er  dagegen  that.     V.  8  f.    In   seiner  Angst  ergreift  er  die, 
auch  sonst  nicht  ungewöluihche,  Vorsichtsmaassregel,  Leute  und  Heer- 
den  in  2  Lager  zu  theilen,   um   hei   einem   feindl.  Überfall  nicht  alles 
auf  einmal    zu  verlieren.     Ohne  allen  Zweifel  wird  durch  diese  Zwei- 
theilung bei  C  der  Name  Mahanaim  begründet;  eine  ausdrücklicke  Be- 
merkung  darüber   musstc   R  mit  Rücksicht  auf  V.  3  w-eglassen.     Dass 
aber  C  wirklich  eine  Ortsangabe,  näml.  3Iahanaim,  hatte,  sieht  man  aus 
=r  Y.  14^    "^r."]  von  -s,   £«-.232°:   Olsh.  243^     In   der  Aufzählung 
der  Thiere  fehlen  die  Esel,  gegeu  V.  6  und  16;  andererseits  sind  wie 
V.  16  die  Kameele  genannt,  die  V.  6  fehlen;  30,  43  sind  beide  auf- 
geführt, aber  "ija  ausgelassen,     rns]  das  fem.  ist  auffallend,  da  sofort 
das   masc.    wieder   eintritt;   Sam.   hat  ~sn.    —  V.  10 — 13.    Aber  er 
fühlt,   dass    mit   dieser  Klugheitsmaassregel  ohne  göttl.  Beistand  wenig 
gewonnen  ist,  darum  wendet  er  sich  betend  an  Gott  und  getröstet  sich 
ebenso   demütbig    und   dankbar,    als   glaubensvoll  der  vielen  schon  er- 
fahrnen  Hülfen,    Aufmunterungen    und    Verheissungen    Gottes.      V.    10 
nach  28,  13  und  31,  3.    Namentlich  auch  mein   Valer  Abr.,  wie  28, 
13,  ist  zu  bemerken.  —  V.  11.  -"o  ^Pib^]   ich   bm   zu  klein,  gering 
für  (18,  14.  4,  13)  alle    die  Gnadenerweisungen   und  (Verheissungs-) 
Treue  (vgl.  24,  27.  49),  derselben  unwürdig,     diesen  Jordan]  er  war 
nun    wieder   im    Jordangebiet,    und   sein  Weg   auf  den  Fluss    hin   ge- 
richtet,   die  Entfernung  Mahanaim's   von  diesem,    wie   man  hier  sieht, 
auch   nicht   mehr   sehr    weit.    —   V.   12.    und    mich   schlage,   Muller 
samml  Kindern]   wie  Hos.   10,   14   sprichwörtliche  Bezeichnung  scho- 
nungsloser Grausamkeit  (-?  malt  die  Mutter,  die  schützend  ihre  Kinder 
deckt,    Tuch  Kn.,  vgl.  auch  Dt.  22,  6).  —  V.  13.    Die  ihm  gegebene 
(28,  14  bei  C)  Verheissung  zahlreicher  Nachkommenschaft  wurde,  wenn 
Gott  ihn  nicht  schützte,  hinfällig.     Zum  Ausdruck  s.  22,   17  und  16, 
10  bei  C.   —  V.  14*  gehört  noch   zu   diesem  Abschnitt  des  C,   und 
folgt  dazu  V.  23  die   urspr.  Fortsetzung.  —  V.  14''— 22   die   Vorbe- 
reilungen   zur  Begegnung   des  Esau  nach  B,   bei  welchem  auch  eine 
Nachricht   über   die  Ankunft  des  Esau  vorausgesetzt  wird.   —  V.   14^ 
Er  bereitet  ein  Geschenk  für  Esau.    von  dem  tvas  gekommen  war  in 
seiner  Hand  (35,  4)  s.  v.  a.  in  seinem  Besitz,  d.  h.  von  dem  Besitz, 
den   er   mitgebracht  hatte;    so   richtig  die  Verss.     Es   ist   nach  B   eine 
-r.m,  eine  Art  Iluldigungsgeschenk  (vgl.  über  den  Tribut  der  Nomaden 
2  Reg.  3,  4.  2  Chr.  17,  11).     Etwas  anders  nach  C,  s.  V.  21.     Das 
Geschenk    ist   sehr   ansehnlicii,    zugleich    in    richtigem   Verhältniss   der 
wegen    der  Zucht    und  Milch    nutzbareren    weiblichen    zu    den    männl. 
Thieren  (Ij.  1,  3.  2  Chr.  17,  11;  vgl.  Varro  r.  rust.  2,  3;   Tuch),  aus 
sämmtl.  5  Arten  des  Heerdenviehs  ausgewählt,  im  ganzen  580  Stück. 
c-i=;r]    30,  35.    =n-=^]    suir.   masc.  wie  31,  9.  —  V.  17  11".    Das   aus- 
gewählte Vieh  übergibt  er  Ileerde  Ileerde  allein,  d.  h.  heerdenweise, 
jede  Abtheilung   gesondert   (Ges.  124  A.  1),    Knechten    und  weist  sie 
an,   beim  Ziehen    zwischen    den    einzelnen  Heerdcn  einen  freien  Raum 
zu   lassen.     Der  Zug   soll    dadurch  recht  lang  und  ansehnlich  werden, 
die  wiederholte  Ankunft    inuner  neuer  lleerden  soll  überraschend  wir- 
ken (vgl.  über  den  Gebiaudi  möglichst  vieler  Personen  und  Lastlliiere 
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zur  Überbiiiigung  von  Geschenken  della  Valle  Reisehesclir.  IT.  120. 
165;  Sonnini  R.  II.  108;  Harmar  Beob.  II.  127,  An.).  Zugleich  gibt 
er  jedem  einzelnen  Führer  auf,  beim  Zusamnienlreflen  mit  Esau  zu 
erklären,  das  Vieh  sei  ein  Geschenk  für  ihn  und  Jacob  folge  nach. 
csssb]  für  n5N2?>3  Eu\  63*;  Ges.  74  A.  2.  T^t]  s.  ■ji'^'asp  V.  5.  — 
V!  21.  =p?;.]  +'s3  Sam.  LXX.  V.*  ist  nach  V.  18— 20  überflüssig; 
V.^  bestimmt  das  Geschenk  näiier  als  Sühngeschenk ;  der  V.  s('heint, 
auch  nach  -^w  (s.  zu  16,  2)  und  ^3B  sb'^  (19,  21),  von  R  aus  C  ein- 
gesetzt, ich  ivill  bedecken  sein  Gesicht]  machen  dass  er  die  wider- 
fahrene Beleidigung  nicht  sieht  (20,  16).  —  V.  22.  So  zog  denn  das 
Heerdengeschenk  hin,  ilnn  voraus,  während  er  selbst  in  selbiger  Nacht 
im  Lager  d.  h.  bei  seinen  Leuten  und  Heerden  blieb.  Damit  ist  die 
Erzählung  wieder  auf  14*  zurückgekehrt,  nsn'^s]  IJ7.  XXI.  433  meint, 
das  sei  hier  ein  u.  pr.  in  Mahane,  weise  auf  V.  3  (wo  auch  nur  von 
einem  ~:na  die  Rede  sei)  hin,  und  entspreche  dem  urspr.  Namen  des 
Orts  QJ'ü^)  in  welchem  dm  (aramaisirt  aim)  eine  Lokalendung  darstelle. 
Aber  Mahane  für  Mahanaim  kommt  im  AT.  nirgends  vor;  der  appell. 
Sinn  ist  hier  ganz  am  Platz;  wollte  B  das  n.  pr.,  so  musste  er,  wie 
V.  3,  aJ^^'i  schreiben.  —  V.  23  f.  der  Übergang  über  den  Jabboq, 
nach  C  und  B.  Nach  V.  23  nimmt  Jac.  Weiber  und  Kinder  (von  sei- 
ner Habe  wird  nichts  bemerkt)  und  geht  (selbst)  mit  ihnen  über  die 
.labboqfuhrl;  nach  V.  24  nimmt  er  Weiber  inid  Kinder  und  lässl  sie  und 
die  gesammte  Habe  über  den  Fluss  setzen;  dass  er  selbst  hinübergeht, 
wird  nicht  gesagt  (vielmehr  bleibt  er  zurück  V.  25,  vgl.  32).  Wenn 
irgend  wo,  liegt  hier  ein  Dopi)elbericht  vor;  durch  r-rt-r  wird  23  an 
C  gewiesen,  und  gehört  also  24  dem  ß.  Die  Anfangsworte  '"  '--  s""'' 
gehören  vielleicht  zu  beiden  Berichten,  sicher  aber  zu  V.  24  fl*.  (vgl. 
27.  32).  „Reisen  in  der  Nacht  ist  im  Morgenland  gewöhnlich  (Troilo 
RR.  458,  Burckh.  Syr.  390",  k'n.),  und  V.  23  würde  darnach  sich 
erkläj-en,  aber  ein  Flussübergang  mit  allen  Heerden  (V.  24)  ist  doch 
etwas  aussergewöhnliches,  und  hier  nur  darum  nothwendig,  weil  Jacob 
bei  dem  Ringkampf  in  der  Nacht  allein  sein  soll,  n'^"  ~;f??]  19,  33. 
30,  16.  T-'k]  Sam.  pn-r.  ft-Tis-rsJ  ih  ^rs  V:  rs  Sam.  LXX  Pesch. 
Vulg.  —  Der  Jabboq,  nach  Dt.  3,  16.  Jos.  12,  2,  wenigstens  in 
seinem  Oberlauf,  einst  die  Grenzscheide  zwischen  Amnion  und  dem 
Amoriterreich  (s.  aber  zu  Num.  21,  24  u.  Dt.  2,  37),  nach  dem  Gnom, 
(u.  Jaboc)  inter  Amman  i.  e.  Philadelphiam  et  Gerasam  in  quarto  milliario 
ejus  fliessend,  ist  der  heutige  W.  Zerqä,  der  die  Landschaften  "^A^lün 
und  Belqä  trennt  und  in  der  Breite  von  Sikhem  in  den  Jordan  fällt 
(s.  die  RWRüchei').  Er  geht  in  tiefer  Schlucht  zwischen  steilen  Bergen 
und  ist  ziemlich  reissend.  Die  Fuhrt  ('ai'^:)  war  aber  wahrscheinlich 
(V.  11)  da,  wo  er  aus  dem  Gebirg  schon  herausgetreten  ist.  —  V.  25 
— 33  der  Ringkampf  Jacobs  und  der  Name  Israel,  angeschlossen  an 
V.  24,  also  nach  B.  V.  25.  Jacob  blieb  oder  war  allein  zvrück,  wie 
es  dem  Herrn  und  Besitzer  in  solchen  Fällen  zukam,  der  letzte  auf 
dem  Platze  zu  sein  und  zuzusehen,  ob  alles  mitgekommen  ist,  natür- 
lich auf  dem  rechten  (nördl.)  Ufer,  gemäss  dem  Zusannnenhang  mit 
V.  24.     Denn   der  Zug   geht  jedenfalls   von  N.   nach  S.   (gegen    k^n.). 


Gen.  32,  25—30.  357 

Esau    von  Seir   her    kommt  dem  Jacob  entgegen  (V.   7),    nicht  i"'^'!!»». 
Dort   nun   am  Jabboq   in    seiner   nächtl.  Einsamkeit   rang  mit  ihm  bis 
zum  Heraufkommen  der  Morgenrölhe,  also  lange,  ein  Mann,  anschei- 
nend (18,  2.   19,  5)  ein  Mann;  dass  in  ihm  ein  himml.  Wesen  gegen- 
wärtig  sei,   erkannte    er   erst  später.     p?><;":i]  nur  hier  und  V.  26,    in 
der  Bedeutung  ringen  (LXX  Pesch.  Vulg.)  verwandt  mit  psi-;  oder  nur 
mundartig  davon  verschieden.    Das  seltene  Wort  ist  gewählt,  weil  auf 
den  Namen  pa,"',  als  bedeute  er  Ringßuss,  angespielt  werden  soll.     In 
der   Sage   war   dieser   Ringkampf  theils   an  den  Fluss,    theils   an  den 
Ort  Peniel  V.  31  angeknüpft.     Beide  Gestaltungen  kennt  der  Vrf.,  aber 
die  letztere  zog  er  vor,  die  erstere  deutet  er  nur  an.  —  V.  26.    Der 
Unbekannte  sieht,   dass   er  ihm  nicht  gewachsen  (Jud.  16,  5;   1  Sam. 
17,  9)  sei,  ihn  nicht  bewältigen  könne,  so  stark  war  Jacob  (29,  10) 
und  so  tapfer  rang  er.     Um   von    ihm   loszukommen,   weil    seine  Zeit 
zum  Verschwinden  da  ist  (V.  27),  rührt  er  ihn  an  d.  h.  tridt  ihn  auf 
oder  gibt  ihm  einen  Schlag  auf  die  Hüflpfanne,  die  Gelenkhöhle  des 
Schenkelknochens,   so   dass   diese  beim  Ringen  verrenkt,   luxirt  (Iprf. 
Qal  von  "•;>•)  wurde.  —  V.  27.  „Zugleich  verlangt  er,  dass  Jacob  ihn 
loslasse,   indem   die  Morgenröthe   aufsteige.     Die  Übersinnlichen    setzen 
sich  den  Blicken  der  Sterblichen  nicht  aus.     Bei  Plaut.  Araphitr.  1,  3, 
35  sagt  Jupiter:  cur  me  tenes?  tempus  est:  exire  ex  urbe  priusquam 
luciscat  volo.     Aber  Jacob  erkennt,  dass  er  mit  einem  höheren  Wesen 
zu  thun  hat;  er  benutzt  die  Gelegenheit  zu  seinem  Vortheil,  und  ver- 
weigert die  Loslassung,    es   sei   denn,    dass   er   einen   Segen   erhalte'' 
{Kn.).  —  V.  28 — 30.    Solchen  Segen    erhält    er    auch    von    ihm.    Er 
nennt  ihm  seinen  Namen  um  in  Israel.    Die  Frage  nach  seinem  Namen 
dient  blos  zur  Einleitung  dessen,     denn  gekämpft   hast   du  mit  Gott 
und  mit  Menschen  und  vermocht]  d.  h.  obgesiegt  in  deinen  Kämpfen 
(30,  8).     Das   siegreiche  Kämpfen  mit  Gott   ist  eben  geschehen.     Mit 
Menschen  hat  er  schon  viel  gerungen,  vor  allem  mit  Laban  (31,  26  ff.) 
und  Esau;    der  Kampf  mit   dem  letzteren  ist  noch  nicht  beendet;    im 
Hinblick  auf  diesen  gewinnt  das  «^p.i  die  Bedeutung  einer  Verheissung: 
mit  Gott  siegreich  kämpfend  hat  er  auch  in  dem  Kampf  mit  Menschen, 
der   ihn  jetzt  bewegt,   den  Sieg   schon  so  gut  als  errungen  (vgl.  33, 
1 11'.).     So  ist  die  Umnamung   in  Israel   nicht  blos  eine  ehrende  Aner- 
kennung, sondern  selbst  schon  eine  werthvolle  Gabe,  ein  Segen.     Der 
seltene   Ausdruck   rrv    (s.   Lex.)    ist   hier   (wie   Hos.    12,  4)    gewählt, 
wegen  5N-i",  und  dieser  Name  also  als  Gotteskämpfer  d.  h.  Kämpfer 
mit  Gott,  erklärt.     Vielfach  wird  die  Bedeutung  zu  Streiter  Gottes  ab- 
gewandelt  (zB.  Redslob  die  ATlichen  Namen   1846;    Tuch;    Ges.  th.; 
Ew.   G.^  L  493;    Keuss  G(!sch.  AT.  52)   d.  ii.   der   für   Gottes   Sache 
und  mit  seiner  Hülfe  streitet.     Andere  meinen   Herrscher  Gottes  {llg. 
Gramb.).     Aber   die   urspr.  Bedeutung   wird   doch    (vgl.   hny^"j'   ».  a.) 
sein  El  herrscht  (AVt.)  oder  El  streitet.  —  V,  30.   Jacob  möchte  nun 
wohl  wissen,  wie  dieser  Gegner  sich  nennt,   aber  er  bekonnnt   seinen 
Namen  nicht  zu  hören  (vgl.  Jud.  13,  17);  es  muss  ihm  genügen,  dass 
er  siegreich   mit  ihm  gerungen  und  seinen  Segen  davon  getragen  hat, 
und  der  weitere  Erfolg  die  Wirklichkeil  dieses  Segens  erweisen  wird. 
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Mit  Gott  Iial  nach  V.  29.  31  .lacolt  geriingt>n.  Da  Gott  in  soinein 
Engel  sidi  vergegenwärtigt,  und  Golt  und  sein  Engel  immer  so  wech- 
seln (vgl.  16,  10  fl'.  21,  17  f.  22,  15  f.  31,  11  ff.  48,  15  f.,  und  wie 
Hos.  12,  4  f.,  der  sonst  den  Vorgang  etwas  ahweichend  darstelll,  so- 
wohl B'r'-?  als  Ti«^'?  dafür  setzt),  so  hätte  der  Vrf.  auch  den  Engel 
hier  nennen  können;  er  hat  es  vermieden;  es  kam  ihm  etwas  darauf 
an,  dass  Jacoh  mit  Gott  gerungen  hat.  Verherrlicht  wird  durch  diese 
an  den  Namen  Israel  angeschlossene  Sage  des  Volks  nicht  hlos  die 
physische  Stärke  seines  Heldenahnen,  obgleich  diese  sicherlich  auch, 
und  sein  tapferer  Muth,  der  vor  nichts  zurückljebt,  sondern  noch  mehr 
der  Schwung  seines  Geistes  und  die  Kraft  seines  Glaubens,  welcher 
das  Höchste  erstrebt  und  Gott  seihst  nicht  mehr  loslässt,  bis  er  ihn 
segnet.  Mit  Gott  ringt  man  überhaupt  nur,  um  ihm  Gnade  und  Güter 
abzuringen.  Und  das  zu  thun  ist  am  Ende  die  Bestimmung  aller  Men- 
schen, zumeist  aber  Israels.  Es  ist  der  rechte  Israelsinn,  der  hier  ver- 
herrlicht und  dem  Volke  wie  in  einem  Spiegel  gezeigt  wird  (Hos.  12, 
4  f.).  Durch  den  Zusammenhang  aber,  in  den  sie  verflochten  ist,  be- 
kommt die  Geschichte  noch  eine  besondere  Bedeutung.  Jacob  hat  eine 
Schuld  auf  sich;  nur  um  ihretwillen  hat  er  den  Bruder  so  sehr  zu 
fürchten  und  findet  er  jetzt  einen  Gegner  an  Gott,  der  ihm  entgegen- 
tritt. Lange  muss  er  mit  ihm  kämpfen.  Aber  nachdem  er  ihm  die 
Gnade  abgerungen  hat,  ist  auch  die  Gefahr,  die  vom  Bruder  droht,  ge- 
schwunden. Alles  gestaltet  sich  freundlich  33,  4  ft'.  Darauf  weist  auch 
das  c-iü3N-B5»n  hin  (s.  oben).  Der  Kampf  ist  so  zugleich  der  Schluss 
seiner  Läuterungen.  Nun  erst  ist  er  aus  einem  Jacob  ein  Israel  ge- 
worden. Dass  das  Bingen  mit  Gott  im  Sinne  der  Sage  ein  leibliches 
und  äusseres  gewesen  sein  soll,  ist  unläugbar  und  wird  zum  t'her- 
fluss  durch  das  Hinken  Jacob's  V.  32  bestätigt.  Nur  Misverstand  konnte 
„das  Erzählte  für  einen  blos  innerlichen  Vorgang  erklären,  sei  dies 
nun  ein  lebhaftes  Traumgesicht  {Gerson.,  JDMich.  Hensl.  Eichli.  Gab- 
ler Urgesch.  II,  2  S.  53  f. ;  Ziegler  in  Henke  N.  Mag.  II.  35)  oder  ein 
heftiges  Bingen  im  Gebet  gewesen  {Herder  Geist  d.  hbr.  Poes.  I.  265  f.: 
Hengst.  Gesch.  Bileam's  51)",  Kn.  An  solche  alte  Sagen  hat  man 
nicht  den  Maassstab  von  Joh.  4,  24  anzulegen.  Ebenso  sicher  aber 
ist,  dass  w'ie  Hosea  so  auch  der  Vrf.  aus  dem  Munde  dieser  Volkssage 
geistige  Wahrheiten  heraushörte.  Sonst  s.  Umbreit  in  Stud.  u.  Krit. 
1848  S.  113  fr.  und  Ew.  G.^  ].  512  ff.;  ebenda  S.  513  und  Win.^  I. 
523  die  Parallelen  aus  dem  übrigen  Alterthum.  Dem  Texte  zuwider 
ist  die  Deutung  des  -■"^'  auf  den  Schutzgott  des  Landes  Kenaan,  wel- 
cher dem  Jacob  seinen  Eintritt  in  dasselbe  streitig  machen  wollte  {Slu- 
der  in  JB.  f.  Prt.  Theol.  1875  S.  536  ff.,  welcher  dann  übrigens  die 
ganze  Sage  aus  einem  urspr.  kenaanäischen  Tempelraythus  von  Peniel 
über  den  Kampf  der  Sonne  mit  dem  Dämon  des  Winters  umgestaltet 
erachtet,  wie  Popper  369  ff.;  s.  darüber  oben  S.  216).  —  V.  31. 
';i  sn;;v]  wie  28,  19.  32,  3;  anders  33,  17.  Jacob  nennt  den  Ort 
des  Kampfes  -s"??  Gesicht  Gottes  (wofür  -n'iic  V.  32  u.  s.),  „weil  er 
Gott  von  Angesicht  zu  Angesicht  (Ex.  33,  11.  Dt.  34,  10)  gesehen 
habe,  ohne  ura's  Leben  gekommen  zu  sein  (s.  zu  16,  13).    Der  Name 
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ist  als  Ortsliezeichnung  etwas  sonderbar.  Indess  muss  das  phönik. 
Vorgebirg  &eov  TCQogcoTiov  (Strab.  16,  2,  15  f.)  im  Phönikischen  ebenso 
oder  älinlich  geheissen  haben"  {h'n.).  Über  die  Lage  von  Peniel  fehlt 
alle  Überlieferung:  was  sich  aus  dem  Texte  ergibt,  s.  zu  V.  25.  Es 
wird  nur  noch  Jud.  8,  8  fl'.  1  Reg.  12,  25  erwähnt.  Dass  es  als  ein 
hl.  Ort  galt,  versteht  sich  aus  seinem  Namen  und  aus  dieser  Erzählung. 

—  V.  32.  Als  Jac.  den  Seinigen  nachgehend,  an  Peniel  vorüber  war, 
gieng  die  Sonne  auf.  Er  hatte  aber  vom  Kampf  eine  bleibende  Folge, 
war  hinkend  an  seiner  Hüfte,  .,als  hätte  sich  das  Ungerade,  früher 
am  Geiste  des  ..Listigen"  haftend,  nun  blos  äusserlich  auf  den  Körper 
geworfen"  {Ew.  G.»  I.  513).  —  V.  33  wohl  von  R  (s.  10.  9:  19. 
37  f.  26,  33).  Die  Gewohnheit  der  Isr.,  bei  geschlachteten  Thieren 
den  Hüftnerv  nicht  zu  essen,  schreibt  sich  daher.  Durch  die  göttl. 
Berührung  galt  er  als  geheiligt.  Das  AT.  erwähnt  diese  Gewohnheil 
sonst  nirgends;  M.  ChuUin  7  macht  sie  zur  Vorschrift.  Über  'Tiri  tj 
Hüftmuskel-Sehne  oder  -Strang  s.  Ges.  th.  921.  Es  ist  der  nervus 
ischidiacus,  welcher  auf  der  Hüfte  am  dicksten  ist.  Wer  an  ihm  leidet, 
hinkt  (h'n.).  —  Cap.  33,  1 — 16  die  freund!.  Gestaltung  des  Zusam- 
mentreffens, meist  nach  C.  —  V.  1 — 4.  Auf  dem  andern  Jabboqufer 
mit  Weibern  und  Kindern  angekommen  (32,  23),  sieht  er  den  Bruder 
mit  seinen  400  (32,  7)  heranziehen.  Er  entschliesst  sich,  ihm  ent- 
gegen zu  gehen,  und  vertheilt  (32,  8)  die  Weiber  und  Kinder  (von 
einer  Theilung  des  Lagers  in  3  Tbeile,  \Vt.  XXI.  435,  steht  nichts  da) 
an  ihre  Mütter,  in  3  Abtheilungen  (aus  demselben  Grtmd  wie  32,  9), 
stellt  die  minder  geliebten  voran,  die  geliebteren  hintenhin:  er  seihst 
schreitet  voran,  und  naht  unter  siebenmaliger  Niederwerfung  dem  Bru- 
der, also  mit  äusserster  Unterwürfigkeit,  wie  sie  nur  Furcht  imd  Klug- 
heil hervorbringen  konnten.  —  V.  4.  Aber  Esau  eilt  herzlich  dem 
Bruder  entgegen  (s.  18,  2),  umarmt  ihn,  fällt  ihm  an  den  Hals  und 
küssl  ihn;  beide  weinen  vor  Freude  des  Wiedersehens,  '^^i  ^>'  ^e"] 
hinter  in-^r;-^  beweist  Zusaramenarbeitung  zweier  Referate:  da  ferner 
auf  um  den  Hals  fallen  in  45,  14.  46.  29  sofort  das  Weinen  folgt, 
so  wird  das  überpunktirte  (16,  5.  18,  9.  19,  33.  37,  12)  'r-,v'.  aller- 
dings imächt  sein  (fehlt  in  AEcmlz  LXX  in  Lagarde's  Gen.).  Haben 
aber  R  und  Spätere  hier  eingegrillen,  so  steht  der  Schluss  aus  dieser 
Stelle  {Wl.  XXI.  435),  dass  B  pe»  und  pan  mit  's  (29,  13.  31,  28. 
32,  1),  C  mit  Acc.  construire,  auf  schwachen  Füssen.  —  Die  Juden 
freilich  dachten  über  -ripi-i  anders.  ..Aus  Beresch.  R.  u.  Qimhi  er- 
gibt sich,  dass  schon  in  alter  Zeit  manche  an  ^^TÄ^.1  und  er  biss  ihn 
dachten;  und  TgJnn.  erklärt  das  Weinen  bei  Jac.  von  Halsschmerz, 
l)ei  Esau  von  Zahnschmerz"  (h'n.).  —  V.  5 — 7.  Hierauf  nahen  die 
Weiber  und  Kinder  Jacob's  und  begrüssen  Esau  ebenfalls  unter  Nieder- 
werfungen. Mindestens  5^  aus  B  wegen  a''"'^?'.  "3^]  wie  11,  hier  c. 
dnpl.  Acc.  einen  mit  etwas  begnadigen  {Ges.  139,  2).  ~:~]  nicht  hie- 
her  {Del.),  so  wenig  als  21,  29,  sondern  pron.  pers.  {Ew.  339^),  s. 
13,  1.  14,  15  u.  s.  —  V.  8 — 11.  Das  Geschenk  au  Vieh  nimmt  E.sau 
erst   auf   des   Bruders    inständiges   Bitten    an.    Die  5  Heerden  (32,   14 

—  22)   haben    Esau    schon    früher  gelroflcn.    und  ihren   Auftrag  ausge- 
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richtet:  sie  warten  jetzt  vereint,  daher  "5"^  Lager  oder  Heer  (LXX 
aher  avxai  ai  naQ£(A,ßoXai).  Esau  fragt  nach  ihrem  Zweck:  wer  (nicht: 
was?  weil  er  die  Personen  in  den  Vordergrund  rücken  will,  Eiv. 
325*)  dir  dieses  ganze  Heer?  was  willst  du  damit?  aber  „Jacob  in 
widriger  Denuith  wagt  gar  nicht,  die  doch  sehr  beträchlliciie  (iahe  als 
Geschenk  zu  bezeichnen,  sondern  sagt  nur  um  Gnade  zu  finden  (32, 
6),  gütig  von  dir  behandelt  zu  werden"  (Ä'n.).  —  V.  10.  WeiUi- 
bittet  er,  das  Geschenk  anzunehmen,  weil  er  nun  einmal  das  (Jlück 
gehabt  habe,  sein  Angesicht  zu  sehen  d.  h.  von  ihm  niciit  abgewiesen, 
sondern  zugelassen  zu  werden,  und  er  ihn  wohlwollend  aufnahm  (falsch 
LXX  Vulg.:  ^W'Xii),  vgl.  Ij.  33,  26;  durch  Annahme  des  Geschenks 
soll  er  die  bewiesene  Huld  fortsetzen,  wie  man  das  Angesicht  Gottes 
(oder  besser:  eines  himmlischen  Wesens  1  Sam.  29,  9)  sieht  d.  h.  so 
freundlich,  denn  nur  denen,  denen  sie  gnädig  sind,  zeigen  sich  dio 
Himmlischen;  es  ist  göttl.  Freundlichkeit,  mit  der  er  ihm  entgegenkam. 
Fein  und  wohl  richtig  bemerkt  Wl.  XXI.  435,  dass  darin  eine  von  de* 
in  32,  31  verschiedene  Erklärung  PenieCs  liege.  Nur  ist  diese  \vic 
V.  10  überhaupt  nicht  von  B,  sondern  von  C,  denn  'ji  's»  sj  ns  s.  zu 
18,  3  und  ir-?""'=  s.  18,  5.  19,  8  sind  die  Phrasen  des  C,  ebenso 
-3E.  rts'^  32,21;  und  für  D«nVs  konnte  hier  nicht  Jahve  gesagt  werden, 
weil  ein  Engelwesen  gemeint  ist.  Beiden  Wendungen  der  Sage  liegt 
zu  Grund,  dass  man  in  Peniel  den  imfreundl.  Gott  als  freundlichen  er- 
fährt; dass  in  der  Ursage  von  Peniel  Esau  selbst  (etwa  der  wilde  Jäger) 
dieser  Gott  war,  folgt  noch  nicht  (s.  oben  S.  314).  ';^  "'JB  rs-:]  Inf. 
ohne  Subj.,  Ew.  304*.  —  V.  11"  Doublette  aus  B.  ris-^a]  Segen, 
„hier  das  Geschenk,  welches  die  in  Segenswünschen  bestehende  Be- 
grüssung  begleitete  (1  Sam.  25,  27.  30,  26).  Im  Mittelaller  hiessen 
die  Geschenke  der  Kleriker  benedictiones"  {Kn.).  r^rri]  Ges.  74  A.  1: 
LXX  vokalisiren  i:s=n.  ^yn]  V.  5.  -si]  und  weil  Jos.  7,  15.  Jud. 
6,  30.  1  Sam.  19,  4.  Jes.  65,  16.  ich  habe  alles]  bin  reich  genug. 
■se]  19,  3.  9  bei  C.  —  V.  12  f.  Esau  erbietet  sicli,  auf  der  weiteren 
Reise,  vor  ihm  her,  so  dass  Jacob  ihn  im  Gesicht  hätte,  zu  ziehen 
(nicht  iii  Ev&Biav  LXX),  zu  seinem  Schutz,  aber  obwohl  Esau  durch 
Annahme  des  Geschenkes  ein  Unterpfand  des  Friedens  gegeben  hat 
(21,  30),  lehnt  Jac,  immer  noch  ihn  Herr  anredend,  seine  Begleitung 
ab,  wohl  nicht  aus  blossem  Mistrauen  {Tuch  Kn.),  sondern  weil  er 
ihm  gegenüber  keine  Verpflichtungen  haben,  vielmehr  seine  Selbständig- 
keit wahren  will  (Del.).  Als  Grund  gibt  er  die  Rücksicht  auf  seine 
noch  zarten  Kinder  an,  auch  sei  das  ihm  obliegende  Klein-  und 
Rindvieh  säugend  d.  h.  schliesse  viele  säugende  Thiere  (Jes.  40,  11) 
ein,  welche  stürben,  wenn  man  sie  nur  einen  Tag  heftig  triebe,  c-pe-;] 
über  das  suff.  masc.  s.  26,15;  ül)er  die  3  p.  PI.  Ew.  357^;  aber 
BT-E-i  in  Sam.  LXX  Pesch.  —  V.  14.  Er  wolle  weiter  treiben  nach 
{)  der  Norm,  wie  Jes.  11,  3.  32,  1)  seiner,  ihm  zukommenden,  Ge- 
mächlichkeit, d.  h.  langsam,  und  nach  dem  Fuss  der  Heerden  und 
Kinder  d.  h.  nach  dem,  was  diese  im  Gehen  leisten  können.  ~?><^«] 
2,  2  f.  Werk,  hier  Sachen,  Habe  und  wie  n?)?»  speciell  vom  Vieh, 
vgL  Ex.  22,  7.  10.  1  Sam.  15,  9.     Schliesslich  stellt  er    ihm  in  Aus- 
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sieht,  zu  ihm  nach  Seir  zu  kommen;  ob  er  das  blos  vorgibt,  oder 
dort  Esau  zur  Erwiederung  des  freundl.  Empfanges  besuchen  wollte, 
lässt  Vrf.  niciit  merken  (An.)  —  V.  15  f.  Esau  bietet  ilun  einen  Thcil 
seiner  3Iannschaft  zum  Geleite  an;  auch  dies  lehnt  Jacob  ab  und  Esau 
kehrt  nach  Seir  zurück,  rsn]  30,  38.  43,  9.  47,  2.  —  V.  17.  Jacob 
aber  zieht  weiter  nach  Sukkoth,  baut  sich  dort  ein  Haus  (s.  27,  15) 
und  macht  für  das  Vieh  Hüllen;  daher  bat  der  Ort  seinen  Namen. 
Sukkolh  lag  auf  der  Ostseite  des  Jordan  (Jos.  13,  27.  Jud.  8,  5), 
in  einer  Thalebene  (Ps.  60,  8),  westhcher  als  Penuel  (weil  Gideon  in 
östl.  Richtung  die  Midianiter  verfolgend  von  Sukkoth  nach  Penuel  hin- 
aufzog, Jud.  8,  8).  Zwar  gibt  es  jetzt  auf  der  Westseite  des  Jordan, 
südl.  von  BethSeän,  auch  ein  Sdkiil  {Burckh.  Syr.  395;  Lynch  133; 
Hub.  NBF.  406  ff.;  vdVelde  Reise  11.  30111.);"  ob  dieses  westjor- 
danische in  1  Reg.  7,  46  (vgl.  4,  12)  gemeint  sei,  ist  fraglich;  es 
wären  in  diesem  Fall  2  Sukkoth  anzunehmen  (Ritter  XV.  446f.;  Kn., 
Ew.  G.-^  II.  546).  Aber  an  dieses,  weil  ganz  ausser  der  Marschrichtung 
liegend,  kann  hier  nicht  gedacht  werden.  Hier  passt  nur  das  östl. 
Sukkoth  (BJub.  c.  29).  Nur  muss  es  nicht  trans  Jordanem  in  parte 
Scythopoleos  [Hier,  qu.)  oder  in  der  Thalweitung  von  Abu  Obeida 
(An.),  also  nördl.  vom  Jabboq,  aber  auch  nicht  so  südl.  wie  zwischen 
W.  Nimrin  und  W.  Mogib  (Arnold  in  Herz.  RE.  XIV.  764;  Del.), 
sondern  südl.  vom  Jabboq  in  der  Nähe  der  Fürth  von  Dämie,  an  der 
Strasse  von  es-Salt  nach  Nabulüs  (Lynch  150)  gesetzt  werden  (Kohl. 
Ge.  I.  147;  A'e.).  Über  neuere  Verhandlungen  zwischen  Merrill  und 
Paine  betreffend  die  Ortslagen  von  Penuel  und  Sukkoth  s.  ZDPV.  I. 
44.  lU.  80.  —  Immerhin  ist  der  Aufenthalt  in  Sukkoth  nur  eine 
Zwischenstation  auf  der  Heimreise,  zunächst  nach  Bethel  (31,  30.  28, 
21  f.  35,  1  ff.);  eine  längere  Dauer  für  denselben  anzunehmen  war 
nöthig,  weil  Cp.  34  die  kleinen  Kinder  schon  erwachsen  sind.  Der 
V.  gehört  wahrscheinlich  noch  zur  Quelle  C  (Haus);  für  ihn  oder  R 
zeugt  ausserdem  is-Vj-  (anders  als  32,  3  u.  31)  vgl.  11,  9.  16,  14. 
19,  22.  25,  30.  50,  11. 

2.    Jacob  bei  Sikhem  und  die  Entehrung  der  Di  na,  Cap.  33,  18 — 34,  31 ; 

nach  R  nach  B,  A  und  C. 

Jacob  langt  in  Sikhem  an  und  zeltet  bei  der  Stadt,  erwirbt  auch 
ein  Feldstück  dorU  Während  seines  Aufentiialts  daselbst  wird  seine 
Tochter  Dina  von  Sikhem,  dem  Sohn  des  Landesfürsten  Hamor,  ent- 
ehrt. Sikhems  Eiie  mit  Dina  und  den  Vorschlag  gegenseitiger  Ver- 
schwägerung beider  Stämme  bewilligen  die  erzürnten  Jacobsöhne  unter 
der  Bedingung  der  Annahme  der  Beschneidung  durch  die  Sikheniiten. 
Diese  lassen  sich  beschneiden.  Aber  wählend  des  Wundliebers  der- 
selben überfallen  Simeon  und  Levi  die  Stadt,  und  bringen  die  Männer 
um ;  die  Jacobsöhne  rauben  die  Stadt  aus,  zur  Rache  für  die  beleidigte 
Ehre  ihres  Stammes.  Jacob  misbilligl  die  That.  —  Es  ist  das  die 
erste  Noth,  in  welche  der  Patriarch  durch  seine  Söhne  gebracht  wird, 
und  gehörte  insofern  mehr  in  die  Cp.  37  beginnenden  Toledotli  Jacoh's. 


362  Gen.  33.   18  IT. 

Aber  sie  miiss  srhon  in  der  rinen  oder  andern  der  Quellen  des  R  in 
die  Zeit  seines  Aufenthalts  bei  Sikhem  während  seiner  Rürkwanderunp 
gesetzt  gewesen  sein.  —  Der  feindl.  Zusaninienstoss  mit  den  Sikhe- 
miten  war  in  den  Stamniessagen  viel  erzählt.  Schon  die  alten  Jacob- 
sprüche 49,  5 — 7  erwähnen  Siraeon's  und  Levi's  That  (aber  etwas  ab- 
weichend von  Cp.  34).  In  dem  Jacobsegen  48,  22  bei  B  heisst  es, 
dass  Jac.  mit  seinem  Schwert  und  Bogen  den  Amoräern  Sikhem  ab- 
genommen habe.  Auch  die  Erzählung  hier  in  Cp.  34  birgt  unverkennbar 
zweierlei  Referate  darüber  in  sich.  Schon  der  Übergang  dazu  33, 
18 — 20  (der  Anfang  des  Cp.  35  fortgesetzten  Reiseberichts)  ist  aus 
2 — 3  Quellen  zusammengesetzt:  in  18  (s.  d.)  sind  deutlich  Beste  von 
A,  V.  19  f.  erkennt  man  B,  zugleich  aber  IS''  und  20  auch  Spuren 
des  C.  In  (]p.  34  (welches  Ilg.  von  B,  Ew.  Del.  von  A,  K».  von  A 
und  C,  Hupf.  Sehr.  Böhm.  Kay.  von  C,  iVl.  h'uen.  von  C  und  einem 
späten  Bearbeiter  ableiten)  ist  zunächst  27 — 29  (s.  d.)  ein  lose  einge- 
schalteter Zusatz.  In  dem  übrigen  Bericht  zeigt  sich  eine  Doppelheit 
deutlich  darin,  dass  V.  4.  6.  8 — 10  der  Vater  Haraor  für  den  Sohn 
die  Unterhandlung  um  Dina  bei  Jacob  führt,  15  (14) — 17  einen  Be- 
scheid erhält  und  20 — 24  diesen  ordnungsniässig  der  Bürgerversamm- 
lung seiner  Stadt  zur  Genehmigung  vorlegt,  dagegen  11  f.  Sikhem  selbst 
bei  Vater  und  Brüdern  der  Dina  wirbt  und.  nach  erhaltener  Antwort, 
V.  19  den  aufgelegten  Bedingungen  sich  sofort  unterzieht;  dass  ferner 
nach  der  ersten  Reihe  V.  17  Dina  noch  in  der  Hand  der  Jacobfamilie, 
nach  der  zweiten  aber  V.  26  schon  in  der  Stadt  in  der  Gewalt  Si- 
khems  sich  befindet,  und  demgemäss  2^  (über  die  Entführung  und  Ver- 
gewaltigung) zu  dieser  Reihe  gehören  muss.  Mit  diesem  2^  gesetzten 
Anlass  hängen  aber  alle  die  Aussagen  über  die  Entrüstung  und  Tücke 
der  Rrüder  der  Dina  5.  7.  13.  31  zusammen.  Mit  diesen  sachl.  Merk- 
malen der  2  Referate  stimmen  die  sprachUchen  vollkommen  überein. 
In  der  ersten  Reibe  finden  sich  s-i-j  2,  F^'1  8  (gegen  Pr^  3),  '"»=  10. 
^5T-Vs  nsV   ^ian  15.  22,    ^oi-hi   24'     -s   y^"i.=  17.  24.    r-P  und  rianz 

TT  T  V  T  •  '  TT  T  "  '.•  -     T  -^  'T;'-  T    *■ 

23,  TIS  15.  22,  "-S  '^?'.?  •x'-i--^s  24  u.  a.,  bekanntlich  lauter  Kennzei- 
chen des  A,  zu  welchem  auch  die  Umständlichkeit  der  Darstellung  (zB. 
V.  1),  der  hier  auf  die  Beschneidung  gelegte  Werth  und  die  Ähn- 
lichkeit der  Verhandlungen  in  der  Volksgemeinde  mit  Cp.  23  vollkom- 
men stimmt.  In  der  zweiten  Reihe  erscheint  "?"  3,  "?:  3.  12.  19 
(gegen  r,-:^,;:  4),  -TiT^^  und  i'  n^n  und  rrjy^^  sV  -js  7,  '??=  '»  ^^'i'^  11, 
^':^.  "s^  26,  ^3S  30,  was  alles  zum  Sprachgebrauch  des  C  gehört.  Dem- 
gemäss ist  ohne  Bedenken  1\  2".  4.  6.  8—10.  15  (14)— 17.  20—24 
dem  A  zuzuschreiben:  nach  ihm  begehrt  Hamor  für  Sikh.  die  Dina  zur 
Ehe  (d.  h.  die  Verschmelzung  eines  Bruchtheiles  des  Jacobhauses  mit 
Sikhem,  s.  Ew.  G.^  I.  541  f.)  und  lässt  sich  die  Bürgerschaft  sogar  her- 
bei, sich  der  Beschneidung  zu  unterwerfen,  nur  um  das  Jacobhaiis  bei 
sich  festzuhalten  (vgl.  dazu  die  Bemühungen  Abimelekhs  um  die  Freund- 
schaft des  Abr.  und  Isa.  bei  B  und  C,  Cp.  21.  26);  den  Ausgang  der 
Sache  nach  A  kennt  man  nicht,  da  V.  25  f.  30  f.  zu  C  gehören,  (s. 
auch  zu  35.  5)  u.  25^  vom  Harmonisten  stammen  kann.  Nach  dem 
Referat  des  C  dagegen,  zu  dem  in  der  Hauptsache  2^.  3.   5.  7.   11  — 
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13  (14).  19.  25*.  26.  30  f.  gehören,  hat  der  angesehenste  Mann  von 
Sikhem  (19)  die  Dina  entführt  und  entehrt,  aber  da  seine  Liehe  zu 
ihr  wuchs,  sie  von  Jacob  und  seinen  Söhnen  zur  Ehe  begehrt,  und 
sich  zu  jeder  Leistung  erboten;  aber  die  Brüder,  erbost  über  die  ihrer 
Schwester  angethane  Schande,  stellten  heimtückisch  die  Bedingung  der 
Beschneidung  Sikhenfs  (19),  die  dieser  auch  leistete  (oh  auch  der  an- 
dern Biu-ger?  steht  dahin);  Simeon  u.  Levi  aber  mordeten  dann  ihn 
(u.  die  andern  Sikhemiten)  während  des  Wundfiebers  und  nahmen  die 
Dina  fort;  der  Vater  aber  tadelte  sie  hart  wegen  der  schlininien  Fol- 
gen der  That.  Bei  der  Zuammenarbeitung  der  beiden  Berichte  rausste 
natürlich  R  eingi-eifen,  also  zB.  V.  13  f.  18,  wo  Ham.  und  Sikh.,  Jac. 
und  Jacobs  Söhne  zusammengefasst  werden,  oder  V.  25  (wo  die  ße- 
schneidung    der   Bürgerschaft   nach    A   vorausgesetzt   ist).     Ferner  hat 


er  (s.  oben)  V.  27 — 29  eingeschaltet,  und  da  hier  (27)  "s«-  ~-s 
cnrs  so  nachdrücklich  beigesetzt  ist.  so  wird  auch  IS''  und  n-;-^  in 
5,  vielleicht  auch  14^*  auf  ihn  zurückzuführen  sein,  und  verrathen 
solche  stärkere  Ausdrücke  auch  seinen  späteren  Standpunkt.  Für  A 
und  C  als  Hauptreferenten  aber  spricht  auch,  dass  dieselben  umuittelbar 
vorher  33,  18  ff.  am  Wort  waren.  So  weit  kommt  man  mit  der  rei- 
nen Analyse.  Gegen  das  Ergebniss  erheben  Wl.  XXI.  435  ff.  und  Ktie- 
nen  in  th.  T.  XIV.  256 — 281  Einsprache.  Einerseits  A  könne  als 
Vrf.  nicht  in  Betracht  kommen,  weil  bei  ihm  sonst  alles  ordentlich 
und  friedUch  zugehe  {h'ue.  277)  und  er  die  Beschneidung  nicht  zum 
Mittel  des  Betrugs  machen  könne  [Hupf.  186).  Aber  auf  das  oben 
dem  A  zugewiesene  passt  das  gar  nicht,  und  im  Gegentheil  kommt 
es  dem  A  zu,  die  rechtl.  Frage,  wie  bei  der  Hinausgabe  einer  Tochter 
an  Fremde  zu  verfahren  sei,  zu  behandeln.  Die  Annahme,  dass  einer 
aus  der  Schule  des  A  die  jetzige  Erzählung  zurechtgemacht  habe  (Äwe.), 
würde  eine  raffmirte  Absichtlichkeit  in  Nachahmung  der  Sprache  und 
des  Stils  des  A  vorausetzten,  von  der  man  weder  Zweck  noch  Mög- 
lichkeit einsieht.  Oiinedem  liegt  ja  (s.  oben)  gar  nicht  blos  Überar- 
beitung eines  Berichtes,  sondern  Zusaramenarbeitung  einer  Doppeler- 
zählung vor.  Andererseits  indem  aus  dem  Referat  des  C  alles,  was 
von  der  Beschneidung  darin  steht,  (nam.  13  f.  und  der  Anfang  von 
25)  ausgeschieden  und  dem  R  zuerkannt  wird,  soll  als  Bericht  des 
G  nur  gelten ,  dass  Sikh. ,  ein  Privatmann ,  die  Dina  cnt-  und  ver- 
führt, darnach  ihre  Angehörigen  um  nachträgl.  Sanclion  gebeten,  den 
von  ihnen  geforderten  Kaufpreis  (nicht  die  Beschneidung)  geleistet,  dann 
aber,  als  alles  abgemacht,  Siineon  und  Levi  ihn  in  seinem  Haus  er- 
schlagen und  die  Schwester  geholt  haben,  zu  grossem  Unwillen  Jacobs 
{Wl.  437).  Von  der  Beschneidung,  als  Bedingung  der  Aufnahme  in 
die  Gemeinde  könne  ja  (s.  oben  S.  254)  erst  nach  dem  Exil  die  Rede 
sein  {Kuvn.  276;  Wl.  G.  I.  365).  Aber  wenn  demnach  V.  5.  7.  13 
dem  G  ah-,  und  einem  R  aus  der  Schule  des  A  zugesprochen  wird,  wie 
kommt  es  dann,  dass  er  hier  nicht  die  Sprache  des  A,  sondern  des  G 
schreibt?  Hält  man  es  für  möglich,  dass  (nicht  in  Wirklichkeit,  son- 
dern) in  der  iXationalsage,  die  G  schriftlicli  machte,  die  andern  Brüder 
(ausser  Siui.   und  L.)  und  Jacob  sich  nut  Kaufpreis  oder  Geldl)us.se  zu- 
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fiiedeii  gegeben  halten '(  Wie  legt  man  sich  einen  solchen  Privatmeu- 
chelmord ohne  folg.  Blutrache  und  Gegenwehr  der  Sikhemilen  zurecht? 
wie  stimmte  diese  einfache  Mordthat  an  einem  Mann  zu  den  in  den 
ältesten  Quellen  (48,  22.  49,  6  f.)  vorausgesetzten  Gestaltungen  der 
Sage?  Wenigstens  die  Hinmordung  der  Sikhemiten  wird  man  stehen 
lassen  müssen  fauch  nach  C,  denn  V.  30  fürchtet  Jac.  nicht  die  Rache 
der  Sikhemilen,  sondern  der  Landesbewohner);  die  Möglichkeil  der- 
selben erklärt  sich  aus  25*"  gut,  (andere  Erklärungen  sind  nicht  an- 
gedeutet); alles  weitere  ergibt  sich  dann  von  selbst.  Wer  die  Behaup- 
tung von  der  Gleichgültigkeit  der  Beschneidung  in  der  vorexil.  Zeit 
nicht  anerkennt,  hat  keinen  Grund,  als  Inhalt  der  Erzählung  des  C 
etwas  anderes  zu  fingiren,  als  der  vorliegende  Text  aussagt.  —  In  0. 
I.  316  will  h'uen  jetzt,  ohne  zu  entscheiden,  ob  schon  im  urspr.  Be- 
richt die  Beschneidung  Sikhem's  zur  Bedingung  gemacht  war,  V.  1*. 
2*.  4—6.  8-10.  13*.  14'.  15—17.  20—24.  25*.  27—29  dem  R 
d.  h.  einem  der  jüngsten  Diaskeuasten  des  Hexat.  zuschreiben. 

Cap.  33,  18.  Jacob's  Ankunft  in  Sikhem.  Nach  '=  'xa  -rs  (s.  11, 
31)  und  's  'm  1S3S  (s.  25,  20)  wenigstens  V*  sicher  von  A,  ohne 
Anknüpfung  an  V.  17;  V.^  wohl  aus  C.  Sladl  Sikhem's]  vgl.  V.  19 
und  34,  2.  =Vi"]  wofür  im  Sam.  o'Va  wie  43,  27,  ist  nicht  n.  pr. 
Sikhem's  oder  eines  Ortes  bei  Sikhem  (LXX,  BJub.,  Pesch.  Vulg.  Lulli. 
Merc,  vgl.  die  Gnom.  s.  Salem  und  Zaki^n),  da  zwar  jetzt  ein  Dorf 
Sdlim  ösll.  von  Nabulus  sich  findet  (Rob.  III.  814.  322.  336),  aber 
das  AT.  ein  solches  nirgends  erwähnt,  sondern  bedeutet  unversehrt, 
ivohlbehalten,  s.  v.  a.  a-Viu  28,  21,  und  ist  möglicherweise,  als  Rück- 
beziehung darauf,  von  R  hinzugesetzt.  (Sonderbare  Vermuthungen  dar- 
über bei  Geig.  Urschr.  75).  in^'i]  26,  17.  Hier,  wo  einst  schon  Al)r. 
sich  aufgehalten  (12,  6),  lagert  er  vor  (19,  13.  Lev.  4,  6)  der  Stadt; 
hinein  gieng  er  nicht.  In  der  Ebene  östl.  von  Sikhem  zeigte  man 
später  den  Jacobsbrunnen.  —  V.  19.  Er  erwirbt  durch  Kauf  das  Feld- 
stück, wo  er  sein  Zelt  aufgeschlagen  hat  (wiederholt  Jos.  24,  32). 
Auch  in  der  Folge  hat  er  bei  Sikhem  einen  Viehstand  (37,  12  f.).  Die 
Bene  Hamör  waren  das  in  und  um  Sikhem  angesessene  Geschlecht 
(Jud.  9,  28),  demnach  Hamor  Vater  von  Sikhem  und  Fürst  der  dor- 
tigen Gegend  (34,  2);  ebenso  ist  34,  2  ö".  Sikhem  selbst  wieder  als 
Herr  von  Sikhem  aufgefasst  (vgl.  zu  14,  13  und  23,  20).  Ganz  richtig 
kauft  Jac.  das  Feld  von  den  "i'ii^  "'pa;  LXX  lassen  '.?3  aus,  um  mit 
34,  1  ff.  zu  conforniiren.  ~iä"'i;i:]  nur  noch  Jos.  24,  32  und  Ij.  42, 
11  (von  hier  wiederholt),  eig.  vielleicht  Dargewogenes  {Ges.  th.)  oder 
Normirtes,  rofiiafia  (-j-p  ,b-vwwj),  jedenfalls  ein  Geldstück;  ob  aber 
gleich  mit  h--3  oder  grösser?  ist  nicht  zu  entscheiden.  iMit  kopl.  cKrre, 
Kire  d.  h.  alex.  Drachme,  Doppeldrachme  {EMeier  bhr.  WWB.  394) 
hat  es  nichts  zu  thun.  Eine  alte  Tradition  (LXX  Vulg.  Unk.,  Juden) 
nimmt  es  als  Lamm,  ohne  dass  man  wüsste,  warum  ?  (s.  auch  Madden 
Jew.  Coinage  1864  p.  6).  —  Der  Ankauf  von  Grund  und  Boden  bei 
Sikhem  entspricht  dem  nach  A  in  Cp.  23,  und  hat  ähnl.  Sinn:  Joseph's 
Gebeine  sollen  dort  begraben  worden  sein  Jos.  24,  32.  Allem  nach 
war    das   nordisraelit.   Überlieferung,   und    wird  darum   der   V.    von  B 
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abzuleiten  sein  {h'uen.  XTV.  269,  während  Wl.  XXI.  438  ilin  dem  C 
zuweist);  V.  20  (von  B)  setzt  ihn  voraus  (wenn  V.  18  von  A  und  nicht 
von  B  stammt),  und  ein  Widerspruch  mit  48,  22  exislirt  nicht;  in 
35,  4  ist  l)ei  B  ein  Aufenthalt  Jacobs  bei  Sikhem  vorausgesetzt.  Nur 
Bsr  "3x  Avird  von  R  zugesetzt  sein  mit  Rücksicht  auf  Cp.  34.  —  V.  20. 
2^"i]  nie  sonst  mit  Obj.  nar';,  wohl  aber  mit  Obj.  r.z^.n  (35,  14.  20), 
daher  entweder  r.zn  und  iV  für  nV  eine  Correctur  (WL),  oder  ur- 
sprüngliches nss'^  2S-1  des  R  und  'r.ztiz  p-i  des  C  von  R  verschmolzen. 
Er  nennt  den  Altar  (Malstein)  GoU,  der  GoH  Israels,  letzteres  nicht 
Praed.  zu  ^x  (An.),  sondern  Appos.,  vgl.  zu  17,  1  u.  14,  18;  Israel 
für  Jacob  schon  mit  Beziehung  auf  32,  29.  Der  Altar  führt  den  Na- 
men des  Gottes,  dem  er  gewidmet  ist  (35,  7.  Ex.  17,  15);  das  ist 
kurze  Rede  für:  Altar  des  Gottes  u.  s.  w.  Die  LXX  falsch:  -s  für 
hvt  ^h,  —  Cap.  34,  1.  Dina  (30,  21)  geht  einst  aus,  aus  dem  Lager 
(33,  18),  um  anzusehen  (Jud.  16,  27.  Cant.  6,  11)  die  Töchter  des 
Landes  d.  h.  sich  unter  ihnen  umzusehen  und  mit  ihnen  Bekanntschaft 
zu  machen.  Zu  dem  weitläufigen  Tochter  der  L.,  tvelche  sie  dem.  J. 
gebar,  vgl.  16,  15  f.  25,  12  bei  A.  Töchter  des  Landes]  27,  46. 
Die  Dina  wird  hier  als  mannbar  vorausgesetzt.  Nach  B  (vgl.  31,  41 
mit  30,  21)  könnte  sie  das  sogleich  oder  ziemlich  bald  nach  der  An- 
kunft bei  Sikh.  (was  docli  wohl  vorausgesetzt  wird)  noch  nicht  sein, 
aber  B  hat  auch  die  folg.  Geschichte  nicht  erzählt.  Dagegen  nach  C 
(R),  der  33,  17  den  langen  Aufenthalt  in  Sukkoth  dazwischen  schiebt, 
hat  die  Sache  keine  Schwierigkeit.  (Nach  BJub.  c.  29  f.  hält  sich  Jac. 
in  Sukkoth  auf,  weidet  dann  nach  dem  Jordanübergang  7  Jahre  zwi- 
schen dem  todten  Meer  und  Belhäean,  bis  er  nach  Salem  (Sikhem) 
kommt;  Dina  aber  war  bei  der  Verführung  12  Jahre  alt).  —  V.  2* 
sicher  nach  A,  wegen  s-r:  (17,  20.  23,  6.  25,  16).  Bei  iiun  (und 
bei  CO  ist  Sikhem  Sohn  des  Landesfürsten  Hamör  (vgl.  33,  19)  und 
sind  die  Bene  Hamör  (abweichend  von  48,  22  bei  B)  Hivviter 
(10,  17),  wie  er  23,  3  die  Bewohner  von  Hebron  als  Hettiter  be- 
stimmt. V"*J~]  so  von  kleineren  Gebieten  auch  22,  2.  35,  22  u.  ö.  — 
V.^  nach  C:  er  nahm  d.  h.  entführte  sie  (vgl.  26,  wornach  sie  in 
Sikhem  ist;  anders  17)  und  schwächte  sie  (Dt.  22,  24.  Jud.  19,24  u.  ö.). 
„Solches  Verfahren  war  nach  12,  15.  20,  2.  26.  10  damals  niclit  un- 
gewöhnlich'" {h'n.).  T.rk]  die  Mass.  wollen  den  Acc.  {eine  bcsrhia/en), 
wie  Lev.  15,  18.  24.  Num.  5,  13.  19.  2  Sam.  13,  14  (vgl.  Qeri  Dl. 
28,  30);  ob  mit  Recht?  ist  fraglich,  da  es  dort  nie  -rix  geschrieben, 
also  auch  rrs  zulässig  ist  (vgl.  noch  V.  7.  26,  10.  35,  22  und  dv 
19,  32  f.-  35!  30,  15  f.  39,  7.  12.  14).  —  V.  3.  An  die  Gewallthat 
schliesst  sich  Liebe  zu  der  Geschwächten.  T-^'T'.l]  2,  24  bei  C.  "y^J 
wie  V.  12.  24,  14.  16.28.  55.57  bei  C.  redete  an  das  Herz  der- 
sel])en  d.  b.  redete  ihr  zu  Herzen,  suchte  sie  mit  seiner  Liehe  und 
mit  der  Zukinifl  über  das  Geschehene  zu  l)eruliigeu  (Ah.),  vgl.  50,  21. 
Hos.  2,  16.  Übrigens  wäre  möglich,  dass  auch  A  etwas  dem  V*. 
entsprechendes,  etwa  '"  "r^:  "-"f^*  (vgl.  V.  8),  hatte.  —  V.  4  jeden- 
falls von  A,  wegen  J^'V"  (gegen  ~":)  und  weil  bei  (]  Sikhem  vielmehr 
selbst   um   Dina    wirbt  (V.  11).     Sikh.  bittet  den  Vater,  sie  ihm  zum 
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Weibe   zu   nehmen  (was  ein  Geschäft   der  Eltern  21,  21  war).    Nach 
V.  2^  u.  3    erwartet    man    das  Ansinnen   an   den  Vater,  er  solle  den 
Raub  bei  Jacob  entschuldigen  u.  s.  w.,  statt   dessen  werden   die  Ehe- 
verhandlungen so  eingeleitet,  wie  wenn  noch  alles  intakt  und  das  Mäd- 
chen   noch    bei    den  Eltern  wäre,    und   wird    vom  Vorgefallenen    kein 
Wort  erwähnt.     Hier   schimmert   die  Doppelheit   des  Berichts   deutlich 
durch.  —  V.  5   hängt   mit  2^.  3    zusammen.      Jacob  hatte  die  Sache 
wohl  erfahren,  aber  geschwiegen  d.  ii.  sich  luhig  verhalten  (2  Sam.  19, 
11),   keine  Rechenschaft  gefordert,    weil    die  Söhne    bei   den    Heerden 
abwesend    waren    und   er   ihre   Rückkunft   erwarten    wollte.     Dadurch 
soll   erkläi't   werden,    wie  es  kam,   dass  das  mit  Dina  (V.  2  f.)  Vorge- 
fallene nicht   sofort   entsprechende    Schritte   Jacobs    und    seiner   Söhne 
nach  sich  zog.      Zugleich    wird   auf  die   liervorragende   Thätigkeit   der 
Söhne  Jacob's  in  dieser  Sache,  die  ihnen  als  Brüdern  zukam  (24,  50), 
hinübergeleitet,     ssa]    entehrt,   geschändet    (Ez.   18,  6  ff.  33,  26),  wie 
V.  13.  27,  vgl.  31.'   «-n-J  24,  21.  Ex.   14,  14.  —   V.  6  Forlsetzung 
zu  4  nach  A.  —   V.  7  Fortsetzung  zu  5,  nach  C.    Bis  Hamor  heraus- 
kam,  waren   die  Söhne   auf  die  Kunde  von  der  Sache  nach  Haus  ge- 
kommen, voll  Entrüstung,  denn  eine  Thorheil  hat  er  gelhan  in  Israel 
d.  h.  eine  That  verübt,  die  bei  den  Isr.  als  Schandthat  gilt.    Der  Aus- 
druck ist  stehend  für  solche  geschlechtl.  Vergehungen  Dt.  22,  21.  Jud. 
20,  6.  10.  2  Sam.  13,  12  ff.     „Ziemlich  naiv  wendet  Vrf.  diese  spä- 
tere Redeweise  auf  die  Patriarchenzeit  an,  wo  es  noch  kein  Volk  Isr. 
gab''  (ä'/(.).     also  wird  nicht  gelhan]  das  ist  nicht  Sitte  und  Brauch 
20,  9.  29,  26.     -uyr--]    wie  6,  6   bei  C.     Übrigens  übersetzen  LXX, 
als   hiesse   es   «^ynn   nst-i-3\      -r.-]    s.  4,  5.     Alle   Ausdrücke   dieses 
Verses  sind    dem   A   durchaus  fremd.   —  V.  8 — 10   Hamor's   Antrag, 
nach  A,  nur  dass  R  -rs  (V.  6)  in  nrs  gewandelt  hat.     ~?,i~]  Dt.  21, 
11;    anders  V.  3.     eurer  Tochter]    s.  24,  59  f.;   sie    wird   nach   dem 
Vater   bezeichnet,   aber   mit  Rücksicht  auf  ihre  Brüder,     verschwägert 
euch    uns]   auch   hier   haben  die  3Iass.  den  Acc.  gewollt  (Eir.  124*^), 
obgleich  wie  1  Reg.  3,  1  auch  die  praep.  rs  vom  Vrf.  beabsichtigt  sein 
kann  (s.  zu  V.  2).     ir-rr]  nur  noch  Dt.  7,  3.  Jos.  23,  12   im  Hexat. 
Neben   den  Connubien    bietet   er    ihnen  bleibenden  Wohnsitz  im  Lande 
an.  was  er  als  Landesfürsl  konnte  (s.  20,  15).    vor  euch  sein]  V.  21; 
s.  13,  9.  20,  15.     durchziehet   es  (42,  34  bei  B,   aber  --=  23,  16 
bei  A),   nach    freiem   Belieben,    mit    euern   Heerden  (vgl.  V.  21)   und 
inachl  euch  ansässig  darin,  nehmet  festen  Besitz  darin;  so  ttts:  bei  A 
auch  47,  27.  Num.  32,  30.  Jos.  22,  9.  19.  —  V.  11  f.  nach  C.  V.  6 
war  Hamor   allein    gekommen.     ^Venn  nun  hier  Sikhem  selbst  auftritt 
und  wirbt,  so  stimmt  das  nicht  zu  4  und  6,  und  zeigt,  dass  R  in  ein 
anderes  Referat  hinübergreift.     Er  erbietet  sich  zu  jeder  Leistung,  die 
sie  ihm  auflegen.     Die   Sprache  wie  bei  C.     "jn  sa-:]  6,  8.  18,  3  u.  ö. 
nam.  32,  6.  33,  8.  15.     ""«]    der  Kaufpreis,    der   an    die   Eltern   der 
Braut   bezahlt   wurde    (Ex.  22,   15  f.  1  Sam.   18,  25).     Ip?:]   das   Ge- 
schenk  an   die  Braut.     Beides   wird  auch  24,  53  unterschieden.     iy:] 
V.  3.  —  V.  13  Einleitung  zur  Antwort  an  Sikh.  und  Harn,  zugleich, 
nach  C  und  R.    Die  Jacobsöhne  (an  welche  nach  V.  11  die  Rede  des 
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Freiers  ausdrücklich  gerichtet  ist),  Ehre  und  Reinheil  des  Stammes 
höher  aclitend  als  Vortheil,  wollen  davon  nichts  wissen;  ihrerseits  war 
die  zu  machende  Bedingung  der  Beschneidung  Sache  einer  vorbedachten 
trüglichen  List;  denn  für  sie  galt  es  ja  (nach  V.  2^.  3),  eine  schon 
geschehene  Schändung  zu  rächen.  i-=-i]  da  die  Bedeutung  hinler- 
rücks  handeln  {SchuU.  Ges.  lin.  Del.)  für  -?.7  nicht  zu  eiweisen  ist 
(über  den  Schreibfehler  2  Chr.  22,  10  s.  Berlheau),  und  die  Verbin- 
dung mit  dem  folg.  weil  u.  s.  w.  nur  einen  lahmen  Sinn  gäl)e,  auch 
die  Correctur  ^'■fj'it»  für  =ri"K  [h'uen.  265)  das  unpassende  des  •"-=-" 
(statt  rns  Vs  -i;-»  i-os-i)  nicht  beseitigt,  so  ist  ^^',^.^_  ^'^^IT-  herzustellen 
{Schum.  Sehr.  Olsh.).  Es  ist  aber  hier  nicht  blos  von  Simeon  und  Levi 
(49,  5),  welche  LXX  in  V.  14  ausdrücklich  nennen,  sondern  von  den 
Söhnen  Jacob's  überhaupt  die  Rede.  Zu  --in-is  vgl.  27,  35,  und  zu 
-rs  weil  V.  27  und  31,  49  (bei  R).  —  V.  14—17.  Die  Antwort 
selbst  nach  A,  aber  vorn  geändert.  Denn  nri-^s  !ii»2ssi  (gegen  V.  6), 
"f?"?.  (gegen  "ra  V.  17.  8)  und  wohl  auch  das  übrige  in  V.^  wird 
eingearbeitet  sein.  Verschwägerung  mit  Unbeschnilteuen  und  darum 
Unreinen  (Jes.  52,  1)  gilt  ihnen  nicht  blos  als  unstatthaft  (Jud.  14,  3), 
sondern  als  Schimpf,  nach  späterer  Auflassung  der  Sache  {h'n.).  — 
Hamor  hat  nicht  blos  um  Dina  geworben,  sondern  V.  8 — 10  den  Vor- 
sciilag  einer  Verschmelzung  ihrer  beiderseitigen  Stämme  und  dauern- 
den Beisammenwohnens  gemacht;  darauf  ist  V.  15 — 17  die  Antwort. 
Nur  unter  der  Bedingung  der  Beschneidung  seitens  des  Sikhemiten 
können  sie  in  die  Verschmelzung  zu  einem  Volk  und  in  die  Ansied- 
lung  einwilligen;  im  andern  Fall  wollen  sie  Dina  nehmen  und  d.  h. 
mit  der  Dina  (die  somit  noch  nicht  in  Sikhem  ist,  wie  2,  26)  die 
(iegend  verlassen,  r^-z]  um  dies  {-  pretii)  d.  h.  unter  dieser  Be- 
dingimg,  wie  V.  22  u.  1  Sam.  11,  2.  r-s:]  wir  werden  willfahren, 
nur  hier,  V.  22  f.  u.  2  Reg.  12,  9;  Iprf.  iNipii.  von  r^s  (da  r-s:  im 
Rabb.  als  Part,  vorkommt);  nach  Hilz.  inlrs.  Ipf.  Qal  (s.  23,  13). 
':;  i-n;]  wie  17,  10.  "J-a]  V.  8.  —  V.  18,  wegen  '"  ^^'qy^  keinen- 
falls  aus  A  (s.  Lev.  10,  19),  bereitet  V.  19  vor.  Sie  finden  die  Be- 
dingung annehmbar.  —  V.  19  zusammenhängend  mit  V.  11  f.,  wor- 
nach  Sikhem  die  Unterhandlung  führte.  Er  zögert  nicht,  die  Sache 
zu  thun,  d.  h.  die  gestellte  Bedingung,  somit  die  Beschneidung  anzu- 
nehmen; da  er  der  angesehenste  im  ganzen  (ieschlecht  war,  war  das 
eine  grosse  Ehre  für  das  Jacobhaus;  ob  darin  zugleich  liegen  soll,  dass 
er  auch  die  andern  leicht  nachzog,  steht  dahin.  ~~»]  für  ""s,  des  s 
wegen  {König  S.  397).  v=-]  Num.  14,  8.  —  V.  20  —  24  ange- 
schlossen an  15 — 17,  also  nach  A.  Nach  ihm  lässt  Hamor  (und  Sikh.) 
erst  zu  Sikhem  von  der  Volksversammlung  im  Thor  (23,  4.  10)  einen 
Beschluss  fassen  und  weiss  die  Annahme  der  bedenkl.  Bedingung  dinch- 
znsetzen.  Er  erinnert  an  den  friedl.  Charakter  der  Jacobleute:  sie 
sind  mit  uns  im  Wohlvernehmen,  auf  (riedl.  Fuss;  ferner  an  die  Ge- 
räumigkeil (Ps.  104,  25)  des  Landes,  das  rechls  und  links  Platz  ge- 
nug für  sie  hat  (vgl.  V.  10):  und  macht  endlich  den  für  sie  erwachsen- 
den Vortheil  gellend,  sofern  die  Leute,  sehr  reich,  durcii  \erscbinelzung 
den  Wohlstand  Sikliem's    heben    würden.     o-sVa]    sonderbares    darüber 
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bei  Geig.  Urschr.  76.  ^^"R,^.)]  in  Sam.  LXX  Pesch.  Vulg.  blos  ia'^.*, 
so  dass  es  mit  ^3Ps  zusammenzunehmen  wäre,  o-^'ss]  17,  26.  '-"i  cnap:*:] 
ebenso  36,  6.  Jos.  14,  4  bei  A  (vgl.  Gen.  31,  18);  -ana  sind,  neben 
n:ptt,  die  Lasllhiere  (Kameele  und  Esel)  wie  Num.  32,  26.  —  V.  24. 
Die  Silchemiten  nehmen  den  Vorschlag  an  und  lassen  sich  beschneiden. 
^•jjä  -ss^'-^s]  vgl.  23,  10.  18.  Es  ist  vorausgesetzt,  dass  sie  bis  dahin 
nicht  beschnitten  waren,  aber  die  Beschneidung  ihnen  auch  nicht  be- 
tVemdend  erschien.  S.  oben  S.  254,  wornach  in  Kenaaji  die  Beschn. 
wohl  üblich  (im  AT.  sind  nur  die  Philister  beständig  Unbeschnittene 
gescholten),  aber  nirgends  allgemein  durchgeführt  war.  Dass  sie  sich 
alle  an  einem  Tag  (V.  25)  beschneiden  liessen,  ist  wie  17,  23  u.  Jos. 
5,  3  ff.  —  V.  25  f.  nach  C  (vgl.  26^  mit  2^)  und  B,  welclier  die 
ßeschneidung  der  ganzen  Bürgerschaft  (bei  A)  mit  berücksichtigt  u.  dem- 
nach auch  i3T-"i53  ijin^i  formulirt  zu  haben  scheint;  denn  dass  auch  A 
die  That  des  S.  u.  L.  erzählt  habe,  ist  doch  nicht  wahrscheinlich. 
Am  3.  Tag  nach  der  Beschn.,  an  welchem  bei  Erwachsenen  Schmerz 
imd  Krankheit  am  schlimmsten  sind  {Ärvieux  111.  146;  Win.^  I. 
160),  überfallen  Simeon  und  Levi,  wohl  mit  ihren  Leuten,  die  Si- 
khemiten,  bringen  alle  Männer  der  Stadt  um,  und  nehmen  Dina  mit 
sich  aus  Sikhem's  Haus  fort.  Warum  Buben,  der  Erstgeborne,  nicht 
dabei  ist,  ist  nicht  zu  fragen  und  zu  sagen.  In  der  Überliefe- 
iimg  (49,  6  f.)  war  die  That  den  nächstältesten  Brüdern,  Sim.  und 
Levi,  zugeschrieben;  Buben  aber  erscheint  im  AT.  nirgends  als  Eiferer 
für  Israels  Ehre  und  Selbständigkeit.  Sie  übernahmen  es,  den  Plan 
der  Hinausgabe  der  Dina  (A)  zu  hintertreiben,  oder  die  Entehrung  der- 
selben (C)  zu  rächen,  „vgl.  2  Sam.  13,  28  f.,  Nieb.  Arab.  39,  BurcM. 
Syr.  361  f.,  Bed.  89.  224  f."  (Kn.).  nwa]  sonst  r^üa"^  sorglos,  sicher; 
es  gehört  zu  '^'?n  wie  Ez.  30,  9  (Ä^/t.),  als  Acc.  des  Zustands  {Eu\ 
287°).  2-n  "tV]  nach  dem  Maul  des  Schwerts,  so  viel  es  fressen 
kann,  wie  es  im  Kriege  thut,  nach  Kriegsbrauch  und  schonungslos; 
mit  :r~  verbunden  nur  hier;  mit  andern  Verben,  nam.  "=",  ist  es  häuiig, 
aber  nicht  bei  A.  'iss^i]  natürlich  aus  der  Stadt  (V.  25),  nicht  aus  dem 
Haus.  —  V.  27 — 29,  ohne  i  ("snn  LXX  Sam.  Pesch.  für  erwartetes 
^sä;5  ist  blos  Nothbehelf)  angeheftet,  erscheinen  als  Zusatz  zu  einem 
tirspr.  Text;  V.  30  f.  schhesst  sich  an  V.  25  f.  an,  und  kennt  27— 29 
nicht;  auch  müsste  es  bei  einheitlicher  Bedaction  entweder  ^.?3"'S  oder 
a-'-isttisrt  's';  «ja  heissen.  Es  ist  ein  von  B  (nach  B?  48,  22)  oder  einem 
Bearbeiter  eingefügter  Zusatz,  vielleicht  um  mit  48,  22  auszugleichen, 
auch  {Böhm.,  Merx  im  BL.  II.  5  f.)  um  an  der  Ehre  der  That  (im  Sinne 
dei-  Späteren)  auch  den  übrigen  Isr.  einigen  Antheil  zu  geben.  Das 
beigesetzte  's  is^a  "i»s  zeigt  dieselbe  Hand  wie  13^*  und  5*.  An  A 
ist  nicht  zu  denken,  schon  weil  «i«'?  und  -jsp  fehlt.  Die  Jacobsöhne 
kommen  über  die  Erschlagenen  her,  plündern  die  Stadt,  rauben  das 
Vieh,  und  führen  Weiber  und  Kinder  gefangen  fort.  —  V.  30  f.  von 
C.  Jacob  tadelt  Simeon  und  Levi  über  das  angerichtete  Unheil,  da  sie 
ihn  dem  Hass  und  der  Bache  der  Landesbewohner  ausgesetzt  haben. 
-2y]  im  Hexat.  noch  Jos.  6,  18.  7,  25.  '•''■'Sf^n]  slinkend  machen 
d.  i.  in  Übeln  Geiiich  bei  jem.  bringen,   also  ihn  widrig  und  verhasst 
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machen,  Ex.  5,  21.  1  Saru.  13,  4.  2  Sam.  10,  6.  Kenautü  und 
Perhzi]  13,  7.  während  ich  Leute  der  Zahl]  ich  und  die  meinigeu 
zählbare  wenige  Leute,  ein  geringer  Haufen  (Dt.  4,  27.  Ps.  105,  12. 
.(es.  10,  9)  hin.  leicht  zu  üherwälligen,  wenn  die  Landeshewohner 
mich  angreilen.  -r-:^-:-]  Lev.  26,  30,  bes.  aber  im  Dt.  —  „Jacob 
tadelt  hier  nicht  das  unsitthohe  der  That  (anders  49,  6  f.)  sondern  die 
Unüberlegtheit  der  Söhne,  die  ihn  ins  Unheil  stürzt"  (An.).  —  V.  31. 
Union  aber  gebt  die  Ehre  des  Stammes  über  alle  andern  Rücksichten,  soll 
wie  eine  liuhlerin  er  behandeln  unsere  Schwester?]  mit  ihr  verfahren 
dürfen  (Lev.  16,  15),  wie  man  es  mit  einer  Buhldirne  macht  (38,  15). 

3.  .l;i  coli" >  Z IIS  ii  lirr  Belhi'l  ziilsuac  undSchliiss  des  Lebens  Isaac's, 

Cap.  -Jö;  ans  B  A  C  (R). 

Alle  die  übiigen  Nachrichten,  welche  noch  unter  die  Toledolh 
Isaac's  gehören,  sind  hier  zusammengestellt,  a)  Jacob  zieht,  nachdem 
er  alle  Zeichen  der  Abgötterei  untei'  den  Seinigen  entfernt  hat,  von 
Sikhem  nach  Bethel  und  erbaut  dort  seinem  Gott  einen  Altar.  Unter- 
halb Bethels  stirbt  Debora,  die  Ainme  der  Rebecca  V.  1 — 8.  Ein  Ab- 
schnitt aus  B,  nur  V.  5  von  R  eingefügt.  V.  6*  nach  A.  b)  In  Bethel 
erscheint  ihm  El  Sohaddai,  nennt  seinen  >'amen  in  Israel  um,  gibt  ihm 
die  Verheissimg  zaiilreicher  Nachkommen  und  des  Besitzes  des  Landes 
Kenaan.  woiauf  er  dort  einen  Malstein  orrioiitet,  ihn  durch  ein  Trank- 
npler  imd  Ol  weiht  und  den  Ort  Belliol  nennt,  \'.  9 — 15,  aus  A 
(ausser  '■'^■s  V.  9).  c)  Auf  dem  Weiterzug  stirbt  Rahol  an  der  Geburt 
des  Benjamin  und  wird  von  Jacob  an  der  Strasse  von  Bethel  nach 
Efrath  begraben.  Jenseits  von  Migdal  "^Eder  vergeht  sich  Ruhen  mit  dem 
Kebsweib  seines  Vaters,  V.  16 — 22*;  von  R  aus  BAU  zusammengesetzt, 
d)  Endlich  konnnt  Jacob  mit  seinen  12  Söimen  nach  Hebron  zu  Isaac, 
dessen  Tod  und  Begräbniss  sodann  gemeldet  wird,  V.  22"^  bis  29,  aus  A. 

a)  V.  1 — 8.  Jacobs  Zug  nach  Bethel  und  Tod  der  Debora.  — 
V.  1.  Befehl  Gottes  zum  Aufbruch  nach  Bethel.  nach  ="~'X  nicht  von 
C,  aber  auch  nicht  von  A  (/üt.),  da  es  für  diesen  noch  kein  Bethel 
gibt  {\.  6.  15),  sondern  von  B.  Und  da  ist  denn  bemerkenswerth, 
dass  der  Befehl  mit  dem  (]p.  34  Vorgefallenen  weder  verknüpft  noch 
begründet  wird;  man  sieht  daraus,  dass  B  an  dieser  Stelle  (zwischen 
33,  20  und  35  1)  nichts  über  Verfeindung  mit  Sikhem  erzählt  (gegen 
W'i.  XXI,  437),  vielmehr  seinen  ParaUelboi'iobl  (48.  22)  an  anderer 
Stelle  gehabt  haben  muss  (s.  auch  37,  13).  Bei  B  ist  Jac.  noch  auf 
der  Rückreise,  und  einzig  richtig  wird  der  Befehl  durch  sein  Gelübde  28, 
20  ff.  (vgl.  31,  13)  motivirt.  -5.^]  Bethel  lag  auf  dem  Gebirg  12,  8. 
13,  15.  Dorl  soll  er  Aufenthalt  nehmen,  auch  Gott  einen  Altar  er- 
richten. Das  goloble  Gotteshaus  (28.  22)  wird  hier  nach  gölti.  Wei- 
sung zum  Altar,  --^s  rs-^sn  Vsn]  minder  genau  als  die  Angabe  V.  7. 
Vielleicht  hat  B  nach  C  (vgl.  12,  7)  hier  eingegrilVcn.  —  V.  2—4. 
Jac.  ordnet  imler  den  Seinigen  die  nöthigen  Vorbereitungen  an.  Die 
Giilier  der  Fremde  (Jos.  24,  20.  23  bei  B)  lässl  er  sie  aus  ihrer  Mitte 
llniu:  Ral.u'l  halle  Terafim  (31,   19),  und  seine   Loulo.   wohl   incisl   ;iiis 
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den  Nalioriden,  hatten  andere  G«Jlter  (31,  53.  .los.  24,  2.  14  bei  B). 
Nach  V.  4   kommen  dazu  Dinge  und  Werkzeuge  des  heidn.  Aherglau- 
hens,  wie   Ohrringe,  die  als  Amulete  und  Zaubermittel  dienten  {Win.^ 
I.  56).     Mit   dem    Dienst   des   einen    Gottes,    dessen  Verehrer    sein    zu 
wollen  er  gelobt  hat  (28,  21),  vertragen  sich  abgöttische  Dinge  nicht 
(vgl.  auch  18,  19).     Ferner  sollen  sie,  wie  das  vor  gottesdienst.  Hand- 
lungen (Ex.  19,  10  11".   .los.  7,  13  u.  ö.)   Sitte   und  Pflicht  war,   sich 
reinigen  zB.  durch  Waschungen,  und  reinhalten  von  allem,  was  verun- 
reinigt, sowie  die  Kleider  wechseln  (sonst:  sie  waschen  Ex.  19,  10.  14. 
Num.  8,  7),    die    besten  Kleider    anziehen    (27,   15).      Er    will    einen 
Altar  (V.  1)  errichten  (und  natürlich  auch  opfern)  dem  Gott,  der  ihn 
erhörte    am    Tage   d.  h.    in   der   Zeit   seiner    Drangsal   (42,  21),   zB. 
gegen  Laban  (31,  24.  29.  42),  und  mil  ihm  war  (s.  21,  20)  auf  dem 
Weg,   ancli   auf  dem  Weg   heimwärts  (32,  1  fl".).     Die   abgött.   Dinge 
vergräbt   er  (Ex.  2,   12)   unter  der  Terebinthe  bei  Sikheni,   s.  12,  6. 
Das  ist  allerdings  keine  Weihung  dieser  Stätte,  sondern  eher  eine  Ent- 
werthung,    aber   ein  Grund   gegen  B  als  Vrf.   (Böhm.)   ist  daher  nicht 
zu   entnehmen;   gerade   bei   B   wird   die   Stätte   Jos.  24,  20 — 26  (wo 
Mass.  nVs  Eiche  punktirten)   für    die   Isr.    so    zu^  sagen   neu    geweiht. 
Die  LXX  setzen  a.  E.  noch  bei   xat  ccTiakeasv  avta  ecog  rijg  C'^usqov 
■tjlxsQag.  —   V.  5.    So    vorbereitet    (also    gar   nicht    in  Eile    und   Hast) 
ziehen  sie  fort.    Dieser  V.  ist  ein  Einschub  in  den  Text  des  B  (gegen 
WL),  denn  V.  4  und  6  f.  ist  Jacob  Subj.,  hier  eine  Mehrzahl,  die  Ja- 
cobsöhne wie  34,  27  11'.     Er  setzt  Gp.  34  und  zwar  34,  27—29,  vor- 
aus,  und   da   diese  Stelle  nicht  von  A  stammt,   so  auch  der  V.  nicht 
(gegen  h'n.),  sondern  ist  von  R  eingefügt  (so  auch  Kuen.  0.^  316),  der 
aber  möglicherweise  V.^  aus  der  Erzählung  des  B  über  die  Eroberung 
Sikhem's   genommen   hat   (s.  zu  34,  27).     ^"="i]   s.    16.   21.   33,  17. 
Dass  die  benaciibarten  Städte  ihnen  nicht  nachsetzen,  erklärt  Vrf.  durch 
einen  Schrecken  Gottes  d.  i.  eine  von  Gott  über  sie  verhängte  FiuTht, 
welche   sie  verzagt  machte,  Ex.  23,  27.  2  Chr.   14,   13  (An.),     -pr?] 
nur  hier.  —  V.  6.  Ankunft  in  Luz  (Bethel).     Gl.  a  konnte  B,  für  den 
der  Ort  längst  Bethel    heisst   (28,   19.  35,  1.  3),    so   nicht   schreiben, 
wohl  aber  A  (vgl.  V.  15  u.  48,  3,  und  den  Beisatz  im  Lande  Kenaan 
33,  18  bei  A).    ^sr-n  sin]   ist  Glosse  des  R,  der  mit  V.''  wieder  zu  B 
einlenkt,     ia:?  ■^sJs  aVs""'-?]  s.  V.  2  und  hei  C  32,  8.  —  V.  7.    Er  er- 
baut dort  einen  Altar.     Über   den  Gottesdienst  selbst,   bes.   auch  über 
die  28,  22  versprochene  Verzehntung  ist  nichts  gesagt:  der  Bericht  kann 
von   R   verkürzt   sein  (spätere  Ausführungen  in  BJub.  c.  31  f.).      Den 
Ort  nannte  er  Gott  Bethels,  vgl.  33,  20;  es  ist  der  Name  des  Altars 
oder  der  hl.  Stätte,   zu   der   noch    mehr   als   der   Altar   gehört   haben 
wird,    also   aipan    etwas   anders   als    28,  19.  32,  3.  31.     LXX   Vulg. 
Pesch.   stiessen   sich    an   ni-ari   und   Hessen   darum   '^s  vor  ^sn^?  weg 
(gegen  28,  19).     ^^»]  PI.,  weil  unter  n^nps  die  Engel  (28,  12)  mit- 
verstanden  sind   (vgl.   auch   Jos.  24,  19  und  Gen.  20,  13).   —   V.  8. 
Unterhalb   Bethels   stirbt  Debora,    die   Amme    der   Rebecca.     Ihr  Name 
nur  hier  (24,  59  bei  C  ist  sie  namenlos).    Sie  war  wohl  in  der  alten 
Heldensage   von    einiger    Bedeutung  {Ew.  G.^  I.  421).     Ihr   Andenken 
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haftete  an  der  Eiche  des  Weinens  oder  Trauereiche  unterhalb  Bethel's, 
wo  man  iln-  Grab  zeigte.  Auch  die  Palme  (s.  zu  14,  6)  Debora's 
.lud.  4,  5  wird  dersell)e  Baum  sein  {Bohl.  Tuch  Ew.  Del.  WL)\  und 
nach  mundartiger  Variante  vielleicht  sogar  die  Tabors  Terebinihe  1  Sam. 
10,  3  {Ew.  G.'^  III.  31).  Nach  C  war  die  Amme  der  Reh.  mit  dieser 
nach  Kenaan  gezogen  24,  59.  Dass  sie  seither  wieder  nach  Mesopot. 
zurückgekehrt  {Nachman.  Abarb.)  oder  von  Reh.  gemäss  ihrem  Ver- 
sprechen 27,  45  dorthin  gesandt  {Ras.  Qimh.  Del.;  ein  weihlicher, 
mehr  als  100 jähriger  Bote  durch  die  Wüste  0  oder  von  Hebron  aus 
dem  Jacob  bis  Bethel  entgegengegangen  sei  {Merc.  Ae.),  ist  niil  nichts 
angedeutet.  Vielmehr  ist  die  Differenz  der  Überlieferung  anzuerkennen 
(Atj.),   um    so  weniger   aber  V.  8  (mit  Hupf.)    dem  C  zuzuschreiben. 

—  —  b)  V.  9 — 15  ein  Stück  von  A,  wozu  urspr.  6*  den  Anfang 
bildete  und  auf  welches  48,  3  f.  zurückgeblickt  wird,  über  die  Ein- 
selsung  des  Jacob  zum  Träger  der  Verhe issungen,  für  Jac.  von 
derselben  Bedeutung,  wie  Cp.  17  für  Abraham.  V.  9  s.  17,  1.  """] 
noch  einmal,  bezieht  sich  nicht  auf  P  {Tuch  &«.),  sondern  auf  28, 
11  ff.  und  stammt  von  R.  '-rii]  n^rfbs  ins  Sam.  LXX.  —  V.  10.  Die 
Erklärung  des  Namens  Israel  fehlt,  wohl  nicht  ursprünglich  (vgl.  17, 
5),  sondern  durch  Kürzung  des  R  mit  Rücksicht  auf  32.  29.  Wenig- 
stens war  die  Deutung  des  Namens  keineswegs  selbstverständlich,  wie 
in  den  Fällen  17,  15  und  Num.  13.  16.  Dass  gleichwohl  fortan  bei 
A  der  Patriarch  immer  Jacob  (zD.  V.  14  f ),  nie  Israel,  heisst.  ebenso 
bei  B  (doch  s.  33,  20),  und  nur  die  Söhne  Vs-jiu^  -js  42,  5.  45,  21. 
46,  5.  8.  49,  28.  50,  25  (doch  s.  35,  22.  46,  26  bei  A  auch  noch 
Jacobsöhne)  genannt  werden|,  ist  doch  Avohl  daraus  zu  erklären,  dass 
der  Name  Israel  noch  immer  mehr  als  Volks-  denn  als  Person-Name 
galt  {Tuch).  Um  so  merkwürdiger  ist,  dass  C  und  R  von  nun  au 
Israel  für  Jacob  gebrauchen  (35,  21  f.  37,  3.  13.  43,  6.  8.  11.  45, 
28.  46,  1  f.  30.  47,  29.  31.  48,  2.  8.  10.  13.  21.  50,  2),  wie  es 
scheint,  von  da  au,  dass  nach  der  Geburl  des  12.  Sohnes,  der  Ver- 
einigung Jacobs  mit  Isaac  und  dem  Hingang  Isaacs  das  eig.  Israel  coii- 
stituirt  ist.  (Die  Erklärung  der  Sache  bei  Geig.  Urschr.  371  f.  ist  nicht 
haltbar:  was  Kuen.  0.^  310  f.  darüber  gibt,  entspricht  nicht  ganz 
dem  vorliegenden  Thatliestand).  —  V.  11.  Die  :\lolnung  und  die  Könige 
wie  17,  6.  16;  zum  Ausdruck  auch  28,  3  und  4S,  4.  T^S'^]  vgl. 
46,  26.  Ex.  1,  5:  s.  zu  24,  2.  -^y.  ''^]  17.  1.  —  V.  12.  Die  Zu- 
sicherung des  künftigen  Besitzes  des  Landes,  vgl.  17,  8  u.  12,  7.  Dass 
er  es  auch  dem  Isaac  verliehen  habe,  ist  Irüher  aus  A  nicht  ausdrück- 
lich berichtet:  auch  schreibt  sich  Isaac  28,  4  bei  A  eine  solche  Ver- 
leihung nicht  zu:  sie  lag  aber  in  der  für  Isaac  gegebenen  Bundesver- 
heissung  17,  19.  21  (An.),  s.  indessen  Vorbem.  zu  Cji.  26.  —  V.  13 
wie  17,  22.     Den  \.^  iiält  Kuen.  0.^  316  füi-  Ditlograpliie  aus  V.  14. 

—  V.  14  f.  Zur  Erinnerung  an  diese  Golteserscheinung  errichtet  auch 
hei  A  (wie  28,  18  nach  B)  Jac.  einen  Malstein  —  so  fest  iiaflel 
dieser  in  der  Sage  — ,  und  weilile  ihn  niciil  blos  (wie  28,  18) 
durch  Begiessung  mit  Ol,  .sondern  auch  durch  ein  (jlussopfer, 
nach    gew.    Sprachgebrauch,    also   doch    wohl    von    Wein    (Wein    und 

24' 
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Wasser'  Trg.  Jon.).  Das  1*=^=  n-Vy  pii«i  als  Epexegese  zu  "s^i  zu 
nehmen,  und  ein  Gussopfer  von  Ol  zu  verstehen  {Win.  h'n.  A'ölit.  \Vl.) 
ist  kein  Grund  vorhanden.  Andere  Opfer  und  Altäre  erwähnt  A  in  der 
l*atriarchengeschichle  nirgends.  Aber  deshalb  ist  man  nicht  berechtigt, 
den  V.  14  für  einen  Zusatz  des  R  nach  JE  zu  erklären  {Kuen.  0.- 
316.  222).  Dass  nach  JE,  oder  vielmehi'  nach  E  d.  li.  B  (denn  dass 
auch  J  d.  h.  C  diese  Bethel-Erzählung  hatte,  davon  hat  man  keine 
Spur)  Jacob  ausser  der  28,  18  berichteten  Masseba  jetzt  noch  einmal 
eine  errichtet  haben  soll,  ist  nicht  zu  glauben:  noch  undenkbarer  ist, 
dass  ein  R  (nach  k'aen.  ums  Jahr  400)  für  die  Masseba  in  Bethel  soll 
so  eingenommen  gewesen  sein,  dass  er  sie  in  einen  Text  des  A  hinein 

inter])olirte  (s.  dagegen  33,  20).  —  V.  15  s.  28,  19. c)  V.  16  bis 

22*  Fortsetzung  der  Reise.     Zunächst  V.  16 — 20  Geburt  des  Benjamin, 
Tod  und  Begräbniss  der  Babel.    Tod  und  Begrä])niss  der  Babel  in  Efrath 
wird  48,  7   auch    bei  A  erwähnt,    aber  von  der  Geburt  Renjamin's  in 
Efrath  kann  wegen  V.  24  u.  26  A  nichts  berichtet  haben.     Also  werden 
16  (von  --^i  an)  bis  20  zwar  auf  B  (der  sie  jedoch   nach  37,  10  in 
anderem  Zusammenhang  gehabt   zu   haben   scheint)  zurückgehen,   aber, 
mit  Rücksicht  auf  A  (der  16  und  19  theilweise  auch  hatte)  und  vielleicht 
C,  hier  von  R  in  die  Reise  eingegliedert  sein;  19^  aber  ist  Glosse.  V.  16. 
'2'i  vjz^'^]  wie  V.  5.    die   Länge  des  Landes]  d.  i.  Strecke  Weges,  die  es 
noch  bis  Efrath  wai-,  lässt  sich  nicht  genau  bestimmen,  auch  nicht  aus 
48,   7   und  2  Reg.   5,   19,  wo  der  Ausdruck  (übrigens  ohne  Art.)  noch 
vorkommt;  jedenfalls  betrug  sie  nicht  viel  {h'n.:  nach  LXX  ein  itctco- 
cipofiog,   nach  Pesch.  eine  Pai-asange;   sonst   s.  Hieron.  qu.,   und  Ges. 
Ih.,   auch   Schum.).     Efrath]  wird  V.  19  u.  48,   7    glossirt    als  Retb- 
lebem,  2  St.  südl.  von  Jerusalem,  (von   Del.  Ae..   L'öld.  Ge.  I.  150  als 
richtig  u.  urspr.  angenommen).     Nun    wird  aber  1  Sam.   10,  2  ft'.  das 
Grab    der  Rabel    viel    weitei-    nördl.,    hn    Gebiet   Benj..    oder    auf    der 
Grenze    zwischen   Benj.    tmd   Efraim,    auf   dem   Weg  zwischen   Ramu 
Samuels  und  Gibea  Sauls,  nicht  so    weit   von  Bethel  gesetzt,  und  Jer. 
31,  15    stimmt    damit.      Das    liegt   auch    in  der   Natur   der  Sache,    da 
Rah.    die  Stammmulter    Josefs    und    Benjamin's    war.      Eine    doppelte 
Überlieferung,  als  hätten  auch  die  Judäer  von  jeher  Rahel^s   Grab   be- 
ansprucht  {Nöld.),  ist  wenig  wahrscheinlich;  sie  Hesse  sich  nur  dann 
denken,    wenn   der  an  Relldehem  haftende  Käme  Efrath  darauf  ])eruhte, 
dass    auch    dort   einst   ein  Zweig  der  Efraimiten    sass.     Demnach  wild 
das  hier  gemeinte  Efrath  in  der  Nähe  von  Belliel  zu  suchen   und  s'n 
En>_  r-2  19  und  48,  7  eine  Glosse   sein    {Then.  Lengerhe.  An.    Graf 
Hiiz.  a.),   und   zwar  (s.  V.  21)  eine  ziemlich  junge,  dadurch  veranlasst, 
dass  Efrath  Bethlehem  das  bekanntere  Efrath  war.     Auf  Grund  dieser 
Glosse  bildete    sich    dann    die  jüd.-chrisll.-muhamm.  Meinung  von  dem 
Grabmal    der  Rahel    bei  Bethl.'  (s.  schon  Math.  2,  18:    Win.^  I.  334; 
Ri.  HWB.   1263).     Die    harmonist.  Aushülfe    {Aurlz,  a.),    durch    un- 
])efugte  Erweiterung  der  r'^  ""==  zu  einem  mehrere  Meilen  umfassen- 
den   Wegmaass    die    Deutung    auf  Efrath  bei    Bethel    zu    ermöglichen, 
scheitert    au    der   Sinnlosigkeit   einer   Berechnung   der   Enlfoi-nung   von 
Relhlelu-m  aus.     sie  halle  schwer  hei  ihrem  Gebären]  hatte  eine  harte 
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schwere  Niederkunft.  —  V.    17.   Die  Helferin,  nn   Weib,  das  sich  dar- 
auf verstand,   ..crniulhigl   sie  mit   der  Aussicht  auf  einen  Knaben:  denn 
(HU-h   (tiest'r   ial  dir  ein  Sohn  d.  h.  auch   in  diesem,  wie  in  dem  ersten 
(30.  28),    wird  dir   ein    Knabe   zu  Theil,    ein  Kind    des  vorzüglicliern 
Geschlechts,  voj.  4.  1.  29.  32.   1  Sam.   4.  20"  (A'h.),  s.  ihre  Ilofthung 
30,  24.     r-9-«]   GebuHshelferin.  auch  Ex.   1,  15  11".  ß,   Gen.  38,  28  C. 
—  V.   18.    Aber    sie   stirbt,    und    nennt  sterbend   das  Kind  mein   Un- 
hcihsohn,  sofern  es  ihr  den  Tod  bringt.     Statt  dieses  nomen  infaustum 
wählt  der  Vater  Sohn   der   Rpchlen  d.  h.  Glücksohn,  indem  die  rechte 
Seile    den    Alten    als    die    glückliche    galt   {Ges.  Ih.  599,  auch  ZDMG. 
XXI.  601  ff.).     A  pllegt  keine  solche  Etymologien  zu  geben.  —  V.  19  f. 
Rahel  stirbt   und    wird   an    der  Strasse,   die    (von  Bethel)  nach  Efralli 
hin   führt,   begraben.     .lacob    errichtet    auf  ihrem  Grab   einen  Malstein 
(vgl.  V.  14  bei  .V:  aber   auch    28,  18.  31,  45.    33,  20  bei  B).    n^s;;] 
noch  47,  30.  Ot.  34,  6.    s"n-?J    wie    19,  37  f.,   wohl  von  R.     Über 
die  Christi.  Tradition   von  dem  Grab    ^l^  Stunde    nördl.    von    Bethlehem 
s.   Rohins.   l.  363  f.  —  V.  21.     's  --.^^J   s.   zu   26,  25.     Diesem   Aus- 
druck nach  könnte  in  2P  B  zu  Grund  liegen,  aber  da  die  Notiz  nur 
wegen  22*  beigebracht    wird  und    wie  dort,  so  hier  V*.  '^s';;^*  (s.  zu 
V.   10)    erscheint,    so    mnss    R  (höchstens  C)    als  Vrf.    gelten,    um    so 
sicherer,  wenn  wirklich  auf  Jerusalem    angespielt  sein  sollte,    jenseits 
von   einem  Heerdenthurm]    Heerdenthürme  für   Hirtenzwecke    gab    es, 
wenigstens    später,    viele  (2  Reg.  17,9.  18,8;    2  Chr.  26,10);    der 
hier   gemeinte,  aber  ohne  Art.,  bestimmt  sich  durch  den  Zusammenhang 
als  zwischen  Efralh  und  Hebron  gelegen.     Die  Alten  dachten  dabei  au 
eine    Ürtlichkeit   .Jerusalems  (Juden    bei  Hieron.    qu.),    ebenso    Neuere 
{Hohl.  k'n.   Wl.  a.);  bei  den  LXX  ist  nach  dieser  Ansicht  sogar  V.  21 
hinter  ""x  r-s>:   V.   16  gerückt.     Indessen  dass  es  ein  n.   pr.  eines  der 
Hügel  Jerusalems  war,  ist  aus  der   bildl.  Rede  Mich.  4,  8  nicht  zu  be- 
weisen,  weshalb    manche  jetzt   meinen,   Vrf.  habe   auf  Mich.  4,  8  an- 
spielen  wollen.      Die  jüngere  Tradition,  da  sie  Rethlehem  unter  ElVatli 
versteht,  setzt  den  Heerdenthurm  in  die  Nähe  Bethlehems  {Tnhler  Rethl. 
255  11".).  —  V.  22*  ist   von  R,    vielleicht  nach  G,  auf  den  auch  Israel 
(s.  V.  10)    und  w-^V?    (s.    zu  22,  24.  25,  6)    hinweist,    nach  49,  8  f. 
gestaltet.    Rüben   beschläft   seines   Vaters   Kebsweib  Rilha.     Der  urspr. 
Sinn    dieser   kurzen  Formel    ist   ohne    Zweifel,    dass    in  diesem  Stamm 
die  alte  auch  bei  den   Arabern  noch    lange    nachweisbare  (Strabo,   16, 
4,25:    Qur.  4,26;   Abulf.    bist,   anteisl.  180  Fl.)    und   selbst   bei  isr. 
Herrschern    (2  Sam.  16,  22.   1  Reg.  2,  22)    noch  erwähnte  Sitte  der 
Ehe    mit   den  Weibern  oder   Kebsen    des  Vaters  übel  l'orlwncherte  (s. 
oben    S.  272    und    HSmilh   im   Journ.    of   Philol.  IX.    86  fl").    —  Der 
abrupte  Schluss  und  Israel  hörte  (es)  wohl  nicht  durch  spätere  Text- 
viMstümmliing    (vgl.  den   Zusatz  der  LXX).  sondern  absichtlich,  um  auf 
49,  3  f.    zu   verweisen.      Der    Satz    und  Abschnitt    ist    damit  zu    Ende 
Da   man   später  bei   der   öflentl.    Vorlesung   des  Textes   an  dieser  ver- 
lang!. Stelle  nicht  anhielt,  sondern  darüber  forteilte,  so  hat  auch  iliese 
Praxis  in  der  zweiten,  oberen   Accentuation   der  Mass.    ihren   Ausdruck 
gefunden  {Geiy.  Urschr.  373). d)   Das  Verzeichniss  der  12  Jacob- 


374  Gen.  35,  23—29. 

söhne,  AiiUiiriri   Jacobs  b(\i  Isaac,  Tod  und  ßegräbiiiss  Isnac's  V.  22*'  — 
29  nacli  A.     Uas  Vcrzcicimiss,  nach  der  Nachricht  von  der  (icl)inl  des 
letzten,  schliesst  sich  hier  gut  an.    Es  ist  nach  den  Müttern  geordnet; 
die   Allcrsfolge    innerlialb    dieser   Ordnung   stimmt   zu   Cp.  29  f.     ~^:] 
Sam.    und    hhr.   MSS.   ^V    wie    36,5;    aber   s.  4,18.    17,5.    21,5. 
46,  22.     Nach  der  deutl.  Aussage  dieser  Stelle  sind  dem  A  sämmtliche 
12  Söhne,  also  auch  Benjamin,  in  Paddan  Aram  geboren.     R  hat  still- 
schweigend den  ßenj.  ausgenommen,  und  so  die  meisten  neueren  Erkl.  — 
27  IV.     Endlich  kommt  Jac,    (mit  seinem  ganzen  Volk)  zu  seinem  Vater 
nach  Mamre  der  Arbastadl,  s.  23,  2.    p"^'!  *«:]   +  '".  "'?¥  LXX  (s. 
25,  7).     Das   Begräbniss   durch   Esau    und   Jacob,   wie   das   Abrahams 
durch  Isaac  und  Isniael  25,  9.    Dass  er  in  der  Makhpelahöhle  begraben 
wurde,  ergänzt  sich  aus  49,  31.    i-«?-"^^]  25,  8.     „Diese  Nachricht  gibt 
Vrf.   schon   jetzt,    weil   er    die    Isaac-Geschichte    abschliessen    will    (s. 
11,  32).    Nach  seiner  Zeitrechnung  lebte  Isaac   noch   bei    den  Cp.  37 
erzählten   Vorgängen.     Demi  Jacob    zählte   beim  Tode   Isaac's  120  und 
bei  seiner  Auswanderung  nach  Äg.   130  Jahre  (25,  26.  35,  28.  47,  9), 
sein  130.  Jahr   fiel   etwa   mit   dem   40.  Josefs   zusannnen;    Josef  aber 
war  37,  2  erst  17  Jahr  alt."     So  h'n.,  indem  er  die  Zeitangaben  über 
Joset"  in  37,  2  f.  und  41,  46  für  aus  A  genommen  hält,  und  zugleich 
die  Segens-  und  liungerjahre  in  Äg.  (41,  47  f.  53  f.  45,  6)  zu  Hilfe  nimmt, 
von   denen    seit   Josefs    Erhebung  (41,  46)   9 — 10    verflossen    waren 
(45,  6).     Ob  man  dazu  ein  Recht  hat,  ist  freilicli   fraglich,  da  man  die 
Abstammung  jener   Zahlen   von    A  nicht   sicher   beweisen  kann.     Was 
sich    sicher   aus    A  ergibt,    ist   nur   folgendes.     Selbst   wenn   man  von 
Cp.  46,    wornach    im    130.  Jahr  Jacob's  (47,  9)   seine  sämratl.  Söime 
schon  Söhne,  Benjamin  sogar  10  derselben,  und  Juda  und  Äser  je  2 
Enkel   hatten,   absehen    will,   „weil  dieses  Verzeichniss   so  wie  so  den 
histor.  Rahmen  der  Cen.  sprenge"    {Wl.  W\.  440  1'.),  und  eine  spätere 
Hand  an  demselben  arbeitete,  so  ist  doch  aus  26,  34  f.  27,  46.  28,  1 11'. 
klar,  dass  nach  A  Jacob  zwischen  seinem  40.  und  50.  Jahr  nach  Pad- 
dan Aram  wanderte,  wozu  auch  28,  9  über  Ismael  stimmt.     Zwischen 
seine   Auswanderung   nach  Paddan  und  Einwanderung  nach  Äg.  fallen 
dann  über  80  Jahre.     Wie  viel  davon  für  seinen  Aufenthalt  in  Paddan 
und  wie  viel  für  den  folgenden  Aufenthalt  in  Hebron  bei  A  kommen, 
lässt  sich  nicht  mehr  ausmachen.     Aber  klar  ist,  dass  dieser  Zeitraum 
hinreicht,  um  viele  Enkel  und  selbst  Urenkel  erklärlich  zu  machen  und 
der    histor.   Rahmen    der  Gen.   bei   ihm  durch  Cp.  46  nicht  gesprengt 
wird.     Niclit  einmal  wenn  man   annimmt,    dass  die  Zahlen  37,  2  und 
41,  46  auch  aus  A  stammen,  würde  dieses  Urtheil  zutrefl'en,  weil  rrach 
13  +  9  Jahren  (37,  2.  41,  46.  45,  6)  sogar  Benjamin   (nach   35,  24 
jünger    als    Josef)    von    dem    37,  2    fixirten   Zeitpunkt   ab    10   Kinder- 
haben könnte   (vgl.  die  rasche  Folge   der  Geburterr  Cp.  29  f.).  —  Die 
Annahme   dei-   Harmonisien    (s.  bei    Del.,    h'e.  Kühl.  I.   135  f.    150  f.), 
dass    Jacob    bei    seiner    Wanderung    nach    Harran    über    70,    genauer 
76  Jahre  alt  gewesen  sei.  wirft  die  vei'schiedenen  Quellen  zusanrrnen. 
wir-d  den  Airgaben  26,  34.  27,  46.  28,  1  if.  nicht   gerecht,    setzt  sich 
mit  28,  9  in  Widerspruch,  muss  den  Aufenthalt  in  Sukkoth  und  Sikheni 
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(33,  17  ff.)  ungebührlich  ausdehnen,  und  vermag  doch  nicht  zu  er- 
klären, wie  Cp.  46  Juda  schon  seine  Enkel  und  gar  Bcnj.  10  Söhne 
iiahcii  kann. 

4.  Es  au  und  die  Edomiter,  Cap.  36,  grössernlheils  «ach  Ä. 

\'or  dem  Übergang    zu  den  Toledoth  Jacobs   wird  die  Nebenlinie 
Esuu    behandeil   (vgl.    25,  1 — 18),   und    zunächst   berichtet,    wie  Esau 
noch  in  Kenaan    mit  3  Weibern  5  Söhne    zeugte    und  dann  mit  aller 
Habe  und   den  Angehörigen   vor  Jacob   Avich  und  auf  das  Gebirg  Seir 
zog-  V.  1 — 8.     Dann  wird    eine  Übersicht    über   die  Söhne  und  Enkel 
Esau's  in  Seir  und   die  von  ihnen  abgeleiteten  edomit.  Stämme  9 — 19, 
sowie   über   die  Stämme  der  Ureinwohner  Seirs,  der  Horiter  20 — 30 
gegeben.     Den  Schluss  bilden  ein  Verzeichniss  der  edomit.  Könige  31 — 
39  und  eine  nochmalige  Übersicht  über  die  edomit.  Stammbezirke  aus 
Jüngerer   Zeit   40 — 43.    —   Die    grosse    Ausführlichkeit,    mit   welcher 
diese  Verhältnisse  Edom's  besprochen  werden,  erklärt  sich  zur  Genüge 
daraus,   dass   Edom  immer  als  der  Bruder  Israels   galt  und  für  die  Is- 
rael.   Geschicte    von    grosser  Wichtigkeil  war.     Die   Horiter  waren  die 
urspr.    Landesbeu'ohner   auf  dem    Gebirg   Seir  (V.  20).      Die   Hebräer 
unter   Esau   wanderten    bei    ihnen    ein   und   mischlen   sich    mit   ihnen: 
Esau  heirathet  die  Horilin  Oholibama  (V.  2)  und  sein  Sohn  Elifaz  die 
Horitin    Timna'^   (V.  12.  22).     Wie   die   Isr.    in    Kenaan,   wurden  aber 
die   Esaviden   in   Seir   die    Herrn    des  Landes-,    ihnen  hatte  Jahve  Seir 
gegeben    (Dt.  2,  5.   Jos.   24,  4),   und  zwar    das   ganze   Seir  bis   zum 
älanit.  Meerbusen  (Num.  21,  4.  Dt.  2,  1  ff.  1  Reg.  9,  26).    Unter  ihrei' 
überheiTscliaft    müssen    sich    indessen    geschlossene    horit.    Gemeinden 
noch    länger   erhalten    haben,    so   dass  es  nicht  blos   möglich,   sondern 
auch    der   Mühe   werth  war,    ihre  Stammverhältnisse  besonders  zu  be- 
schreiben.    Erst  allmählich  wurden  sie  von  den  neuen  Herrn  des  Lan- 
des  aufgesogen    oder    verdrängt,   so   dass   man   später   auf  sie   zurück- 
blickend   (Dt.  2,  12.  22)   sagen   konnte,   Edom   habe   die   Horiter  ver- 
tilgt.    Die  im  B.  Ijob  beschriebene  verworfene  Volksklasse  halten  manche 
für   die    letzten   künimerl.   Reste   der   Horiter   (s.  zu  Ij.  30,  8).     Dem- 
nach zeugen  die  hier  gegebenen  Nachrichten  über  die  Horiter  ebenso, 
wie  die  über  die  alten   Könige  Edoms    für  ein  vcrhältnissmässig  hohes 
Alter   dieses   Stücks   oder   doch   seiner    Quellen.   —  Die   Zugehörigkeil 
desselben   zu  A    {Jlg.  Ew.  Del.   h'n.  Schrad.)    ist  seit  Hupf,  vielfach 
bestritten    worden,    in   der   Art,    dass   man    nur    Bruclitheile   desselben 
ilim  zuerkennen  wollte,  zB.  nur  V.  1 — 8  (Hupf.  Kay.),  6 — 8  {Böhm.), 
1—14  (Nöld.  Reuss),    6—8  und  40—43  (wi.  XXI.  438  ff. ;  h'uen. 
0^.  I.  68),    alles    andere   für    von  R  aus  C  B  oder   andern  Quellen  er- 
gänzt erklärte.     Zwar  sprachl.  Gründe  dafür  gibt  es  kaum,  im  Gegen- 
theil  V.  6 — 8.  30.  40.  43  zeigen  durchaus  die  bekannten  Wörter  und 
Wendungen  des  A,  und  die  umständliche  chronikartige  Darstellungsweise 
geht  durchs  Ganze  (zB.  auch   31 — 39)  durch.     (Über  die  sprachl.  Zei- 
chen, welche  Überarbeitung  beweisen,  s.  nachher.)     Aber  sachl.  Gründe 
macht  man  geltend,  zB.  die  Horiter  gehören  nicht  in  den  Plan  des  A,  oder 
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er  lialtc    viel    zu  streng  seinen    ;irchaisl.  Stancl(iiiiikt    lest   imd  lialio   zu 
wenig  oltJecUv  liislorisclios  Interesse,  als  dass  man  iliui  die  edomit.  Königs- 
lisle    zulranen   könne   (einige   andere   s.  zn   V.  29.  40).     Allein  ardiai- 
stisch   in   dem    Sinn,  dass   er  seine  SeluiCt   für    von    Mose   geschrieben 
ausgäbe,  ist  A  gar  nicht:  auf  die  isri.  Könige   spielt  er  ganz  offen  an 
(17.  6.  16.  35,  11)  und  nur  er;  und  wenn  irgend  ein  Schriftsteller  an 
slalistiscli-gcnealog.-clironol.   Material   Freude   hat   (was   doch   auch  ein 
geschicbll.  Interesse  ist),  so  ist  es  A.     Gerade  aus  allgemeinen  Gründen 
muss  man  dem  A  das  Stück  zusprechen.     Auf  Edoni,  das  in   der  Kö- 
nigszeit ein  Zubehör  Israels  war,  genauer  einzugehen  als  auf  Isni.,  war 
für   ihn   eine    Notbwendigkeit.     Aber   allerdings   ist    richtig,    dass  auch 
dieses    Stück   durch   R   nach    einer   andern    Quelle   (C?)    eine   stärkere 
Überarbeitung  erfahren  hat.    Zunächst  fällt  die  doppelte  Uberscbrift  V.  1 
u.  9  auf.     Wollte  man  nun  V.  9  ff.   dem  A  ab-,  V.  1 — 8  aber  in  der 
Weise    ihm    zusprecben    {Bud.  347  f.),    dass   darin   R   die  Namen  der 
Weiber  nach  der  fremden  Quelle  V.  9  ff.  geändert  hätte,  so  würde  dazu 
schon  nicbt  stimmen,  dass  diese  Weibernamen  V.  2  f.  vollständiger  sind 
als  V.   10.  13,  also  nicbt  dorther  genommen  sein  können.     Ausserdem 
sind  die  Formeln  in  V.   10.  15  (s.  d.)  entschieden  die  des  A,    u.  etwa 
wegen   V.  40 — 43    ganz   V.  15 — 19   u.   so   auch    V.   9 — 14   dem  A 
abzusprechen,  bat  keinen  Sinn,  wenn  man  doch  die  Namen  der  Söhne 
in  V.  4  f.   dem   A    belässt.      Endlich   wird   wegen    a-s  -:s   (s.  V.  43) 
für  V.  9  die  Urbeberscbaft  des  A  wahrscheinlicher  als  für  V.  1    (mit 
seinem  di-s  sir,  vgl.  V.  8).     Da  aber  andererseits    nicht  blos  V.   6 — 
8*  unzw^eifelhaft  aus   A  stammen,   sondern  auch  die  Formeln  5**  (vgl. 
35,  26^^)  u.  2*  (vgl.  28;  1.  6.  8)  ihn  erkennen  lassen,  so  wird  man 
doch    in   der   Hauptsache    (mit  Ausnahme   der  Weibernamen)  V.  2 — 8 
auf  A   zurückführen  müssen,  aber  dann  (mit  Jinislon  in  Revue  Theol. 
1882  p.  18  ff.   134  ff.)  am  besten  annehmen,  dass  diese  Notizen  ebenso 
wie  37,  1  bei  A  urspr.  noch  zu  den  -~s"  r'i-hr  gehörten,  u.  erst  von 
R,    der   sie    zugleich   überarbeitete,    durch   Vorsetzung   der   Überschrift 
V.  1    zu   den  "i""   '^r   gezogen,    von   ihm    auch  V.  9    luu  9^*  erweitert 
wurde.     Der  von  R  hier  eingearbeiteten  Quelle    gemäss    wurden    dann 
von   ihm    im  Anfang   der   Toledolh  des   A   V.  9 — 19   die   Namen    der 
Weiber  V.  10.    13  f.   16—18   geändert,    ferner   V.   12,   wohl  auch  V. 
14,  sowie  "'^«y  f'js  V.  16  u.  =i-s  sir;  V.  19  eingesetzt.    Auch  in  der 
Horiterliste    V.  20 — 30    wird   nur   V.    29  f.  sicher    zu  A    zu   rechnen 
sein:  V.  20  f.  ist  dazu  Doublette  (mit  a-s  's::  V.  21    gegen    ""r    '^*= 
V.  30),  u.  V.  22 — 28  hängen  schon  durch  ihre  Notizen  mit  der  andern 
Quelle  inV.  1  — 19  näher  zusammen.  Ob  auch  in  der  Königsliste  einzelnes. 
zB.  V.  35    '"   -2tt-    erst   eingearbeitet  ist,   ist   fraglich.     Für   die  Ein- 
heit des  Übrigen    s.   Bruslon   135  f.  —  Die  meisten    der   aufgeführten 
Namen  kommen  nur  hier  vor;  mit  dem  Volk  sind  auch  die  Namen,  so 
weit  nicht  Ortsnamen,  später  verschwunden;  selbst  von  den  Ortsnamen 
sind  nur  wenige  noch  nachweisbar.    Ein  Theil  der  Angaben  dieses  Cap. 
ist  wiederholt  1  Chr.  1,  35 — 54. 

a)  V.  1 — 8.   Esau's  Familienstand  in  Kenaan  und  seine  Auswan- 
derung nach  Seir.  —  V.  1.  a-s   s^ir]  wiederholt  V.  8  und  etwas  an- 
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ders  19.  Es  stimmt  zu  25.  24  l\.  (B.  C).  woruHch  Kdom  andeipr  Name 
des  Esaii  ist.  während  iiacli  9.  43  (A)  Esaii  Vater  Edom's;  also  Esaii 
Personname,  Edoni  Volksnamc  ist.  Sonst  s.  Ew.  G.^  I.  494.  —  V.  2  f. 
Esairs  Weiher.  Die  Heiralh  derselben  ist  schon  früher  (26,  34.  28,  9) 
erzählt,  und  dämm  wird  hier  nicht  begonnen  "'!  (vgl.  10,  1),  son- 
dern Esau  haue  genommen  seine  Weiber.  Für  das  weitere  ist  vorab 
zu  erinnern,  dass  "-  ein  alter  Fehler  für  ""rn  (vgl.  LXX  zu  Jos.  9,  7) 
ist  {JDMich.  Tuch  Berlhean  Kn.  Eic.  Del),  denn  der  'Ana.  dessen 
Tochter  Oholibama  heisst,  ist  V.  20.  25  ein  Sohn.  V.  24  aber  ein 
Enkel  des  Horiters  Seir.  Dann  aber  ist  solort  klar,  dass  •""  ^"5=":  (28. 
1.  6.  8  bei  A;  anders  C  s.  zu  24,  3)  nicht  mehr  passl,  weil  nur  eine 
Kenaanäeriu  namhaft  gemacht  wird.  Also  wird  ';"!  ~-'j  rs  nicht  von 
demselben  2;eschrieben  sein,  der  2'^  sclirieb.  Nun  sind  weiter  26,  34  f. 
28.  9  in  einem  Text  des  A  als  die  3  von  Esau  in  Kenaau  geehlichten 
Weiher  die  Heltiterinen  "sa  rs  r—.^rr  und  y'-'-v.,  rs  na-ra  und  die 
Ismaelitin  r'-a?  r-rs  rhr-ii  genannt,  welche  mit  den  hier  genannten  gar 
nicht  oder  nur  zum  Theil  stimmen.  Man  hat  „die  DitVerenz  Iheils  durch 
die  Hypothese  von  5  Weibern  Esaus.  Iheils  durch  die  Annahme  einer 
ümnennung  und  Doppelnamigkeit  der  Weiber"  {Ilg.  Ros.  Sclnim.  Hengst, 
h'iirlz),  Iheils  aus  Verderhniss  der  Namen  durch  die  Absciireiber  (/ui. 
Ew.  G.^  I.  533),  die  hier  eine  sehr  weitgehende  gewesen  sein  müsste, 
lösen  wollen,  kann  aber  füglich  sie  nur  aus  verschiedener  Überlieferung 
oder  Theorie  erklären  (Ttich  Nötd.  Del.  Ke.  Kohl.),  muss  jedoch  dann 
Mothwendig  auf  Identität  des  Vrf.  verzichten  (Hupf.  Böhm.  Kay.  WL 
Ihusl.),  d.  h.  entweder  26,  34  f.  28.  9  oder  hier  müssen  die  Namen 
von  R  in  den  Text  des  A  aus  einer  andern  Quelle  eingesetzt  sein. 
Die  letztere  Annahme  ist  an  sich  die  natürlichere  (vgl.  die  Zusammen- 
setzung von  Cp.  10.  11,  27  n".)  und  wird  hier  durch  2^  euipfohlen,  wel- 
cher wie  eben  gezeigt,  zu  2^  nicht  stimmt.  Ob  R  darin  dem  R  oder 
dem  C  folgte,  ist  nicht  zu  entscheiden;  jedenfalls  werden  auch  sie  (s. 
32.  4)  etwas  über  Esau's  häusliche  Verhällnis.se  und  Umsiedlung  nach 
Seir  gehabt  halten.  ~y]  4,  19.  r-;a-Vr:s]  Zusammensetzungen  mit  '--s 
kommen  vor  bei  Isr.  Ex.  31,  6,  bei  Sabäern  J.  As.  Vll,  4  p.  554  f. 
und  hei  Phönikeu  C.  hiscr.  Sem.  1,  1  p.  72.  --"-s-ra]  hinter  r:y-r: 
ebenso  V.  14,  aber  auffallend  genug,  weshalb  einige  (nach  Sam.  LXX 
h'sch.)  rz  in  :r.  verbessern,  andere  es  als  Enkelin  (vgl.  V.  39.  29,  5) 
nehmen:  wahrscheinlich  alter  eig.  nur  eine  auf  V.  24  ruhende  Variante 
zu  (dem  auf  V.  20.  25  ruhenden)  n:i-ra  (vgl.  V.  18),  die  schliesslich 
in  den  Text  seihst  hnieinkam.  ^T■^r^  aut^l»  '"^'"'-  ^  ti*^?-  4,  15;  Sam. 
hat  überall  (4.  9.  13.  17)  dafür  An-,  nach  28,  9.  —  V.  4  f.  Die 
5  Söhm;  Esau's,  sämmtlich  geboren,  als  ihr  Vatt'r  uoch  in  Keiiaan 
w(»hnte.  Die  Correctur  des  r-s-  (V.  5.  14)  in  ->"-  beruht  auf  V.  18 
und  der  sonstigen  Form  dieses  auch  hei  den  Isi'.  gebräuchlichen  Namens. 

aral).    .ivyiu).     Die    Worte    "•:: — ":=    ""'<    5''   lauten   ganz   wie   bei   A 

(35,  26).  —  V.  6.  Esau  zieht  mit  allem  Eigenllumi  fort.  Die  Aus- 
drücke wie  12.  5.  34.  23  (bei  A).  nN.-''«<.J  ohne  Sinn,  da  r-rs  zu 
suppliren   {Tryg.    Vulg.   Cler,   Ron.  de  \V.)  nicht  möglich   ist,    und    in 
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ein  Land  vor  d.  i.  östlich  vou  Jacob  (Ges.  Bohl.)  oder  entfernt  von 
.Incoh  (Böhm.)  durch  don  Begriff  von  ',:£»  verholen  wird  oder  keine 
ordentliciie  Bestininmng  ergiht.  Vielmehr  ist  hinter  y-s  ausgefallen 
wahrscheinlich  ^"yi»,  was  Pesch.  ausdrückt  {Kn.;  gegen  Nöldeke's  Be- 
denken s.  V.  30  und  32,  4)  vgl.  V.  8,  nicht  c^-s  vgl.  V.  16  f.  21. 
31,  weil  Land  Edom  schon  ein  weiterer  Begriff  ist  als  Land  Seir,  (s. 
unten).  Das  ly:!)  y-vs>3  der  LXX  Sam.  ist  nachträgliche  Correctur.  vor 
seinem  Bruder  Jacob]  d.  h.  von  wegen  Jacoh's  (7,  7.  Jes.  17,  9),  der 
sich  sehr  ausbreitete  und  viel  Gebiet  brauchte.  Esau  wich  also  dem 
Jacob,  und  zwar,  wie  die  Stelle  nicht  zweifelhaft  lässt,  erst  nach  Ja- 
cob's  Rückkehr  aus  Paddan  Aram  (Kn.)  —  V.  7.  Der  Grund  der  Aus- 
wanderung, dass  näml.  die  Weide  des  Landes  für  die  Heerden  beider 
nicht  ausreichte.  Zum  Ausdruck  vgl.  13,  6  bei  A.  '■"^•i"'?]  4,  13.  — 
V.  8.  Esau  lässt  sich  auf  dem  Gebirg  Seir  nieder.  Dieser  Name  um- 
fasst  zwar  später  (zB.  Dt.  2.  Ez.  35,  15)  auch  das  Edomiter-Gebirg 
östl.  von  der  Araba,  zwischen  dem  lodten  Meer  und  älanit.  Golf,  mit, 
„welches  die  arab.  Geogr.  als  das  Gebirg  es-Serä  (zB.  Edrisi  p.  .Jaub. 
1.  337;  Jaq.  Mosl.  270)  überhaupt  bezeichnen,  häuliger  aber  (zB. 
Istachri  31ordt.  34  f.)  in  seiner  nördl.  Hälfte  Gebdl,  in  seiner  südli- 
chen es-Serd  benennen,  genau  so  wie  noch  heute  (Setz.  1.  415.  418. 
III.  16;  Burckh.  Syr.  674.  688;  Robins.  III.  103  f.  860  f.)  unterschie- 
den wird"  (Kn.:  s.  auch  Win.^  L  397.  II.  442;  (Jes.  th.  258.  1335). 
Aber  urspr.  (.lud.  5,  4.  Dt.  33,  2;  vgl.  die  geogr.  Angaben  iXum.  20, 
16.  Jos.  11,  17.  12,  7.  15,  1)  haftet  der  Name  Gebirg  Seir  an  dem 
Bergland  wesll.  von  der  Araba,  welches  südl.  von  dem  „platten  Berg'' 
(der  Südgrenze  des  Gebirgs  Juda)  in  wildzerrisseuen,  weissglänzenden 
Felsmassen  sich  auflhürmt,  aber  an  Höh(!  dem  Gebäl  und  Sera  nach- 
steht, ein  wildes  und  wüstes  Gebirgsland,  jetzt  von  dem  arab.  Stamm 
der  Azäzime  bewohnt  (s.  Berlheau  im  BL.  II.  51).  =i~i<  s-n  ray]  zu 
beurtheilen  wie  V.  1.  —  —  b)  V.  9 — 19.  Verzeichniss  der  Enkel 
Esau's  und  der  edomit.  Stämme,  welche  in  Seir  aus  den  5  Söhnen 
Esau's  sich  Iierausbildeten.  Es  sind  12  (wie  bei  Nahor,  Ismael  und 
Israel)  oder  mit  dem  Nebenstamm  Amaleq  13  (wie  bei  Joqtän).  S. 
oben  S.  290.  Sie  zerfallen  nach  den  3  Weibern  Esau's  in  3  Abthei- 
lungen. —  V.  9  nicht  „fehlerhafte  Wiederholung  aus  V.  1  und  zu 
streichen"  {Lagard.  Ori.  IL  40),  sondern  die  urspr.  Überschrift  des  A 
zu  dem  Stück,  nur  dass  "s-^  ""r  «"fst  vom  Bearljeiter  im  Gegensatz 
gegen  V.  1 — 8.  (bes.  5)  hinzugesetzt  sein  wird,  ai-s  -aNJ  s.  V.  1. 
—  V.  10.  ri^«"^'  ~?,n]  25,  13.  Nur  vom  Elifaz  und  Reguel  waren  Söhne 
namhaft  zu  maclien,  daher  nur  diese  2  hier  zusammengestellt,  und  die 
Oholibamasölme  V.  14  von  ihnen  getrennt  werden.  —  V.  11  f.  Die 
erste  oder  kenaan.  Linie.  Ihr  Stammvater  ist  Elifaz.  Sein  Name  ist 
nicht  Stammname  geworden,  ebenso  wenig  Reguel;  er  fasst  nur  eine 
Anzahl  von  ihm  abgeleiteter  Stämme  zusammen.  Teman]  „sonst  im 
AT.  Name  eines  edomit.  Landstrichs  (Jer.  49,  20.  Am.  1,  12.  Hab. 
3,  3),  welcher  durch  seine  Weisen  berülimt  (Jer.  49,  7.  Bar.  3,  22  f.) 
und  des  einsichtsvollen  EUfaz  Heimath  war  (Ij.  2,  11).  Man  wird 
auch    nacii    Ez.  25.  13    denselben   im   nördl.  Edom  zu  suchen  haben" 
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(Kn).     Auch  eine  Stadl  Tcnian  anzunehmen  (A'«.),  gibt  V.  42  keinen 
genügenden  Grund.     Wohl  aber  die  Ononiast.  nennen  einen  Ort  &ai- 
fidv,  wo  eine  röm.  Besatzung  lag,   und  setzen  es  15  (Hier.:  5)   Mill. 
(6  Stund.)  von  Petra.     Sonst  vgl.   Welzslein  in  Z.  f.  Allg.  EK.  XVIll. 
52  f.     Über  Omar,  Sephö  (wofür  bei  LXX  ZacpctQ  und   1  Chr.  1,  36 
■ss)    Gatdm   weiss   man    nichts   mehr.     iij>]    erläutert   sich   durch  die 
15.  19  genannten,  einst  südl.  von  Kenaan  Avohnhaft  gewesenen  Qeniz- 
zäer.     Daraus,  dass  (der  Judäer)  Kaleb  (iXuni.  32,  12.  Jos.  14,  6.  14) 
„der  Qenizzäer",  und  Othniel,  jüngerer  Bruder  oder  auch  Tochtermann 
des  Kaleb,  ein  Sohu  des  Qenax  heisst  (Jud.  1,  13.  3,  9.  11.  Jos.  15, 
17.  1  Chr.  4,  13),  und  auch  als  Enkel  des  Kaleb  ein  Qenaz  vorkommt 
(1  Chr.  4,  15),  ersieht  man,  dass  ein  Theil  dieser  Völkerschaft  in  den 
Stammverband  Juda's  aufgenommen  wurde,  während  nach  unserer  Stelle 
ein  anderer  Theil   sich    an  Edoni  anschloss .    und  daher  hier  als  Sohn 
des  Elifaz  erscheint  {Ew.  G.^  1.  361:   Berllieau  im  BL.  UI.  521).   — 
V.  12.   Als  weiterer,    aber   von    einem  Kebsweib   Timnd  stammender 
(l.  h.  nicht  als  voll  geltender  Sohn  des  Elifaz  erscheint  noch  Amaleq, 
natürl.    hier    nicht    das   grosse   amaleq.   Volk   oder   Ahnherr    desselben 
{Win.,  Hengslb.  ke.  a.),    das    älter   ist   (s.    auch   Num.  24,  20)   und 
längst    vor    Esau    in   den   wüsten    Ländern    südlich    von    Kenaan    sass 
(14,  7),  sondern  blos  ein  Bruchtheil  davon,  der  an  die  Elifaz-Stärame 
sich  anschloss  oder  auch  in  einem  Hörigkeitsverhältniss  zu  ihnen  stand. 
Die  Reste  derselben  auf  dem  Gebirg  Seir  wurden  von  den  Simeoniten 
zur    Zeit    Hizqia's    vertrieben    1   Chr.  4,  42  f.      Timna,    seine    Mutter 
(ein  Bezirk  (  V.   40),  wird  V.  22  unter  den  Horitern  aufgeführt,  wor- 
nach  dieser  Zweig  der  Amaleq  schon  zu  den  Horitern  in  einem  engeren 
Verhältniss  gestanden  haben  muss.  —  Der  Ausdruck  •^'"'t  (s.  22,  24. 
25.  6)   zeigt,    dass   dieser  V.  nicht   aus  A  stammt,    dann   wohl    aber 
auch  nicht  p^«?  ?i"'>5  16.     Ohne  Amal.  sind  es  12  Stämme  (wie  sonst 
bei  A).   mit   ihm   13.  —  V.  13.  Die  2.  oder  ismael.  Linie,    näml.  4 
Söhne  des  Reguel.     Sie  sind   sonst   nicht  weiter  bekannt:    die  Namen 
der  3  ersten  kommen  auch  bei  den  Isr.  vor:  LXX  vokalisiren  Nax6&. 
Zapf,  Soul  Mo^i.  —   V.  14.   Die  3.  oder  horit.  Linie   bilden   nicht 
Enkel,  sondern  die  3  schon  V.  5  genannten  Söhne  des  Esau   von  der 
Oholibama,  die  imter  dem  gemeinsamen  Namen  Oholibama  zusammen- 
gefasst    werden.      Die    Namen    -•'"•?   und   "p   waren   auch    israelitisch: 
=^r.    ist   ohne  Zweifel    eine   Ableitung   aus   dem  Thiernamen    -?;  oder 
~\r.   {liSmilh);    über    -•"■  s.  V.  5.  —  V.   15 — 19.    Verzeichniss   der 
edomit.  Slammfürslen,  welche  mit  den   genannten  Enkeln   und  Söhnen 
Esau's    (mit   einer    Ausnahme)    zusammenfallen,      -i's]   bedeutet  niclil 
Slamm  {h'n.)  oder  Gemeinde,  Kanlon  {Sprenger  in  ZDMti.  XII.  315  11".. 
Böhm),  sondern  als  denominirt  von  p"^n  (s.  V.  30)  ein  Tausend  oder 
eine  Genossenschaft,   ('hiliarvh  oder   l'hylnrch.     Das  Wort,  in  Zach.  9, 
7.   12.  5  f.   auch    auf  die  Inteiabtheihingen    des    Slanunes    Juda    (vgl. 
.Mich.  5,  1:   Ew.  Alt.^  321  f.)  angewandt,    war  allem    nacli  (vgl.  Ex. 
15,   15)    in  Edom   der   einheimische  Ausdrmk    für   den  Stanimfürsten. 
indem  n^s  den  grüssten   hruchtheil  des   Volks,  den   Slamni,   bezeichnet 
(wie  25,  16  -«N  bei  Isinael.).     Wenn  der  Vrf.  die  Slanuniürsten  auf- 
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zählt,  so  zälilt  er  clicn  damit  die  Släminc!  auf.  geradr   wie  er  25,  16. 
17.   20    von    den    sx-w   Isniael's    redet.      Dass    es   llaupl    des  Stamms, 
iiirlit  den   Stamm   liedeutet,    sielit  man   auch  aus  Ex.   15,   15,    wo  die 
sK'i':  -V-s  ihnen  gleichgeordnet  werden.     ■•■??   "-aa]  s.  25,  13.  35,  23 
(etwas  anders  22,  21).  —  V.  16.  rr-  ni"-s]    fehlt   in  Sam.,    imd    isl. 
eulw.  nur  Ahschreihcrvcrschen  aus  V.  18  hiehergckommen,  odei-  eine 
Glosse,  welche  besagt,  dass  Qoracli    nach    anderer  Theorie   den  Elifa/.- 
Stämmen  zugezählt  wurde.     Sicher  haben  nicht  2  verschiedene  Stämme 
den  gleichen  Namen  geführt.  —  V.  19.  a"s  x"~]  ist  eine  am  unrech- 
ten Ort  (s.  14,  12)  eingefügte  (jlos.se  zu  "-s  (weswegen  Sam.  "nv  vor 
N'-    hinzusetzt),    hier  berechtigter   als  V.  8,    insofern    wirklich   15  11'. 
vom    Volli  Edom  die  Rede  war  {Trg.Jon.  gibt  =-s  "^s  «■"  vgl.  V.  9). 
—  —  c)  V.  20 — 30.  Die  Stämme  der  IJoriUr.     Sie  werden  auf  Seir 
(sonst  der   Name    des   Gebirges    und   Landes)    als  Vater   zurückgeführt 
(vgl.  in  Gen.  10  Assur  Aram  Mi.sraim  Kenaan  u.  a.).     Sie  heissen  die 
Lnndesheirohner  (Ex.  23.  31.  Num.  32,  17.  Jud.  1.  33)    im    Gegen- 
satz zu  den  Leuten  des  Esau.    die   erst   bei  ihnen  einwanderten.     Sic 
waren    dort   die    älteste   Bevölkerung,    die   wir   kennen    (14,  6).      Ihr 
„Name  '''^i^,  von  """  Höhle,  bezeichnet  sie  als  Höhlenbewohner,  Troglo- 
dyten.     Das  Edomiterland   ist   voll   von   Höhlen    {Rob.  II.  695;    RiUi'i 
XIV.  991).     Die  Leute  benutzten   sie   als  Wohnungen;    sie   hatten    in 
specubus  habitaliuncttlos  und  luguria  suhlerranea  (Hier,  ad  Obad.  5)" 
Kn.  —  V.  20  f.  Zunächst  werden  7  Söhne  Seirs  aufgezählt,  die  aber 
identisch  sind  mit  den  V.  29  f.  aufgeführten  Allufim.     Wenn  mm  gar 
V.  21"^  mit  "~n  -i-Vs  rVs    diese  Seir-Söhne   für  Alluiim   erklärt   wer- 
den, zugleich  c^-s  y-s=  gegen  '""ic  V^'*^  V.  30  erscheint,  so  folgt  doch 
wohl  daraus,    dass   diese  Verse   auf  eine  andere  Quelle,   als  V.  29  f., 
zurückgehen.     Weiter    werden   von   jedem  Sohn    wieder   Söhne,    auch 
einige  Töchter,  angegeben,  welche  als  L'nterabtheilungen  der  Stämme  zu 
verstehen  sind.  —  V.  22.  Der  erste  ist  Lolan,  von  Ew.  (G.^  I.  448) 
richtig  mit  Lot,  dem  Vater  Ammon-Moab"s  (auch  ein  —^-r.  19,  30),  zu- 
sammengestellt,   wogegen    der   Araberstamm    Lijölhineh   {Kn.)   in  der 
Nähe    vor  Petra   [Bttrckh.   Syr.    701  f.   719  f.    Roh.    III.   106)    schon 
den  Lauten   nach   nicht  hergehört.     Seine  Söhne    sind    Hori,    in   dem 
die    allgemeine    Volksbezeichnung    als    Geschlechtsname    auftritt,    und 
Hämam  (1  Chr.  1,  39   Hömam.  LXX  beidemal  Ai^av),  von  Kn.  gegen 
die  Laute  mit  Humaimeh.    einer  Stadt  südl.  von  Petra  (Jaqüt  Moscht. 
146;    Maras.   1.' 322.  II.  100:   Rob.  III.  128.  861),   verglichen;    eine 
Schwester  Lotän's,    Timnd ,   dieselbe   wie  V.  12    und    nach  derselben 
Quelle.  —  V.  23.  Der  2.  ist  Schobal;  er  kann  arab.  junger  Löwe  be- 
deuten.    Er   hat   mit  Syria  Sobal  (d.  h.  r-i'r.i  a-s)  Judith  3,  1    Viilg. 
(s.   Früsche  z.  d.  St.)  nichts  zu  thun.  nnd  wenn  „die  Beschreiber  der 
Kreuzzüge   den  Namen  Syrin  Sobnl   auf  das  oben  zu  25.  2  genannte 
Schobek  {Rob.  IIL  118.  120;   Ritl.  XIV.  61.  987)  anwenden"  {Kn.), 
so  liegt  wohl  auch  hier  eine  Verwechslung  (mit  Schaubak)  zu  Grund. 
Von   den   Namen    seiner   5   Söhne   haben   2    in    der   Chron.   Varianten, 
näml.  i;Vy  für  •;'-?,  und  -£-•  für  -sr.    ' Älvdn  wagte   Kn.  mit  dem  Be- 
duinenstanim  Alauin    nördlich  von  Aijaba  {Burekh.  Syr.  826.  831  f.: 
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Rob.  1.  267.  272:  Seelz.  111.  10.  102),  iiiul  Manachal  luil  Menuchia 
einem  edoniil.  (hl  (in  der  Motil.  dign.  1.  79.  343  Bock.)  und  mit 
MovwxLärig.  der  Gegend  westwärts  von  Petra  (Ptol.  5,  17,  3)  zu 
vergleichen.  Benierkenswerther  ist,  dass  1  Chr.  2,  52  (vgl.  54)  von 
einem  Kalihbäer  Sobal  die  Hälfte  derer  von  Manal.iat  abgeleitet  wird. 
—  24.  Der  3.  ist  Sibeuii  d.  Ji.  arab.  Hyäne.  Seine  Söhne:  -;s  (so 
mit  Sam.  LXX  Pesch.  Vulg.,  iiLr.  Codd.  und  1  Chr.  1,  40  für  n«,«^ 
zu  lesen,  wenn  nicht  vielmelir  ein  A'ame  davor  ausgefallen  ist)  d.  i. 
iibr.  Weihe  und  ny  d.  i.  (JüLc  -yj)  wilder  Esel  oder  Eselin.  Von 
'Ana  heisst  es,  dass  er  heim  Hüten  der  Esel  seines  Vaters  die  ntt-;  in 
der  Wüste  fand,  d.  ii.  nicht  Maulesel  {Targ.  IL,  Saad.,  QimiL  Lulh.: 
s.  darüber  Lagarde  Ori.  11.  58),  sondern  wahrscheinlich  (s.  Hieron. 
qu.    und   vgl.  Xjo«)    heisse   Wasser,  Therme,  aber  schwerlich  die  von 

Kallirrhoe  (Del.,  s.  zu  10,  19).  sondern  andere  (zB.  Burclih.  Syr.  674, 
k'n.).   —   V.  25.    Der  4.   ist  'Ana,    nänd.   nicht   der  V.  24  erwähnte, 
sondern   nothwendig   der  Sohn  des  Seir  \.  20.     Von  ihm  wird  abge- 
leitet  Dischou,    auch   ein   Thiername   Dt.  14,  5.      Dass    wie   'Ana    V. 
24,   so    hier   Dischon   als  Enkel  Seirs,    aber    V.  20  f.    als  Söhne    des- 
selben  aufgeführt   werden,    erklärt   sich    leicht,    wenn  Bruchtheile  des 
Stammes  'Ana    in    Sibeon    und   des  Stammes  Dischon   in  'Ana   überge- 
gangen waren  (LXX  helfen  zum  Theil  durch  andere  Vokalisation  nach). 
„Die  Forn)el   '^  "-.  "'=:?   war   in   den  Stammtafeln   stehend  und  wurde 
auch  angewendet,  wenn  nur  ein  Sohn  zu  nennen  war,  46,  23.  Num. 
26,  8.  1  Chr.  1,  41.  2,  8"  (Kn.).    Die  Oholibama  ist  (vgk  V.  18)  das 
Weib  Esau's,  u.  ergibt  sich  daraus,  dass  V.  2.  14  Ti'=-  rz  eine  Glosse 
ist  —  V.  26.    Der  5.    ist  Dischon:   iv;*^    näml.  ist  mit  1  Chr.  1,  41 
sowie  LXX  Pesch.   Vulg.  zu  lesen.     Von  seinen  4  Söhnen  heisst  lij«" 
in  der  Clir.  i-an,  vielleicht  richtiger,  da  auch  "is-^'s  arab.  ein  Farbname 
ist.     i;i2]  aber  LXX  Xag^dv,  hängt  vielleicht  mit  -?  agnus,  aries  zu- 
sammen. —  V.  27.  Der  6.  ist  Eser  (LXX  'AöÜq  und  in  Chr.  'SIoclq) 
mit  3  Söhnen.     ,-;=]   wohl  Ableitung  von  nn":;3  (29,  29);  LXX  BaXac'in. 
■,iyi]  LXX    Zovjia(i,  Sam.   ii-t.     i;;>;]  Chr.  "'"'  ohne  i  (aber  LXX  y.al 
A'ACiv,   wogegen    in  Gen.   xal  7ot'xa/n):    einen  Namen    ""    in  den  In- 
schriften  von  Safa  best  Halvvy  .lourn.  As.  VII,  17  p.  236;   nach  der 
Lesart  der  Chr.  vergleicht  man  die  "X.  ".r  Dt.  10,  6.  Num.  33,  31  f. 
—  V.  28.  Der  7.  ist  Dishan,  wofür  LXX  hier,  21   und  30  (aber  nicht 
in  Chr.)  'Picfwv    geben,    wie    denn    in    der  That   v.;;^'^    als  Stammnanie 
neben    ]^'-    sehr    verdäciitig    ist.      Sein    Sohn    Lss    ist    wohl   nur   ein 
Bruch  theil  des  bekannten  arani.  Uss  (s.  zu  10,  23).    Der  andere,  ■;•;?!, 
bedeutet  aram.  capra  silveslris,  und  passl  insofern,  wogegen  die  Les- 
art -fs  Sam.,  n-s  in   hbr.  Codd.,   TgJon.  (auch  MSS.  der  LXX,    Vulg.) 
veranlasst    durch    V',    keinen    Wertli    hat.      (.Mit    "s    will    Kn.    und 
Sprenger  Geogr.  Arb.  S.  145    die  Areni  Plin.  6,  32  vergleichen).  — 
V.  29  f.  Aufzäiiiung  der  7  Slanunfüislen  dei-  Horiter,  die  aber  mit  den 
7   Söhnen  Seirs    ganz   dieselben    sind.      =--e"?s":]    ihren    Stamm/ürsten 
nach,  soll   iicdculcn:   wie  sie  einzeln  beissen  (A'h.   DeL).     Alter  da  im 
ganzen  Cap.   imi    liii-i    ~">s  ohne  "  geschrieben  wäre,  ist  vielmehr  d--e^s; 


382  Gen.  36,  30—33. 

nach  ihren  Stämmen  zu  lesen  (vgl.  LXX).  —  Dass  die  Stimme  der 
Söhne  Seir's  keine  bedeuLsame  Zaiil  ergibt  {Nöld.),  beweist  nur.  dass 
man  überhaupt  keine  solchen  in  diesen  Genealogien  suchen  niuss,  nicht 
aber,  dass  V.  20 — 30  ein  jüngerer  Zusatz  ist.  Dagegen  sind  bemeikens- 
werth  die  vielen  Thiernamen  und  Namen  auf  •;—  ("i)  in  dieser  Liste. 
Dass  Völker,  bei  denen  Künste  und  Gewerbe  noch  nicht  ausgebildet  wa- 
ren, ihre  Geschlechtsnamen  gerne  von  Thieren  hernahmen,  ist  eine  sehr 
iiatürl.  Sache.  Auf  ursprüngl.  Thiercult  der  Semiten  {RSmilh  in  Journ. 
ol"  Philol.  IX.  75  fl'.)  braucht  man  daraus  nicht  zu  schliessen.  Eine 
Zusammenstellung  der  der  Ghesronäischen  Familie  der  Judäer  mit  den 
Edomiten  und  Horiten  gemeinsamen  Geschlechtsnamen  s.  bei  Wellhausen 

de    gent.    .lud.    p.   38  f. d)    V.    31  —  39.      Verzekhniss   der 

Könige^  „welche  im  Lande  Edom  herrschten,  ehe  ein  König  der  Isr. 
herrschte",  näml.  überhaupt  (so  die  Meisten),  dann  ergäbe  sich  die 
Zeit  vor  Saul,  oder  {Bruston  p.  133)  über  Edom,  dann  wäre  die  Zeil 
vor  David  gemeint,  wekhe  sachlich,  als  Endpunkt  der  Liste,  allerdings 
passender  wäre.  Diese  Überschrift  zeigt,  dass  der  Vrf.  Könige  in  Isr. 
schon  erlebt  hat,  und  welchen  Werth  A  auf  das  Königthum  legt,  be- 
weist 17,  6.  20.  35,  11.  „Sie  zeigt  aber  ebenso,  dass  der  letzte 
dieser  Liste  unmittelbar  vor  die  oder  in  den  Anfang  der  Königszeit 
Israels  fällt,  nicht  etwa  vor  Mose  oder  um  Moses  Zeit  {Hengst.  Del. 
Ke.  a.),  denn  in  diesem  Fall  hätte  der  Vrf.  nur  sagen  können:  ehe 
Isr.  aus  Äg.  heraufzog  oder  Kenaan  eroberte  u.  dgl.  Wie  in  der 
Einnahme  seines  Wohnlandes,  so  gieng  Esau  auch  in  der  Entwicklung 
der  Königsmacht  Israel  voran;  er  ist  der  Erstgeborne.  Und  doch  ge- 
wann ihm  zuletzt  Isr.  den  Vorrang  ab.  „Die  Reihe  umfasst  8  Könige 
und  könnte  also  wohl  bis  gegen  die  mosaische  Zeit  zurückreichen. 
Dass  damals  die  Edomiter  bereits  einen  König  Iiatten,  wird  Num.  20. 
14.  Jud.  11,  17  gesagt.  Von  den  genannten  Königen  ist  keiner  des 
Vorgängers  Sohn.  Die  Ed.  halten  also  wahrscheinlich  ein  Wahl- 
reich, vgl.  Jes.  34,  12.  Indessen  kann  mau  auch  annehmen,  dass 
unternehmende  und  tüchtige  Häuptlinge  sich  von  selbst  an  die  Spitze 
drängten,  die  Königswiü'de  errangen  und  sie  ihr  Lebenlang  behaupteten" 
{Kn.).  o'i-s  y-sa]  wie  21^,  gegen  TS'iJ  V"^?«:  30^,  aber  hier  auch 
auf  dem  Standpunkt  des  A  richtig,  weil  das  Königthum  ein  weiteres 
Land  umfasste,  als  die  Horiten-Heimath  (s.  zu  V.  8,  und  vgl.  40 — 43, 
wo  der  gleiche  Umfang  vorausgesetzt  ist).  —  V.  32.  "^]  LXX  Bockccx. 
Dinhaba]  LXX  Vulg.  ^svvaßä.  ist  in  Edom  nicht  nachzuweisen.  „Der 
Name  kam  übrigens  auch  sonst  vor;  es  gab  zB.  ^avaßa  im  palmyr. 
Syrien  (Ptol.  5,  15,  24;  Assem.  B.C.  111.  2.  p.  5951.  606)  und  Ja- 
väßrj  in  Babylonien  (Zosim.  bist.  3,  27),  Dannaia  und  Dannaba  in  Moab 
(Gnom.  1.  114  f.  ed.  Lag.).  Merkwürdig  ist  das  Zusammentreffen  des 
Namens  Bela  ben  ßeor  mit  dem  des  Sehers  Bileam  ben  Beor,  an  den 
hier  TrgJon.  u.  Trg.  1  Chr.  1,  44  denkt"  (An.).  —  V.  33.  Jobab 
wurde  später  von  den  Griechen  (Ij.  42,  18  LXX)  mit  Ijöb  idenlificirt. 
Seine  Stadt  Bosra  war  die  erste  oder  die  zweite  Stadt  des  Landes  (Am. 
1,  12.  Jer.  49,  13.  22.  Jes.  34,  6.  63,  1),  jetzt  ein  kleines  Dorf  im 
Gebal,    el-Buseira,    etwa    4   Meilen    südl.    vom    Südende    des    lodlen 
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Meers  {Burckh.  Syr.  683;  Rob.  III.  125  f.  860;  Seelz.  II.  51.  357. 
III.  17).  —  V.  34.  s-^n]  LXX  'Aöäii  {'Aa6(i  Chr.).     Teman]  s.  V.  11. 

—  V.  35.  Hadad  ist  auch  ein  hekannter  syr.  Gottesname  ZDMG. 
XXXI.  734.  --a]  LXX  BuQccö.  Ausnahmsweise  wird  von  diesem  König 
eine  That  herichtet,  näml.  sein  Sieg  über  iMidian  auf  dem  Gefilde  (14, 
7.  32,  4,  Num.  21,20.  Ruth  1,  1  fl")  Moab,  wohl  weil  dieser  auch 
für  Isr.  von  Wichtigkeit  war.  (Ew.  G.^  II.  476  will  ihn  in  die  Gi- 
deon-Zeit  eingliedern).     r-iy]   LXX    FsT&ai^   wird   von    Am.    mit   der 

Hügelreihe    Ghnweile   äJL},^    an    der   Ostseite   von   Moahilis   {Burckh. 

Syr.  638)  zusammengestellt.  —  V.  36.  Ma6Qi.üa'  nöhg  ßaadsiag 
'EdcöfA  tieqI  rrjv  rsßaXyjvrjv  (Onom.).  —  V.  37.  „Orte  des  Namens 
Rehobolh  gibt  es  viele  (Jaqnt  Mosclit.  203  f.).  Wahrscheinlich  gab  es 
auch  in  Edom  mehrere.  Das  hier  gemeinte  lag  an  einem  Xalir  (hier 
ein  kleiner  Fluss),  daher  das  Fluss-Rehobolh  genannt",  (LXX  Pocoßaf^ 
rfjg  TtciQci  TTOTßfiov,  nicht  nagcc  r6v).  Gemeint  ist  der  Ort,  den  die 
Notit.  dign.  I.  78.  346  f.  als  Robotha  neben  andern  edomit.  Orten,  und 
Euseb.  und  Hieron.  onom.  als  zu  ihrer  Zeit  in  Gebalene  bestehend  an- 
führen". So  An.  Aber  dass  "-:  in  Edom  zu  suchen  sei,  ist  schwer  glaub- 
lich. Gemäss  der  sonstigen  Bedeutung  von  -"=-  verstehen  andere  ein 
Rehoboth  am  Eufrat.  zB.  Rahaba  östl.  vom  Euhat,  etwas  südl.  von  der  Cha- 
boras-Mündung  {Ges.  th.;  Ri.  HWB.  1273),  u.  halten  Saul  (trotz  seines 
hbr.  Namens)  für  einen  Ausländer.  —  V.  38.  ijn  hvz]  gebildet,  wie  -jn--, 
"1=1^??  bei  den  Isr.  und  viele  ähnl.  phönik.,  pun.,  sabäische  Namen;  somit 
a'uFeinen  Dienst  des  Baal  hinweisend,     i'ia??]  Maus,  auch  ein  Thiername. 

—  V.  39.  -:"]  in  1  Chr.  1,  50,  hbr.  MSS..  Pesch.  --n,  Sam.  -"-  und 
--n  (s.  de  Rossi);  eine  Variante,  die  gerade  bei  diesem  Namen  auch 
sonst  häufig  ist  (s.  Baudissin  Stud.  I.  309  ff.),  ^"s]  Chr.  -vt,  LXX  QoycoQ 
(wie  die  LXX  Jos.  15,  59  auch  in  Juda  einen  nach  dem  Gott  ^^ys  ge- 
nannten Ort  OaycoQ  aufführen),  „womit  sich  der  edomit.  Ruinenort 
Phauara  bei  Seelz.  111.  18  vergleichen  lässt"  (An.).  Von  Hadar  wird 
kein  Nachfolger  und  auch  sein  Tod  nicht  bemerkt,  entweder  weil  er  vor 
seinem  Tod  zu  regieren  aufhörte,  oder  weil  er  der  letzte  war,  den  der 
Vrf.  der  Liste  erlebte  (s.  zu  V.  40).  Von  ihm  und  mn-  von  ihm  wird 
auch  der  Stanmil)aum  seines  Weibes  angegeben,  nicht  etwa  darum,  weil 
dieser  König  derselbe  wäre  mit  dem  1  Reg.  11,  14  ff.  genannten  Hadad 
und  also  seine  Frau  eine  äg.  Prinzessin  {ABernstein  über  den  Ursprung 
der  Regententaft'l  von  Edom,  1880:  als  MS.  gedruckt),  denn  jener  Ha- 
dad ist  -^»n  >--itt,  und  die  Namen  der  Frau  sind  gut  semitisch,  sondern 
wolil  darum,  weil  Abkömmlinge  aus  dieser  Ehe  für  die  Isr.  nicht  ohne 
Bedeutung  waren,  zB.  der  Hadad  1  Reg.  11,  14.  anj  "?=  ra]  aber  LXX 
Pesch.  vtov  Mai^otöß;  sonst  s.  V.  2.  Übrigens  sind  die  mit  "^  zusammen- 
gesetzten n.  pr.  sonst  Ortsnamen. e)  V.  40  —  43.  Übersicht  über 

die  Stammfürsten  Esau's  nach  ihren  Geschlechtern,  nach  ihren  Orten 
mit  ihren  Namen.  Die  letztere  Angabe  allein  zu  beachten  und  hier 
nur  ein  Verzcichniss  der  Ilauplsfärf^e  der  Edoniiter  zu  lindeu  (A/(.),  be- 
r.Mhtigl  nichts,  auch  V.  43  nicht,  wie  ja  auch  zB.  ^:p  schwerlich  ein 
Ortsname   war.      Vielmehr  ist   die   Liste  gemischter  Art,    umfasst    llieils 
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alle  Gesclilcclitsnaiuen  (zl5.  r»:^-Vr!s.  7:p).  tlieils  Bczirksiiaiucii  (zB.  "^s, 
,:-:).      (logenüboi'    von    der    liislorisdi-genealogisc^lieii  Lisle  V.   15 — 19 
ist  sie  geograplilsch-slalislisck  (vgl.  1  Reg.  4,  7  11'.  mit  den  allen   isr. 
SlanimlisUüi),  hezeichnel  die  Wohnheziike  der  Edoniiler  (deren  >"anieii 
iinr    llieihveise    noch    mit  den  alten  Gcschlechlsnanien  zusanniienrallen, 
llieilweise  von  Städten,  Gegenden  u.  s.  w.  hergenommen  sind,  und  die 
zum  Theil,  wie  ^'i«!:,  -;^?,  auch  die  Sitze  der  Horiter  umfassen)  oder 
die  |)olit.  Einlheihing  des  Landes  zu   einei'  ])estimmlen  Zeit,  also  jüngere 
Verhältnisse,  die  sich   vielleicht  schon  in   der  Königszeit  Edom's  so  ge- 
bildet halten,    wahrscheinlicher  alier  erst  nach  dem  Aufliören  des  Kö- 
nigthums  eintraten  (vielleicht  geradezu  unter  der  neuen  israelil.  Ober- 
lierrschaft),  vgl.  Eu\  G.-*  1.  113  f.  529.     So  verstand  die  Lisle  schon 
der    Chroniker.    welcher    1   (]hr.   1,  51   sie   einleitet    mit   den    Worten 
■^n?"    """   ^"^rV  (s-    lieiiheau    z.  d.  St.).     Der   „tlagrante  Widerspruch" 
gegen  V.   15  ff.  (Xöld.)  ist  denmach  schwerlich   \orhanden.     Aus  V.  15 
bis  19  kehren   hier   als  Allufim    wieder    luu-   "irr    "nd   "-T.-     ^on  den 
andern   sind   yzw   aus    12.    22    und   "-^^-'-vIS   aus   2.    14.  18.  25   be- 
kannt;  r.-p.'i  (Clir.  -;-:i')   LXX  Ihki  ist  ohne  Zweifel  blos  die  Urform 
zu  r^y  (jTcoAßV)  V.''23;  rr-  {'JsOi^)^   '-s^-^v'?:  ""<   (I^^^  i»  Gen.  und 
Chr.  Zacpwiv  d.  h.  ^'^'-i,  vielleicht  nach  einer  exeget.  Glosse  ""-:  =  =*?"-^ 
An.,  mit  Uücksichl  auf 's:f  11.  15:  doch  s.  unten)  sind  bis  jetzt  nicht 
nachzuweisen.      -';«]    wohl   sicher   das   sonstige   rr-s   (s.    14,  6),   die 
Hafenstadt  Aila.     "Vs]  sonst  Puiwn  Nuni.  21,  9.  33,  42,  in  der  patrisl. 
Zeit   ein  viculus    in    deserlo,    ubi    aeris   metalla   danniatorum  suppliciis 
effodiuulnr,  zwischen  Soar  und  Petra  (Onom.  s.  <I>n'(^v,  Fenon),  4  Mill. 
südl.  von  Üedan  (Onom.  s.  Jaidäv),  von  den  IvV.  als  Ort,  wohin  man 
Christi.  Glaubenszeugen    in    den   Verfolgungen  zur  Metallarbeil  schickte, 
oft  erwähnt,  vgl.  über  einen  Ruineiiorl  QuUinl   Phenan  bei  Seelz.  III. 
17.     -satt]  gewiss  nicht  Sela  oder  Petra  {Kn.  unter  Berufung  auf  Ps. 
108,  11.   60,  11),   eher  s.  v.  a.   -;::3  V.  33  {lIUz.    zu  Jes.  34,  6); 
aber  Onom.   (ed.  Lag.  277)  sagt:    hi    y.ta   vvv  xcoftr/   ^iyiözy)    Maß- 
oaQci    cVt   zijg    reßuhjvrig,    VTiuy.ovuvaa  xrj   nizoa.    also    doch    wohl 
verschieden  von  Bosra.   —   Da  die  Zahl  der  Alhilim  nur  11  beträgt,  so 
hat  Ew.  G.^  1.  350  vermuthet,  dass  einst  -z-i  neben  ""■  im  Texte  ge- 
standen haben  könnte,  wodurch  die  Zwölfzahl  voll  würde.     Doch  wird 
bei  einer  geogr.  Eitilheilung  die  Zwölfzahl  nicht  erwartet. 

Cap.  37,  1  folgte  vielleicht  (s.  S.  376)  urspr.  bei  A  hinter  36.  6 
Ijis  8.  Während  Esau  wich  36,  6 11',  blieb  Jacob  in  Kenaan.  Daraul' 
wird  Gewicht  gelegt,  vgl.  13,  11  f.  25,  6.  11.    =-^'-f]  s.  17,  8. 


V.     Die  Geschichte  Jacob's,  Cap.  37—50. 

Der  Gegenstand  dieses  letzten  Theils  ist  die  Geschichte  Jacobs  in 
seinen  Söhnen.  Von  ihm  selbst,  der  nun,  nach  Esau's  Abzug,  als  ge- 
läutertes und  gereifles  Haupt  des  gesammten  Israelhauses  in  Kenaan 
dasteht,  ist  veihällnissmässig  wenig  mehr  die  Rede.     \Vas  er  muh  ei- 
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lebt,    erlebt   er  an  \md  von  seinen  Söhnen.     Durch   die   bösen   Triebe 
und    Thaten    dieser   nun    selbständiger    hervortretenden   Söhne    kommt 
viel  Leid   über   den   alten  Vater,    aber  in  glaubensvoller  Geduld  über- 
windet er  das  widrige  Geschick,  das  sein  Gott  ihm  zum  Segen  wendet, 
und  steht  doch  zuletzt  als  ein  hochbeglückter  Gottesmann  da.     In  den 
Vordergrund  der  Boschreibung  tritt  das  Thun  und  Treiben  seiner  Söhne, 
das  Herauswachsen   eines  Israelhauses  aus  diesen  Söhnen  und  die  Vor- 
bereitung   seines   Umzugs   nach   Ägypten.     Und    damit  bekommt   diese 
ganze  Geschiclite  schon  ein  anderes  Aussehen.     Die  vielen  GottesolTen- 
liarungen,    durch  welche  in  den  3  Erzvätern  der  reinere  Gottesglaube 
eingegründet  werden  sollte,  hören  (mit  der  einen  Ausnahme  46,  2  —  4) 
auf.     Jener  Grund  ist  nun  gelegt;  jetzt  handelt  es  sich  um  die  Meh- 
rung, Erstarkung  und  Umsiedlung  des  Jacobhauses  unter  der  ganz  be- 
sonderen  Leitung  Gottes.     Diese  ist  mit  Josef  so  eng  verknüpft,   dass 
man  sagen  kann:   die    ganze  folgende  Geschichte  dreht  sich  um  Josef, 
seine  Schicksale   und  Thaten.     In  der  That,    ausser  Cp.  38    (über  die 
Entstehung  der  Hauptgeschlechler  des  Stammes  Juda),  kommt  kein  Ab- 
schnitt mehr,  in  dem  nicht  auch  von  Josef  die  Rede  wäre.    Die  ganze 
Geschichte    seines   Vaters    und    seiner   Brüder   ist   in    seine    Geschichte 
aufs  engste  verwoben;    an  ihm  spinnt  sich  die  Erzählung  fort,   gerade 
wie  die  im  vorigen  Theil  an  Jacob,  in  3  Abschnitten:  1)  Josefs  Ver- 
kaufung  nach    Äg.   und   seine  Erhöhung   daselbst,   mit   dem  Zwischen- 
bericht von  Juda  und  Taniar  Cp.  37—41,  2)  die  ersten  Wanderungen 
der  Brüder  Josefs  nach  Äg.  und  ihre  Demüthigung  vor  Josef  Cp.  42 — 45, 
3)  die  von  Josef  veranstaltete  Übersiedlung  des  Jacobhauses  nach  Äg.  und 
Jacob's  Ende  Cp.  46 — 50.     Die  Quellen,  aus  welchen  dieser  5.  Theil  zu- 
sammengesetzt ist,  sind  für  die  beiden  ersten  Abschnitte  (mit  Ausnahme 
von  37,  2  und  41,  46)  ausschliesslich  B  und  C.    Von  B  slannnt  der  Plan 
und  der  grössere  Theil  der  Ausfühnnig  dieser  herrlichen,  fast  dramatisch 
angelegten  Josefgeschichte,  aber  auch  aus  C,  der  im  ganzen  ähnlich,  im 
einzelnen  nianclies  abweichend,  zum  Theil  auch   spannender  und  didak- 
tisch durchsichtiger  erzählt  halle,  hat  der  Compilator  mit  Vorliebe  auf- 
genommen und  künstlich  damit  zusammengearbeitet.    Erst  im  3.  Abschnitt 
ist  auch  A  wieder  viel  benutzt  und  lliessen  dort  sämmtliche  3  Quellen. 


a)  Von   Josefs  Verkaufung   nach    Ägyjjten    bis    zu    seiner  Er- 
höhung daselbst,  Cap.  37 — 41. 

1.  Josefs  Vprlvtnifiitig  nnch  Ägypten  Cap.  37,  2— 3G,  von  R  aus  B  und  C 

Josef  als  Jüngling  von  17  Jahren,  veifällt  wegen  Angebereien 
beim  Vater,  wegen  seiner  Bevorzugung  durch  den  Vater  und  wegen 
stolzer  Träume,  die  er  (Tzählt,  der  Eifersiu-lit  und  dem  Ilass  seiner 
Brüder,  und  enl^elil.  als  er  einmal  bei  ihnen  zu  Dotlian  ist,  nur  durch 
die  Einsprache  l'.ubens  iider  Jnda's  iliieu  Mordanschlägen;  vtui  iiinen 
in  eine  Cisterne  geworfen  wiid  er  von  midianit.  Iländlein  mit  iintge- 
nommen    oder    durch    die   Bruder    an   eine   ismaelit.  Karawane   verkault. 
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Die  Händler  bringen  ihn  nach  Äg.  und  verkaufen  ihn  als  Sklaven  an 
Potifar,  einen  Beamten  Pharao's.  Der  Vater  aber  betrauert  innigst  den 
verlornen  Sohn.  —  In  diesem  Beiicht  ist  die  L'berschrilt  in  V.  2 
aus  A;  dass  auch  der  übrige  V.  2  {Brusl.)  oder  gar  2 — 4.  23 — 27. 
28  von  i-rtt«!  an,  31.  32^  {Kn.),  ist  nicht  anzunehmen.  Vielmehr  ist 
die  Erzählung  aus  B  und  C  zusammengearbeitet.  Dass  sie  keine  ein- 
heitliche ist,  hat  man  (llg.  Hupf..  Ew.  G.-^  I.  596  ff.,  Kn.  Sehr.)  längst 
daraus  erkannt,  dass  nach  V.  21  f.  29  Ruhen,  nach  26  .Inda  der  Für- 
sprecher Josefs  ist,  dass  28*.  36  Midianiter,  25.  27.  28^  Ismaeliten 
ihn  nach  Äg.  nehmen,  dass  in  28  er  einerseits  von  den  Mid.  heimlich 
(40,  15)  aus  der  Cisterne  genommen,  andererseits  von  den  Brüdern 
verkauft  wird  (45,  4).  Aber  auch  die  erste  Hälfte  der  Erzählung  ist 
Voll  von  Doppelberichten  (WL),  zB.  während  nach  2 — 4  die  Angebe- 
reien Josefs  und  die  Vorliebe  Jacobs  für  iim,  vermöge  der  er  ihn  sogar 
durch  die  Kleidung  auszeichnete,  den  Josef  bei  den  Brüdern  so  ver- 
hassl  machen,  sind  es  5 — 11  seine  stolzen  Träume,  welche  die  Eifer- 
sucht der  Brüder  erregen.  Da  nun  der  Bericht,  der  die  Träume  und 
den  Buben  hervorhebt,  dem  B  angehören  muss,  so  lässt  sich  hienach, 
unter  Beiziehung  der  sonstigen  sachl.  und  sprachl.  (zB.  "-s":c-  3.  13, 
api'!  34)  Merkmale,  die  Zuweisung  der  Beferate  an  C  und  B  grössten- 
theils  durchführen:  dem  C  gehören  2  von  s-r-  an,  3  f.  18^  21*.  23  f.* 
25—27.  28  r=:— •-:^".  31  f.'  33.  34  f.^  dem  B  das  Übrige  meist; 
die  Beweise  s.  in  der  Erkl.  Erst  von  B  beigesetzt  sind  5^  und  8'' 
(beide  jetzt  an  unrechter  Stelle),  vielleicht  auch  ein  Paar  Worte  in  14. 
18;  sonst  hat  B  auch  durch  künstliche  Gruppirung,  Weglassungen  und 
Versetzungen  die  Verschmelzung  der  beiden,  in  den  Hauptsachen  ohne- 
dem übereinstimmenden  Berichte  zu  Stande  gebracht.  Einige  Schwierig- 
keiten, welche  bei  seiner  Benützung  des  B  aus  dem  jetzigen  Zusammen- 
hang der  Gen.  sich  ergeben,  konnte  er  freilich  durch  diese  Mittel  nicht 
wegbringen,  s.  zu   V.   10.  12  f. 

V.  2  ist  nicht  einheitlich.  Nach  der  Überschrift  :pi"  r'rhr  rhu 
von  A,  folgt  zunächst:  Josef,  17  Jahre  all.  war  hülend  (s.  1,  6)  mit 
seinen  Brüdern  unter  oder  bei  (1  Sam.  16,  11.  17,  34)  dem  Klein- 
vieh. Wenn  nun  fortgefahren  wird,  '^i  "v:  «wi,  was  nicht  heissen 
kann  wuchs  heran  {Trg.  Pesch.),  auch  nicht  als  Junge  oder  Bursche 
(Jud.  7,  11.  9,  54.  19,  13)  bei  den  Söhnen  der  Mägde,  ihnen  bei- 
gegeben, um  zu  lernen  oder  kleinere  Geschäfte  zu  besorgen  {Kn.), 
sondern  nur  und  er  noch  jung  (LXX)  bei  den  Sühnen  u.  s.  w.,  so  ist 
klar,  dass  ein  und  derselbe  Referent  so  nicht  geschrieben  haben  kann, 
sondern  '*:•  «^"i  die  Doublette  zu  ':i  fipi-  ist.  Wenn  sich  auch  den- 
ken liesse,  dass  ein  Interpolator  "ax  —  "?.?"^?  eingesetzt  hätte  {Wl.), 
.so  doch  nicht,  dass  er  "'Vi  sini  hinzusetzte,  und  vielmehr  muss  »irti  bis 
i"as  aus  einer  der  Quellen  stammen.  Das  folgende  und  Jos.  brachte 
ihre  Nachrede  (auch  Nuni.  13,  32.  14,  36  f.  bei  A),  eine  böse  {Ges. 
111,  2'')  d.  b.  üble  Nachreden  über  sie  an  ihren  Vater  wird  nur  auf 
die  Söhne  der  Kebsweiber  sich  beziehen  können,  also  Fortsetzung  des 
mit  ■'>'3  xin-!  anfangenden  Berichtes  sein.  Der  erste  Bericht  (l«5:a — qo"-) 
hat  demnach  in  V.  2  keine  Fortsetzung,  ebensowenig  V.  3  f..  also  ent- 
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weder  gar  keine,   oder   erst   in  V.  5.     Im  ersten  Fall  könnte  er,  mit 
der   Überschrift   zusammen,    ein   Satz   aus  A   sein    (s.    41,  46);   im  2. 
Fall  ist  er,  wie  V.  5  ff.,   dem   B  zuzuweisen,   welchem  derartige  Zeil- 
hestimmungen  nicht  fremd  sind  (s.  31,  38.  41).     Auf  keinen  Fall  kann 
V.  2  ganz  (Brust.)  oder  gar  2 — 4  (An.)  aus  A  stammen.     Alles  von 
sir-i  an  oder  wenigstens  V^.  für  einen  Zusatz    des  jüngsten   R   {liuen. 
0.2  I.  317)  zu  erklären,   gibt  doch  weder   na^  (schon  Prov.  10,  18), 
noch  das  artikellose  ns^  (s.  1  Sam.  2,  23)  genügenden  Grund.  —  V. 
3  f.     Ein  weiterer  Grund  der  Unbeliebtheit  Josefs  bei  seinen    {sämml- 
lichen)   Brüdern   war   die   Vorliebe   des  Vaters  für  ihn.     Wegen  'S^iio? 
(s.  35,  10;  die  LXX  freilich  haben  'Icixtöß,  aber  unmittelbar  vorher  in 
V.  2  'laQdijk)  kann  man  V.  3  imd  dann  auch  4  nicht  dem  A  (&n.), 
noch   dem    B   (M7.),    sondern   nur   dem    C    zuschreiben,    für   den  auch 
a-jpT-p   (s.  21,  2  u.    44,  20)  spricht.     Sachlich   erklärt  sich  letzterei- 
Ausdruck   bei    B  gar  nicht,    weil  bei   ihm  (31,  18.  41  mit  31,  14 — 
17)    Josef  höchstens    12  Jahre  jünger   ist,  als  der  Erstgeborne.     Frei- 
lich nach  C  (30,  23  ff.)  scheint  er  gar  nur  5—6  Jahre  jünger  zu  sein, 
weshalb   Kn.  V.  3  f.   aus   A  ableiten  wollte.     Aber  dass  dies  nur  ein 
durch  die  jetzige  Redaction  von  Cp.  30   hervorgerufener  Schein  ist,  ist 
schon  zu  30,  25  bemerkt.     In  Wirklichkeit  kann  bei  C  Josefs  Geburt 
viel  später  angesetzt  gewesen  sein,  und  dass  Jacob  beim  Antritt  seiner 
mesop.    Wanderung  in   höherem  Alter  stand,  ist  aus  27,  1  ff.  gewiss. 
Als  einen  Spätling  liebte  Jac.  den  Jos.  am  meisten  (Benj.    als  zu  jung 
kommt   nicht   in  Betracht),    und  hatte  ihn  auch  durch  die  Bekleidung 
ausgezeichnet.     'ii  i''  "wi]    hat   seinen   Grund   in  V*,  kann  also  nicht 
von  B  (IF/.),  sondern   nur   von  C  abgeleitet    werden,     d'cb  nn]  nur 
hier  (auch  23.  32)  und  2  Sam.  13,  18  f.   (als  Kleid   der  Königstöch- 
ter),  ist   nicht   xitcov  TCoiKilog   lunica  polymila,   buntes  Kleid  (LXX 
Vulg.),  sondern   (nach   Pesch.  Sym.,   auch   Vulg.   zu  V.  23  und  LXX 
und  Aq.  zu  2  Sam.)   %■   ««C^ccoro?,    ccörQaydkeiog,   x^^QOÖcoTog  lunica 
lalaris,  Ärmel-   und  Knöchelkleid    d.  h.   bis  an  die  Knöchel  reichen- 
des   Kleid   mit   Ärmeln    bis    au    die   Handwurzeln,   während    die   gew. 
rsP3  nur   bis   an    die  Knie  gieng  und  keine  Ärmel  hatte,  von  ob  (im 
Aram.)   die   Extremität   von   Hand   und   Fuss    (zB.    Dan.    5,  5.   24.  Kz. 
47,  3  D'CEs).      "-X  b^'z]   ":3    '^r^:   Sam.   LXX.     ■;N3i^\i]    dagegen    -sap-«"! 
V.  11  bei  B.     i-a^i]  und  sie  vermochten  nicht  (nicht:  seine  Rede  sc. 
zu  ertragen,  Olsh.;   schwerlich:   von   ihm   zu    reden  Ew.  282*,   son- 
dern) ihn   zu  sprechen    zu  Frieden,    auf   hiedl.  Weise    mit    ihm    zu 
reden,    ihm    ein    freundl.    Wort    zu   gönnen    (LXX    An.)    oder    ihn    zu 
grüssen   und    den   Gruss   zu    erwiedern  {Saad.  Del.  vgl.  43,  27.  Ex. 
18,  7).   —  V.  5 — 11  nach  B.     Stolze  Träume,  die  .losef  hat  und  sei- 
nen Brüdern  erzählt,  erregen  ihre  Eifersucht  (V.   11  nach  B),  verstär- 
ken ihren  Hass  (5.  8  nach  B).  —  V.  5.     irs  »:=  -'•  •'EOI-"']  natürlich 
von  B,  der  V.  2 — 4  und  5 — 11    zusammensetzte,   mit   Beziehung  auf 
-irt«  iK3iö"i  V.  4;  aber  der  Salz  pas«t  nicht   liieher,  wo  die  Brüder  den 
Inhalt   des   Traums    noch    nicht   gehüil  haben,  ist  darum   in   LXX   weg- 
gelassen.     In    V.  8,    wo   ('!•  jct/,1    wiedci    steht,    ist   er   verständlicher, 
aber  dort   passt    der  PI.  T^naVn    nichi.      Deshalb  ist  anzunehmen,  dass 
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5^  urspr.  an  der  Stelle  von  8^,  8^  aber  urspr.  hinter  oder  vor  11* 
stand,  und  dass  erst  bei  noch  spätere)-  Durcharbeitung  des  Textes  (weil 
man  11*  Hass  und  Eifersucht  nebeneinander  anstössig  fand)  jene  Zu- 
sätze des  R  an  ihre  jetzigen  Stellen  verschoben  wurden.  —  V.  6  fl". 
Im  ersten  Traum  sieht  er,  wie  beim  Gaihenbinden  (s.  26,  12)  seine 
Garbe  sich  erhebt  und  stehen  bleibt,  während  ihre  Garben  sich  rings 
herum  stellen  und  vor  der  seinigen  sich  niederwerfen.  Im  zweiten 
sieht  er  Sonne,  Mond  und  11  Sterne  (nicht  gerade  des  Thierkreises 
2  Reg.  23,  5  hn.,  da  kein  Art.  steht)  sich  vor  ihm  niederwerfen. 
Den  letzleren  erzählt  er  auch  seinem  Vater,  wird  aber  von  ihm  ge- 
scholten; denn  Jac.  schliesst  von  solchen  Träumen  auf  hochmüthige  Ge- 
danken bei  Josef.  Nach  dem  Sinn  des  Vrf.  (11^)  waren  es  göttlich 
gesandte  Vorahnungen  seiner  künftigen  Grösse.  Der  Sinn  der  Träume 
ist  klar  und  wird  auch  sofort  von  allen  errathen.  „Himmlische  und 
irdische  Dinge  huldigen  ihm,  der  der  Heller  der  Well  (41,  45)  wer- 
den soll.  Die  Doppeliieit  des  Traums  drückt  das  Gewisse  und  Raldige 
aus  41,  32"  (An.).  —  V.  9.  i"-!s^  ins  isci]  ist  ein  jüngerer  Ein- 
satz, veranlasst  durch  das  folg.  ^öx^'i,  und  mit  10*"  unveiträglich,  wes- 
halb LXX  1-rts  ^si  ras  bs  "ibd"'1  aus  10*  ganz  hieher  setzten,  und  in 
V.  10  wegliessen.  —  V.  10.  T|t3si]  der  Mond  bedeutet  die  Muller., 
zwar  war  nach  35,  19  Rahel  nicht  mehr  am  Leben,  und  müsste  man 
hienach  die  gestorbene  verstehen  [Del.),  da  an  Lea  nicht  zu  denken 
ist;  aber  dass  Rahel  auch  nach  R  schon  todt  war,  ist  nicht  zu  be- 
weisen (s.  zu  35,  16).  —  V.  11.  ■'s:p''i]  30,  1.  ^»»j  dem  Vater,  trotz 
seiner  Misbilligung,  blieb  der  Traum  doch  unvergesslich  (vgl.  Luc. 
2,  19.  51).  —  V.  12—22.  Die  Rrüder  beschliessen  Josefs  Verder- 
ben, als  dieser  einst  wieder  zu  ihnen  gesendet  wird.  V.  12.  Die 
Rrüder  ziehen  in  die  Gegend  von  Sikbem,  um  dort  zu  weiden,  rs] 
überpunktirt,  weil  kritisch  verdächtig  (zum  Acc.  ohne  rs  s.  zR.  17,  24). 
Dass  die  Rrüder  bei  Sikheni  weiden,  hat  bei  R  (vor  dem  Ereigniss 
48,  22)  nichts  auflallendes,  da  bei  ihm  Sikhem  der  ständige  Wohnort 
Jacobs  gewesen  zu  sein  scheint  (33,  19),  wohl  aber  dass  sie  erst  dort- 
hin ziehen  (12)  u.  Josef  dorthin  gesendel  wird  (13  f)  u,  zwar  von 
Hebron  aus  (14).  Umgekehrt  nach  C  (s.  Cp.  34)  wird  .Tacob  nicht 
bei  Sikhem  gewohnt  haben;  wo  er  aber  nach  C  wohnte,  ob  gerade 
in  Hebron,  wie  nach  A  (35,  27),  wissen  wir  nicht  (doch  s.  38,  1). 
Aucli  dass  C  gerade  Sikhem  als  Weidegegend  der  Rrüder  angegeben 
haben  soll,  ist  wegen  Gp.  34  nicht  wahrscheinlich.  (Das  R.  Jub.  c. 
34  setzt  eben  hier  den  Krieg  gegen  die  Amoräer  ein).  Demnach 
scheint  hier  nicht  reiner  Text  des  R  (bemerke  auch  ha^'O'  V.  13)  vor- 
zuliegen, sondern  derselbe  von  R,  vielleicht  mit  Rücksicht  auf  C,  modi- 
ficirt  zu  sein.  —  V.  13.  "j?"]  damit  stellt  er  sich  für  die  Sendung 
zur  Verfügung.  —  V.  14.  sieh  das  Wohlbefinden  deiner  Brüder] 
sieh  zu,  ob  es  ihnen  wohl  geht,  ^a-  -:=":;n]  Num.  13,  26.  22,  8.  Jos. 
14,  7.  11^3"  pw'a]  ungewiss,  ob  nach  C,  oder  {kuen.  0.'^  225.  316) 
erst  von  R  mit  Rücksicht  auf  A  eingefügt.  Thal  Hebron]  s.  zu  23, 
2.  20.  nach  Sikhem]  in  die  Gegend  von  Sikhem.  —  V.  15 — 17. 
Josef,  die  Rrüder  vergeblich  suchend,  wird   von    einem   ihn    treffenden 
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Mann  über  ihren  Wegzug  nach  Dotlian  unlerriclilcL  irss^^i]  16,  7. 
■rys-i]  Sam.  n-ry'ir,  s.  aber  Ew.  284^^.  "iri]  woraus  T.^'-  dureli  laut- 
liche Difl'erenzirung  erst  hervorgegangen  ist  (Philippi  in  ZDMG.  XXXII. 
63  ir.),  nach  2  Reg.  6,  13  ff.  nicht  so  sehr  weit  von  Samaria,  in 
.luditli  3,  9  r.  4,  6.  7,  3.  8,  3  als  /Jazaia  oder  ^(o&al'fi  an  der  Süd- 
seite der  Ebene  Jizreel  zwischen  Scythopolis  und  Gabae,  also  in  der 
Nähe  des  alten  Ginnaea  (Genin).  „Nach  dem  Onom.  lag  ^co&asiix 
12  Mill.  nördl.  von  Sebaste  (Samaria);  neuere  Reisende,  wie  Rob.  NRF. 
158  und  vdVelde  memoir  to  acc.  tlie  map  ol'  Ihe  Holy  Land  p.  308,  die 
den  Platz  wieder  gefunden  hahen,  bestätigen  das.  Durch  die  Ebene  von 
Teil  Dolhan,  südl.  von  Genin,  führt  die  Strasse  von  Bethsean  und  Jizreel 
nach  Ramie  und  Ägypten,  s.  Rob.  Pal.  111.  161.  388.  413.  417.  481. 
541.  552.  575"  (An.).  Auf  dieser  Strasse  zogen  die  Karawanen  V. 
25  11".  —  V,  18 — 20.  Wie  die  Brüder  Josef  in  der  Ferne  kommen 
sehen,  machen  sie  den  tückischen  Anschlag  ihn  umzubringen;  V.  18^ 
von  C,  19  f.  von  B.  Das  Umgekehrte  anzunehmen  (Wl.)  ist  unnatür- 
lich, da  B  den  Jos.  als  den  Träimier  beschrieben  hat,  nicht  C.  ö^asn] 
LXX  streichen  ";  bei  G  wohl  urspr.  aiua  ^Tr\  irx  ^^5^v]  Ew.  124^; 
weil  der  Ausdruck  jung  u.  auffallend  ist,  schreibt  h'uen.  ü.^  317  dies 
dem  letzten  R  zu.  Herr  der  Träume]  Träumer  (14,  13),  eine 
spöttische  Bezeichnung.  ntVri]  24,  65.  —  V.  21  f.  „Diesem  Anschlag 
tritt  Ruhen  entgegen,  der  als  Erstgeborner  besondere  Pllichlen  hat" 
Kn.  Der  Text  ist  aus  G  und  B  zusammengearbeitet,  da  ein  Grund  zu 
doppeltem  "'««<''"  sonst  nicht  vorliegt.  Nun  ist  aber  22  (nach  29  f.) 
sicher  von  B,  demnach  21  (ausser  's-  -J^v^^)  von  C,  bei  welchem  Juda 
der  Retter  ist,  und  also  die  Einleitung  r^'^in-'  yc-v-  gelautet  haben  muss; 
ein  Theil  seines  Vorschlags  ist  von  R  aus  harmonist.  Gründen  erst 
V.  26  nachgebracht,  o-r-i  in-:::-i]  Ex.  2,  19;  er  rettete  ihn,  indem  er 
die  sofortige  Tödtung  verhinderte  und  übrigens  (V.  23)  ebenfalls  ver- 
anlasste, ihn  in  eine  Grube  zu  werfen,  ohne  dass,  was  weiter  mit  ihm 
werden  sollte,  gesagt  wäre,  ihn  nicht  schlagen  am  Leben]  ihn  nicht 
todt  schlagen  (Dt.  19,  6.  11  u.  ö.).  V.  22.  leget  nicht  Hand  an 
ihn]  22,  12.  'i;i  is«'-]  das  für  einert  späteren  Zusatz  zu  erklären  (Kn.), 
liegt  nicht  der  mindeste  Grund  vor,  und  ist  gegen  V.  29.  —  V.  23  f. 
Sie  werfen  ihn  in  die  wasserlose  (Zisterne.  Zu  diesem  (iebrauch  der 
Gislerne  vgl.  Jer.  38,  6.  Thr.  3,  53  {Win.'^  1.  199).  Dass  sie  ihm 
vorher  den  Leibrock  auszogen,  hängt  schon  mit  ihrem  Plan  V.  20  und 
31  ff.  zusammen,  in  V.  23^^  ist  der  Text  des  B  und  G  (Ärmelkleid, 
V.  3)  nebeneinander  gestellt.  —  V.  25 — 27  aus  C.  Darauf  halten  sie 
Mahlzeit  (31,  54).  Während  derselben  sehen  (33,  1)  sie  eine  ismaelit. 
(25,  18)  Karawane  heranziehen.  Sie  kam  von  (ülead,  woiil  über 
Rellisean  herüber,  s.  zu  V.  17.  „Ilire  Ladung  beslehl  in  Specercicii 
(über  deren  Namen  s.  Ges.  tli.),  nänil.  Tragnkanlh,  von  dem  Rauwul/f 
Reisebeschr.  II.  136  f  (Ausg.  v.  1852)  3  Arten  auf  dem  Libanon  fand, 
Ralsam,  der  im  Ilebräerland,  nam.  in  Gilead  einheimisch  war  und  nach 
Phüiiikicn  un!l  Äg.  ausgomiul  winde  (43.  11.  Jer.  8,  22.  46,  11.  Ez. 
27,  17)"  näml.  nicht  fleni  ächten  aralt.  Balsam,  sondern  dem  balsami- 
schen Harz  {Qijrl'Vr])  des  Mastixbaums  («/.  UWB.  959),  und  Ladanum 
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(Xfjöov,   Ki]8avov,   assyr.   ladunu,  Schrad.    in   Bt;rl.    Ak.   MB.  1881   S. 
413  II".),   dem   wolilricclienden   Harz   der   (^islusrose,   welche   in-  Kreta, 
Cypern,    Arabien,    Syrien  (Plin.  26,  30),    und  Palästina  {Schub.  W.  111. 
114.  174)    zu   Hause  ist  (s.    Win.'^  U,  2;    Ri.   HVVB.  877,   und  über 
den   Namen   Schrad.   a.  a.  0.).     „Diese   Gelegenheit    beimtzt  Juda   zu 
einem  Vorschlag.    Sie  hätten  keinen  Gewinn,  wenn  sie  Josef  umbrächten; 
sie  wollen  ihn  lieber  an  die  Ism.  verkaufen,   nicht  aber  Hand   an   ihn 
legen,    der    ihr   Fleisch    (29,  14)    und  Bruder   sei"  (An.).     Ein  Theil 
dieser  seiner  Worte  ist  wohl  durch  B   aus  V.  21   (s.  d.)   hieher   ver- 
setzt.    ';i  i5"D5i]  nicht:  ihn  ohne  Blutvergiessen  unibringen  (WL),  son- 
dern seine  Ermordung  verheimlichen  (LXX  Ras.   k'n.)  —  V.  28.     Die 
Brüder   gehen    darauf  ein,   und   verkaufen    ihn    (45,  4)    an   die  Ismae- 
liten   um    20    (Seqel,   s.   20,  16)    Silber   (LXX  %Qv6ovg,    ebenso   45, 
22);   zum   Preise  s.  Lev.  27,  5.      Soweit  C.     Das   übrige    ist  aus   B. 
Wenn   es   näml.    heissl  und  handeltreibende  midian.  Männer  kamen 
vorüber  und  zogen  Josef  heraus  aus  der  Grube   d.  h.   bemächtigten 
sich  seiner  als  guter  Beute,  so  ist  das  offenbar   eine  andere  Erzählung 
des  Hergangs.    Zwar  sollen,  nach  dem  jetzigen  Text,  zu  "tü5?si  die  Brü- 
der Subj.  sein;   alier   dass  in  Wahrheit  hier   ein  anderes  Referat  ein- 
fällt, erkennt   man  a)    aus  den   verschiedenen  Namen  der  Kaulleule  (s. 
dieselbe  Differenz  V.  36  bei  B  und  39,  1  bei  C),  b)  aus  dem  Fehlen 
des  Art.  bei  '"'s  'x,  wornach  nicht  die  V.  25.  27  gennnten  Ismaeliten 
gemeint  sein  können,  und  c)  aus  40,  15,  wornach  Josef  nicht  verkauft, 
sondern  gestohlen  wurde.     Die  Midianiter  des  B  passen  zu  25,2;  von 
Ismaeliten   im    allgemeinen   sprach    man  wohl  erst  in  jüngerer  Zeit,  s. 
zu  25,  15.     „Noch  eine  andere  Wendung  dieses  Vorgangs   findet  sich 
bei  Artapan  (Eus.  pr.  ev.  9,  23),  wornach  Josef,  um  den  Nachstellungen 
der  Brüder  zu  entgehen,  benachbarte  Araber  bat,  sie  möchten  ihn  nach 
Äg.  mitnehmen,  was  diese  auch  thaten"  {Kn.;  Ew.  G.^  I.  588).    Aus 
B  stammt  auch  V.  28^ :  C  schreibt  nicht  s-an,  sondern  T"^in  25.   39,  1 
{Hupf).  —  V.  29  f.  aus  B.     Als  Kuben,  der  den  Josef  zu  retten  im 
Sinne  hatte  (vgl.  42,  22),  nach  ihm  in  der  Cisterne  sieht  (um  ihn  zu 
befreien  und  heimzusenden),   findet   er   ihn   nicht  mehr  und  geräth  in 
Verzweillung.    und  ich,  wo  soll  ich  eingehen?]  wohin  mich  wenden? 
n»]  schreibt  B  auch,  zB.  28,  20.  41,  42  (neben  n^'siu  zB.  35,  2.  41, 
14).     Zur   Phrase   v-;3   y^p   vgl.   Num.   14,  6;   -^rh-o-D   i-p  V.  34.  44, 
13.  Jos.  7,  6.  —  V.  31  f.  Die  Brüder  tauchen  den  zu  diesem  Zweck 
(V.  23)    zurückbehaltenen    Leibrock   in   das   Blut   eines   geschlachteten 
Ziegenbocks  und  schicken  ihn  dem  Vater.     V.  31    aus  B,   32   (wegen 
D-DEn  '2)  aus  C  sind  beide  aus  einander  zu  ergänzen:    in  jenem   fehlt 
das  Abschicken  an  den  Vater,    in  diesem  das  Eintauchen   in  das  Blut. 
*=r^?^!]  wie  bei  C  in  38,  25  (doch  s.  auch  31,  32).    Die  Doppelfrage 
wie  18,  21.  24,  21   bei   C.  —  V.  33.  Aus  dem   blutigen    Kleid   thul 
Jacob  sofort  den  von  den  Söhnen  beabsichtigten  (V.  20)  Schluss.    Bei 
C  wird  44,  28  auf  diese  Stelle  zurückgewiesen.   —    Zum   Inf.  Qal  s. 
Ges.  1313   A    2;   ebenso   46,  4.  —  V.  34  f.    Jacob   legt  Trauer  an 
{Win."^  II.  352)  und  trauert  lange  untröstlich  um  den  geliebten  Sohn; 
er  will  im  Trauerkleid  sterben  und  in  das  Schattenreich  (s.  25,  8)  hin- 
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absteigen.  Der  Text  ist  auch  hier  geniischl,  denn  34''  und  35''  sind 
Parallelen;  34^^  nach  =p»^  von  B.  „Zu  '?«  und  ^a??'?"  von  dem,  der 
im  Trauerklcid  einhorgeht,  vgl.  2  Sam.  14,  2.  Jes.  61,  3.  Ps.  35,  14; 
•:3Nnn  im  Pent.  mu'  noch  Ex.  33,  4.  Num.  14,  39"  (An.).  —  V.  36 
nach  B.  Die  Mid.  verkaufen  Josef  nach  Ag.  an  Polifar.  b's^«]  ver- 
kürzt (Ew.  164'')  oder  verderbt  aus  a^:;?»,  was  sämmtl.  Verss.  aus- 
drücken. 's-^*s|  dasselbe  was  -J-s  'aiE  41,  45.  46,  20,  und  nur  der 
Unterscheidung  der  damit  benannten  Personen  wegen  daraus  verkürzt; 
wenigstens  geben  die  LXX  für  beide  Formen  nsTBtpQrjg  und  TIevte- 
cpQ'fjg  {Lagarde  Gen.  gr.  S.  20  der  Vorr.).  Der  Name  ist  ägyptisch 
n  n  £  cpQt]  (thebaisch  n  evt  s  rcQy])  und  bedeutet  der  ivelcher  der 
Sonne  (heilig  ist);  Sonnengott  ist  Pa  oder  Prj.  Anders  Brugsch  Gesch. 
248:  puli-par  „Gesclienk  des  Erschienenen."  „Er  heisst  VerschniUe- 
ner,  Eunucli,  Hofbeamler  (s.  40,  2)  Pharao's  (12,  15),  und  Oberster 
der  Schlächter  d.  i.  Ilinrichter,  Trabanten;  er  war  somit  Oberster  der 
Palastwache,  welche  zugleich  die  Blulurtheile  zu  vollstrecken  hatte  und 
darnach  bezeichnet  wurde.  Unter  seiner  Aufsicht  stand  auch  das  Staats- 
gefängniss  40,  3  f.  Dasselbe  Amt  linden  wir  bei  den  Babylonicrn  (2  Reg. 
25,  8  fl".  Jer.  39,  9.  52,  12  11".  Dan.  2,  15),  wo  der  Trabantenoberste 
zB.  Gefangennehmungen  und  Hinrichtungen  vollzog"  (7i'h.). 

2.    Juda  und  Tamar  Cap.  38,  von  C. 

in  die  Geschichte  Josefs  ist  hier  eine  Erzählung  eingeschaltet, 
welche  die  Entstehung  der  3  Hauplgeschlechter  (iSum.  26,  19 — 22) 
des  St.  Juda  behandelt  und  wegen  der  Bedeutung  dieses  Stammes  für 
Isr.  von  Wichtigkeit  ist.  An  die  Stelle  der  früh  erloschenen  oder 
nur  noch  in  Resten  (1  Chr.  4,  21  wo  ein  "^Er  unter  Sela  erscheint.) 
vorhandenen  Geschlechter  "^Er  und  Onan  traten  später  2  andere,  Peres 
und  Zerach,  welche  aber  von  der  Sage  nicht,  wie  Efraim  und  Manasse 
(Gen.  48,  5  11".),  al^i  adoplirte  Enkel,  sondern  als  nachgezeugte  Söhne 
Juda's  selbst,  nur  nicht  von  seinem  Weib,  sondern  von  seiner  Schwieger- 
tochter, aul'gcfasst  wurden  {Ew.  G.''  I.  543  ff.),  und  unter  welchen 
dann  wieder  der  jüngere  Peres  dem  andern  den  Vorrang  abgewann. 
Diesen  Vorrang  berichtet  das  vorliegende  Stück.  In  die  Reihe  der  Jo- 
sefslücke ist  es  nur  äusserlich  (s.  V.  1)  eingefügt,  gibt  aber,  wie  diese 
eine»  Beitrag  zu  der  Geschichte  der  Herausbildung  der  Stumme,  bes. 
ihrer  3lischung  mit  den  Landesbewohnern.  Juda  erscheint  hier  schon 
auf  dem  Punkt,  sich  von  seinen  Brüdern  abzutrennen  und  in  seinem 
späteren  Stammland  lu!iniisch  zu  mat-hen:  die  Sefela  und  der  ösll. 
Tlieil  des  Gebirgs  Juda  sind  der  Schauplatz  des  Vorgangs.  —  Juda 
hciralhet  eine  Kenaanilin  und  zeugt  mit  ihr  "^Er,  Onan,  Sela.  "^Er 
heirathet  die  Tamar,  stirbt  aber  kinderlos.  Onan,  welcher  als  Schwager 
der  Tamar  Kinder  zu  zeugen  sich  weigert,  wird  ebenfalls  bald  weg- 
gerafft, und  den  Sela  scheut  sich  vorerst  Juda  der  Tamar  zu  geben, 
weil  er  für  dessen  Leben  fürchtet.  Tamar,  nachdem  sie  lange  als 
Wiltwe  auf  den  Sela  vergeblich  gewartet,  weiss  sich  durch  eine  List 
von  ihrem  Schwiegervater  Juda  Beiwohnung  zu  erzielen,  und  die  Frucht 


392  Gen.  38,  1—3. 

davon  sind  Zwillinge,  Peres  und  Zeracli.  —  Als  didaklischer  Xchen- 
gedanke  der  Erz.  zeigt  sieh  ziigleieh  die  Einschärlung  der  lUlielil  der 
Seinvagerelie  (s.  Win.'-^  11.  19;  £w?.  Alt."*  276 II".).  Diese  Scliwagerclic, 
obwohl  gesehichtlicli  nur  einmal  (Ruth  4,  wo  V.  12  aueh  an  .Juda  und 
Taniar  erinnert  wird)  erwähnt  und  geselzlieh  erst  in  üt.  25,  5  fl". 
vorgesehriehen,  war  doeh  ein  alter  Brauch,  auch  hei  manchen  andern 
alten  Völkern  verbreitet,  und  konnte  schon  zu  Jacobs  Zeiten  voraus- 
gesetzt werden.  —  Geschichten  der  Art  gab  es  gewiss  in  der  allen 
Sage  und  in  den  Sagenbüchern  manche  (auch  35,  22.  49,  5  f.  ist  Bruch- 
stück einer  solchen).  R  aber,  dem  es  bei  der  Zusanmiensetzung  der 
Gen.  wesentlich  um  die  NachAveisung  des  Heilsplancs  Gottes  und  der 
göttl.  Erziehung  Jacobs  und  seiner  Söhne  zu  thun  war,  hat  sie  Ibrt- 
gelassen;  nur  aus  bes.  Gründen  hat  er  Cp.  34  und  diese  hier,  welche 
für  die  Judäer  von  Wichtigkeit  war,  aufgenommen.  Neben  der  aus- 
lührl.  Josefgeschichte  durfte  der  Stamm  Juda  und  die  Ausbildung  sei- 
ner Verhältnisse  nicht  ganz  übergangen  werden.  —  Die  Quelle  der 
Erz.  ist  ohne  Zweifel  G.  An  A  ist  schon  wegen  des  Gottesnamens 
nicht  zu  denken  (über  46,  12  s.  d.).  Auch  B  kommt  aus  dem  glei- 
chen Grund  nicht  in  Betracht.  Die  urspr.  Heimath  der  Sage  war  ge- 
wiss das  jüd.  Stammland;  Juda  zur  Schmach  {Reuss  Gesch.  250)  ist  sie 
nicht  ersonnen  (Aut'n.  0.^  226)  noch  von  der  Eifersucht  der  Nordstämme 
eingegeben.  Nicht  einmal  dass  B  sie  auch  erzählt  hatte  (Ah.),  kann 
aus  den  Paar  Ausdrücken  "'a  21  f.  ri"i':f  14.  19  erschlossen  werden. 
Zu  G  slinunen  „die  Namendeulungen  29  f.,  -;r!-  7.  10,  "i-^.^  '"  10, 
r.-3H  'Jn^  26,  ^-sn  25  f.,  "^  12.  20,  -in  wohlan  16,  -P^a  9,'  It-'-y-:: 
26,  >*:  16.  25"  (A'«.).  An  ihre  jetzige  Stelle  aber  ist  sie  erst  von 
R  eingefügt. 

V.  1.  Durch  !<"-n  rsa  wird  nicht  die  (ieburl  des  Peres  luid 
Zerach  (29  f.),  wie  man  zur  Hebung  der  chronol.  Schwierigkeiten  schon 
angenommen  hat,  sondern  die  Verheirathung  Juda's  in  die  Zeit  des 
Verlustes  Josefs  eingewiesen.  In  37,  26  (freilich  auch  wieder  Gp.  42  11.) 
erscheint  er  noch  mit  den  andern  Brüdern  zusanunen.  „Nun  trennt  er  sich 
von  ihnen  und  verbündet  sich  mit  einem  '^Adullamiten  Hira.  Nach  V.  12 
scheinen  beide  gemeinschaftliche  Hecrden  gehabt  zuhaben;  doch  war  Juda 
die  Hauptperson,  er  ging  hinab]  von  Hebron  (?  s.  37,  14)  auf  dem 
Gebirge  Juda  nach  \\duUam,  welches  in  der  Ebene  (Sefela)  Juda  (Jos. 
15,  35)  lag"  (An.).  S.  weiter  zu  Jos.  12,  15.  -^l)]  nicht  sc.  "'^ns  (Dd. 
Ke.),  da  dieses  sonst  nicht  ausgelassen  wird  und  nach  "?  kein  Ortsname 
konunt,  sondern  devcrlil,  cccpiKero  {Trg.  Fesch.  LXX)  wie  V.  16,  odei 
neigte  sich  hin  zu  d.  i.  schloss  sich  an  an  (An.),  wie  sonst  '^  """s  n-j: 
Ex.  23,  2.  1  Reg.  2,  28.  Zu  -v  vgl.  1  Sam.  9,  9.  —  V.  2—5.  Dort 
hciralhet  er  die  Tochter  des  Kcnaanäers  Schua  und  zeugt  mit  ihr  3 
Söhne  'Er,  Onan,  Sela,  den  letzten  zu  h'ezih,  einem  Ort  in  der  Ebene 
Juda,  sonst  Akzib  genannt,  Jos.  15,  44.  Micha  1,  14.  Dieses  Kezib 
galt  also  später  als  urspr.  Heimath  des  Geschlechts  Sela  (s.  auch  1  Ghr. 
4,  22).  Hier  wird  ganz  unbefangen  nicht  blos  die  Heirath  Juda's  mit 
einer  Kcnaanäerin  und  somit  halbkenaan.  Ursprung  des  (ieschlechls  (vgl. 
46,  10),    sondern   auch   der  Anschluss  Juda'«  an  Hira  erzählt.     V.  3. 
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>«"F':ü]   Sam.,   TgJou.,  Iibr.  Codd.  »^^I^r."';    vj^l.  de  Russi  z.  8l.  und   die 
lalsciie  Lesart  in  29,  34.    nVai]  ZriXcöii  LXX  (wie  aiicli  r:vn  nur  eine 
Variante   von   a'n-n   sein  wird,    vgl.    zu    36,   14);    das   gcnlilc  ist  "V» 
Nuni.  26,  20.    -;n^]  avtt]  81  r}v  LXX  (s-n:  oder  """""') ;  s.  auch  Geig. 
Urschr.   462.  —  V.  6  f.  „Seinem  Erstgel)orenen  'Er  wählt  er  nach  hbr. 
vSitte  (s.  21,  21.  34,  4)  ein  Weib,  Kamens  Taniar,  die  wohl  ebenfalls 
eine  Kenaanilin  war.    Jahve  (LXX  6  d'Eog)  aber  lässt  'Er  sterben,  weil 
er  Mislallcn  an  ihm  hat.     Das  sagt  Vrf.  nach  der  Vorstellung,  dass  ein 
Irüher  Tod  Sündenslrafc   sei  (Ps.  90,  7  11'.  Prov.  10,  27.  Ij.  8,  11  IL 
15,  32)  —  V.  8 — 10.  Bei  ünan,  der  nach  Juda"s  Forderung  als  levir 
in  die  Ehe  mit  Tamar  tritt,  um  dem  verstorbenen  Bruder  Samen  auf- 
zurichten d.  h.  Nachkommenschaft  zu  Stand  zu  bringen,  weiss  der  VrL 
etwas  besonderes  zu  berichten,  was  ihm  Jahvc"s   (tov  deov  LXX)  Mis- 
lallen    zuzieht"    (An.).     Er   mag   den   Liebesdienst,    dem    Verstorbenen 
Nachkommen    zu    zeugen    und    so    das   Übel    der    Auslöschung    seines 
Namens    aus    den    Geschlechtern    (zB.  Ij.  18,  17.   Ps.  9,  7.   109,   15. 
Dt.  9,  14)  von  ihm  abzuwenden,  nicht  erfüllen.    Er  wohnt  zwar  Tamar 
l)ci,  aber  absichtlich  nicht  befruchtend,    lieblos  gegen  den  Bruder  und 
selbstsüchtig.     Um  dieses  sündl.  Verhaltens  willen  rafft  ihn  Gott  weg. 
';i  r^rt)]  consec,  im  Sinne  des  Praes.  wie  30,  41  f.  Num.  21,  9  {Ew. 
345^):    und   es  geschieht,  so   oft  {Ew.  355**)  er  zu  ihr  hineingehl, 
verderbt  er  zur  Erde,  lässt  den  Samen  zu  Boden  fallen  (s.  Win.^  IL 
175).     -.r:]  nur  noch  Num.  20,  21.  —   V.  11.  „.Inda  hält  Tamar  für 
ein  unheilbringendes  Eheweib  (Tob.  3,  7  fl".)  und  will  ihr  den  3.  Sohn 
nicht  geben,   erklärt  dies  aber  nicht  geradezu,    sondern  sagt  blos,    sie 
Sülle  Wittwe  bleiben,  bis  Sela  herangewachsen  sein  werde,    im  Hause 
ihres    Vaters]  wohin  die  Witlwe,   wenn  sie  keine  Kinder  hatte,    sich 
zurückzog  Lev.  22,  13"  {h'n.).  —  V.  12.  es  wurden  viel  die  Tagc\ 
es  vergieng  eine   ziemliche  Zeit  (26,  8),   da   starb    Juda's   Weib,      er 
tröstete  sich]   hörte   auf  um   sie   zu  trauern,    vgl.  24,  67.     Das  Ende 
der  Trauerzeit  wartet  Tamar  ab,  um  darauf  sofort  Juda,  welcher  den 
herangewachsenen    Sela    vorenthielt,    zu    veranlassen,    .selbst    ihr    die 
Leviralsjillicht   zu   leisten.     Die  Gelegenheit   ergibt   sich,    als  ,hida    mil 
seinem   (ienossen   (so    nach  V.  1    hier  und  20  richtig  die  Mass.,    da- 
gegen LXX    Vulg.  Lulh.  falsch  i"?:'^)  Hira  nach  Tinnia  geht,  um  Schaf- 
schur zu  halten.     Zu  -?  vgl.  30,  33;    es  drückt  auch  liier  aus,   da.ss 
er  sie  beaufsichtigen  will.      Timna]  „hier    wohl    nicht    der  bekanntere 
Danitisclic   Ort   dieses   Namens,    sondern    wegen   ^;3;   das   .los.   15,  57 
neben  Gii)ea  genannte  Tinma  auf  dem  Gebirg  Juda,   lUib.  II.  599''  (A'«.). 
—  V.  13  f.  Tamar  erhält  von  .luda's   Reise  Kenntni.ss  und  geht  an  die 
Auslulirnng  ihres  Vorhabens.    Sie  legt  die  Wiltwenkleider  (Judith  10,  3. 
16,  8)  ah,  bedecUl.   \m\\\.  das  Gesicht,  mil  dein  Schleier  (24,  65),  tun 
v(Ui   Juda  ni(;ht  erkannt  zu  werden  (Ij.  24,  15),   nimmt  eine  Hülle  um, 
wie  sie  l)ei  Buhldirnen  (Prov.  7,  10)  üblicii  gewesen    zu  sein  scheint 
(oder  aber  putzt   sich   mit  Kleidungsstücken  LXX   Pesch.   Onk.),    und 
begibt  sich   nach   Änaim,  wo  sie  sich   an  den  Eingang,    also   vor  den 
Ort  setzt.     Tamar    will    als  naip   (ieweihtc  ers(;hcinen   (V.   21  f.).    als 
eine,    die    sich    zu    Ehren    der   Liebesgöllin    Astarie    |ireisgibt   {Movers 
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IMinn.  I.  679  1'.).  Solche  FnuR-nziiiimer  selzlen  sich  gerne  an  die 
Strassen  (Jer.  3,  2.  Ez.  16,  25.  Bar.  6,  42  f.).  Diese  rehgiöse  Un- 
zucht, in  Kenaan  und  auswärts  sehr  verbreitet,  wird  hier  schon  l'ür 
diese  ältere  Zeit  vorausgesetzt,  wie  sie  gewiss  sehr  alt  war.  s'r?] 
V.  21  mit  dem  Art.,  wohl  einerlei  mit  ej-s  Ts.  37,  17),  „einem  Ort 
in  der  Ebene  Juda  (Jos.  15,  34),  welcher  nach  der  vorliegenden  Stelle 
an  der  Strasse  von  Juda's  Wohnort  nach  Timna  lag"  (Kn.).  Über  die 
Dualendung  s.  ZDMG.  XXXIl.  63.  65  11".  Die  Alten  {Trgg.  Pesch.  Hier. 
Saad.)  nahmen  es  (gegen  21)  als  n.  appell.  und  verstanden  ''J  't  als 
Scheideweg.  —  V.  15.  Juda  hält  sie  für  eine  Buhlerin.  '=  "s]  ihr 
Schleier  ist  nicht  der  Grund,  warum  sie  J.  für  eine  "Jt  hielt,  sondern 
warum  er  sie  nicht  erkannte;  um  das  klar  zu  stellen,  haben  LXX 
Vulg.  noch  >tßl  ovk  iniyvco  uvxiqv  (-y-^  n^-)  heigegeben.  —  V.  16  f. 
Juda  biegt  zu  ihr  ab  nach  dem  Weg  näml.  wo  sie  sass  (LXX  ti^v 
68öv  ohne  '»  des  Weges,  was  Lagarde  Prov.  p.  III  und  Olsh.  vor- 
ziehen), „und  wünscht  ihr  beizuwohnen;  sie  verlangt  dafür  ein  Ziegen- 
böckchen und  bis  zu  dessen  Sendung  einstweilen  ein  Unterpfand.  Der 
Liebesgöttin  wurden  gern  Ziegenböckchen  und  Ziegen  geopfert  (Tacit. 
bist.  2,  3),  namentlich  von  den  Hetären  (Lucian.  dial.  meretr.  7,  1). 
Auch  bildete  man  diese  Göttin  auf  einem  Bocke  sitzend  ab  (Paus.  6, 
25,  2).  Das  Ziegenböckchen  erscheint  auch  als  Geschenk  des  Ehe- 
manns (Jud.  15,  1)  an  das  Eheweib.  —  V.  18.  Das  Unterpfand  be- 
steht in  Dingen,  welche  sehr  geeignet  sind,  später  Juda  als  Urheber 
der  Schwangerschaft  unwiderleglich  hinzustellen,  weil  sie  innner  bei 
der  Person  des  Besitzers  (Cant.  8,  6)  waren,  näml.  der  Siegelring, 
den  Juda  an  einer  Schnur  um  den  Hals  trägt,  wie  noch  heute  die 
Städtebewobner  Arabiens  (Rob.  1.  58),  das  andere  der  Stock,  wel- 
chen man  sich  als  verziert  und  kostbar  zu  denken  hat.  Bei  den 
alten  Bahyloniern  trug  jeder  Mann  einen  Siegelring  und  einen  Stock, 
welcher  letztere  oben  eine  geschnitzte  Zier  hatte  (Herod.  1,  195; 
Strah.  16,  1,  20).  Dasselbe  nimmt  der  Vrf.  schon  für  die  Patri- 
archenzeit bei  den  Hbr.  an"  (An.).  Über  den  Gehstab  bei  den  alten 
Ägyptern  und  Hebräern  s.  auch  Chabas  in  Annales  du  3Iusee  Gui- 
raet  I.  35  ff.  Die  Alten  übrigens  verstanden  unter  '^''^t  {yh^rz 
25)  Halskelle  (oQixtaxog,  öTQSTirog  LXX  Aq.  Sym.)  oder  armilla 
(Hier.)  oder  Tuch,  Mantel  (Onk.  Pesch.);  ihnen  war  die  Sitte  den 
erh  auf  der  Brust  zu  tragen,  nicht  geläufig.  —  V.  19.  31it  dem 
Unterpfand  geht  sie  nacli  Hause  und  verwandelt  sich  wieder  in  die 
Wiitwe.  —  V^  20 — 22.  Als  Hira  von  Juda  das  ausbedungene  Ziegen- 
böckchen nach  Änaim  bringt,  um  das  Pfand  auszulösen,  kann  er  sie 
nicht  finden,  denn  sie  ist  nur  vorübergehend  dort  gewesen,  sin  nv-.pr.] 
s.  19,  33.  nta]  im  Pent.  nur  48,  9.  Ex.  24,  14.  iXum.  22,  19.  23, 
1.  29.  —  V.  23.  Juda  meint,  sie  möge  das  Pfand,  das  mehr  werth 
als  das  Böckchen,  nehmen  und  behalten,  damit  sie  nicht  bei  weiterem 
Nachforschen  zum  Gespölte  werden,  er  habe  sein  Wort  gelöst.  — 
V.  24.  Nach  ungefähr  3  Monaten  (zu  der  doppelten  Praep.  vgl.  'iJ^ntts 
1  Sam.  10,  27  LXX.  sonst  1  Sam.  14,  14  und  Lev.  26,  37;  statt 
•JJ^iü  hat  Sam.  correcter  rxsh^)  wird  ihm  gemeldet,   sie  sei  schwanger 
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(n-jn  Tijn  s.  24.  30)  auf  Hurerei  hin  (Ps.  18,  45.  Num.  16,  34).  in 
Folge   solcher   {Sam.  b-:t-;).     Er   will  sie  verbrennen  lassen,    vermöge 
der  (ievvalt,  die  er  als  Faniilienhauiil  über  sie  halte  (31,  32).    Taniar 
konnte    als    Verlobte   Sela's,    also    als   Ehebrecherin    gelten.      .\un   ist 
aber   nach  dem  Gesetz  die  Strafe  der  gewöhnl.  Ehebrecherin  die  Stei- 
nigung (Lev.  20,  10.  Dt.  22,  23  il'.  Ez.  16,  40.  Joh.  8,  5),  und  Ver- 
brennung   die    der    verhurten    Prieslertochter   (Lev.  21,  9).      Deshalb 
meint  Kn.  (nach   Tg  Jon.),   es   liege  hier  die  Vorstellung  von  den  Pa- 
triarchen als  Gottesmännern  zu  Grund  (15,  1.  20,  7).     Das  will  aber 
auf  Juda,    der   selbst   zur   Buhlerin   gieng,   wenig   passen.     Man    wird 
vielmehr   eine   vom   Gesetz   abweichende  Strafart   anzuerkennen    haben, 
wobei   noch   eine   dunkle   Erinnerung,    an   vor-   oder   aussergesetzliche 
Zeilen  zu  Grund  liegen  kann  (s.  aber  auch  Lev.  20,  14).  —  V.  25  f. 
Zur  Conslruction  s.  Eu:  341**.    „Wie  sie  zum  Tod  hinausgeführt  wird, 
sendet   sie   die  Pfänder   dem  Juda,   welcher  sie  als  die  seinigen  aner- 
kennt   und    erklärt,    sie   sei   gerechter   als   er  d.  i.   habe   mit   der  Er- 
schleichung  der  Beiwohnung   nicht  so   unrecht   gehandelt   wie   er  mit 
der  Vorenthaltung  des  Sela.     Vrf.  erkennt  in  ihrem  Verfahren  eine  zu 
entschuldigende  Selbsthilfe,  mag  es  aber  doch  nicht  ganz  billigen.     Er 
wohnt   ihr   aber  nicht  mehr  bei.   weil  das  Blutschande  gewesen  wäre 
(Lev.  18,  15.  20,  12).      ir^?"'?]  18,  5.      «n?"]  31,  32.  37,  32" 
(An.).     o--5^r^]  Sam.  h^rt-   s.   aber  BöUch.  N.  Ähr.  L  28  (auch  über 
rvrh).  —  V.  27 — 30.    Tamar  kommt  mit  Zwillingen  nieder.    Die  Ge- 
schichte  ist  der   von   der  Rebecca  sehr  ähnlich  (25,  24  11".).     ";  IT.!''!] 
da  gab  er,  sc.  irin,  eine  Hand  d.  i.  da  streckte  einer  eine  Hand  her- 
vor;   die    unpersönl.  Fassung:   es  gab  d.  i.  erschien  eine  Hand  {Ges. 
Del.  Ke.)   ist   nicht   nöthig   und  überhaupt  nicht  zulässig  (s.  Hitz.  zu 
Ij.  37,  10).     Ihn  erklärt  die  Hobamme  (35,  17)  für  den  Erstgebornen 
und  bindet  einen  Karmesinfaden  an  seine  Hand,  um  ihn  nachher  wie- 
der  zu  erkennen.     Allein  niclit  er,   sondern  der  andere  kommt  zuerst 
aus  .Multerleil)  hervor.    '^-^  '«s  -n^i]  nicht:  war  wie  ein  zurückziehender 
seine  Hand    (was  Dtl.   zur  VVahl   stellt);   er   muss  sie  wirklich,  nicht 
blos    scheinbar    zurückgezogen    haben,    sonst    hätte    der    andere    nicht 
konniien  können;  vielmehr  fängt  Part,  an  füi'  Verb.  Unit,  gebraucht  zu 
werden;    -"^.1^   s.  v.  a.    ^'^.^    "r-ns    oder  •2"'»>'2  (40,   10.  .ler.   2,   17; 
Eu\  337*^):   wie  (als)  er  zurückzog.     Scheltend  auf  den  andern  sagt 
die  Hebamme:  was  hasl  du  dir  (deinetwegen  20,  3)  einen  Riss  ge- 
rissen! was  brauchtest  du  dich  so  gewaltsam  durch  und  vorzudrängen! 
(LXX  Aq.  Lulli.  Del.  a.).    Daher  sein  Name  Riss  (Ueisscr  oder  Dränger). 
Das    Y-:t    -^-hv    als  Ausrufesalz    für   sich    zu    nehmen:    über  dich  Riss! 
(vgl.   16,  5),    entweder:    du    mussl    die   Schidd   der   Zerreissung   der 
Multerscheide  tragen   [der.  Rns.  Ges.  a.),  oder:  dich   IredV  ein  Bruch; 
(/öl.)  liegt  ferner.     Beschädigung  der  Mutier  müsste  bestimmter  ange- 
deutet  sein,   und   die  Losreissung    der  Meiu-zahl  der  Stämme  vom  Da- 
vidischen   Königshaus    nach   Salomo  (Kn.)   betraf  ja   doch    nicht  Peres 
im  Unterschied  von  Zerach  (wenn  auch  David  von   ihm  slanunte).   son- 
dern entweder  das  Davidliaus  oder  aber  ganz  .luda.     Vielmehr  nur  dar- 
auf,  dass  Peres,   obwohl   eig.   der  jüngere,   doch  mit  der  Zeil  seinem 
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Rivalen  dcri  Vorrang  al)liof,  und  man  wohl  auch  über  seine  Gewall- 
Ihäligkeit  sich  zu  beklagen  halle,  wird  angespielt.  Den  andern  aber 
nannle  man  n'^r-,  eine  Etymologie,  etwa  Aufgang,  weil  er  zuerst  aul- 
gieng,  erscheinen  wollte,  oder  indigena  (n-'s)  ist  nicht  angemerkt, 
und  eine  Anspielung  auf  "J^a  eig.  glänzend  {Del.)  ist  nicht  darin. 
!<"pi]  K^-n  Sawi.  Tg  Jon.,  Pesch.,  sowohl  V.  29  als  30.  —  Ein 
Schimpf  soll  durch  diese  Erzählung  dem  Pere.s  so  wenig  angehängt 
werden  als  25,  26  dem  Jacob.  Was  moderne  Tendenzkritik  aus  sol- 
chen naiven  Stamniessagen ,  voll  volksthüml.  Humors,  machen  kann,  s. 
bei  Bernslein  Urspr.  d.  Sagen  von  Abr.  1871.  S.  52  11". 

3.     Josef  im  Gefängniss,  Cap.  39,  meist  von  C. 

Den  Josef  kauft  von  den  Ismaeliten  ein  ägvpl.  Mann  (Polifar)  als 
Sklaven,  findet  ihn  so  tüchtig,  dass  er  ihn  über  sein  ganzes  Hauswesen 
setzt.  Aber  weil  der  gottesfürchtige  Jüngling  den  unkeuschen  Zu- 
muthungen  der  Frau  dieses  Mannes  standhaft  widerstrebt,  wird  er  von 
ihr  fälschlich  eines  unzüchtigen  Angrifls  auf  sie  angeklagt  und  von  sei- 
nem Herrn  in  das  Staatsgefängniss  gesteckt.  Doch  Gott  wendet  ihm 
die  Gunst  des  Gefängnissobersten  zu,  so  dass  dieser  ihn  zum  Aufseher 
über  seine  Mitgefangenen  bestellt.  —  Zu  Juda  und  Tamar  gibt  der  keusche 
Josef  ein  schönes  Gegenbild.  Ferner  wenn  Josef  Cp.  37  blos  als  un- 
verdient verfolgter  erscheint,  so  beweist  er  dagegen  hier  eine  Krall  der 
Gotlesfurcht  und  eine  silll.  Grösse,  welche  ihn  den  eigenll.  Patriarchen 
an  die  Seite  stellt  und  begreifen  lässl,  dass  an  ihn  die  Wendung  der 
Geschicke  seines  Hauses  sich  heftet.  Erst  ein  so  geprüfter  scheint 
der  für  ihn  kommenden  Erhebung  würdig.  —  Jedoch  obwohl  so  im 
Zusammenhang  der  Gen.  ein  wesentl.  Stück,  ist  es  doch  nicht  von 
dem  Hauptverfasser  der  Josefgescliichte  d.  h.  nicht  von  B,  sondern  von 
C  {Ew.  Hupf.  Sehr.  Böhm.;  h'uen.  0.'^  143).  Das  ergibt  sich  vor 
allem  aus  den  Diflerenzen  von  den  Stücken  des  B.  Wie  37,  25  fl".  bei 
C,  sind  hier  V.  1  die  Ismael.  die  Verkäufer;  sein  Käufer  ist  „ein  äg. 
Mann"  1  (s.  d.),  der  w^eilerhin  „Josefs  äg.  Herr"  2,  „der  Ägj'pler" 
5  heisst,  aber  mit  n.  pr.  und  Titel  (wie  37,  36  bei  B)  nicht  benannt 
wird.  Ferner  wird  Josef  39,  20  fl".  von  seinem  Herrn  zur  Strafe  in 
das  königl.  Gefängniss  (^nbn  r^:)  dem  Gefängnissvorsteher  (■"£"  '"''•5  ''?'), 
von  dem  ein  Eigenname  nicht  genannt  ist,  übergeben  und  von  diesem 
mit  der  Aufsicht  über  die  Gefangenen  betraut,  wogegen  40,  2  —  4  bei 
B  der  Trabantenoberst  Polifar  das  Staatsgefängniss  ("»•i"'?)  in  seinem 
Hause  hat,  selbst  der  Gefängnissoberst  ist,  und  durch  seinen  Sklaven 
(41,  12)  Josef  die  königl.  Gefangenen  bedienen  lässl.  Wie  durch  die 
sachl.  Diflerenzen  von  B,  zeigt  sich  das  Stück  auch  sprachlich  als  dem 
C  zugehörig  durch  nm^  2  f.  5.  21.  23,  n-;sn  2  f.  23,  ^\i^  und  's'? 
5,  "'■■)'i"  1,  "VN"  B^':='i2  17.  19.  Ebenso  eignet  sich  dasselbe  durch 
seinen  feinen  ethischen  Gehall  am  besten  fiu-  C.  Die  Meinung  (Wl. 
XXI.  444),  dass  nur  1—5.  20—23  von  C,  dagegen  6—19  in  der 
Hauptsache  von  B  (nach  An.  von  A)  stamme,  lässt  sich  n)il  der  Doublelte 
10^   (s.  d.),    n-n^N   9   (aber    in    der  Rede    an    die   Heidin),    "s*   -n-^ 
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r:Vsr!  a-^a-r  7  (eine  gew.  Übergangsfoimel  bei  Zn^ammenreihung  loser 
Stücke,  die  B  häufig,  aber  doch  nicht  allein  gebrauchte,  vgl.  zu  15,  1 ; 
ausserdem  Jos.  24,  29.  1  Reg.  17,  17.  21,  1  u.  s.),  r.t^'^  ne-]  -xr  nc- 
6  (was  sich  aber  hier  auch  daraus  erklärt,  dass  man  gewiss  -sp  aia 
nicht  sagte)  einigermassen,  mit  is-n  14  (41,  41;  dagegen  27,  27.  31, 
50)  gar  nicht  stützen,  mit  v:,  8  (wie  4  f.),  ■^:x2  weil  9  (wie  23;  nie 
bei  B),  nVsn  o"'2-2  17.  19  eher  widerlegen,  und  wird  im  Übrigen 
dadurch  ganz  unwahrscheinlich,  dass  die  Geschichte  6 — 19,  wenigstens 
wenn  sie  mit  der  Gefangensetzung  Josel's  endigte,  bei  B  nach  40,  3  f. 
gar  keinen  Platz  hat.  Dagegen  vermisst  man  im  Zusammenhang  des 
B  zwischen  37,  36  und  40,  3  f.  allerdings  eine  Angabe  darüber,  was 
der  Trabantenoberst  mit  Josef  machte,  und  wie  dieser  durch  sein  Ge- 
schick oder  seine  Tugend  die  Gunst  seines  Herrn  gewann.  Höchst 
wahrscheinlich  hat  die  bei  B  davon  gemachte  Schilderung  nicht  blos  C 
selbst  schon  benützt,  sondern  auch  der  Compilator  noch  einzelne  Bruch- 
stücke davon  in  den  Text  des  C  hineingearbeitet  zB.  tn  r-i^-;!  4  (vgl. 
40,  4.  Ex.  24,  13.  33,  11)  oder  V.  6  (neben  4  meist  überflüssig) 
oder  ".:''?■=  isn  •jssi  21  (s.  d.)  u.  dgl.  Ausseidem  aber  hat  derselbe 
durch  Einsetzung  von  a-rz-jr — -E-t;"v  V.  1  die  abweichenden  Angaben 
über  den  Herrn  des  Josef  zu  Gunsten  des  B  zusammengeschmolzen, 
andererseits  aber  die  Uifterenz  über  den  Gefängnissvorsteher  durch  Auf- 
nahme von  V.  20 — 23  zu  Gunsten  des  C  entschieden,  so  dass  2  sol- 
cher Vorsteher  sich  ergeben,  ein  namenloser  etwa  als  Unterbeamter, 
und  der  Trabantenoberst  Potifar  (40,  4)  als  Oberbeamter.  Aus  diesei- 
künst.  Vereinigung  her  beiden  Berichte  iliessen  dann  aber  neue,  nur 
durch  Hilfshypotheseii  lösbare  Sciiwierigkeiten,  näml.  ein  verheiratbetei' 
=■'0  (s.  zu  1),  und  ein  Potifar,  der  als  beleidigter  Ehemann  den  Josef 
gefangen  setzt  (20),  aber  als  (Jefängnissoherster  ihn  bevorzugt  (40,  4). 
2.  Die  Frage,  oh  Josef  unter  einem  nationalägypt.  oder  einem 
Hyksoskönig  nach  Äg.  kam  und  dort  emporstieg,  kann  aus  der  Gen. 
nicht  heantworlel  werden,  und  ist  auch  für  die  Erklärung  von  keinem 
weseiill.  Belang.  Ein  Versuch,  Josef  in  die  Zusammenhänge  der  äg. 
Geschichte  hineinzustellen,  wird  hier  gar  nicht  gemacht.  Josef  selbst, 
hilller  welchem,  wie  hinter  Abraham  u.  s.  w.,  urspr.  grössere  Gemein- 
schaften gestanden  haben  müssen  {Ew.  (i.^  ].  5801V.),  erscheint  in  der 
Gen.  nur  noch  als  diese  einzelne  Person  und  seine  Geschichte  als  leine 
Eamiliengeschichte.  Der  äg.  König  heissl  nur  Pharao;  ein  Eigenname 
von  ihm  oder  seiner  llan|itstadt  (44,  4)  wird  nicht  genannt,  und  ist 
dei-  Streit,  ob  Soan  {Hengst,  h'urlz,  auch  Ew.  G.'*  1.  571)  oder  Mem- 
phis (zB.  A'n.  Del.)  als  damaliger  Königssitz  anzusehen  sei,  kaum  zu 
entscheiden,  da  der  Text  nur  eine  von  GoAen  nicht  zu  weit  entfernte 
Stadt  (45,  10.  4G,  28.  48,  1  f.)  andeutet.  An  äg.  Eigennamen  kom- 
men nur  ün,  Asenath  und  Potifera  vor,  und  wird  dieser  letzte  (in 
i'iner  leichten,  erst  bbr.  Variation)  sogar  2  verschiedenen  Personen 
beigelegt.  Sonst  linden  sich  (von  den  h(!hraisirten  "ik^  und  i"«  abge- 
st'hen)  noch  2  rein  äg.  Wörter  (41,  43.  45).  Mit  äg.  Sillen.  Ver- 
hältnissen und  Ansciiaiiimgen  zeigen  sich  die  Erz.  wohl  bekannt;  eigent- 
liche   Verstösse    dagegen    wiid    man    nicht    linden    (s.    übrigens  zu   12, 
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16.  47,  17);  einzelne  Notizen  oder  Schilderungen  scheinen  üherraschend 
Iren  und  Ireflend.  Es  zeigt  sich,  dass  vom  äg.  Aufenthalt  Israels  her 
diese  .fosel'sage  schon  ein  festes  äg.  Gepräge  erhalten  hat,  dessen  ein- 
zelne Züge,  wo  sie  etwa  erloschen  waren,  aus  den  Mitteln  der  nam. 
in  der  Königszeit  gewonnenen  sehr  genauen  Bekanntschaft  mit  Äg. 
wieder  aufgefrischt  werden  konnten.  Aher  hei  der  grossen  Stahilitüt 
des  äg.  Wesens  hat  man  an  diesem  äg.  Golorit  noch  keinen  Anhalts- 
])unkt  zu  einer  Bestimmung  der  Zeit  Josefs,  nicht  einmal  der  Ahfas- 
sungszeit  dieser  Stücke.  Ja  es  ist  bis  jetzt  gar  nicht  auszumachen, 
wie  weit  der  Vrf.  die  äg.  Zeitverhältnisse  Josefs  nach  alter  treuer 
Überlieferung  und  wie  weit  unter  Einfluss  der  späteren  äg.  Zustände 
schildert.  Wenigstens  ist  der  Abscheu  der  Ägypter  vor  den  Hebr. 
und  Kleinviehhirten  erst  bei  C  (43,  32.  46,  34)  so  stark  hervorge- 
hoben. Die  Angaben  über  eine  durch  Josef  bewirkte  tiefer  greifende 
Veränderung  der  Agrarverhältnisse  des  Landes  Cp.  47  geben,  weil  ge- 
naue sonstige  Nachrichten  darüber  fehlen,  ebenfalls  keine  Handhabe. 
Da  über  Josef  bis  jetzt  in  den  äg.  Denkmälern  und  Inschriften  nichts 
gefunden  (s.  auch  Ew.  G.'^  I.  591),  und  das  was  ausserbibl.  Schrift- 
steller zB.  Justin  36,  2  melden,  blos  aus  der  Gen.  geschöpft  ist,  so 
kann  nur  durch  Rückschlüsse  aus  der  Zeil  des  Auszugs  Israels  aus 
Äg.  der  Frage  einigermaassen  näher  gekommen  werden  (s.  zu  Ex.  1, 
8,  12,  41).  Nach  den  dortigen  chronol.  Anhaltspunkten  ist  es  aller- 
dings am  wahrscheinlichsten  (wie  auch  von  den  meisten  angenommen), 
dass  Josefs  Emporkommen  in  Äg.  noch  in  die  Zeit  der  Hyksos-Herr- 
schaft  fällt,  nicht  der  Hyksos  in  ihrem  ersten  wilden  Andrang,  wo  sie 
zerstörend  gegen  das  äg.  Wesen  auftraten,  sondern  der  bereits  ägypti- 
sirten,  unter  denen  die  äg.  Cultur  wieder  emporgeblüht  war,  und  deren 
Heirscher  mehr  und  mehr  in  die  Stellung  der  alten  Pharaonen  einge- 
treten waren.  Man  kann  sogar  behaupten,  dass  nur  dann  die  Stellung, 
die  Josef  einnimmt,  recht  verständlich  wird.  „Die  Erhebung  des  semit. 
Hirten  zum  ersten  Reichsbeamten,  seine  Verheirathung  mit  einer  der 
vornehmsten  Priestertöchter,  seine  Versetzung  in  die  Priesterkaste  und 
die  überaus  freundl.  Aufnahme  des  hbr.  Ilirtenstammes  in  Äg.  wird 
bei  dem  äg.  Fremdenhass  (43,  32)  fast  unerklärlich,  wenn  damals  ein- 
heimische Könige  herrschten,  zumal  bald  nach  der  Hyksoszeit,  wo  der 
Fremdenhass  besonders  stark  war,  vor  allem  gegen  die  Semiten"  (Kn.). 
S.  auch  Riehm  HWB.  763  f 

V.  1.  Josef  wird  von  den  Ismaeliten  (37,  28)  nach  Äg.  ge- 
bracht, und  an  einen  äg.  Mann  verkauft.  Über  -yri  und  i"~'in  s.  zu 
37,  28.  ■7:?a  tti"'«]  im  jetzigen  Zusammenhang  nichtssagend  beweist, 
dass  'sürt — 'öiB  ein  Zusatz  zum  urspr.  Text  ist.  Ein  Gegensatz  zu 
dem  hbr.  Sklaven  (Del.)  V.  14.  17  liegt  hier  ebenso  fern,  wie  ein 
solcher  gegen  die  Hyksoslente  {k'n.):  eine  Unterscheidung  zwischen 
herrschenden  Fremden  und  den  Einheimischen  wird  nirgends  in  diesen 
Geschichten  gemacht.  Durch  diesen  Zusatz  des  R  ergiebt  sich  hier  ein 
verheiratheter  o-^'io.  Die  Auskunft,  dass  D"^d  blos  noch  den  königl. 
Hofdiener,  nicht  mehr  den  Eunuchen  bezeichne,  ist  misslich  (s.  Ges. 
th.  973).     Elier    wäre    zu  erinnern,    dass    es    auiii    verheirathete   Ver- 
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schnittene  gab  und  gibt  {Win:''  II.  655).  —  V.  2.  „Josef  hat  Glück 
in  den  Geschäften,  die  ihm  im  Hause  seines  Herrn  zufallen,  da  Jahve 
mit  ihm  ist  (s.  21,  20).  n-Vun]  s.  24,  21.  —  V.  3  f.  Wie  sein 
Herr  das  wahrnimmt,  schenkt  er  ihm  seine  besondere  Gunst,  macht 
ihn  zu  seinem  Leibdiener  (Ij.  19,  16),  setzt  ihn  als  Ükonomus  über 
sein  Hauswesen  und  vertraut  auch  alles  übrige  Eigenthum  seiner  Ver- 
waltung an,  so  dass  Josef  etwa  eine  Stellung  hat,  wie  Eliezer  (24,  2. 

15,  2  f.)  bei  Abr."  (Kn.).  T^rsa]  ^-:-!S  -rw  Sam.  LXX.  iV-to-;]  ohne 
Pron.  rel.,  was  in  älterer  Prosa  sehr  selten  ist  {Ew.  333^),  aber  .Sam. 
hat  -5  «-  ^-js,  vgl.  V.  5.  8.     •^.■]  bei  C  häufig:   24,  23.  42.  49.  28, 

16.  43,  4.   7.  44,  20.   47,  6  (doch  auch   42,  1   bei  B).    —    V.  5. 
„Seit  er  das  gethan,  kehrt  Gottes  Segen  bei  ihm  ein.     im  Haus  und 
auf  dem  Feld]  wonach  der  Mann  auch  Grundstücke  besass.    Mit  natio- 
nalem Interesse  zeigt  Vrf.,   wie  Gott  über  einen  der  Stammväter  seine 
Hand  hielt"  {Kn).    Tst=]  Ex.  4.  10.  5,  23.  9,  24,    Vi;a]  zu  12,  13.  — 
V.  6  ft".    Die  Angriffe'  seiner  Herrin   auf  ihn.     Zu  dieser  Erzählung  ist 
das  sehr  ähnl.  Mährchen  zu  vergleichen,  welches  E.  de  Rouge  in  dem 
Papyrus  d"Orbiney  gefunden  hat  (gedruckt  zB.  bei  Ehers  Äg.  I.  311  ff. 
und'  Brugsch  Gesch.  249  11'.).     Die  Ägyptierinnen    wenigstens  der  spä- 
teren Zeit  standen  nicht  in  sehr  gutem  Ruf  Her.  2,  111,  zumal  in  der 
Kaiserzeit  (Diod.  1,  59;   Martial.  4,  42,  4;  Dio  Gass.  51,  15).     Doch 
darf  man  daraus  auf  das  alte  Äg.  nicht  unmittelbar  schliessen;  vollends 
was  Äg.  in  dieser  Beziehung  unter  dem  Islam  geworden  ist  (zB.  Bar- 
hehr, ehr.  syr.  p.  217,  Burckli.  arab.  Sprichw.  222.  227)  gehört  nicht 
mehr  her.     V.  6.    Der  Mann   überlässt  (Jes.    10,  3.   Ij.   39,  11.   14) 
sein  ganzes  Eigenthum  der  Hand  Josefs,  d.  i.  seiner  Verwaltung,  und 
kümmert  sich  bei  ihm  d.  i.  neben  ihm  (V.  8)  um  nichts,   ausser  um 
die  Speisen,  die  er  ass,  d.  h.  doch  wohl  nur  um  das,  was  er  durch 
andere  nicht  thun  lassen  koimte  {Del),  wogegen  Kn.  es  nach   43,  32. 
46,  34  erklärt  wissen  will.     ns<-i«— ne'i]  s.  29,  17.  —  V.  7—9.    Die 
lüsterne   Herrin   richtet   ihre  Blicke    auf  den  schönen  .lüngling,    macht 
ihm  unkeusche  Anträge,   er   aber   weigert  sich  und  weist  auf  das  un- 
begrenzte Vertrauen   seines   Herrn   gegen   ihn,   welches  er  durch  Red- 
lichkeit und  Treue  ehren  will,  und  auf  die  grosse  Sünde  gegen  Golt 
hin,  die  er  dmcli  Verletzung  des  Eherechts  seines  Herrn  begehen  würde. 
-aj  ist  unanstössig,    mag   man    es  interr.  oder  indef.    (Prov.  9,  13.  Ij. 
13,  13)   nehmen;    Sam.    n»2iK»3.      nicht    ist    er   gross   vor   mir]    „er 
bat  in  seinem  Haus  nicht  mehr  Befugniss  als  ich,  unter  dessen  Gewalt 
er  ausser  dem   Weib  alles  gethan  hat.     Die  Erkl.:  nicht  ist  jem.  oder 
nicht  ist  etwas  in  d.  //.  grösser  als  ich  lässt  'i:.:"«  nicht  zu"  (A'/i.). 
-an]  20.  6.  22,  12.     T*^]  44,  8.  34.     "»x?]   sofern   oder  weil,   im 
Peiit.  nur  hier  und  23.  —  V.   10  f.    Als  sie  Tag  für  Tag  {Ges.   124 
A.   1)    ihm    so    zinedoto  und   er  nicht  auf  sie  hörte,   neben  ihr  (15  f. 
18.  41,  3)  sich  zu    legen,  um  mit  ihr  zusannueu   zu  sein  d.  i.  ihr  bei- 
zuwohnen (2  Sam.  13,  20),  da  geschah  es  wie  diese  Zeit  d.  h.  eben 
damals  (LXX:    da   wurde  —  kam  wieder  —  ein  solcher   Tag),    dass 
.losef  in  das  Haus  kam,  um  sein    Gescliäll  zu   Ihun,  ohne  dass  jemand 
v(ui    den   llaiisiculcn    (huiiien    war.     Die  strenge  AbgesrliltisscMlieit  der 
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Weiher  von  den  Männern  war  damals  in  Äg.  nicht  {Ebers  S.  205  ff.). 
r.'c'j  r:TiV]  als  Doublelle  (U7.)  zu  ~^y  "--  doch  wohl  zu  geringfügig, 
elier  Glosse.  —  V.  12.  „Sie  will  ihn  nüthigen,  er  aher  macht  sich  los 
und  eilt  unter  Zurücklassung  des  Kleides  hinaus.  —  V.  13 — 15.  Fni 
sich  für  die  Verschmähung  zu  rächen  und  für  den  mögl.  Fall  einer 
Anzeige  .loseFs  durch  Zuvorkommen  zu  siehern,  heschliesst  sie,  den 
Schuldlosen  eines  unkeuschen  Angriffs  auf  sie  anzuklagen  und  ruft  so- 
gleich die  Dienstboten  zu  Zeugen  herbei.  Parallelen  zu  diesem  Ver- 
fahren hei  Rnsenm.  A.N.  Morgenl.  I.  185  f.  gebracht  hat  er  zu  uns 
einen  hebr.  Mann]  hat  mein  Mann  da  einen  Mensclien  von  dem  un- 
reinen hebr.  Hirtenvolk  (43,  32.  46,  34)  in  das  Haus  aufgenommen! 
Sie  will  den  Schein  haben,  als  sei  sie  mit  .Josefs  Aufnahme  sehr  un- 
zufrieden" (A'tt.).  ^:2  pnsV]  um  Scherz,  Muthwillen  zu  treiben  an  uns 
(verschieden  von  rs  26,  8)  vgl.  Prov.  1,  26  (LXX  SfiTicd^iLv);  uns 
(auch  17),  nicht  als  spräche  sie  von  sich  in  der  1  p.  PI.  {Kn.  mit 
Berufung  auf  1,  26.  11,  7),  wogegen  das  folgende  zeugt,  sondern 
weil  sie  die  (weihl.)  Angeredeten  in  Mitleidenschaft  zieht,  zu  verstehen 
gibt,  dass  sie  wohl  auch  von  ihm  derartige  Frechheiten  schon  zu  ei- 
fahren  halten  oder  noch  haben  dürften,  wenn  man  nicht  wehre.  Zur 
Bestätigung  ihrer  Aussage  weist  sie  auf  das  Kleid  hin  (daher  ^s"),  das 
er  bereits  abgelegt  und  bei  seiner  Flucht  milzunelimen  versäumt  liabe. 
■'5sn]  Sam.  ■--::,  aber  falsch,  denn  damit  hätte  sie  sich  verrathen  {Del.). 
—  V.  16 — 18.  Sie  deponirt  das  Kleid  bei  sich,  und  erzählt  seinem 
Herrn  (ilirem  Mann),  als  dieser  nach  Hause  kommt,  was  ihr  begegnet 
sei.  —  V.  19.  Der  Herr,  von  dem  Vorfall  unterrichtet,  wird  zornig. 
Es  heisst  nicht:  auf  .Josef,  wahrsch.  weil  er  nicht  allein  der  Gegen- 
stand seines  Zorns  war,  sondern  auch  die  Frau,  der  er  nicht  traute 
{Del.).  ?^>xn  a-ans]  auch  V.  17,  wie  24,  28.  44,  8.  —  V.  20.  Er 
wendet  nicht  die  ganze  Strenge  des  Gesetzes  (Diod.  1,  77  f.)  gegen 
ihn  an,  sondern  gibt  ihn  ins  Gefängniss,  da  er  ihn  sonst  schätzte  (40, 
4).  "■-?]  noch  42,  30.  33  (sonst  nur  vor  suff.  im  Plur.).  -rtbn  r-sj 
Haus  der  Umschliessung  oder  Einschliessung  (verwandt  mit  ""=  und 
-;o),  Gefängniss,  nur  hier  V.  20 — 23  und  40,  3.  5  (und  da  erst  von 
R  nach  C  eingesetzt),  wofür  dann  40,  15.  41,  14  der  den  Jsr.  ge- 
läufigere Ausdruck  --s  (vgl.  Ex.  12,  29)  erscheint.  a"""'5x — a'v'^]  ist 
zur  Hinüberleitung  auf  Cp.  40  hinzugesetzt.  Dadurch  entsteht  dann 
freilich  die  Inconvenienz,  dass  der  Privatmann  seinen  Sklaven  in  das 
Gefängniss  der  Gefangenen  des  Königs  bringt  {Hupf.),  "äx  ohne  av 
wie  35,  13;  ül)er  st.  c.  ü-p^  s.  Ges.  Ußi  —  V.  21—23.  „Auch 
hier  ist  Jahve  mit  .Josef  (V.  2)  und  wendet  ihm  Huld  zu.  '"  ■^5"  -iP^i] 
er  gab  seine  (des  Jos.)  Gunst  in  den  A.,  d.  h.  bewirkte  Gunst  für 
ihn  beim  Befehlshaber,  wie  Ex.  3,  21.  11,  3.  12,  36.  Er  machte 
den  Jos.  zum  Vorgesetzten  der  übrigen  Gefangenen,  sowie  zum  Auf- 
seher und  Leiter  ihrer  Arbeiten,  so  dass  die  letzteren  alle  von  Jos. 
ausgiengen.  Er  selbst  sah  nach  nichts  in  seiner  Hand  d.  h.  küuunerte 
sich  (1  Reg.  12,  19)  um  keine  der  Sachen,  welche  der  Hand  f Ver- 
waltung) Josefs  übergeben  waren.  Das  that  auch  nicht  Noth,  denn 
Jahve    liess    alles    wohlgerathen,    was   Jos.  begann.      Die    Uberordnung 
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Josefs  über  die  andern  Gefangenen  will  sich  mit  40,  4  niolU  ver- 
tragen-' (Ä'«.).  Eben  darum  aber  ist  V.  20—23  nicht  freier  Zusatz 
des  R  {Böhm.),  sondern  von  ihm  bei  C  vorgefunden,  rrs-si-"-:]  nach 
der  Negation  gar  nichts,  nur  hier  so. 

3.    Josef  als   Denier   der  Träume   der  zwei   königlichen  Diener, 

C.ip.  4Ü  von  B. 

Für  Josef  bahnt  sich  die  Wendung  seines  Geschickes  an  dadurch, 
da.ss  er  in  dem  Gefangenenhaus  Potifar's  Gelegenheit  bekommt,  zweien 
in  Ungnade  gefallenen  königl.  Hofbeamten  ihre  Träume  richtig  zu  deuten 
und   so  den  Ruf  seiner  von  Gott  ihm  geschenkten  Weisheil   zu    grün- 
den. —  Josef,  schon  im  Vaterhaus  als  Träumer  gottgesandler  Träume 
(37,  5  H")  erwiesen,   hat   auch    die  Gabe   der  Traumdeutung  von  Gott 
(V.    8),    und    soll    gerade    dadurch    in    Äg.,    „dem    Wunderland    tiefer 
Wissenschaft    und   geheimer   Kunst",    wo   der    Glaube   an   Träinne   seit 
ältesten  Zeiten  sehr  mächtig  war,  zu  lAIacht  und  Ansehen  steigen.    — 
Daran   dass    der   Traum   hier  als  die   fortl)ewegende   Kraft    seiner   Ge- 
schichte  erscheint,   erkennt   man   leicht   den   Vrf.   von  20,  3.  21,    12. 
28,  12.  31,  11.  24.  37,  5  IT.,  also  B.     Für  ihn  spricht  weiter,   dass 
3*.  4  nicht  Josef  im  Gefängniss  wie  Cp.  39,  sondern  Josef  als  Sklave 
des   Trabantenobersten    vorausgesetzt    ist    wie   37,  36    (vgl.    41,    12), 
ferner  -r=:?   15  (37,  28),  so  wie  der  Zusammenhang  von  Cp.  41   mit 
40.    Der  sprachlichen  Zeichen  sind  hier  nicht  viele,  da  die  Uarslellimg 
um   ganz    neue  Gegenstände   sich  bewegt,    und   ="ri'^?<    8   sachlich   be- 
gründet   ist;    doch    beachte   (Wl.)   die   Vermeidung    des   Veibalsuffixes 
(welche  B  von  G  unterscheidet)  3  f.  6.  8.  11.  15.  17.  19.     Die  paar 
Bückbeziehungen  auf  39,  20  tV.,  welche  sieb  3^  5''.  15^  finden,  sind 
wie  auch  V.  1,  von  B  aus  C  eingearbeitet,  um  die  Difl'erenzen  beider 
möglichst   auszugleichen.      Man    sieht    aber   aus   diesen   Resten   des   C, 
dass    auch    er   über    den    Vorgang   eine    ganz    ähnl.   Erzählung   gehabt 
hat.     (ä'«.  schrieb  noch  ganz  Cap.  40,  ausser  V.  7  f.,  theilweise  14  f., 
dem  A  zu.) 

V.   1.  Zur  überleitenden  Formel  s.  15,  1.     Da  statt  des  'r':r  -v 

und  'sr  -v  2.  4  11".  hier  lilos  der  -p.«»  und  nex,  statt  ->•"?  der  's^  Tl^"? 

genannt,  und  da  der  Satz  von  ^sur;   an   vor  V.  2   nicht  durchaus  nölhig 

ist,    so    ist   derselbe   als   Einschaltung   des   B  aus  C   anzusehen    (H7.). 

'•:   '^  rpu;>:]    kann    nur   heissen:    der   iMundschenk    des    K.    (wie    "ex"), 

ebenso   V.  5:  nicht  ein  M.  (Ily.),  aucii  nicht  collect,  die  Schenken   und 

Bäckei'  {Merr.   liöUrh.),   für  deren   Vergehen  daim  der  König  ilue  Voi-- 

gesetzten  veranlwoitlich  gemacht   hätte.     Natürlich    ist   aber   auch    bei 

diesem    Ausdruck    uiclil    ausgeschlossen,    dass    beide    noch    Diener    ninl 

(;ehilfen   hatten.    Der  äg.   Hof  war  reich  an   vielerlei   Hofbeamteu,  dot  li 

ist    der    Titel    des  Mundschenken    aus   den    einheiuiischen  Quellen  noch 

nicht  nachgewiesen  {Ebers  320);  s.  auch    Iti.  HWB.   760.     Cber   den 

pers.   Hof  vgl.  Xenoph.   Hell.  7,  1,  38:  die  Mundschenken   an   demselben 

Her.  3,  34;  Xen.  Gyr.ip.   1,  3,  8;   Neb.  1,  11.  2,  1;   über  den  InilMsdien 

Hof  vgl.  Tuvernier  15.  III,  2.  6  f.   und  klemm  Morgeid.  206  f."  {h'ii.).  — 

ilHudb    i.  A.  T.    XI.    5.  All».  2t) 
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V.  2  nach  B.  Beide  sind  Vorschniltene,  ebenso  7  (s.  39,  1).  Über  die 
Schwankungen  in  der  Aussprache  des  st.  c.  von  c—o  (37,  36.  40,  7) 
s.  Ges.  th.  und  Ew.  260'^.  qsi:;^^]  wie  41,  10.  ~  V.  3.  Der  König 
scliickt  sie  in  Gewahrsam  im  Haus  des  Trabanlenobersten,  wo  also  zu- 
gleich das  Staatsgefängniss  war.  „Von  einem  besonderen  Anfselier  dieses 
Gefängnisses  neben  l*olifar  stellt  hier  nichts"  (An.).  Ebenso  V.  7. 
Demnach  ist  ':-"i  "nsn  r-z-hti  von  R  aus  C  eingesetzt,  vgl.  39,  20  11".  — 
V.  4.  Potifar  gibt  den  2  vornehmen  Staatsgefangenen  seinen  Sklaven 
(V.  7)  Josef  als  Diener  (vgl.  39,  4)  bei.  c'^,-;]  4,  3.  —  V.  5.  Beide 
träumen  in  einer  Nacht  jeder  einen  Traum,  jeder  gemäss  der  Deutung 
seines  Traumes  d.  h.  „jeder  einen  Traum,  der  seine  besondere  auf 
ihn  gebende  Bedeutung  und  Auslegung  hatte"  {h'n.).  V.^,  überflüssig, 
sachlich  und  sprachlich  wie  1.  3^.  39,  20  ff.,  ist  von  B  aus  G  einge- 
setzt. V  -:i^5]  29,  9.  41,  43.  47,  4.  —  V.  6.  Da  sie  über  den  Traum 
beunruhigt  sind,  findet  sie  Josef  Morgens  verdriesslich  (Prov.  25,  23). 
—  V.  7  f.  iPi<]  bei  ihm  als  ihrem  Wärter,  vgl.  dpx  V.  4.  Böse  Ge- 
sichter, s.  Neb.  2,  2.  An  die  Bedeutsamkeit  der  Träume  glaubend 
möchten  sie  einen  Ausleger  haben.  Josef,  unter  dem  ausdrückl.  Hin- 
weis, dass  Traumdeutungen  Gottes  seien,  d.  h.  von  Gott  kommen,  eine 
Gabe  (iottes  seien,  erbietet  sich  zur  Deutung.  „Wie  die  Alten  die 
Träume  selbst  von  Gott  ableiteten  (41,  25),  so  sahen  sie  auch  die 
richtige  Deutung  derselben  als  Gabe  an,  womit  Gott  die  Menschen  aus- 
zeichne (41,  16.  38  f.  Dan.  1,  17.  2,  30.  4,  6.  5,  11  f.).  Nach  äg. 
Ansicht  kam  alle  Seheikunst  von  den  Göttern  Her.  2,  83"  (A«.). 
a-j^"^!]  LXX  D-.^^rt  rj  ÖLaaaq)')]Gig  uvtmv.  —  V.  9 — 11.  Der  Mundschenk 
sah  in  seinem  Traum  einen  Weinstock  vor  sich,  welcher  3  Beben  hatte. 
und  der  eben  Im  Sprossen  oder  Grünen  d.  li.  kaum  giünle  er  —  da 
schoss  auf  seine  Blüthe  (Jes.  18,  5),  reiften  (brachten  zur  Beife) 
seine  Büscheln  Trauben,  r-n-^ks]  t  ist  nicht  =  der  Vergleichung  (An.), 
denn  freilich  war  der  ganze  Traum  nur  Schein,  aber  im  Traum  gehl 
die  Handlung  wirklich,  nicht  blos  scheinbar  vor;  sondern  ?  der  Zeit, 
und  rrf^h  s.  v.  a.  -rrz  s.  38,  29.     Die  Perff.  nach  dem  Zustandssatz 

—  T  :  T  " 

drücken  das  schnelle  Eintreten  der  Folge  aus.  r^sj]  durch  den  nach- 
bibl.  Sprachgebrauch  ist  zwar  ein  y?.  (wozu  das  gew.  ~s:  als  n.  unit. 
gelten  kami)  gesichert,  aber  das  wäre  masc,  und  -^:  als  Acc.  zu  nrtv 
(dieses  auf  ]t^  bezogen)  zu  nehmen  {Ew.  281^)  wäre  hart;  leichter 
fasst  man  "sj  als  verkürztes  nnsj  {Ew.  257**).  Weiter  träumte  er, 
er  hätte  den  Becher  Pharao's  in  seiner  Hand,  presste  die  Trauben  in 
denselben  aus  und  reichte  ihn  dem  König.  Das  AT.  erwähnt  auch 
sonst  Beben  Ägyptens  (Num.  20,  5.  Ps.  78,  47.  105,  33);  die  Classi- 
ker  kennen  verschiedene  Arten  äg.  Weins  und  durch  Weinbau  ausge- 
zeichnete Ortschaften  (Strab.  17,  1,  14.  35;  Diod.  1,  36;  Athen.  1, 
60  p.  33  Casaub.;  Colum,  3,  2;  Plin.  14,  9)  An.  Dass  das  aber 
nicht  blos  für  die  spätere  Zeit  gilt,  zeigen  theils  die  Denkmäler  und 
Inschriften  {Heeren  Ideen  11,  2.  362 ;  Ebers  Äg.  323  11".),  nach  wel- 
chen \Veinbau  und  Weingenuss  schon  im  alten  Beich  etwas  gewöhn- 
liches war,'  sondern  auch  die  äg.  Meinung,  Osiris  habe  den  Weinbau 
erfunden  und  zuerst  Wein  getrunken  (Diod.   1,  15)  in  einer  äg.  Stadt 
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(AtliPii.  1,  61  p.  34).  Deninacli  ist  die  Angabe  Herodots  (2,  77): 
oij  yaQ  acpi  HOL  iv  rij  xcoqij  a(i7iBXoi  auf  die  nsgl  Trjv  aTtsi^oniinp' 
AlyvTirov  wohnenden  Ägypter  zu  beschränken  {Kn).  Es  wurde  auch 
vi(^l  Wein  imporlirt  (Her.  3,  6;  Ebers  325);  so  viel  gebraucht  war 
ei-  und  so  gesucht  edlere  Sorten.  Der  König  trinkt  aber  hier  frischen 
Traubensafl.  Nach  Plut.  de  Isid.  c.  6  war  den  üg.  Königen  vor 
Psamnietich  der  Weingenuss  keineswegs  ganz  verboten,  wohl  aber  (vgl. 
niod.  1,  70)  auf  ein  bestimmtes  3Iaass  beschränkt,  wie  ja  ihre  ganze 
Lebensweise  priesterlich  geregelt  war.  Dass  den  Hyksos  und  so  auch 
ihi-en  Königen  (an  welche  hier  Ah.  denkt)  der  Wcüngenuss  für  uner- 
laubt galt,  kann  aus  dem  Widerwillen  der  semit.  Nomaden  gegen  den 
Wein  (zB.  der  Nabatüer  Diod.  19,  94;  der  Saracenen  Annnian  Marc. 
14,  4;  der  Rekhaliäer  .Ter.  35,  6  11".  1  Chr.  2,  55,  wogegen  Weintrau- 
ben noch  Mulianimed  erlaubte  Qor.  16,  11.  69),  auch  nicht  mit  Sicher- 
heit gefolgert  werden.  Der  Genuss  frischen  Traubensaftes  erklärt  sich 
auch  olnie  Weinverbot,  wird  aber  allerdings  da  um  so  mehr  üblich 
gewesen  sein,  wo  das  Weintrinken  durch  priesterl.  Regeln  beschränkt 
war.  —  V.  12  f.  Jos.  erklärt  die  3  Reben  von  3  Tagen  und  das 
übrige  von  Wiedereinsetzung  des  Mundscheidvcn  in  sein  Amt.  „Arte- 
midor  (4,  11)  i-echnet  den  Weinstock  untei-  die  sclinell  wachsenden 
Pflanzen  und  lässt  Träume  von  ihm  auf  kurze  Zeit  gehen,  er  wird 
dein  Haupt  erheben]  dich  aus  der  Tiefe  des  Kerkers  heraufholen,  wie- 
der zu  Ehien  bringen,  2  Reg.  25,  27"  {h'n.).  i:]  wie  41,  13;  dass  das 
Worl  in  diesem  Sinn  nur  noch  in  Dan.  vorkommt,  ist  kein  Grund,  diese 
Stellen  für  Zusätze  des  jüngsten  R  {h'uen.  0.'^  317)  zu  halten,  ^'.ax] 
da,  als  1  Reg.  8,  9.  2  Sam.  19,  25.  —  V.  14  f.  An  die  glückl.  Wen- 
dung, die  er  ihm  zugesagt  hat,  knüpft  Jos.  die  Ritte  für  sich,  der  Mund- 
schenk wolle  nach  seiner  Wiedereinsetzung  beim  Könige  ihm  die  Er- 
rettung aus  seiner  jetzigen  Lage  erwirken.  =s  's]  sondern  wenn,  ausser, 
nur,  nur  dass,  mit  folg.  Perf.  der  Bedingung,  wenn  Verb,  uumiltelbar 
folgt  (2  Sam.  5,6.  2  Reg.  23,9;  Ew.  356^):  nur  dass  du  meiner 
bei  dir  (Ij.  12,  3.  14,  5)  gedenkest  ( —  en  wollest),  wann  es  dir 
gut  geht  (13,  12),  und  wollest  doch  {Ew.  342")  gegen  mich  Huld 
üben  (nicht  blos  24,  12.  14.  49  bei  G,  sondern  audi  20,  13.  21, 
23  bei  H).  Dur<-li  die  Corrcctur  Tjs  für  "s  {Wl.  XXI.  445)  wird  -:t 
bedingt  liingeslelll,  während  Josef  olfenbar  auch  dieses  erbilleu  will. 
Er  beruft  sich  darauf,  dass  er  aus  dem  Hebräerland  (Anacluonismns 
für  1>"33  V::»)  gestohlen  d.  i.  heimlich  fortgeführt,  also  nicht  mit  Becht 
in  Sklaverei  sei,  und  auch  liiei'  in  Ag.  nichts  gethan  habe,  wodiufli 
er  Einkerkeinng  verdient  halte.  Dass  15''  nicht  von  B  stammt,  sun- 
dern aus  C  eingesetzt  ist.  ist  leicht  deutlich  (gegen  Hupf.  70  s.  Höhnt. 
263).  ---]  s.  zu  39,  20.  T^:;]  s.  zu  37,  28.  r-;:]  V.  2.  7.  Nach 
B  möchte  er  Freilassung  aus  dem  Sklavensland,  in  welchem  er  jetzt 
sogar  als  (iefänguissdiener  vcrweudel  wird.  —  V.  16  f.  Durch  die  gün- 
stige Deutung  miiiiliiigt  erzählt  der  Bäcker  (ibenfalls.  Er  träumte,  wie 
er  3  liiirbe  Weisses  d.  Ii.   liier   weisses,   IViiics  Backwerk  Uw',   und   wie 
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Backwerk  Inr  den  König  halle,  die  Vögel  alter  aus  dem  Korb  vom  Kopf 
weg  es  frassen.  Im  allen  Äg.  Iriigen  die  Männer  auf  dem  Kopf  (wie 
jelzl  auch  die  Weiber,  S>'elz.  III.  363  f.),  die  Weiber  auf  der  Scliulter 
Her.  2,  35  (dazu  das  Denkmalbild  aus  Willänson  bei  Ebers  332  und 
Riehm  HWB.  326).  Zu  der  Zudriuglielikeil  der  Vögel  vgl.  Deudn  B. 
in  Äg.  327  (An.).  —  V.  18  f.  Die  Deulung,  die  nach  dem  Scliluss 
des  Traums  ungünstig  lauten  musste,  ist  einfach.  In  3  Tagen  wird 
der  Bäcker  enthauptet  und  ans  Holz  gehängt,  wo  die  Vögel  sein  Fleisch 
fressen  werden.  Er  braucht  denselben  Ausdruck,  wie  beim  3Iiuid- 
schenken,  jedoch  »m  (seq.  Vv»)  in  der  Bedeutung  wegnehmen.  Ähn- 
lich 27,  39.  Die  Enthauptung  war  in  Äg.  üblich,  nicht  bei  den  Isr. 
vor  dem  Exil.  Die  Aufhängung  des  Leichnams  (Dl.  21,  22  f.  Tos.  10, 
26.  2  Sam.  4,  12;  ähnlich  bei  den  Persern  Her.  9,  78.  3,  125;  Kte- 
sias  iiers.  59  Lion;  IMul.  Artax.  17,  und  Karthagern  Plul.  Timol.  22 ; 
Justin  21,  4)  ist  hier  Verschärfung  der  Strafe  (A'«.),  und  in  Äg.  die 
Preisgebung  des  Leibs  an  die  Thiere  wegen  der  altergläubischen  Vor- 
stellungen über  den  Körjier  eine  besonders  empfindliche  Strafe  {Ebers 
334).  —  V.  20  fl".  Die  Deutungen  erfüllen  sich  am  3.  Tage  nachher, 
dem  Geburtstag  des  Königs,  r-^n]  Inf.  Iloph.  Ew.  131°;  fiönig 
S.  433;  c.  Acc.  des  Subj.,  wie "4,  18.  17,5  u.  ö.  si-:]  in  dem 
Doppelsinn,  den  13  und  19  an  die  Hand  geben.  ^-R»'?]  s.  (jes.  Ib. 
1474.  Über  die  hoben  Festlichkeiten  und  Amnestieerlasse  an  den 
Geburlstagen  der  äg.  Könige  geben  Zeugniss  wenigstens  für  die  plolem. 
Zeil  die  Tafel  von  Roselle  und  die  von  Kanopus  (zB.  EJbers  335  f.), 
sowie  Diod.  34,  20.  Ober  solche  Feiern  bei  den  Persern  s.  Herod. 
9,  110;  Athen.  4,  27  p.  146;  Plat.  Alcib.  L  p.  121;  bei  den  Juden 
Mallh.  14,  6;  über  Gnadenacte  bei  hohen  Feiern  1  Sam.  11,  13.  2  Sam. 
19,  22  f.  {Tuch,  Tui.).  —  V.  23.  Der  Mundschenk,  nndankliar,  thut 
nichts  für  Josef,  daher  dieser  noch  länger  in   seiner  Lage  bleiben  nuiss. 

5.    Die  Träume  Pharao's  und  Josefs  Erhebung,  Cap.  41,  meist  nach  B. 

Zwei  Jahre  später  bekommt  der  glückl.  Traumdeuler  Gelegenbeil, 
seine  Weisheit  an  noch  höherer  Stelle  kund  zu  thun.  Der  König  hat 
wunderbare  Träume  von  den  7  fetten  und  7  magern  Kühen  und 
Ähren,  welche  die  äg.  Weisen  ihm  nicht  auslegen  können.  Da  er- 
innert sich  der  Obermundschenk  seiner  und  weist  auf  ihn  hin.  Her- 
beigeholt deutet  er  die  Tiäume  auf  7  fruchtbare  und  7  unfruchtbare 
Jahre  und  emi)fiebll  zugleich  Vorkehrungen  in  der  guten  Zeit  für  die 
schlimme.  Seine  Deutung  und  sein  Rath  finden  Beifall;  der  König  er- 
nennt ihn  zum  ersten  Reichsbeamten  und  verheirathet  ihn  mit  der 
Tochter  des  Priesters  Potifera  zu  On,  welche  ihm  in  der  Folge  Manasse 
nnd  Efrairn  gebiert.  Die  Träume  des  Königs  erfüllen  sich  so,  wie 
Josef  sie  gedeutet  hat;  von  überall  her  kommt  man  bei  der  Hungers- 
nolh  nach  Äg.,  nm  Getreide  zu  holen  (A'/(.)  —  Dieses  Stück,  Fort- 
setzung des  vorigen,  ist  mit  demselben  ans  einem  Guss.  Träume  sind 
auch  hier  die  fortbewegende  Kraft,  und  wird  ihnen  dieselbe  Bedeu- 
;    (25.   28.   32.   39)    wie    dort    zugeschrieben,    auch    die    Gabe    der 
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TraimidoiiUitiy  cIküiso  licurllicilt  (16);   10 — 13  weisl  iiusdrücklicli  auf 

40,  1  ir.  jsiuück;  die  selteneren  Ansdrücke  "nr,  liirs  8.  11.  12.  13. 
15,  "(2  Slelle  13,  qsjj  10  kehren  hier  wieder.  Speeielle  Zeichen  l'ür 
B  sind  V.  12  (Jos.  Skhive  des  Tmhanlenolierslon),  die  Ausdriicke 
o-n-:s  51  r.  (16.  25.  32.  38  f.  war  r-r-  nicht  am  Phitz)  und  t^W  16; 
s.  aueli  zu  21.  hidessen  durchaus  einheithch  ist  das  Stück  nicht. 
Die  zweite  Darstellung  der  Träume  17  11'.  weicht  von  der  ersten  1  ff. 
stärker  ab,  als  man  nach  Analogie  älmlicher  Fälle  (zB.  C[».  24)  erwartet, 
auch  in  Ausdrücken  zB.  "sr  18  f.  (-8<"?-?  2—4),  r-:  19  f.  {?^,  31'.)  xV."; 
22  (x":?  5),  während  7  und  24  Cumulirung  der  Ausdrücke  zeigen. 
Ebenso  enthalten  31   gegen  30^,  34  -i"-  neben  -;?.£:,  35^  neben  35*; 

41.  43'*.  44  neben  40;  49  neben  48;  55.  56=^  neben  54^^  offenbar 
Parallcllcxte.  Je  der  eine  von  beiden  Texten  (welcher?  ist  nicht  immer 
bestimmt  zu  sagen)  wird  von  R  aus  C  in  die  Erzälüung  des  B  eingearbeitet 
sein,  wie  auch  "^2"  ]^  -ru— i  14.  Denn  ohne  Frage  hat  auch  C  eine 
sehr  ähnl.  Erzählung  gehabt.  Ja  selbst  von  A  könnte  ein  Rest  in  46 
(47?  36?  50  theilweise?)  erhalten  sein  (wogegen  mit  Unrecht  Kg. 
h'n.  den  grösslen  Theil  des  Stücks  von  A  ableiteten). 

V.  1.  Nach  Verfluss  von  2  Jahren  Zeil  (29,  14)  hat  der  König 
einen  doppellen  Traum,  in  welchem  er  sich  an  das  Ufer  des  Nils  ver- 
setzt sieht,  =^■'=■a]  zum  Acc.  s.  Ges.  118,  3.  "«;>  wie  nns]  V.  2.  18 
sind  urspr.  äg.  Wörter  (s.  Lex.).  —  V.  2 — 4.  „Das  erstemal  schaut 
er,  wie  7  Kühe  schön  von  Ansehen  und  feil  von  Fleisch  aus  dem  Nil 
aufsteigen  und  im  Sumpfgras  weiden,  wie  nach  ihnen  7  andere  Kühe 
hässlich  von  Ansehen  und  mager  von  Fleisch  aus  dem  Strom  aufsteigen 
und  sich  neben  (39,  10.  15  f.  18)  jene  stellen,  und  wie  endlich  die 
magern  Kühe  die  fetten  fressen.  Darüber  erwacht  er",  rip-]  r-=- 
Sam.,  ebenso  V.  4;  vgl.  mass.  19  f.  27.  —  V.  5 — 7.  „Das  zweitemal 
schaut  er,  wieder  eingeschlafen,  wie  7  fette,  volle  und  schöne  Ähren 
an  einem  Halme  wachsen  (44,  10),  wie  7  vom  Ostwind  versengte  (Hos. 
13,  15.  Jon.  4,8.  Ez.  17,  10.  19,  12;  für  Äg.  ist  SO.  oder  S.Wind 
zu  verstehen)  und  magere  Ähren  nach  ihnen  sprossen  und  wie  diese 
jene  verschlingen.  Beide  Träume  werden  von  Josef  angemessen  ge- 
deulel.  Ägyptens  Frtichlharkeit  ist  durch  die  Nil-l'berschweumuuigen 
bedingt;  aus  iiuu  steigen  daher  die  Kühe  auf.  Das  mänul.  Rind  war 
Symbol  des  Nil  (Diod.  1,  51}  und  bes.  dem  Osiris,  dem  Erlinder  des 
Ackerbaus  (iHod.  1,  21)  heilig.  Das  (weibl.)  Rind  war  in  der  äg. 
BihhMspraclie  Zeichen  der  Erde  (.Macrob.  Sat.  1,  19),  des  Ackerbaus 
und  der  Ernährung  ((^lem.  AI.  ström.  5  p.  567).  Zugleich  war  Isis 
die  (löttin  der  alles  ernährenden  (Macrob.  Sal.  1,  20),  vom  Nil  be- 
rnicliteten  Erde  (iMul.  de  Is.  38):  ihr  war  bes.  die  Kuh  heilig  (llerod. 
2,41;  Aelian.  h.  an.  10,  27).  Auch  war  sie  ("löltin  des  .blondes 
(Diod.  1,  11;  IMut.  I.  1.  cp.  52}  und  diente  ihr  Bild  in  der  Bilder- 
schrift zur  Bezeichnung  des  Jahres  (lloraj)ollo  1,  3).  Daher  bedeuten 
die  7  feilen  Kühe  7  IVuchlhare.  die  7  magern  7  unIVuchlhare  Jahre; 
die  Stellung  der  mageren  Kühe  neben  den  feilen  (V.  3)  drücki  iin- 
millelhare  Anschliessung  der  nnliMchlharen  Jahre  an  die  fruchlharen 
aus.     Die    Ähren    erkläieu    sich    von    selbst.      Ihr    Wachsen    auf  einem 
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Halm  ItccU'iUct  i.inmitlclliarc  Zusanmiengeliörigkcit  der  7  .Faliro.  Sdiön 
ist  die  HtMliciirolgc:  Ml  als  Ursache  der  Fruclilljarkeil,  Kühe  als 
Fruchlharkeil  und  Ähren  als  Ergebniss  der  Fruchlbarkeil"  (Kn.). 
—  V.  8.  Der  König,  durch  den  wiederliolleu  Traum  hciinrnhigt. 
herull  die  Geleluieu  Ägyptens;  sie  vermögen  ihm  aher  die  Träume 
(ors  auf  'i'a''n  bezüglich,  weil  Doppellraum:  Sain.  •■'sin)  nicht  zu  deu- 
ten, wie  sie  auch  dem  Mose  nicht  alle  Wunder  nachthun  können  (Ex. 

8,  14  i'.  9,  11).  Es  war  ihnen  von  Oolt  nicht  verliehen  (40,  8). 
Der  Name  =t:-n  (von  -"-  oder  -■"  Ew.  163^),  im  AT.  (abgesehen 
von  der  Nachahmung  im  B.  Dan.)  sonst  mir  Ex.  7,  11.  22.  8.  3. 
14.  15.  9,  11  bei  A,  bedeutet  Schriflkunüiger.  Der  Name  trilll  mit 
den  äg.  leQoyociii^ciretg  (auf  den  Denkmälern  durch  Federn  an  der 
Schläfe  und  Schreibzeug  in  der  Hand  gekennzeichnet,  Ebers  345) 
zusammen,  „welche  zur  Priesterkasle  gehörten,  sich  auf  die  Hiero- 
glyphenschrift,  Kosniographie,  Sternkunde  und  anderes  verstanden  (Cleni. 
AI.  Strom.  5  p.  555  und  6  p.  633),  grosse  Zauberer  waren  (Lucian 
I'hilops.  34  ff.;  Eus.  pr.  ev.  5,  10.  9,  8)  und  die  Zukunft  vorher  ver- 
kündigten (Diod.  1,  87;  Suidas  s.  tfjjoyp.).  Als  Deuter  nächtlicher  Ge- 
sichte erscheinen  die  äg.  Priester  auch  bei  Tac.  bist.  4,  83"  {h'n.). 
zTzr-]  unanstössig  (gegen  Kuen.  0.^  318),  obwohl  auch  im  B.  Dan. 
vorkommend.  —  V.  9 — 13.  Der  Obermundschenk  weist  den  König  auf 
den  glückl.  Traumdeuter  Josef  hin.  '^"~x]  LXX  Sam.  besser  ':";s  (s.  16). 
"27^]  meiner  Sünden  nicht:  gedenke  ich  (Ges.),  sondern  muss  uh  Er- 
icähnung  Ifiun;  unterwürfig  nennt  er  Sünden  im  Plur.,  näml.  gegen  den 
König;  an  seinen  Undank  gegen  Josef  (An.)  denkt  er  nicht,  r^ii;]  40,  2. 
-rs  l°]  =rs  Sam.  LXX,  richtiger,  ^^s^z]  40,  3.  "»Vr;::!  seltene 
Form    der    1    p.  PI.    Ew.  232 «.   —   s.  40,  5.    —    '^r^  ^'i^]   s.    zu 

9,  5.  15,  10.  —  V.  13.  "?]  40,  13.  —  Sofort  lässt  Ph.  Josef 
holen,  und  sie  machten  ihn  laufen  aus  dem  Loch]  entliessen  ihn 
eiligst  aus  dem  Gefängniss;  ^'2  wie  40,  15.  Die  LXX  aber  (oyvQoyiia) 
scheinen  r-z  gelesen  zu  haben,  vgl.  40,  14.  —  Vor  dem  äg.  König 
durfte  man  nur  ganz  rein  erscheinen;  dazu  gehörte  nach  äg.  Sitte 
(Her.  2,  36),  dass  Jos.  Scbeerung  des  Hauptes  und  Bartes  und  Klei- 
derwechsel (35,  2)  vornahm.  Daran,  dass  er  bisher  als  Gefangener 
zum  Zeichen  der  Trauer  nach  äg.  Sitte  Haar  und  Bart  hätte  wachsen 
lassen  {Tuch  h'n.  Del.),  muss  man  nicht  denken,  und  sind  darum  auch 
nicht  nolhwendig  diese  Worte  dem  B  abzusprechen.  —  V.  15  s.  40, 
8.  Der  König  preist  Josefs  Kunst.  ~\'''~.'^]  1  Reg.  10,  6.  du  hörest 
einen  Traum  ihn  zu  deuten]  brauchst  ihn  nur  zu  hören,  um  ihn  auch 
sofort  deuten  zu  können;  s.  12,  13.  —  V.  16.  Josef  lehnt  diese  An- 
erkennung ab.  'Z'^'r]  i(^h  durchaus  nirhi,  wie  14,  24.  „Gott  wird 
antu'orleyi  das  Heil  Pharaos]  (iott  ist  der  Geber  der  rechten  Deutung 
(40,  8)  und  er  wird  sie  geben,  ErölVnimgcn  machen,  die  dem  König 
zum  besten  gereichen.  Eine  Antwort  (vgl.  Jer.  23,  35.  Mich.  3,  7) 
ist  es,  sofern  Gott  sie  auf  die  Anfrage  des  Königs  durch  Jos.  erlheilt" 
(A'h.).  ~:y']  r:>-  sV  Sam.  LXX,  indem  sie  ';n  '-z  avsv  tov  d^sov 
fassten.  — •  V.  17 — 21.  ,,Ph.  erzählt  seinen  1.  Traum.  Es  wird  hier 
einiges   hinzugefügt,    zB.    dass   der  König   so    hässlichc   Kühe    wie   die 
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zweiten  7  in  ganz  Ag.  nicht  gesehen  habe,  und  dass  an  diesen  Kühen 
nacli  Versehlingung  der  fetten  nichts  bemerkt  worden  sei.  Auch  wer- 
den einige  andere  Ausdrücke  gebraucht"  (An.).  V.  17  "ii'^]  "3:~"  Sam., 
s.  40,  9.  16.  —  V.  19.  r---]  ebenso  20.  27,  gegen  np-  3  f.  23  f. 
(vgl.  61.).  —  V.  21.  r:2-p]  vgl.  die  längeren  Formen  21,  29.  31,  6. 
42,  36  (durchaus  bei  B);  auch  30,  41;  über  das  —  Ew.  247*. 
'T^y]  ist  Sing.,  Ew.  256^.  —  V.  22—24.  Der  2.  Traum.  a-:s] 
liarl,  dürr,  nur  hier,  s.  Ges.  th.  =""~^]  31,  9.  32,  16;  aber  in 
diesem  Cap.  nm-  hier  so.  —  V.  25.  Josef  erklärt  beide  Träume  für 
einen,  der  Bedeutung  nach  (vgl.  37,  5 — 11).  hi  kurzer  Zeit  sich  wie- 
derholende Träume  bedeuten  dasselbe,  die  Wiederholung  aber  bezweckt 
Beaclitung  und  Glauben  nach  Ariern,  oneir.  4,  27  (A«.).  Durch  die 
Träume  zeigt  Gott  dem  König,  was  er  zu  thun  im  ßegrifl"  ist.  Der 
Traum  galt  im  Alterthum  allgemein  als  Oüenbarungsmittel  der  Gottheit. 

—  V.  26 — 28.  Die  Deutung  der  je  7  Kühe  und  Ähren  auf  je  7 
Jahre;  s.  zu  V.  7.  —  V.  26.  r-jr  r-t]  s.  1,  31;  Ges.  111,  2.  — 
V.  27.  '"ip:]  gegen  r^js-  V.  23.  6  f.,  bildet  einen  guten  Gegensatz  zu 
r'ta'-'i  V.  7.  22,  wenn's  nur  nicht  verschrieben  ist  für  r-pn  (s.  zu  V.  19). 
Mit  ->■-  "V  statt  erw-artelen  -an  =-rJ  geht  er  schon  in  die  nähere  Deu- 
tung ein,  die  erst  29  If.  folgen  soll.  —  V.  28.  "■^-  s-r]  geht  auf  25 
zurück.  —  V.  29 — 81.  Bestimmter:  es  werden  zuerst  7  Jahre  des 
Überilusses  und  dann  7  Jahre  des  Hungers  kommen.  ^'-]^'!]  vgl.  Ij. 
11,  17.  vergessen  wird  der  Überfluss]  er  geht  in  der  Hungerzeit 
so  darauf,  dass  nichts  mehr  an  sein  dagewesen  sein  erinnert.  V.  31 
neben  30  ziemlich  überflüssig  (und  wohl  aus  der  andern  Quelle;  "?= 
s.  47,  4),   übrigens   mit   Beziehung   auf  '"   i-":    s;^   21    zu   verstehen. 

—  V.  32.  Die  ^Viederholung  des  Traums  Ijedeute,  dass  die  Sache  von 
Seiten  Gottes  feststehe  und  bald  eintreten  werde,  s.  V.  25.  '?]  vgl. 
Ruth  4,  7  und  "~  Gen.  17,  20.  "?]  so  ist  sie  (die  Wiederholung) 
darum,  weil  (vgl.  18,  20).  —  V.  33 — 36.  „An  seine  Auslegung  knüpft 
Jos.  den  Rath ,  einen  verständigen  und  weisen  Mann  zu  ersehen  d.  i. 
zu  bestimmen  (22,  8)  und  über  das  Land  zu  setzen,  ihm  aber  Auf- 
seher über  die  einzelnen  Bezirke  unterzuordnen.  Der  König  soll  näml. 
das  Land  füuflrn  d.  i.  in  den  hiiclitbareu  Jahren  den  5.  Theil  der 
Getreideein le  von  den  LandJ)cbaueni  erheben  und  in  den  Magazinen 
für  die  unfruchtbaren  Jahre  aufbewahren  lassen"  (A'«.),  s.  weiter  47, 
24.  N--]  Ew.  63*^;  nach  Bär's  Ausg.  s"-,  Ges.  75  A.  3;  König 
S.  561.  -'^?:]  Olsh.  verlangt  r.vy;:_  rs,  und  (k^s.  (ih.  1077)  denkt: 
farial  (hoc)  Pharao  i.  e.  serpialur  consiliuni  meum  et  praelicial,  aber 
rsT  wäre  kaum  zu  entbehren;  also  vielmehr:  vonslilual  l'harao  et 
prai'ßrial  praefectos,  vgl.  1  Sam.  8,  16.  1  Reg.  12,  31  u.  s.,  aber 
allerdings  eines  der  beiden  Verben  überllüssig.  ^'J't — i^r^*')]  wohl 
aus  dem  andern  Referat  (vgl.  49),  für  urspr.  "p^!"  (48),  denn  -sx 
neben  "^  ist  Pleonasmus,  unter  der  Hand  des  Königs]  unter  sciiner 
Gewalt  und  Obliul  2  Reg.  13,  5.  Jes.  3,  6.  in  den  Stadien]  wo  die 
Magazine  sich  bcHnden  und  zu  welchen  nach  V.  48  die  undiegenden 
(iegendcn  als  Bezirke  gehören.  Die  Maassrcgel  war  bei  der  grossen 
Fruciitbarkeil  Ägyptens    und   in  Jahren   sehr   reichlichen    Ertrags   nicht 
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zu  (Inickcrid,  ziiiuiil  sie  djis  beste  des  Volks  bezweckte  (s.  auch  47. 
24).  r"r,?]  im  AT.  nur  uocli  Lcv.  5,  20.  23.  T"^;-]  von  (b'r  Land- 
l)evölkenmg  wie  10,  25.  —  V.  37 11'.  „Pb.  inid  seine  Holleute  linden 
Josefs  Vorseblag  gut.  Da  sie  den  Traum  als  von  der  Golllieil  ge- 
sendet (25)  l)etrae]Ueu  und  alle  Seherkunsl  von  ihr  ableiten  (zu  40,  8). 
aucb  Josefs  Auslegung  einleuchtend  linden,  so  schliesst  der  König, 
Josef  habe  seine  Deutung  von  Gott  empfangen,  und  siebt  in  iliiu  den 
mit  dem  göttl.  Geist  ausgestatteten  Mann  (Dan.  5.  11.  14),  der  über 
Äg.  zu  setzen  sein  wird"  (A'?i.).  —  V.  40.  Er  besehliesst,  ihn  über 
sein  Haus  (vgl.  Jes.  22,  15)  und  sein  Volk  zu  setzen,  p'^:  T?''?] 
der  Kuss  zur  Huldigung  (1  Sam.  10,  1;  auch  1  Reg.  19,  18.  Hos. 
13,  2),  den  Ges.  u.  h'n.  noch  vertheidigen,  kann  nicht  gemeint  sein, 
weil  dieser  nicht  auf  den  Mund  gegeben  wurde,  am  wenigsten  von 
allem  Volk,  und  weil  man  -?  ■'■?■  dafür  nicht  sagte.  Vielmehr  ist  mit 
den  Verss.  --?-"'?  wie  45,  21.' Ex.  17,  1.  Num.  3,  16.  36,  5.  Ij. 
39,  27  zu  fassen,  aber  ~'4'  nicht  soll  laufen  (von  -ps^  Lud.  de  Dieu), 
oder  sich  rüslen,  bewaffnen  [GrVen.,  Merc),  sondern  als  intrs.  (zum 
trans.  anfügen,  küssen)  sich  fügen;  also  frei:  deinem  Mund  (Befehl) 
soll  sich  mein  ganzes  Volk  fügen  [Tuch.  Del.;  LXX  Vulg.  VTicmov- 
oerai),  nach  ihm  sieb  richten,  nur  um  den  Thron  [Etc.  281^;  des. 
118'^)  will  ich  grösser  sein  als  du,  an  Hoheit  und  Ehre  nur  das 
Sitzen  auf  dem  Throne  voraus  haben,  pr]  gewöhnlich  bei  C;  bei  B 
20,  11.  —  V.  41  ir.  Die  Ausführung  des  Beschlusses.  —  V.  41  (wie- 
deraufgenonnnen  in  43*^)  scheint  der  Parallelbericht  zu  V.  40  zu  sein. 
rs-]  27,  27.  31,  50.  39,  14.  -rn]  ich  gebe  hicmit  s.  1,  29.  — 
V.  42.  Zum  Zeichen  seiner  Würde  verleiht  er  ihm  den  köiiigl.  Siegel- 
ring, den  auch  Eslb.  3,  10.  8,  2  der  erste  Reichsheamte  Persiens, 
und  1  Macc.  6,  15  (vgl.  Gurt.  AI.  10,  5.  Justin.  12,  15)  der  Reichs.- 
verweser  führt,  ferner  Kleider  von  Byssus  ('iJ'f",  s.  zu  Ex.  25,  4), 
wie  die  äg.  Priester  sie  trugen  (nach  Her.  2,  37;  Plut.  de  Is.  4  lin- 
nene,  nach  Plin.  19,  2.  3  vgl.  Philostr.  Apoll.  2,  20  baumwollene) 
endlich  die  goldene  Ilalskelle,  welche  (Artikel)  zu  den  Insignien  seiner 
Herrschaft  gehörte"  (A>(.).  —  V.  43.  So  ausgestattet  lässl  er  den  Jos. 
auf  seinem  Wagen  zweiten  Ranges,  d.  h.  auf  dem  zweiten  der  königl. 
Wagen  einen  öffentl.  Umzug  halten,  wobei  Herolde  vor  ihm  her  zur 
Huldigung  auffordern,  i'  ^"i;«]  s.  40,  5.  '^':-^]  muss  ein  (semitisirtes) 
äg.  Wort  sein;  Valer  des  Königs]  {Trgg.:  ",  5<="^  rex  vgl.  45,  8), 
zarler  (jinigei)  Valer  {Trg.  II.,  fJier.  (\u.)  und  Starker  GoUes  ("-"=??, 
BJub.  c.  40,  Rönsch  158  f.)  haben  keinen  Werth.  Unter  den  äg.  Er- 
klärungen is.ne  pcK  Caput  inclinare  {Rossi  etym.  äg.  p.  1  u.  339),  ap 
re^-u  Haupt  der  Weisen  {flarkavy  in  Berl,  äg.  Zeitschr.  1869.  S.  132), 
*v  Zeichen  des  Imper.,  fi<.>.>p  projicere,  k  Zeichen  der  2  [)ers.,  also  wirf 
dich  nieder  {Benfeg  Verhältn.  der  äg.  Spr.  302  f.;  s.  aber  Röd.  in 
Ges.  tlies.  addit.  ]>.  64)  kommt  die  letzte  einer  mögl.  Deutung  des 
Worts  aus  dem  Hehr.  Knie  beugenl  (Inf.  abs.  Aph.  für  Iliph.,  statt 
Impert.;  vgl.  ^y^:  V.  51)  am  nächsten  {et  clamavil  in  conspeclu  ejus 
ad  geniculalionem  Aq.  bei  Hier,  qu.);  ob  sie  aber  darum  die  rich- 
tigste   isl^    Brugsch.  Gesch.   247    hält    es    für    ein    ägyptisiiles   semit. 
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Wort:    heugcl  dk   Kniel     Gegen    die    Herbcizieliiing   eines    an^eldiclien 
ass.  abarakku  {Del.  Vin:  225;  Hebr.   lang.  26)  .s.  Schi  ad.  KAT.^  152 
II.   Ilalevy  Rev.  des  EUid.  Juiv.   1885  p.  304.     ir:i]  nielil  mehr  Wort 
der  Herolde,  sondern  es  setzt  die  Erzählung,  näher  -'s-^ü,  l'orl  {(ic^i.  131*; 
Ew.  351*=)  wie  Ex.  8,  11  u.  ö.,  u.  gibt  eine  Art  Abschhiss  derselben, 
scldicsst  sieh  übrigens  an  V.  41  an.  —  V.  44,    worin   Pli.  ihm  seine 
MachlvoUkommenheil  bestimmt,  fällt  mit  V.  40  ziemlich  zusammen,    ich 
bin  Ph.]  König,  oberster  Herrscher.     Und  du  sollst  Regent  sein;  ohne 
deinen  Willen  soll  niemand  in  Äg.  Hand  oder  Fuss  rühren  (erheben), 
eine  Tliat  und  einen  Schritt  thun.  -—  V.  45.  Der  König  gibt  ihm  einen 
entsprechenden    äg.    Namen.      r>:yt    r.5?s]    LXX    ^Pov&oiicpcivr)X    d.    i. 
p-sot-om-pb-eneh;    es  wird  von  Hieron.  durch  salvalor  mundi  erklärt. 
Nämlich  n  ist  der  männl.  Art.  und  cot.  cwtc  satu.s,   dann  it,  .u  Zei- 
chen des  Genetiv  und  ene^  aelas,  saeculum.     Aber   ein  sonl  für  sol 
mit  eingedrungenem  Nasal  ist  schwierig  (des.  tli.  1181).    Es  ist  darum 
vorzuziehen,  die  Erklärung  durch  crealio  vilae  oder  sustentalio  vilae 
oder  concret  suslenlalor  vilae  nach  dem  ägypt.-kopt.  cnT,  ccoiit  susleii- 
lare  und  ft^ng  vila,  s.  Bunsen  Äg.  I.  562.  583;    Lepsius  Chronol.  1. 
382  (An.).     Dabei  ist  r:E-j  transponirt  aus  rz.it  {Ew.  78^).     Ohne  Rück- 
sicht auf  Hier,   will  Brugsch  TExode  17,  Gesch.  248  za-p-u-nt-p-äa-änkh 
d.  h.   Landp/leyer    des  Bezirks  voti  der  Ställe  des  Lebens   d.    i.  des 
Nomos  SethroTtes  verstehen.     Die  Juden  (Onk.  Pesch.  Saad.;  Jos.  ant. 
2,  6,  1)  deuteten  occullorum  revelalor,    indem    sie   an  hebr.  ■£-  und 
ein   angebl.   1"^   d.    i.  cpaivco   dachten;   darnach   Lulh.:   der   heimlirltr 
Ralh.  —  Zugleich  verheirathel  ihn  der  König  mit  Äsenalh  (d.  h.  der 
Neith  geliörig,  (jles.  tb.;  nach  Brugsch  Gesch.  248  =  Snat  oder  S<inl, 
häuiigcr  Frauennanie  im  alten  und  mittleren  Reich;  ein  späterer  Roman 
über  sie  bei  Fabric.  Cod.  ps.  V.T.  11.   85  H'.),  der  Tochter  des   Polifei  a 
's.    zu    37,  36),   des  Oberpriesters    von   On.     is]    „oder   i's    von   LXX 
hier,  V.  50.  46,  20.  Ez.  30,  17  vgl.  Ex.  1,  11.   Jer.  43,  13   richtig 
durch  ''HhovTiokig  erklärt,   wie  andererseits  Am.   1,  5  das  cölesyrische 
Helinjmlis  i-s   nennt.    In  den  kopl.  Schriften  heisst  jene  Stadt  beständig 
in  oder  On,   was   Lichl,    nach  Cyrill  AI.  ad  Hos.  5,  8    auch  Sonne 
bedeutet,     {('hampoll.   TEg.   II.   41;    Ges.  tli.  52.      Vgl.    indess    Li-ps. 
i'Amn\.  I.  326)."    liieroglyphiscii  heisst  sie  .In«  oder  An,  genauer  Anu- 
mhil.  An  des  Nordens,    Brugsch  gcogr.  Insclir.  I.  254;    Ebers  in   lii. 
IIWI!.   Hilf.    „Die  Stadt  war  in  ältester  Zeit  ein   llau|ttsitz  der  Prie- 
ster,   die    hier   eiiu'n    berühmten  Sonnentempel    hallen    und  sich  durch 
Gelehrsamkeit  vor  andern  auszeichneten   (Her.  2.  3;   Slrai).  17,  1,  29)", 
und  seinem  Namen  nach   wai-  Potifera   wohl  ebenfalls  Priester  des  (Ra) 
Sonnengotts.     „Die  Priesterkaste  war  die  königl.  Kaste.     Auch  die  aus 
der  Kriegerkasle    gennmnienen   Könige   wurden    unter    die   Priester  auf- 
genonnncn   und   in  ihre  Wissenschaften  eingeweihl    Plut.  de  Is.  c|i.  9). 
(Hlcnbar  gcscbali  das  auch  mit  Josef  (s.  43,  32.  44,  5),  welchem  der 
König  in    Rerücksichtigung   der    äg,  Verhältnisse    ein    höheres    Anselien 
beim   Volk    und    die  Unterstützung   der    bedeutendsten   Kaste    zuwenden 
wollte.      Zu   einem   ifnoyQaiAfiatfvg   maeiit   den   Josef  Gliärenion   (Jos.  c. 
A|t.   1,  32),  und   nach  44,  5   verstand  sich  Josef  auf  llydromantie.     Ein 
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Tempel   inil  iig.  Ciilt.   in  der  Stadt  ist  liier  voraiis|ieselzl".   'h'n.).     xs^.i 
'"]    l'clill   in  LXX  und  sieiit  aus  wie  der  verstünniielte  46''   oder   wie 
eine  corrigirte  Parallele  dazu,    in  der  aber  '-?   (wofür  einige  MSS.   -=^ 
liaben)  kaum  zu  erklären  ist.     Die  Correctur  ts  =a^>i  für  ss:;i  (Olsh.) 
hilft   nicht,   da   das   nicht  Sprachgebrauch  dieses  Vrf.  war.    —   V.  46 
wird  nachgeholt,   dass  Josef  30  Jahre   alt   war,   da  er  vor  Ph.   stand 
d.  h.  bei  dem  König  Audienz  hatte  (47,  7),   und  angeknüpft,   dass  er 
von    vor   ihm   hinausgieng  (wie  47,  10),    und  das  Land  durchzog,   sc. 
um  es  kennen  zu  lernen  und  seine  Anordnungen  zu  trellcn.     Die  Zeil- 
bestimmung correspondirt  mit  37,  2,  und  ])estimmt  sich  somit  die  Dauer 
seiner  Sklaverei  auf  12—13  Jahre.    Sowohl  die  Formel  a-^s':  tjV^  ns-s 
(Ex.  6,  11.  13.  27.  29.  14,  8  bei  A),  als  auch  die  übrigen  Ausdrücke 
(zB.  47,  7.  10)  sprechen  dafür,  dass  dieser  V.  ein  Einsatz  aus  A  ist. 
—  V.  47 — 49.    Die   Träume   erfüllen   sich   so,   wie  sie  Jos.   gedeutet 
hat.     Das  Land   trägt   in  den    7  fruchtbaren  Jahren    a-s-sp?    zu   vollen 
Händen  d.  h.  sehr  reichlich,  es  gewährt  vollständige  Ernte,     h'n.  merkt 
an,  dass  dieses  Wort  mit  seiner  Wurzel  sich  im  AT.  sonst  nur  in  den 
Gesetzen  Lev.  2,  2.  5,  12.  6,  8.  Num.  5,  26  (bei  A)  findet.    V.   48 
ist  entweder  für  =*r-^'  nach  V.  53  'Jy^^'n  "r^"  (Olsh.)  oder  für  n-n — a-rr 
mit  LXX  Snm.  Vi"S!^   ~;~   "'J?"s   O"?''?"  zu  lesen.     Josef  bringt  alles  Ge- 
treide, soweit  es  V.  34  in  Aussicht  genommen  ist,  zusanmien  und  thut 
es  von  den  zu   den    einzelnen  Städten    gehörigen   Landgebieten    in   die 
Magazine  dieser  Städte.     Und   so  häufte  er  soviel  Korn  auf,  dass  man 
zuletzt  die  Masse  gar  nicht  mehr  zählte.     Der  Wechsel  der  Ausdrücke 
(pz^  und  -a)   lässt   die  andere  Quelle  vermuthen  (vgl.  35);  wie  Sand 
des  Meeres  '\sl  wie  32,   13  bei  C  (22,  17),  und  -s":  -z-r.  wie  15,  1 
vgL  16,  10.  —  V,  50 — 52.  Josef  erhält  noch  vor  dem  (ersten)  Hunger- 
jalire  2  Söhne  von  Asenath.     "?-]  35,  26.    "i  -rh-  -rs]  s.  zu  34,  1. 
Den  ersten  nennt  er  Manasse,  weil    (ioU  ihn  sein  Mühsal  und  seines 
Vaters  Haus  (letzteres  nach  Gp.  45 ff.  nicht  im  schlimmen  Sinn,  sondern 
etwa:  die  untröstl.  Gedanken  an  sein  Vaterhaus)  h'the  vergessen  lassen, 
iiber  seinem  Glück  im  fremden  Land.     Das  Pael  --i:  für  das  Pi.  (vgl, 
43)   ist   wegen   des  Anklangs  an  --^vi  punklirt  {Ew.  118*^;   des.  52 
A.  1)  und  aus  gleichem  Grund  ist  Pi.  für  Hiph.  gebraucht.    Den  zwei- 
ten   nennt    er    Efraim,    weil    Gott   ihn   im  Lande    seines  Elends   habe 
fruchtbar  sein  lassen,  durch  Kindersegen  (Hos.  13,  15).   —  V.  53  f. 
Mit  dem  7.  Jahre  geht  die  fruchtbare  Zeit  zu  Ende  (n;n  auf  >•==^^^  zu 
beziehen)  und  nach  ihm  tritt  die  Hungerzeit  ein,   die  aber  nicht  blos 
Äg.,   sondern   auch   die   andern    Länder   betrilft,    nur   dass   in   Äg.    (in 
den  Magazinen)  Brod  vonälhig  ist.  —  V.  55  f.    In  Äg.,   als  das  Volk 
zu  hungern   beginnt,  wendet  es  sich  an  den  König  und  wird  von  ihm 
an  Josef  gewiesen.     V.  55    schliesst  sich  an  54^'  nicht  gut  an,   wohl 
aber  an  54*.  —  V.  56*  kommt   auf  54^    zurück,    oder   aber,    wenn 
man  unter  V'Nn  Äg.  versteht,    auf  55*.     ';^  r.pt'.2\    und  Josef  öffnele 
alles,  worin  (etwas)  war,  soll  heissen  alle  Magazine.     Aber  eine  solche 
doppelte   Breviloquenz   dürfte    unmöglich   sein.     Zur   Noth    genügt   -i>; 
-z  nns  des  Sam.,  aber  LXX  {GiroßolfovFg)    Vulg.  Pesih.  Onk.  drücken 
-reradezu  ^^  r^u-s  statt  ona  -las  oder    neben  diesem    aus.     Die  Lesar 
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ist  jedenfalls  verdorlieii:  Wl.  veniuilliel  ein  von  -:r  alijjeleiteles  Wort 
für  Kornniagazin,  Lagarde  Symm.  I.  57  ein  Wort  wie  (!)  K":r-s  sirus 
{Buxt.  lex.  talm.  2321).  -'=V"']  lies 'i?«!.^  nach  42,  6  (0/*/i.);  erver- 
häufle  den  Agijplern  Getreide.  '-"  p'-"]  nach  der  recipirten  Vers- 
abtheihing  mit  '^'-  "att|:.i  verbunden,  ist  sinnlos  (darum  von  LXX  ganz 
ausgelassen,  von  Ölsh.  gegen  V.*  umstellt,  von  Kg.  mit  •?:»  für  B'-s'a 
emeiidirl);  es  gehört  zu  57.  —  V.  57.  Aber  der  Hunger  in  Äg. 
wird  heftiger,  und  bereits  kouunt  auch  alle  Welt  nach  Äg. ,  um  Ge- 
treide zu  kaufen,  zu  Josef,  weil  überall  die  Hungersnoth  heftig  ist. 
Über  Getreideaustheilungen  in  Äg.  aus  den  Magazinen  in  Zeiten  der 
Hungersnoth  vgl.  die  Beispiele  bei  Brugsrh  Gesch.  130.  246  f. 


b)   IHe    Wanderungen    und    ncniülhigungcn   der   Josefbrüder 
bis  zur  Versöhnung,  Cap.  42 — 45. 

Wie  im  ersten  Abschnitt  berichten  auch  hier  B  und  C,  und  bringt 
auch  hier,  wie  dort,  C  in  die  von  B  gemeldeten  Vorgänge  noch  weitere 
Verwicklungen  und  Spannungen  hinein.  Bruclistücke  der  Schrift  des 
A  konnte  trotz  El  Schaddai  (43,  14)  auch  An.  hier  nicht  mehr  aner- 
kennen. Die  Stücke  von  B  und  C  sind  noch  ziemlich  als  ganze  er- 
halten, und  an  manchen  sachl.  und  sprachl.  Zeichen  erkennbar;  doch 
hat  der  Compilalor  auch  hier  manches  geändert. 

1.     Die    10   Brüilei    vor    Josef,    ihre   Uemüthigung    und    Züchtigung, 

Cap.  42,  meist  nach  B. 

Von  der  Hungersnolli  genöthigt  schickt  Jacob  seine  10  ältesten 
Söhne  nach  Äg.,  um  Getreide  zu  kaufen.  Sie  konunen  und  werfen 
sich  vor  Josef  nieder.  Er  erkennt  sie,  oiuie  von  ihnen  erkannt  zu 
werden,  entdeckt  sich  ihnen  aber  nicht,  sondern  prüft  sie  erst.  Er 
erklärt  sie  für  Kundschafter,  setzt  sie  als  solche  sogar  gefangen,  gibt 
sie  jedoch  am  3.  Tage  wieder  frei,  behält  nur,  als  sie  mit  ihrem  Korn 
heimkehren,  Sinieon  als  Geisel  in  Gewahrsam,  bis  sie  ihm  den  jüng- 
sten Bruder  zur  Stelle  schallen.  Schon  jetzt  erkennen  sie  in  diesem 
Geschick  eine  Strafe  für  ihr  Vergehen  an  Josol.  Aber  iiir  Geld  gibt 
er  ihnen  ohne  ihr  Vorwissen  in  ihre  Säcke  zurück,  um  sie  oder  den 
Vater  wenigstens  hinter  dem  gestrengen  Herrn  den  Bruder  ahnen  zu 
lassen.  Jedoch  den  mit  Gcwisscnsschuld  Beladencn  wird  gerade  dieses 
Geld,  als  sie  es  entdecken,  zum  Gegenstand  des  Entsetzens  und  dem 
Vater  ein  weiterer  Grund  der  Weigerung,  sie  mit  Benjamin  wieder 
zielicn  zu  lassen.  —  Josef  erscheint  nucii  hier,  wie  G|t.  41,  als  Werk- 
zeug der  Vorsehung.  Zur  Vergeltung  lüi-  ihre  l'bellhaten,  ziu  Er- 
weckung der  Selbslerkenntniss  imd  zur  Besserung  mussle  solche  Noth 
über  die  Brüder  kommen.  Dass  Jos.  selbst  die  Züchtigung  verliängen 
muss,  bringt  seine  Stellung  mit  sich.  Dass  er  sie  aber  nicht  aus 
niedriger  Rachsutlit,  sondern  gegen  sein  natürl.  (ielüid.  unter  dem 
Triei)  einer  höheren  Nothwendigkeil,    verhängt,    deutet  der  Vrf.  schon 
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hier  V.  24  und  imcli  iiiclii-  diircli  rlon  Aiis;i;;ui;^  Cp.  45  iiii.  Dass  aiicli 
der  alle  Valer  dadurcli  iiiil  zu  leiden  l)ekoinmt,  ist  {^fegeiiüher  von  je- 
nem Haiiplzvvcek  ein  kleines  und  nicht  zu  vermeiden;  in  Wahrheit  ist 
CS  Rir  ihn  die  Vorlicrcitung  auf  die  höchsten  Freuden,  welche  nach 
göttl.  (iesetz  nicht  ohne  vorangehende  tiefe  Beugunj;  erlangt  werden. 
—  Ihe  Rückhcziehung  auf  Josefs  Träume  im  Vaterhaus  6.  9  und  auf 
Uuhen's  Fürsprache  für  ihn  22,  sowie  die  Rolle  Ruhcn's  als  Führers 
der  Brüder  37  (anders  43,  3  ff.)  sprechen  für  B  als  Yrf.  Ehen  dai'iu' 
zeugen  -V-  22  (niclit  "=),  -p?,:  1.  4.  29.  36  (nicht  "-s;-:;;:),  -b  25. 
(27)  35  "(nicht  rninas),  y-sn  -j'-s  r-sn  30.  33  (nicht  -i-s^  allein), 
^^«5':  17.  19,  -M  36,  -^?  25,  (auch  n^s  21,  ^sj  9).  Doch  hat  W 
auch  hier  aus  dem  Parallclhericht  des  C  üher  diese  erste  Reise  ein- 
zelne Sätze  eingearheitet,  näml.  2'\  4''.  6.  mehrercs  in  7,  -2«  10; 
nam.  27  f.  und  38  (s.  in  der  Erkl.).  Das  hier  und  später  (hei  R  und 
c;)  wiederholt  vorkommende  -J'.rs  y^s  5.  7.  13.  29.  32.  44,  8.  45, 
17.  25.  47,  13.  15  ist  durch  den  Gegensatz  gegen  Äg.  gefordert. 

V.  1  f.  .Jacob  fordert  seine  Söhne  auf,  Getreide  aus  Äg.  zu  holen. 
■'i'i'']  ist  überall,  wo  es  vorkommt,  Getreide  als  Handelsartikel,  weshalb 
es  von  hier  an  häufiger  (V.  2.  19.  26.  43,  2.  44,  2.  47,  14)  vor- 
kommt.    Diesem  Begriü"  gemäss    hat   es    mit   »-»0  nichts  zu  thun.     In 

Eiinangelung  von  Besserem  leitet  man  es  von  ^=i'  brechen  ab,  als 
Bruch  d.  h.  Mühlkorn  {Ew.  120";  Fleisch,  bei  Del.  Spinclib.  190). 
Die  Ableitung  aus  accad.  sc  Korn  und  bar  weiss  {Sayce  in  Trsacl. 
SRA.  I.  307)  wird  wenigen  einleuchten,  wozu  sehl  ihr  euch  an?] 
in  Rath-  und  Thatlosigkeil,  wo  einer  auf  den  andern  sieht,  von  ihm 
Rath  und  Hilfe  erwartend.  V.  2*  inhaltlich  neben  1*  unnölhig,  auf- 
fallend auch  durch  neues  "i":«"!  (was  LXX  weglassen),  wird  Einsatz  aus 
C  sein.  —  V.  3 — 5.  Zehn  Brüder  Josefs  ziehen  also  nach  Äg. ;  den 
Benjamin  lässt  der  Vater  nicht  mitziehen,  damit  ihm  kein  Unfall  zu- 
stosse.  Als  der  jüngste  und  noch  allein  übrige  Sohn  der  Rahel  (44, 
20  fl'.)  war  er  ihm  besonders  tlieucr.  V.  4**  nach  M7.  ein  Einsatz  aus 
C,  weil  bei  ihm  (38  und  44,  29)  wieder  vorkonnnend;  doch  ist  das 
fraglich;  B  kann  die  Worte  auch  schon  gehabt  haben,  i'ios]  ein  altes 
Wort  Ex.  21,  22  f.;  sonst  noch  V.  38.  44,  29.  ^y^  =  --^  (29.  44, 
29)  wie  38.  Ex.  1,  10,  auch  Gen.  49,  1.  —  V.  5.  ^^^-^^  -3=]  s.  35,  10. 
in,  der  Mille  der  Kommenden]  unter  den  andern  aus  Ken.  kommen- 
den kamen  auch  sie;  nicht  gerade  {Kn)  in  der  gleichen  Karawane.  — 
V.  6  ganz  oder  meist  aus  G  wegen  -'V?'!'  (gegen  a-rs  und  Vi^  30. 
33.  45,  8.  26)  und  n^-s  d:2s  '-rn  wie  19,  1  (gegen  48,  12).  Da 
Josef  den  Getreideverkauf  unter  seiner  Aufsicht  hat,  so  müssen  die 
Ankömmlinge  sich  an  ihn  wenden;  sie  erscheinen  vor  ihm  und  werfen 
sich  vor  ihm  nieder,  vgl.  43,  26.  28;  die  Träume  Josefs  (37,  7.  9j 
erfüllen  sich  damit.  Mit  Nachdruck  wird  er  von  beiden  Erzählern  der 
Herr  oder  Herrscher  Ägyptens  genaimt.  •^-Vai]  sonst  nur  arain.  u. 
im  späten  Sprachgebrauch  fällt  auf;  es  dürfte  hier  ein  mit  der  Über- 
lieferung überkommenes  technisches  Wort  sein,  denn  es  stinnnt  auf 
fallend  mit  Salalis  oder  Siiiiis,  dem  Namen  des  eisten  Herrschers  der 
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Hyksos  in  Äg.  Jos.  c  Ap.  1,  14;  Eus.  chron.  Arm.  I.  224.  Auf  doii 
jüngsten  R  {Kuen.  0.-  318)  braucht  man  es  nicht  zurückzuführen. 
sin  2°]  s--"  Sam.  Pesrh.  TrgJon.  —  V,  7  f.  Auch  liier  scheinen 
's  'zr".  a-:--)  (parallel  mit  8)  und  -ss  (gegen  -a  des  B)  aus  G  einge- 
fügt, und  ':■  TT-  ars  -2-:-;  (vgl.  30)  aus  ihrer  urspr.  Stelle  bei  B 
liinter  9^  versetzt.  „Josef  wird  von  den  Brüdern  nicht  erkannt,  da 
er  in  den  etwa  20  Jahren  seiner  Entfernung  von  ihnen  (37,  3.  41, 
46)  aus  dem  Jüngling  ein  Mann  geworden  ist"  (An.)  und  in  anderem 
Aufzug  erscheint.  Wohl  aber  erkennt  er  sie.  Er  sleül  sich  fremd 
gegen  sit;  und  redet  hartes  mit  ihnen,  nicht  blos  unfreundlich  und 
herrisch  (1  Sam.  25,  3.  .les.  19,  4),  sondern  auch  harte  Beschul- 
digungen (9  fl'.)  gegen  sie  erhebend.  „Die  Prüfung  soll  zugleich  dahin 
fühlen,  dass  er  erfährt,  wie  es  mit  Benj.  steht,  den  er  unter  den  Brüdern 
vermisst"  (Ä'«.).  —  V.  9.  Beim  Anblick  der  demüthig  vor  ihm  stehen- 
den gedenlil  er  (40,  14.  23)  der  Träume  (37,  5  IT.),  die  er  in  Be- 
ziehung auf  sie  (17,  20.  19,  21)  gehabt.  „Er  erklärt  sie  für  Kund- 
schafter, welche  die  Blosse  des  Landes  sehen  (vgl.  Num.  13,  18. 
Jos.  2,  1),  die  Gegenden  kennen  lernen  wollen,  welche  unbesetzt 
und  leicht  zugänglich  sind.  Ebenso  aurah  Qor.  33,  13;  yv^vov- 
Oifui  llias  12,  399,  nudari  Caes.  b.  g.  7,  70.  Die  Beschuldigung  passt 
in  den  Mund  des  ersten  ReichsbeanUen.  Die  Hyksos  waren  in  be- 
ständigei'  Furclil  vor  Einfällen  der  damals  mächtigen  Assyrer  und  be- 
festigten bes.  die  östl.  Theile  Ägyptens,  Jos.  c.  Ap.  1,  14"  (A>j.).  — 
V.  10  —13.  Die  Brüder  begegnen  dem  Argwohn  mit  Versicherung 
ihrer  Ehrlichkeit  und  genauer  Angabe  ihrer  Familienverhältnisse,  sb 
"-s]  23,  11.  m'vT?'.-]  ?  "^f'i  d*"!"  Verneinung  für  gew.  "b  wie  17,  5 
(Ew.  354'0-  ''■ni]  für  i:n:x  (was  Sani,  hat)  nur  noch  Ex.  16,  7  f. 
Num.  32,  32.  2  Sam.  17,  12.  Thr.  3,  42.  bi  V.  13  ist  entweder 
""??•  als  Glosse  aus  V.  32  auszuwerfen  (Olsh.),  oder  gegen  die  Ac- 
cenle  bei  "'-ai.'  abzusetzen  (Del.):  12  sind  deine  Knechte.  Brüder  sind 
wir.  Der  kleine  d.  i.  jüngste  (s.  9,  24)  sei  beim  Vater,  und  der  eine 
sei  nicht  mehr  vorhanden,  sei  verschwunden  (5,  24).  „Hier  hüten 
sie  sich,  das  nälieie  anzugeben,  um  nicht  Josefs  3Iislrauen  zu  stärken" 
(hn.).  Übrigens  ","  gerade,  in  der  Bedeutung  aufrichtig,  ehrlich  im 
Dent.  nur  hier  und  19.  31 — 34.  —  V.  14.  Als  hochgeslelller  Mann 
will  aber  J.  gegen  sie  Recht  behalten,  es  ist,  was  ich  geredel]  es 
bieibl  bei  meiner  Erklärung,  dass  ihr  Kundschaftex  seid.  Zu  x"~  vgl. 
20,  16.  ij.  13,  16  {hn.).  —  V.  15  f.  Er  verlangt  den  jüngsten  Bru- 
che zu  sehen;  einer  von  ihnen  soll  ihn  aus  Ken.  holen,  während  die 
nbrigeu  als  (jefangene  bei  ihm  bleiben,  daran  sollt  ihr  geprüft  wer- 
den] sc.  (d)  die  Versicherung  eurer  Ehrlichkeil  wabi-  ist  oder  falsch 
(vgl.  20.  33y.  Er  hält  es  für  möglich,  dass  sie  dem  Benj.  ebenso 
schlimm  milgespiell  liaben  wie  ihm;  er  wünscht  darüber  Gewissheit 
zu  liahi'ii,  giiil  ;ili('i-  als  Zweck  der  llerheiliolung  nur  an,  er  wolle 
seilen,  (lii  ihre  Angabe  wahr  sei  oder  nicht.  ">":?  "'n]  Leben  l'harao^s! 
heim  Lehen  des  Königs.  Dieser  Scliwiu'  passt  gut,  da  die  Äg.  ihre 
Könige  c5^  ir^o?  uh]ffiiciv  ovraq  &fovg  verehrten  (Diod.  1,  90).  Die 
Isr.   sejiwiii  (MI    lieiiii    l.i'lieii   des   Königs   Wenigstens    in    Aiiiedeii    ,iii    iliii 
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1   Sam.  17,  55.  2  Sam.  11,  11   (Ä'«.).     w]  s.  14,  23.    :-;::]  21,  23. 
45,   5.  8.  13.  —  V.  17—20.  Er  zieht  sie  zusammen  ein  (Ez.  24,  4. 
Jos.  2,  18)    in  Gewahrsam  (19.  40,  3.  7.),   „daniil   sie   fühlen,    wie 
einem  Gefangenen  zu  Mtith  ist  (37,  24),    der   das   sclilimniste  zu  ge- 
wärtigen hal"  (Ä'n.).     Aber  am  3.  Tage  erklärt  er  nur  einen  als  Geisel 
hehalten    zu    wollen,    während    die    übrigen    mit    ihrem    (lelreidehedarf 
uacii  Hause  ziehen  und  den  jüngsten  holen,     das   Ihul   und  lehl\  ihr 
sollt   nicht   (als   Spione)   getödtet   werden,    wenn    ihr    folgendes    thut. 
ri!»  rxt]   4,13,  17.  19,  aber  auch  43,  11.      Goll  fürchte  ich]  und  will 
deshalb  nicht  auf  blossen  Verdacht  hin  euch  unnüthig  hart  behandeln. 
wenn   ihr   redlich  seid]    ist  Bedingung   zu    seinem    ganzen    folg.   Vor- 
schlag,   des  Sinnes:    so   weidet    ihr    folgendes   gern    annehmen,      "ns] 
ohne  Art.   Ges.  111,  2^;  Etv.  290  f.;  ähnlich  43,  14;  anders  42,  33. 
Getreide    der  Hungersnoth    {Ew.   löS**)    eurer   Häuser   d.  i.  für    den 
Bedarf  derselben  während  der  Hungersnoth;  (vgl.  T^y^i  "ta's  Jes.  30,  23, 
Olsh.).     V.  33  steht  sogar  ■|'i=y7  allein,    als    könnte  es  Hungerbedarf 
bedeuten,   aber   in   LXX    Pesch.  Onk.   ]^^yi_   -12'iJ.   —   Sie  lassen  sich's 
gefallen.    —    V.  21.    Ihr   böses    Gewissen   wegen    ihres   Bruders   Josef 
(37,  21  ff.)  erwacht  und  unwillkübrlich   treffen   sie   in  dem  Gedanken 
zusammen,  dass    sie  um  seinetwillen  so  zu  büssen  haben.    Ebenso  44, 
16  bei  C.     Vzx]   17,   19.     -:s]  35,  3.  —  V.  22.  Rüben  als  der  Be- 
schützer Josefs  (37,  22.  29  f.),  der  sich  unschuldig  weiss,  darf  ihnen 
mit  Recht  ihre  Unthat  vorhalten.     Seine  Rede  lautete  oben  nicht  wört- 
lich   so;    nur   dem  Sinn,   in  dem  er  gehandelt  hat,    gibt  er  hier  Aus- 
druck.    -??]  20,  8.  14  u.  ö.     und    auch  sein   Blut,    siehe   es   wird 
gefordert]  an  uns  geahndet  (9,  5  f.);  nicht  blos  die  Unbarmberzigkeit, 
sondern   auch   sein  Tod,    den    sie    wenigstens    mittelbar    herbeigeführt 
haben.     Da    er   in   der  Grube   plötzlich  verschwunden  war,   nimmt  or 
an,  dass  er  von  einem  Thier  gefressen  oder   sonst  ums  Leben  gekom- 
men sei.     Es  stimmt  hier  alles  zu   dem  Bericht  des  B  in  Cap.  37.  — 
V.  23.  So  reden  sie  laut,    indem  sie  nicht   wissen,    dass  Jos.  es  rer- 
nimmt  d.  i.  versteht  (11,  7),    denn   der   (in    solchen  Fällen   übliche) 
Dolmetscher  war  zwischen  ihnen;  rra  wie  26,  28.    Natürlich  sprach 
man    am  Hof  ägyptisch,    selbst   wenn   es    der  Hof   eines  Hyksoskönigs 
war.  —  V.  24.  Jos.,  gerührt   über  ihren  Schmerz   und    ihr  Schuldlie- 
kenntniss,    wendet   sich    von    ihnen  weg  zu  weinen,    kehrt  aber  dann 
wieder  zurück  und  lässt  Simeon  vor  ihren  Augen  binden,  nicht  Buben 
seinen  Vertbeidiger,    sondern  den  ältesten    der   andern.  —    V.  25.    Er 
lässt  ihnen  ihr  Packgeräthe  mit  Korn  füllen  und  Zehrung  für  die  Reise 
geben,    auch    das  Geld  jedem    oben    in   dem  Sack   thun.      Das    fmituni 
■"<V'?1Ü  statt  des  Inf.  ist  hier,  da  Inff.  folgen,  sehr  hart.     on-'BDs]  Plur., 
weil  die  Gelder  mehrerer  gemeint  sind  {Ew.  176"),  vgl.  V.  35;  über 
E  Ges.  93  A,  1.     in  eines  jeden   seinen  Sack]  ebenso  V.  35;   s.  zu 
9,  5.     -nu]  wie  45,  21.     iui^^]  man  that,  ist  hier  nach  ^s^5  sehr  un- 
bequem, \md  vielleicht  verschrieben  für  yt}'S^-\_^  (vgl.  nxVtt-i).  —  V.  26. 
Sie    laden  auf  und  gehen.     V.  27  f.  aus  C  (vgl.  43,  2i)  eingetragen, 
bei    welchem    die   Brüder    schon   unterwegs   auf  der  Station,    wo   sie 
übernachten,    die    Rückgabe    des    Geldes    gewahr    werden,    und    zwar 
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iiiciil  blos  einer,  sondern  jeder  derselben,  wodurch  auch  ihrer  aller 
Sdirecken  noch  hesser  motivirl  wird  {\Vl.  XXI.  446 f.).  Den  letztern 
Zug    hat  R    aus   liarmonist.  Gründen   liier   weggelassen,    er  wird   aber 

43,  21  vorausgesetzt.  Die  Ausdrücke  ^-^^  (Ex.  4,  24),  s-5:t?>?  (24,  25. 
32),  rnptts  lieweisen  für  C.  Dagegen  muss  ipi'  27  von  R  wegen 
des  Anschlusses  an  25  geschrieben,  und  'ji  ns:  r.'>i  -isls  28  (wegen 
a-nVx)  aus  einer  andern  Stelle  des  B,  etwa  35  a.  E.,  eingefügt  sein. 
-nsn]  Je,-  eine,  der  den  Anfang  machle  d.  h.  der  erste  (s.  2,  11.  4, 
19),  denn  urspr.  folgte,  dass  dann  auch  alle  andern  ülVneten.  rrirtts] 
Puckluch  (s.  Lex.),  Sack,  regelmässig  in  Cp.  43  f.  gebraucht.  Auch 
■■Ea  wie  43,  12.  21.  n.s-  b;i)  18,  9.  und  ihr  Herz  gieng  aus\ 
ihr  Mulh  verliess  sie,  sie  verzagten  ganz  (nur  hier  so),  sie  ziUerlen 
einer  zum  andern]  wandten  sich  bebend  einer  an  den  andern;  über 
diese  Prägnanz  fies.  141;  Ew.  282*=.  Sie  fürchten  von  dem  Mami 
nun  auch  noch  als  Diebe  behandelt  zu  werden,  und  erkennen  in  dieser 
Weilern  Nolh  die  züchtigende  Hand  Gottes.  —  V.  29 — 34.  Heimge- 
kehrt erzählen  sie  dem  Vater  ihre  Begegnisse,  und  heben  die  Noth- 
wendigkeit,  dem  Herrn  Ägyptens  Benj.  zu  bringen,  hervor,  '.r»]  auch 
33;  s.  39  20;  zur  Sache  s.  zu  Y.' 6.  i=J:n]  +  iv  cpvXax^  {'^^^:i 
s.  40,  3)  LXX.  —  V.  32.  =-ns  -:r::s]  ijn=8  D-ns  Sam.  —  V.  33. 
1-=":]  s.  zu  19.  —  V.  34.  -nc]  c.  Acc.  durchziehen,  des  Handels 
wegen,  vgl.  34,  9.  21.  —  V.  35.  Nun  erst  in  der  Heimath  leeren  sie 
(nach  B)  ihre  Säcke  aus  und  finden  eist  bei  der  Ausleerung  (nicht 
'^x  -E^)  ihre  Geldpäckchen  in  ihren  Säcken,  worüber  sie  mit  dem 
Vater  ni  Furcht  gerathen.  —  V.  36.  „Von  solchen  Schlägen  getrolVen 
bricht  der  alte  Vater  in  unmuthige  Klagen  aus.  mich  hahl  ihr  kin- 
derlos gemacht]  mich  tretlen  die  Verluste,  nicht  euch;  ihr  habt  gut 
reden  und  vorzuschlagen,  da  es  sich  nicht  um  eure,  sondern  meine 
Kindei-  handelt"  (Ä'n.).  über  mich  ist  das  alles  ergangen]  ich  allein 
habe  die  Last  dieser  Ereignisse  (vgl.  r^p  29)  zu  tragen.  n:?s]  wie 
Prov.  31,  29,  für  f«;  s.  zu  41,  21.  —  V.  37.  Darauf  hin  bietet  Ru- 
hen, der  auch  hier  (s.  zu  22)  Wortführer  ist,  seine  beiden  Söhne  als 
ünteipfand  an;  sie  mag  er  im  unglü(;kl.  Fall  tödten.  gib  ihn  auf 
meine  Hand]  „veilraue  ihn  meiner  Gewalt  an,  1  Sani.  17,  22.  Ij.  16, 
11"  (/ü(.).  Nach  A  hat  Ruhen  b<!i  der  Auswanderung  nach  Äg.  4 
Söhne  46,  9.  —  V.  38.  „Jacob  weigert  sich,  den  Ben].,  der  allein 
noch  von  Rahel's  Kindern  übrig  ist,  mitzugeben,  denn  leicht  könnte 
;iuf  der  Reise  ihm  ein  Unfall  zustossen,  und  so  würden  sie  sein  graues 
Haar  mit  Kummer  hinubbringen  zum  Scheul  (37,  35),  d.  h.  ihm, 
dem  allen  Mann,  ein  Lebensende  mit  Gram  und  Leid  bereiten  (vgl. 
1  Reg.  2,  6.  9).  Da  nun  aber  hier  von  Simeon,  dessen  Auslösung 
rs  doch  nach  24.  33  gilt,  gar  keine  Rede  ist,  so  passt  diese  Antwort 
wenig  zum  VorhiMgeliendcu  d.  ii.  zu  B,  sondern  nur  zu  G,  bei  wehhem 
Simeon  nicht  gefangen  gesetzt,  wohl  ahei'  das  Wiedersehen  des  Ange- 
sichts .losefs  an  die  Beibringung  des  Benj.  geknüpft  ist  (43,  3.  44, 
23.  26),   und   ebenso   die  Ausdrücke  des   V.   sind  Ausdrücke   des  G   nach 

44.  29.  31.  Deumarh  ist  mit  V.  37  der  l5.Ti.lit  .l.-s  H  abgebrochen, 
und  weiss  man   als.i    nicli    iiidil  iii.ln.   .di  und  wann  und  unter  welchen 
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P.c(liiif;iing<Mi  l)oi  ilim  Jacob  die  Bürgscliafl  des  Rubon  angPiioinniPii  bat. 
SlaLl  d(iss(!ii  bat  R  in  V.  38  den  Scbluss  der  voilier  iiiclil  niilgftbeil- 
ten,  aber  aus  44,  20—24.  43,  3.7  wiedeiberstelll.arcn  (UV.)  Erzäli- 
liing  des  (]  über  die  Erlebnisse  der  Brüder  in  Äg.  und  über  ibren  He- 
riebl  an  den  Vater  aufgenoninien.  um  sofort  C\>.  43,  1  d'.  mit  dem  Text 
des  C  loitlabren  zu  können.  Bei  (J  war  V.  38  nicbl  Antwort  auf  eine 
Bürgscbaflsanbietung,  sondern  nur  auf  die  Meblung,  dass  sie  obne  Benj. 
den   Jos.  nielit  wieder  selu-n   dürfen. 

2.     Dil'  Bn'iiler  zum  zweitenmal  bei  .losef  ii  n  il  iliie  Priiriing, 

Cap.  43  r.  nach  C. 


Da    andauernde    Ihuigersnolb    einen    neuen   Getreideankauf   in    Äg 
nolbwendig    niaebt,    .setzt   Juda    bei    Jaeoli    die    Entlassung    Benjamins 
durcb.     Mit    einem  Gescbenk    für  Josef  und  mit  do|(]ieltem  Geld  kom- 
men die  Biüder  zu  ibm.     .losef,  da  er  Benj.  siebt,  empfängt  sie  freund- 
lieb    und    ladet   sie    zu  Tiscb.     Im  Gegensalz   zu    ibren  selilimmen   Be- 
fürebtungen    wegen    de.s   in    ihren   Säcken    vorgefundenen    Geldes    läuft 
znnäcbsl   alles   glücklich    ab;   bei   der  Mahlzeit   gibt  Josef  ihnen  sogar 
schon  Zeichen   seines   wahren   Verhältnisses   zu  ihnen.     Aber  vor  ilner 
Abreise    lässl    er    heimlich    seinen   Becher    in    Benjamin's  Sack    stecken, 
und   dann   den    Abgezogenen   nachsetzen.     Benj.    wird   als   der  Becher- 
dieb erfunden.     Zu  Josef  zurückgebracht  werden  sie  von   ihm  hart   an- 
geiabren-,    den  Benj.    will    er    zur  Strafe  als   Leiheigenen  behalleu.     Da 
unleiuinnul  Juda    in  einer  ergreifenden  Rede  das  Herz  ,W)sers  zu   rüh- 
icn  und  bietet  sich  zuletzt  an  Benjamin's  Stelle  als  Sklaven  an.  —  Die 
zweite  Beise    bringt   hienach    nicht   blos    foitgesetzle  Demüthigimg    vor 
Jos.    und  Züchtigung    durcb  Noth    und  Angst,    sondern    dient  zur  Prü- 
fung ihrer  Gesinnungen  unter  einander  und  gegeii  den  Vater,  und  liegt 
darin    eben    der   Fortschritt   gegenüber   von    der   ersten  Reise,    wo    es 
blos   bis  zur  Selbstanklage  kam.     Erst  denen,   welche  durch  die  Thal 
sich  als  wirklich  gebessert  erwiesen  haben,  kann  Vergebung  und  lU't- 
tung   zu  Tbeil    werden.  —  Die  zweite  Reise  (zur  Ausläsung  Simeous) 
muss   auch  B   bescbiieben    haben,   aber   seine  Beschreibung   ist   von  R 
nicht  aufgenommen.    Das  vorliegende  Stück  stammt  nicht  vom  Vrf.  des 
C(j.  42  {h'n.  Böhm.),  sondern   von  C,  und  zwar  nicht  blos  überwiegend 
{Sehr.),  sondern  ganz  (H7.  h'uen.),  mit  Ausnahme  der  Bruchstücke  43, 
14.  23''  (s.  d.).    Diis  zeigt  sich  vor  allem  daran,  dass  in  43,  3.  5.  7.  21. 
44,  19  f.  22  f.  26  ein  von  Cp.  42  abweichender  Bericht  über  den  Vei- 
lauf  der  ersten  Reise  vorausgesetzt  ist,  sodann  daran,  dass  nicht  mehr 
Buben,  sondern  Juda  43,  3  ff.  44,  16.  18  11".  die  Fübrerrolle  hat  (wie 
37,   26  11'.),    ferner    an    der    durchgehenden    Verscliiedenheil    gewisser 
Ausdrücke    gegenüber   von  Cp.  42,   näml.  '^J-Nn   im  Munde  der  Brüder 
als  Benennung  Josefs  hei  Jacob  43,  3.  5.  6  f.   11.   13  f.  44,  26;  -?; 
von  Benj.  43,  8.  44,  22.   30  f.  33  f.  (über  -?.-  44,  20  s.  d.),   rnr^s 
43,  12.  18.  21—23.  44,  1  f.  8.  11  f.,  ^r^;-  43,  6.  8.  11,  -ss  (nicht 
-::)  43,  2.  20.  22.  44,  1.  25.     Dazu  kommt  endl.  die  überall  durcb- 
schiuuuernde  eigenth.  Dielion  des  G:  "?  43,  1;  ~^2  seq.  h  c.  Inf.  43, 
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2;  üs»  43,  2.  11.  44,  25;  »^  mit  Suff.  u.  Part.  43,  4;  n^n^nn  10, 
■'s^x  12,  --:  und  n-ir  nach  Äg.  43,  11.  15.  20.  22  (42,  38),  rr? 
19,  siso-?  24,  -inprrri  -ip^  28,  -?  43,  20.  44,  18,  rhar.  n-=-5  44,  7 
h  nV^rtseq.  i-?'c.'  Inf.  44,  7.  17,  die  Endung  ?  44,  1.  23  u.  a.; 
bemerke  auch  die  Namen  der  Landesfrüchle  43,  11  (vgl.  37,  25). 
Dagegen  beweist  a"'^^''?«  in  der  Rede  des  Äg^i'pters  an  die  Brüder  und 
dieser  an  jenen  43,  29.  44,  16  nicht  für  B,  ebensowenig  der  Aus- 
druck z»i  44,  5.  15,  der  viehnehr  auch  schon  30,  27  bei  C  erschien. 
Und  ■'rö  ^s  wie  der  ganze  43,  14  geht  auf  R  zurück,  hn  ganzen  zeigt 
sich  auch  hier  die  Eigenthümliclikeit  des  C,  dass  er  mehr  Scenen  mall 
und  Gedanken  und  Empfindungen  zum  Ausdruck  bringt,  dagegen  weniger 
neue  Stoffe  beibringt. 

V.  If.    Die   Hungersnolii   war   schwer    (12,  10.   47,  4.  13,    da- 
gegen T-rn  41,  56  f.)  im  Land.     Nach  Aufzeinung  des  Vorraths  fordert 
der  Vater   die  Söhne  zu  einer  nochmahgen  Reise  nach  Äg.  auf.     "^=] 
seq.  '-  und  Inf.  bei  C  sehr  beliebt   18,  33.   24,  15.  19.  22.  45.  27, 
30   (bei  A  17,  22.  49,  33).      -y«]   im  st.  c.  V.  11.  44,  25.  18,  4. 
24.    17.  43    (immer   bei  C).    —  V.    3—5.    Juda   erklärt,   ohne   Benj. 
werden  sie   nicht  ziehen,    da    der   Mann   bestimmt   und   nachdrücklich 
gegen   sie   betheuert   habe,    sie    würden,    ohne   dass  {Ew.  322*)  der 
jüngste  Bruder   bei   ihnen   sei,    sein  Antlitz  nicht  sehen  (44,  23.  26) 
d.  h.  nicht  vor  seine  Augen  kommen  dürfen    (2  Sam.  3,   13.  14,  14. 
28).     So  lautete  die  Bedingung  bei  C,  während  nach  B  (42,  20.  34) 
sie  durch  Mitbringen  des  Benj.  den  Beweis,  dass  sie  keine  Spione  seien, 
führen   und    die   Auslösung   des   Simeon   bewirken   sollten,      t^'t;;]   seq. 
Part,  wie  24,  42.  49.  —  V.  6  f.  Israel  (s.  zu  35,  10)  macht  ihnen 
Vorwürfe,    dass   sie  dem  Mann   gesagt  haben,   ob  (8,  8.  42,  16)   sie 
noch  einen  Bruder  hätten.    Sie  rechtfertigen  sich  damit,  sie  haben  dem 
]\lann  auf  seine  eingehenden  Fiagen  über  ihre  Verwandtschaft,  in   Ge- 
mässheit  (Ex.  34,  27  u.  ö.)    dieser  Frage- ^FortP,   antworten   müssen; 
wussten   {Ew.  136*)   wir    denn,   dass    er   das   Erscheinen   Benjamin's 
verlangen  würde?    Auch  hier  und  wiederholt  44,  19  f.  ist  eine  etwas 
andere  Darstellung  der  Vorgänge  als  42,   13.  32   (bei  B,  wornach  sie 
die   Angaben    über   ihre  Verwandtschaft    zur  Vertheidigung   gegen    den 
Vorwurf,  Spione  zu  sein,  machten)   vorausgesetzt.  —  V.  8 — 10.   Juda 
wünscht,    dass  ihm  Benj.   anvorliaul  werde;    er    wolle    ihn    verbürgen, 
mit  seiner  Person    für   ihn  einstehen  (die  Parallele  zu  42,  37  bei  B). 
->■:]    44,  22.    30  f.   83  f.,   vgl.  37,  2   (bei  B    41,   12;   -^:    42,  22). 
"r;sr!]  30,  38.  33,  15.  47,  2.     7\\   '^i^^nil  «0  sündige  ich  dir  alle 
Tage  d.  i.   so    will  ich  mein  Lebenlang  dir  schuldig,   verschuldet  sein 
(1  Reg.   1,  21),   so   dass   du   mit  nur  nach  deinem  Belieben  verfahren 
kannst.     Ohne   das    leidige  Zaudern  wären   sie  schon  zweimal  zurück- 
gekehrt,    ^s-tar^rn]   19,  16.     -P?  "]  wie  31,  42.  —  V.  11.   Darauf 
Fügt  sich  Isr.'  ins  unvermeidliche.'  k'ss]  27.  33.  37.    w»  rii^]  42,  18. 
Er  heissl   die  Söline    zu  einem  Geschenk  für  den  Mann  nehmen  r-y^_-^ 
y-sn,  gew.  (nach  Targ.  VuUj.)  vom  Gesang  des  Landes,  soll  heissen: 
von  den  besungenen  und  gepriesenen,    also  von   den  berühnileslen  Er- 
zeugnissen Kenaan's  {Ges.   Tuch   hn.  a.).     Mit  Recht  findet   Del.  einen 

Hauclb.  z.  A.  Test.  XI.     5.  Aufl.  27 
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so  hoclipoet.  Ausdruck  hier  um  so  befremdlicher,  als  "»st  und  Deriv. 
in  der  alten  Sprache  nur  für  gottesdiensll.  Gesang  gebräuchlich  war. 
Aber  auch  Abschnill,  Abhub,  Ertrag  von  "»j  (De/.)  ist  unzulässig, 
weil  ■^'oT  nur  vom  Abschneiden  des  Unnöthigen  und  Hinderlichen  ge- 
braucht wird.  Das  Wort  bedeutet  einfach  Früchle,  Erzeugnisse  (LXX 
nciQTco'i).     Ein    assyr.  zumri   gleichen  Sinnes  gibt  Norris  (ass.  diel.  11. 

354)  an,  und  ist  {Hartmann)  das  arab.   ^'  und   ^>^"  zu  vergleichen 

(s.  zu  42,  1).  Geschenke  an  hohe  Herren,  um  sie  sich  geneigt  zu  machen, 
waren  und  sind  im  Morgenland  herrschende  Sitte  (32,  14  ff.  1  Reg. 
10,  25.  Jlatth.  2,  11  An.).  t:V,  rs:=,  -::]  37,  25.  -^="]  „hier  wohl 
nicht  Bienen-,  sondern  Traubenhonig,  aus  Traubensaft  dick  eingekochter 
Syrup,  arab.  dibs.  Er  war  schon  im  alten  Palästina  ein  Ausfuhrgegen- 
stand (Ez.  27,  17),  wie  noch  heute,  Wellsted  Arab.  I.  222;  WinJ  l. 
510.  Ägypten  hatte  Weinbau  (40,  10  f.),  war  aber  kein  eigentl. 
Weinland;  dagegen  hat  es  wenigstens  heutzutage  viel  Bienenzucht, 
Bruns  Erdbeschr.  v.  Afrika  I.  114  f.;  Savary  Zust.  Egyptens  11.219" 
(An.).  =i?t?2]  nur  hier,  wahrsch.  Pistacien  (Ges.  th.;  über  das  Wort 
im  Punischen  s.  Blau  in  ZD3IG.  XXVH.  527;  im  Assyr.  Schrad.  in 
Berl.  Ak.  MB.  1881.  419),  „eine  Art  Nüsse,  die  noch  jetzt  in  Paläst. 
{Schubert  IL  478.  III.  114)  einheimisch  ist.  oder  wenigstens  {Rosen 
in  ZDMG.  XII.  502)  von  Aleppo  dorthin  gebracht  wird.  Die  Pislacie 
gehört  zum  Geschlecht  der  Terebinthen,  die  arab.  butni  heissen  und 
von  den  Syrern  TtiaTama  genannt  wurden  (Athen.  14,  61  p.  649). 
Und  so  haben  wahrsch.  auch  LXX  und  Vulg.  mit  ihrem  xeQeßLvOog  die 
Pistacie  gemeint.  Mehr  in  Celsü  HB.  I.  24  fl".,  Ritter  XI.  561  ff.  a"ip_-r] 
sind  Mandeln.  Solche  zieht  man  wohl  auch  in  Äg.  (Abdollat.  me- 
morab.  Äg.  p.  33  White),  sie  sind  aber  sehr  selten,  Bruns.  99"  (A«.). 

—  V.  12  f.  Ausserdem  sollen  sie  Geld  zwiefällig  {~i'^^  im  Acc.  adv. 
wie  Ex.  16,  22,  dagegen  V.  15  ijcs  im  Acc.  doppeltes  an  Geld  Jer. 
17,  18;  Ges.  118,  3.  Ew.  286*^)  mitnehmen,  näml.  ausser  dem  zum 
neuen  Einkauf  auch  das  früliere,  das  sie  zurückgebracht  haben;  viel- 
leicht (s.  zu  16,  2)  liege  ein  Versehen  vor.     'x  -£=]  42,  27.  43,  21. 

—  V.  14.  So  entlässt  sie  Jacob  mit  den  besten  Wünschen.  Dieser  V. 
ist  wohl  nicht  wörtUch  aus  B  {WL),  sondern  von  R  mit  Beziehung  auf 
B  zurechtgemacht.  Denn  der  andere  Bruder  ("~s  ohne  Art.  vgl.  42, 
19;  Sam.  LXX  lasen  ""xn)  ist  der  nach  B  von  Josef  gefangen  gehal- 
tene Simeon  (42,  24).  ich  aber,  wie  ich  verwaist  bin,  bin  ich  ver- 
waist] d.  h.  soll  ich  meine  Kinder  verlieren,  so  geschehe  es!  eine 
Äusserung  gefasster  Resignation,  womit  er  sich  in  sein  Schicksal  fügt. 
Josefund  Simeon  hat  er  schon  verloren;  er  kann  auch  Benj.  und  mehr 
verlieren,  wenn  es  sein  muss  42,  36.  Ähnlich  Esth.  4,  16.  2  Reg. 
7,  4"  (An.).  E-^n'-  >--]  Dt.  13,  18.  Jer.  42,  12.  V^Sw^]  ä  in  Pausa 
für  ö  Ew.  93*;  Ges.  29  a.  E.  -to  ???]  s.  17,  1.  —  V.15.  Sie  ziehen 
nun  nach  Äg.,  und  stellen  sich  vor  Josef.  ™"i"?]  s.  12.  —  V.  16  f. 
Als  Jos.  den  Benj.  bei  ihnen  sieht  und  erkennt,  dass  sie  früher  die 
Wahrheit  gesagt  haben  und  Benj.  noch  lebe,  beschliesst  er  freundl. 
Behandlung,  und  befiehlt  dem  Hausverwalter  (39,  4),  sie  ins  Haus  zu 
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führen  und  für  sie  ein  Mittagsmahl  zu  bereiten,  naa]  für  n:ü,  nur 
liier  so,  Ew.  226^,  um  gegen  r.z-jj  zu  variiren  {BöUch.  §  1051).  „Ein 
Verstoss  {Bohl.)  des  Erz.  liegt  hier  nicht  vor,  indem  allerdings  Könige 
und  Priester  auch  Fleisch  genossen,  sogar  läglich  (Her.  2,  37.  77; 
Diod.  1,  70),  und  die  Priester  nur  gewisser  Thiere,  zB.  des  Schaf- 
und  Schweinefleisches  (Plut.  de  Is.  c.  5)  und  nur  manche  von  ihnen 
alles   Fleisches   (Porph.  abst.  4,  7)   sich   enthielten"    {h'n.),  s.  zu  46, 

34.  —  V.  18.  .,Die  Hineinführung  in  Josefs  Haus  flösst  den  Brüdern 
Angst  ein.  An  eine  bes.  Auszeichnung  für  sie  können  sie  nicht  den- 
ken, da  er  sie  schon  das  erstemal  so  hart  behandeil  hat,  und  nun 
fürchten  sie,  er  werde  nach  dem  Vorkommniss  mit  dem  in  ihren  Säcken 
zurückgelangten  Gelde  es  noch  ärger  machen.  Sie  sagen  „so  unbe- 
stimmt ^~,  weil  sie  das  Walten  eines  Zufalls  annehmen'"  {h'n.). 
'r.  '-"isrn';]  um  sich  zu  wälzen  über  uns  (Ij.  30,  14)  und  sich  zu 
stürzen  über  uns,  d.  h.  um  in  Masse  über  uns  herzufallen,  und  uns 
zu  Sklaven  zu  machen  (vgl.  Ex.  22,  2  über  die  Behandlung  des  Diebs 
bei  den  Isr.).  rrpV']  r--,h  Sam.  LXX.  —  V.  19 — 22.  Um  diesem 
Schicksal  vorzubeugen,  wenden  sie  sich  noch  an  der  Thür  des  Hauses 
(18,  1.  10),  ehe  sie  eintreten,  an  den  Hausverwalter,  geben  ihm  Auf- 
klärung ü])cr  das  Geld  und  entschuldigen  sich,  über  den  hier  vor- 
ausgesetzten (von  42,  35  abweichenden)  Hergang  der  Sache  s.  zu  42, 
27.  -s]  Bittparlikel,  immer  vor  -:-n,  auch  44,  18.  Ex.  4,  10.  13  (bei 
C).  unser  Silber  mit  seinem  (vollen)  Gewicht]  ohne  dass  etwas  daran 
fehlle.  s.  23,  16.  -  V.  23.  Der  Verwalter  beruhigt  sie.  os^  rVpr] 
Heil  euch  d.  i.  ihr  habt  nichts  zu  besorgen  Jud.  6,  23.  1  Sam.  20,  21. 
..Ihr  Geld  sei  an  ihn  gelangt;  das  von  ihnen  gefundene  Geld  müsse 
also  ein  Schatz  sein,  den  ihr  und  ihres  Vaters  Gott  d.  h.  der  Schutz- 
golt  ihrer  Familie  ihnen  in  ihren  Säcken  bescbeert  habe.  Seine  Glücks- 
güler  leitete  jeder  von  dem  Gott  ab,  den  er  verehrte  Hos.  2,  7  ff." 
(A'h.).  c2-rs]  as-i-^as  Sam.  LXX.  den  Simeon  gab  er  ihnen  heraus] 
ist  von  R  aus  dem  Referat  des  B  über  die  2.  Reise  eingefügt.  — 
V.  24  f.  Eingetreten  bereiten  sie  sich  und  ihr  Geschenk  s.  24,  32. 
dass  sie  dort  essen  sollten]  und  bei  dieser  Gelegenheit  Josef  sehen; 
die  LXX  einfacher  Isss'  (auf  Jos.  bezogen).  —  V.  26.  Als  Jos.,  bisher 
anderswo  beschäftigt,  in  sein  Zimmer  gekommen  war,  bringen  sie  das 
Geschenk,  das  in  ihrer  Uand  d.  i.  das  sie  mit  sich  führten  (24,  10. 

35,  4.  Num.  22,  7.  29)  hinein  und  überreichen  es  unter  der  übl. 
Niederwerfung  (18,  2.  19,  1.  24,  52.  33,  3.  37,  10).  "x-::"]  über 
das  Mappi(|  in  n  Ew.  21^;  Ges.  14,  1.  Aber  man  weiss  jetzt  {Gins- 
burg Verhandl.  des  5.  intern.  Orient.  Gongr.  II,  1.  13611".),  dass  die 
4  in  unsern  mass.  Bibeldrucken  vorkommenden  Beispiele  nur  Reste 
sind  einer  einst  in  mass.  Handschriften  viel  conscquenter  durchgeführten 
Dagesirung  des  niobilcu  s.  —  V.  27  f.  Josef  erkundigt  sich  zuerst 
nach  iiuem,  dann  nach  des  Vaters  Wohlbeünden.  "p-i]  mit  "J'^f'-^'H 
verbunden  wie  24,  26.  48  i)ei  G.  —  V.  29.  I»cu  Bcnj.,  den  Sohn 
seiner  Mutter,  seinen  leibi.  Bruder,  gewaiireud.  fragt  er,  oli  er  der 
sei,  begrü.ssl  ihn  aber  sofort,  ohne  ausdrücki.  Antwort  von  ilmen.  mit 
Gott  sei  dir  gnädig!    t;:";]  wie  Jcs.  30,  19  für  t;:^^  Ew.  251'*.    Er 

27* 
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redet  ihn  als  Sohn  an.     B  und  C  stellen    durchaus  Benj.   als  ziemlich 
jünger    denn  Josef  dar,    was   mit   35,  17  f.   (vgl.   zu  34,  1)   stimmt. 
Anders  A    in  46,  21.  —  V.  30  f.    Josef,  weil  seine  Eingeweide  d.  i. 
seine  Zärllichkeitsgefühle  gegen  den  Bruder  entbrannt  sind  (1  Reg.  3, 
26.  Hos.  11,  8),  eilt  d.  h.  bricht  schnell  ab,  und  weil  er  das  Bedürf- 
niss   durch  Weinen   seiner  Rührung  Herr   zu  werden  empfindet,   zielil 
er   sich    in   das  (innere)  Gemacii  zurück.     Darnach  kommt   er  wieder, 
nimmt   sich    zusammen   oder  thut  sich  Gewalt  an  (45,   1),   und    gibt 
Befehl,  das  Mahl  aufzutragen,     n-»:?;]    die  Bedeutung   überwältigt  wer- 
den,  nach   assyr.  kamdru  {Del  Hehr.  lang.  41  f.)    scheitert  schon   an 
Thr.    5,   10.    —   V,    32.    Man    trug    ihm,    den    mit    ihm    essenden 
Ägyptern   und   den   Brüdern   besonders    (an   besonderen   Tischen)    auf; 
„ihm    als   hohem  Herrn    und  Mitglied   der   Priesterkaste  (41,   45),   die 
sich   von   den   Laien    gesondert   hielt  (Porph.  abst.  4,  6),    und   seinen 
(wohl    nicht   priesterlichen)    äg.    Gästen,    weil    diese    mit    den    Hebr. 
nicht  essen  können  d.  i.  dürfen  (Dt.  12,  17.  16,  5.  17,  15).     Bekannt 
ist  die  Eingenommenheit  der  Ägypter  für  sich  und  ihr  Land  und  ihre 
finstere  Abgeschlossenlieit  gegen  das  Ausland  (Diod.  1,  67;  Strabo  17, 
1,  6);   die  Priester   assen   und   tranken  nichts,   was  aus  dem  Ausland 
kam   (Porph.   4,  7);    der    Ägypter   gebrauchte    kein    Essgeräthe    eines 
Griechen  (Her.  2,  41).     So  hielt  er  sich  auch  gegen  den  Hebräer,  zu- 
mal dieser   dem  Hirtenstand   angehörte  (s.  46,  34;   vgl.  auch  39,  6)" 
(An.).   —   V.  33.   Die  Brüder   erhalten    ihre   Plätze   nach    dem   Alter 
geordnet;  sie  äussern  darüber  einander  ihre  Verwunderung.    Die  Präg- 
nanz wie  42,  28.  —  V.  34.  „Um  ihnen  Aufmerksamkeit  zu  beweisen, 
lässt  Josef,  nach  alter  Sitte,  von  seinem  Tisch  ihnen  Gerichte  zugehen. 
Benjamin's  Ehrengericht  beträgt  aber  5  Hände  d.  i.  Griffe,  Theile  (47, 
24.  2  Reg.  11,  7)   mehr,   als  das  jedes   andern   Bruders.     Wen  man 
vor  andern  auszeichnen   wollte,    dem   gab   man   bei    der   Mahlzeit   die 
grössten  und  schönsten  Stücke  (1  Sam.  9,  23  f.;  Hom.  II.  7,  321.  8, 
162.  12,  310.  Ody.  4,  65  f.  14,  437;  Diod.  5,  28).     Bei  den  Sparta- 
nern   bekam    der  König   das    doppelte   (Her.   6,  57;    Xenoph.    Laced. 
15,  4),   bei   den  Kretern  der  Archon  das  vierfache  (Heraclid.  pol.  3). 
Die  Fünfzahl   findet  sich   oft  bei  äg.  Dingen  (41,  34.  45,  22.  47,  2. 
24.  Jes.  19,  18)"   (An.).      Ihren   vorzugsweisen   Gebrauch,   will   h'n. 
daraus   erklären,    dass   die   Äg.   5  Planeten   annahmen   (Macrob.  somn. 
Scip.  1,  21;  Senec.  qu.  nat.  7,  3  vgl.  Diod.  2,  30;   Eus.  chron.  arm. 
I.  26),  wie  sie  auch  nach  Horap.  1,  13  die  Fünfzahl  mit  dem  Zeichen 
eines  Sterns  ausdrückten;    man   kann    aber    ebensowohl    die    lOtägige 
Woche  (Leps.  Chronol.  I.  132  f.)  oder  noch  einfacher  die  5  Finger  der 
Hand  herbeiziehen.    sx;^_^]  und  man  trug,  s.  42,  25 ;  auch  hier  drücken 
LXX  Pesch.  den  Plur.'  aus.  —  Nach   dem  Essen  tranken  sie  reichlich 
in  seiner  Gesellschaft. 

Cap.  44.  Die  nochmalige  Prüfung  der  Brüder,  welche  Jos.  nach 
seiner  Weisheit  über  sie  verhängt.  V.  1  f.  Er  lässt  allen  Brüdern  ihre 
Säcke  reichlichst  mit  Korn  füllen  und  das  Geld  eines  jeden  dazu  thun 
(durch  beides  ihnen  sein  Wohlwollen  hinlänglich  andeutend),  in  Ben- 
jamin's Sack  aber  ausser  seinem  Getreidegeld  auch  noch  den  silbernen 
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Becher  Josefs  packen.  —  V.  3 — 6.  Die  Construction  in  V.  3  u.  4 
wie  38,  25.  19,  23.  Es  war  hell  geworden  (Prf.  inlrs.  Ges.  72 
A.  1),  da  wurden  sie  entlassen.  Sie  waren  noch  niclil  weit  zur  Stadt 
(welcher?  s.  zu  46,  31  und  ohen  S.  397  f.)  hinaus,  da  gah  Jos.  seinem 
Hausverwalter  Befehl,  ihnen  nachzusetzen  und  sie  wegen  des  mitgenom- 
menen Bechers  zur  Rede  zu  stellen.  Die  LXX  (Vulg.  Pesch.)  schicken 
vor  V.  5  voraus:  warum  haht  ihr  meinen  silbernen  Becher  gestohlen? 
Nach  dem  hhr.  Text  wird  verblümter  gesprochen:  ist's  nicht  das  d.  i. 
handelt  es  sich  nicht  um  das,  worin  d.  i.  tcoraus  (Ges.  154,  3*)  mein 
Herr  trinW.  also  nicht  um  etwas  geringes?  und  er  fflegt  in  oder  an 
ihm  die  Zeichen  zu  beobachten  (30,  27),  die  Zukunft  zu  erforschen, 
gebraucht  es  also  zu  wichtigen  Verrichtungen,  und  ist  es  ein  geweihtes 
Gerälh.  „Diese  Wahrsagerei  aus  dem  Becher  KvhKOnavxBia,  wie  die 
aus  den  Schüsseln  XsvaavofiavTsia,  nannte  man  vÖQOfiavTela,  worüber 
Jamblich.  myst.  3,  14  und  Varro  bei  August,  civ.  dei  7,  35  (Plin.  37, 
73;  Damasc.  ap,  Phot.  bibl.  cod.  242  p.  567)  Aufschluss  geben.  Man 
goss  Wasser  in  ein  Glas  oder  anderes  Gefäss,  oder  warf  auch  in  die 
eingefüllte  Flüssigkeit  Stückchen  von  Gold,  Silber,  Edelsteine  und  be- 
obachtete die  dabei  sich  ergebenden  Erscheinungen,  Figuren  u.  s.  w., 
um  aus  ihnen  künftiges  oder  verborgenes  zu  erfahren.  Die  kevKca'o- 
fiavieig  und  vägofiavteig  waren  auch  in  Persien  einheimisch  (Strabo 
16,  2,  39).  In  Äg.  soll  diese  Wahrsagerei  noch  in  neuerer  Zeit 
vorkommen  {Norden  Reise,  deutsch  von  Stefl'ens,  423).  Nach  der  vor- 
liegenden Stelle  trieb  Jos.,  der  in  die  Priesterkaste  aufgenommene  (41, 
45),  auch  diese  Kunst"  {Kn.).  —  V.  7  f.  Die  Verfolgten  suchen  daraus, 
dass  sie  das  bei  der  ersten  Reise  vorgefundene  Geld  zurückgebracht 
haben,  ihre  Ehrlichkeit  und  die  Unmöglichkeil  dieses  Diebstahls  zu  be- 
weisen, rhan  n^^s-:]  s.  zu  39,  19.  ''^  r\-hn]  auch  17;  s.  18,  25, 
;:iD2  1°]  ti2:n  Sam.  LXX.  ?i-s<.]  39,  9.  —  V.  9.  Bei  welchem  von  ihnen 
der  Becher  sich  finde,  der  soll  sterben  (vgl.  31,  32)  und  sie,  die  an- 
dern, wollen  ihm  als  Sklaven  anheimfallen.  rn<\  wie  22.  31;  Ew. 
243*.  —  V.  10.  Der  Verwalter  sagt:  sei  es  nun  auch  also  wie  eure 
Worte!  es  möge  geschehen,  wie  ihr  sagt!  (vgl.  30,  34).  Zu  «  s.  27, 
33.  Er  mildert  aber  sofort,  indem  er  nur  den  Thäter  verlangt  und 
zwar  nicht  zum  Tod,  sondern  blos  als  Sklaven  für  Josef.  —  V.  11  —  14. 
Bei  der  Durchsuchung  (wie  31,  35),  die  der  Altersfolge  nach  gehl, 
findet  sich  der  Becher  im  Sack  des  jüngsten;  vor  Schmerz  und  Ver- 
zweiflung zerreissen  sie  die  Kleider  (37,  34),  laden  wieder  auf,  kehren 
in  die  Stadt  zurück,  treten,  Juda  den  Bürgen  Benjamin^s  (43,  8  fl'.) 
voran,  bei  Josef,  der  auf  sie  wartet,  ein  und  fallen  Erbarmen  flehend 
vor  ihm  nieder.  —  V.  15.  Jos.  rahrl  sie  wegen  der  Tliat  hart  an: 
ob  sie  nicht  gewusst  haben,  dass  ein  Mann  wie  er  (einer  von  den 
Weisen  Ägyptens,  Jes.  19,  11,  Kn.)  die  Wahrsagerei  versiehe,  also 
auch  die  Diebe  sofort  kennen  werde?  —  V.  16.  Juda  spricht  hier  nur 
als  Wortführer  aller  (H7.  will  r-j^r^  streichen  und  rss'^i  lesen).  Er 
verzichtet  darauf,  dem  Augenschein  zum  Trotz  sie  gegen  die  An- 
schuldigimg des  Diebstahls  zu  rechtfertigen.  Mit  dem  Bewusstscin, 
durch   ihre  Thal  an  Josef  das   verdieiil  zu  liabcn  (42,  21),  ergibt  er 
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sich:   Goll  selbst  {Sum.  LXX  a-r;sm)  hal  die  Schuld  deiner   Knechte 
(suchend)  getroffen,  ausfindig  gemacht  und  aufgedeckt,  uns  tlialsächHch 
als  Schuldige  dargestellt,  dagegen  hilft  keine  Widerrede.     Er  stellt  sie 
säramtlich,  sanimt  Benj.,  als  Sklaven  zur  Verfügung.  —  V.  17.     Josef 
will  aber  nur  Benj.  behalten.     ='-''V^]  so  dass  ihr  Frieden  habt,  unan- 
gefochten (1  Sam.  1,  17.  20,  42).  —  V.  18.  Juda  tritt  nun  aus  dem 
Kreise   der   übrigen   hervor,   näher  zu  Jos.  heran,   um  dem  Vater  den 
Liebling  zu  retten.     Er  bittet  um  die  Gunst,  vor  ihm  (20,  8.  23,  16. 
50,  4)    sich    aussprechen   zu   dürfen,    und   ist   sich  der  Grösse    dieser 
Bitte   bewusst,   da  Jos.   an  Jlacht  und  Hoheit  wie  der  König  ist.     'a] 
43.  20.  —  V.  19  ff.  Er  stellt  ihm  zunächst  den  ganzen  Hergang  dar, 
wie  Jos.  den  Benj.  verlangt,  und  wie  und  warum  sein  Vater  iiin  nur 
mit  äusserslem  Widerstreben  habe  mitziehen  lassen.     V.  19.   Die  Dar- 
stellung  (abweichend   von  der  des  B  in  Cp.  42)  bezieht  sich  auf  ein 
verlorenes  Stück  des  G  zurück,  worüber  s.  schon  zu  43,  6  f.  —  V.  20. 
ein  kleiner  spätgeborener  Jüngling^  vgl.  37,  3  bei  G;  a"3pj  '^?=  sagte 
man  wohl  nicht,  daher  hier  -^.-  (während  sonst  in  Cp.  43  f.  Benj.  im- 
mer  -^s?   heisst).     ra]  wie  42,  38;   dagegen   "s-s  42,  13.  32    bei  B. 
Sie  hielten  ihn  wirkhch  für  todt  (42,  22).  —  V.  21.    ich  will  mein 
Auge  auf  ihn  richten]  „ihm  Aufmerksamkeit  schenken,    ihn  in  meine 
Obhut  nehmen   (Jer.  39,  13.  40,  4.  Ps.  33,  18.  34,  16).     Juda   er- 
laubt  sich,  Josefs  Verlangen  nach  Benj.  als  Zeichen  gütiger  Gesinnung 
zu   nehmen"  (An.).  —  V.  22.    Sie   haben  schon  damals  eingewendet, 
der  Knabe  könne  d.  i.  dürfe  (43,  32)  den  Vater  nicht  verlassen,  sonst 
sterbe   dieser.     So   nur  bei  C,   nicht  bei  B  42,  13.  32.  —  V.  23  s. 
43,  3.  5.   —   V.  24—26   s.  43,  2  ff.     -as]   i:-=n   Sam.   LXX  Pesch. 
Vulg.   (s.   aber  27).   —   V.  27—29.   s.  37,  33.  42,  38.     Tis]   s.   zu 
29,  14.    "iv^'"?]   15,  16.   "S-ia]  in  Bösem  d.  i.  in  Unheil,  welches  sein 
Lebensende  begleiten  würde.  Der  Gegensatz  ist  in  Frieden  15, 15  (Aw.) 
—  V.  30  f.  Aus  dieser  Darstellung  zieht  er  die  Folgerung,  dass  wenn 
er  ohne  den  Sohn,  an  dessen  Seele  des  Vaters  Seele  gefesselt  sei  d.  h. 
an  dessen  Person  er  mit  ganzer  Seele  hänge  (1  Sam.  18,  1),  zum  Vater 
zurückkomme,   es    diesem   das  Leben   kosten  werde,   was  doch  —  so 
setzt  er  voraus  —  Josef  nicht  Avollen  könne.    Der  Nachsatz  zu  V.  30 
ist  mit  ri;n^  V.  31  eingeleitet,  und  innerhalb  desselben  ist  wieder  r»; 
Nachsatz   zu    'i^'is'is.     "^'s:;!]    warum   hier   "»'i'^si  zu  corrigiren  sein  soll 
{Wl.  XXL  447),   ist   nicht   einzusehen.     "?;-  yi^]   +   i:rs  Sam.  LXX 
Pesch.  Vulg.     Sonst  s.  42,  38.  —  V.  32.  Der  Vater  hofft  sicherlich  auf 
seine  Wiederkehr,    denn  dein  Knecht  hat  den  Knaben  vom   Vater  er- 
bürgt d.  i.    gegen  Bürgschaft   von  ihm  anvertraut  erhalten  (s.  43,  9), 
und    ist    das    zugleich    der   Grund,    warum    ich    in    dieser   Weise    für 
ihn   eintreten   muss.   —   V.  33  f.    Die  Endbitte,    nun   begründet   theils 
durch  des  Vaters  Liebe  zu  Benj.  V.  19  —  29,  theiis  durch  Juda's  Bürg- 
schaft  für   ihn  V.  32.     Er   bittet,    ihn    den  Juda    an  Benjamin's  Statt 
als    Sklaven    zu    nehmen   und   diesen    mit   den    andern  Brüdern   ziehen 
zu  lassen.     Er  müsste  sonst  das  Unheil,  das  den  Vater  trifft,  mit  an- 
sehen; zu  1?  vgl.  3,  22.  38,  11.  42,  4.  —  So  spricht  Juda  im  Namen 
der  andern  und  somit  auch  in  ihrem  Sinn. 


Gen.  45,  1—4.  423 

3.     Die  Entdeckung  und  die  Einladung  zum  Umzug  nach  Ägypten. 

Cap.  45,  nach  B  und  C. 

Von  der  Sinnesänderung  der  Brüder  überzeugt,  gibt  Josef  endlicli 
sich  den  Brüdern  zu  erkennen,  indem  er  sie  zugleich  über  ihre  Unthat 
an  ihm  beruhigt,  und  fordert  sie  auf,  nach  Ken.  zurückzueilen,  dem 
Vater  Nachriclit  zu  bringen  und  ihn  zum  Umzug  nach  GoSen  in  Äg. 
einzuladen.  Eine  ähnl.  Einladung  lässt  auch  der  König  ergehen,  und 
bewilligt  die  erforderUchen  Wagen  zur  Abholung  Jacob's.  Mit  Ge- 
schenken von  Josef  für  sich  und  den  Vater  kehren  die  Brüder  heim. 
Jacob,  hoch  erfreut,  zeigt  sich  sofort  entschlossen,  zu  Josef  zu  ziehen. 
—  Damit  finden  alle  bisherigen  Verwicklungen  ihre  Lösung,  und  das 
Walten  der  göttl.  Vorsehung  (V.  5 — 8)  strahlt  schon  jetzt  wie  ein 
Licht  aus  dem  Dunkel  der  Thaten  und  Geschicke  der  Betheiligten  auf. 
Selbstverständlich  müssen  beide  Erz.  diesen  vorläufigen  Schluss  der  Ge- 
schichte erzählt  haben,  und  in  der  That  hat  R  zwar  im  ganzen  den 
Bericht  des  B  zu  Grund  gelegt,  aber  vieles  aus  dem  des  C  eingear- 
beitet. Letzteres  nam.  in  1*  (-rsrn),  2  (gegen  16),  4^  5*  (Verkau- 
fimg Josefs,  =:i.^:.),  13  f.  (Parallele  zu  9;  -^T^,  -"n-s-V^:  Vsj),  28  C-?:^;"). 
vielleicht  auch  10  (s.  d.).  Das  Übrige,  in  sich  wohl  zusammenhängend, 
erweist  sicli  theils  durch  Abweichungen  von  C  (zB.  3  gegen  43,  27  f.; 
das  Anerbieten  Pharaos  17  fl".  tregen  46.  31  fl".  wo  ein  solches  nicht 
vorausgesetzt  ist),  theils  durch  Rückbeziehung  von  46,  5  auf  19.  21 
und  von  47,  12.  50,  21  auf  11,  theils  durch  Hervorhebung  der  göttl. 
Vorsehung  und  der  Herrlichkeit  Josefs  in  Äg.,  theils  durch  die  Aus- 
drücke zB.  D-n',s  5.  7  f.  9,  =??,:  25,  "T?^  ":"  5,  "r-J  17,  --^  21, 
-2  23,  als  aus  B  genommen,  oder  schliessl  wenigstens  keine  entschei- 
denden Gründe  gegen  B  in  sich.  Über  V.  19 — 21  u.  einen  auffallen- 
den Ausdruck  in  V.  23  s.  d. 

V.  1.  Josef,  den  bisher  nur  noch  die  Ungewissheil  über  die  Ge- 
sinnung der  Brüder  vermocht  hat,  sich  fremd  zu  stellen,  kann  nach 
diesen  Worten  Juda's  nicht  mehr  an  sich  halten  (43,  31),  wie  er 
doch  mit  Rücksicht  auf  alle  die  vor  ihm  stehenden  musste.  a-ru: 
'.-■;-]  18,  2.  28,  13  bei  C  (Ex.  18,  14  B).  Also  befiehlt  er  allen  An- 
wesenden ausser  den  Brüdern  abzutreten.  ;:ü!rr']  sich  zu  erkennen 
geben  nur  noch  Nura,  12,  6.  —  V.  2.  Josef  lässt  in  Weinen 
seiner  Stimme  freien  Lauf  d.  h.  bricht  in  lautes  Weinen  aus.  dass 
Ägypten  ('::■:  ohne  Art.,  also  nicht  ^"^p.  zu  punktiren)  d.  h.  die 
Ägypter  draussen  oder  in  der  Nähe  es  hörten,  und  so  hört  (d.  h. 
doch  wohl:  erfäiirt)  es  der  Hof  (Jos.  wohnt  in  der  Königsstadt  46, 
31),  s.  weiter  V.  16.  —  V.  3  f.  ^'ach  der  Enthüllung,  dass  er  Josef 
sei,  ist  seine  erste  Frage  nach  dem  Vater;  bei  B  sehr  natürlich,  bei  C 
nach  43,  27  f.  und  44,  19 — 34  überflüssig.  Sie  aber  können  vor  Be- 
stürzung nicht  antworten.  Da  lässt  er  die  vor  ihm  zurückgeschrocke- 
nen (Job.  18.  6),  damit  sie  Vertrauen  und  .Mulli  bekommen,  näher 
herantreten  (44,  18)  und  wiederholt  seine  Erklärung,  er  sei  Josef, 
den  {Ges.  123  0  sie  nach  Äg.  verkauft  haben  (37,  28.  39,  1).  -ös 
'r   an-;':]    hier    wie    V.   5   jedenfalls   uach   C   (s.    dagegen    40,  15"). 
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—   V.  5.  Er  ermahnt  sie.  nicht  betröbl  und   iinniiithig  über  ihre  That 
zu  sein,  sondern  die  Sache  als  eine  göttl.  Fügung  anzusehen,  welcher 
sie  als  Werkzeuge  gedient  haben.     Gott  habe  ihn  zum  Zweck  der  Le- 
benserhaltung  (anderer   und   ihrer)    vor  ihnen  her  nach  Äg.  gesendet. 
^=ssp  (6,  6.  34,  7)  und  der  Verkauf  erinnert  an  C,  '-sz  -n^  (31,  35) 
und  =-nVs  an  B.     ^3"]  s.   42,  15.  —  V.  6.    Denn  nun  (31,  38.  41; 
27,  36.  43,  10)    dauere   der  Hunger   schon  2  Jahre  (während  dessen 
die  Menschen  durch  ihn  erhalten  wurden),  und  noch  5  Jahre,  in  denen 
CS  keine  Ackerbestellung  und  Ernte  gibt,  stehen  bevor.  —  V.  7.  Eben 
deshalb  habe  Gott  ihn  ihnen  nach  Ag.  vorausgesandl,  um  durch  seine 
Vorsorge  sie  zu  erhalten,     euch  einen  Resl  auf  der  Erde  zu  setzen] 
„zu  machen,  dass  euch  Nachkommenschaft  auf  der  Erde  sei  und  euer 
Stamm  nicht  von  der  Erde  weggetilgt  werde  (2  Sam.   14,  7.  Jer.  44, 
7),    also  zur  Erhaltung  des  Stammes,   welcher  das  Gottes volk  werden 
sollte"  (&'«.).     Das   folg.   um  Leben   zu  geben  euch   '"  'th^    ist  über- 
aus hart,   mag  man  letzteres  als  Appos.  zu  ns^  {Schu.)  oder  als  Dat. 
des   Products   dass    eine   zahlreiche   errellete   Schaar   sei   {Kn.   Del.) 
nehmen,  zumal  da  B  ~'^',  sonst  mit  Acc.  gebraucht  (47,  25.  50,  20), 
als  Acc.  aber  J""«^"  hinzuzudenken  nocli  schwieriger  ist.    Die  Streichung 
des  \  vor  -d-Ve  (Sam.  LXX;   Olsh.)  ist  in  Anbetracht  von  2  Chr.  12, 
7  schwerlich  zu  billigen.     Vielleicht  ist  \y  ein  verstümmelter  Einsatz 
aus   C.     Zum    Gedanken    vgl.  50,  20   (B)    und    zu    ra-^s  32,  9  (14, 
13).  —  V.  8.    Diesen  seinen  Plan  also  auszuführen,  habe  Gott,  nicht 
sie,   den  Josef  nach  Ag.  geschickt  und  ihm  die  nöthige  Machtstellung 
daselbst   gegeben.      Vater   Pharao's]   väterlicher   Berather    des   Königs, 
eine   Ehrenbezeichnung    des    ersten   königl.  Beamten   s.  Ges.   th.  p.  7, 
auch    Stücke    Esth.  2,    6.    6,    10.    1  Macc.  11,  82.      Nach    Brugsch 
TExode  17;  Gesch.  248.  252.  592  u.  s.  soll  ab  en  piräo,  nach  Docu- 
menten   der   19.  Dynastie,   officieller   Titel   des   ersten  (Haus-)Ministers 
gewesen  sein,  und  „adon  des  ganzen  Landes"  in  ähnl.  Sinn  in  einem 
Document   der    18.  Dyn.   vorkommen.     Herr   seines   Hauses]    41,  40. 
Herrscher]   V.  26;    s.    zu  42,  6.  —  V.  9  f.    Eilig   sollen   die  Brüder 
nach  Ken.    zurückkehren   und  Jacob  im  Namen  Josefs  einladen,   ohne 
Zögern   mit    allen   Angehörigen    und  Besitzthümern   nach   Äg.   überzu- 
siedeln.    V.  10  will   m.  dem  C  zuweisen,  weil  er  in  46,  28  voraus- 
gesetzt  werde;   in  diesem  Fall   würde   die  Anweisung  eines  Wohnlan- 
des nach  B  fehlen;  dass  dieses  auch  bei  ihm  Goäen  war,  ist  kaum  zu 
bezweifeln,  da  trotz  des  Anerbietens  Pharao's  17  ff.  nicht  anzunehmen 
ist,  dass  nach  B  Israel  in  der  Stadt  bei  Josef  wohnte,     y^^]  bei  (B.  u.) 
C  (46,  28  f.  34.  47.  1.  4.  6.  27.  50,  8.  Ex.  8,  18.  9,  26),  wogegen 
A  Land  Rarnses   dafür   hat  (47,   11;    vgl.  Ex.   12,  37.  Num.  33,  5). 
„Beide  Namen   gehen  auf  dieselbe  Landschaft,  w'ie  denn  die  LXX  46, 
28  T^»'  auch  durch  'Pafisaa'^  erklären.     Sie  ist  jedenfalls  auf  der  Ost- 
seite des  Nil  zu  suchen,  da  zwar  die  Hebr.  bis  zum  Nil  hin  wohnten 
(Ex.  2,  3  ff.  Num.   11.  5),   aber   eines  Stromübergangs  weder  bei  der 
Ein-   noch  bei  der  Auswanderung  Erwälinung  geschieht.     Da  die  LXX 
45;  10.  46,  34  rcGe^i  'Agaßiag  setzen,  so  ist  an  Unterägvpten  auf  der 
Ostseite    des   Nil   zu    denken.      Diesen    Theil   Ägyptens    rechneten    die 
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Alten  zu  Arabien,  so  dass  ihnen  zB.  Heliopnlis  und  Heroopolis  in  Ara- 
bien (Her.  2,  15.'  Strabo  17,  1.  21.  30)  oder  ev  (ie9oQioig  'Agaßlag 
(Ptol.  4,  5,  54)  lagen.  Auf  das  nordöstl.  Äg.  weist  auch  die  Ver- 
legung der  Mosaischen  Wunder   in    die  Gefilde  Soan's  (Tanis)  Ps.  78, 

12.  43  hin.     Saadia  und  Abusaid  haben  für  Vt?-  überall  Sadir  >^,i\^, 

einen  Ort  nordöstl.  von  Bilbeis  [Riller  XIV.  59)  zwischen  Abbasia  und 
ChaJbi  (.I^iqul   Moscht.    p.  242).     Makrizi   bei    livsenm.   AK.   111.    247 
bestimml  Gosen  als  das  Land  von  Bilbeis  (Hauptstadt  der  heutigen  Pro- 
vinz eä-Sarqije)  bis  zum  Amaleqiterland.    Und  die  LXX  46,  28  f.  drücken 
-:r3  durcli  Ka&'  'Hqdsav  noXiv  aus.     Nacli    allem    gehört  Gosen    dem 
Landstrich  auf  der  Oslseite   des  Peius,   oder   eher   Tanitischen  Nilanns 
nordöstl.    von  Kairo   an.     Es   wurde    zu  den   besten  Theilen  Ägyptens 
gerechnet  (47,  6.  11)   und   war  auch   ein  Land   für  Hirten  (46,  34). 
Noch  heute  gilt  die  Provinz  es-Sarqije  als  die  beste  und  einträglichste 
Ägyptens  {Itobins.  I.  86  f.).     Weiteres  zu  Ex.  1,  11"  {h'n.).     Da  die 
Landschaft  auf  semit.  Grenzgebiet   lag   und   den  Namen  ',f-    auch  eine 
Stadt   und   Landschaft   im    südl.   Kenaan    führte  (.Tos.  10,  41.  11,  16. 
15,  51),    so   düifte   das  Wort   urspr.  semitisch   sein.     Auf  den  Denk- 
mälern   soll    der    20.    unteräg.   Nomos    hesem   benannt    werden,    und 
Ebers    (Gosen-Sinai*    504  f.,    und   bei    Ri.    HWB.    528)    hält   dieses 
h'esem  füi-  die  semit.  Form  des  äg.  Kos.,  das  sich  in  dem  Namen  der 
Hauptstadt  des  arab.  Nomos,  näml.   ÖaKOvaaa  (Ptol.  4,  5,  53;  Strab. 
17,   1,  26),  erhalten  habe.  —  V.  11.  Hier,  in  seiner  Nähe,  wolle  er 
den  Jacob  in  den  noch  übrigen  5  Hungerjahren  ernähren  (47,  12.  50, 
21).     -■"i^""?]  damit  du  nicht  verarmest,  herunterkommst  {Onk.  Ges. 
Del.  a.);  hxQißrig  LXX,  uvala^q  Aq.,  zu  Grunde  gehest  Vulg.  Pesch.; 
weniger  natürlich:    damit  du  nicht  besessen  werdest  d.  h.  nicht  von 
Noth   gedrängt   andern   zum  Eigenthum    verfallest   {h'n.   mit  Beziehung 
auf  47,   19  ff.).  —  V.  12.  Der  Überraschung  gegenüber,    welche  sich 
in  die  geschehene  Wandlung  nicht  finden  kann,  heisst  er  sie  sich  über- 
zeugen von  der  Wirklichkeit  dessen,  was  sie  sehen,  hören,     dass  mein 
Mund  es  ist,   der  zu  euch  redet,   nicht  der  eines  andern.  —  V.  13 
Auftrag,  dem  Vater  seine  Herrlichkeit  zu  meldtn  und  ihn  baldigst  nach 
Äg.  zu  bringen,  im  wesentlichen  dasselbe,  was  9  ff.,  also  (und  wegen 
--'r)  ^vohl  aus  C  eingefügt  [Wl.].   —  V.  14  f.    Erst  nachdem   er   so 
ihren  Sinn  zurechtgebracht,    erfolgt   die  fürml.  Begrüssung  durch  Um- 
armung,   Küsse  und  Freudenthränen,    zuerst   und   am  herzlichsten  mit 
Benj.     V.  14  aus  C,  vgl.  46,  29.   (38,  4);   V.  15  aus  B.     =nVs]  an 
ihnen,  indem  er  sie  umarmte.     Nach  diesem  Unterpfand  der  Versöhnung 
wagen    auch    sie    mit   ihm    zu   reden.  —  V.  16.    Die  Kunde  von  der 
Ankunft  der  Brüder  .losefs  gelangt  auch  in  den  königl.  Palast  und  ist 
dem  König  und  seinen  Hofleuten  angenehm.     Man  weiss  Josefs  Person 
und   Verdienste    zu   schätzen.     Bei    C   war   das   schon    V.   2    kurz   ge- 
meldet,    •:•?:=  "-"^"]  wie  41,  37  (freilich  auch  34,  18).  —   V.  17  f. 
„Von  selbst  kommt   der  König   darauf,    Jacob   und   dessen  Angehörige 
nach  Äg.  einzuladen;    er   trifft   darin    mit  Josef   zusammen  und  beauf- 
iragl  ihn,  den  Brüdern  das  nöliiige  zu  eröffnen"  {h'n?}.     vry  tst]  42, 
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18,  aber  niicli  43,  11.  45,  19.     ^3?t:]  dagegen  44,  13  V>j  oay  bei  C. 
'r'jz]  ein  altes  (Ex.  22,  4)  Wort;  sonst  im  Pent.  noch  Num.  20,  4.  8. 
11.      '»    T";^   -'"]    „nicht    den    besten    Theil   Ägyptens,    GoÄcn   {Jias. 
Fag.   Valabi.  Cler.  JüMich.  Ges.  Ros.  Schum.),  wofür  vielmehr  -w-si 
der  Ausdruck  ist  (47,  6.  11),  sondern  wie  V.  20.  23.  24,   10.  2  Reg. 
8,  9  Güter,  besten  Dinge  (LXX   Vulg.  Tuch  Kn.  Del.);  nachher  das 
Fett  des  Landes,  die  fettesten  vorzüglichsten  Erzeugnisse.    An  ein  Woh- 
nenbleil)en  der  Ilebr.  in  Äg.  für  lange  Zeiten   denkt  der  König  nicht" 
(/i'r/.).  —  V.   19.  hisbesonderc   stellt   er   ihnen   noch  äg.  Wagen   zum 
Transport  ihrer  Familie  und  ihres  Vaters  zur  Verfügung,     "i^'.'s  "pk;i] 
wäre:  und  du  hast  Befehl  oder  bist  ermächtigt.     Da  müsste  aber,  da 
im  folg.  viy  ^rp^  nicht  .los.  mit  den  Brüdern,  sondern  nur  die  Brüder 
angeredet  sind,    notliwendig   dazwischen  stehen  Tj-rTs-^s  ^bs  (Pesc/i.), 
und  kann  darum,    zumal   da   auch  die  Wendung  durch  das  Pass.  "ja 
(s.  Num.  36,  2)  sehr  verdächtig  ist,  der  Text  nicht  richtig  sein.    Nach 
LXX    Vulg.  Gv  ÖE  EVTEiXcii  könnte   man    srj«    nns    lesen.     Aber   auch 
d2^-j:!51  n:-:i35  (ebenso  46,  5)    ist  auffallend,    da  B   sonst   (s.  zu  Num. 
32,  26)   die   ü'v:   neben   q"  nicht  besonders  nennt.     Da   weiter   auch 
h'j  y'jn  cnn  (20)    im  Pcnt.  sonst  nur  D  schreibt,  ferner  'n   -3  =ii3  "2 
s-n  'h  'yz  (20)  schon  V.  18  gesagt,   endlich  'a-  -^-.z  ■;=  irri  (21)  rein 
proleptisch   ist,    so   steht  zu  vermuthen,    dass  V.  19  f.  sammt  — "-"-1 
Vsia?^  n.  r;:;^r  -•:  hv  V.  21,    natürlich    dann    auch  46,  5*^  auf  Ein-  u. 
Überarbeitung  des  R  beruht,    welcher  ein  Gewicht  darauf  legte,    dass 
Pharao   selbst    die   Sache   so   befohlen  hatte.     Der  Text   des  B   '"  ■;"" 
';i  iric"  V.  21  (vgl.  27)  lautete  einfacher.  — ■    Von  Rossen  (s.   12,  16) 
zur  Bespannung  der  Wagen    ist   nichts  gesagt:    es  können  auch  andere 
Zugthicre  vorausgesetzt  sein;    anders  46,  29.  50,  9.   —    V.  20.   „Ge- 
räthschaften  sollen  sie   in  Ken.  lassen,    da   ihnen   in  Äg.,    dem   kunst- 
lleissigen  Cullurland,  dafür  die  besten  Sachen  zu  Dienst  stehen,     euer 
Auge   erbarme   sich   nicht   über  e.  G.]   habt   sie   nicht   so   lieb,    dass 
ihr  sie  mitnehmen  zu  müssen  glaubt.    Das  Mitleid  drückt  sich  im  Blick 
des  Auges    aus"  (Kn.),   Dl.   7,  16.   13,  9  u.  ö.  —   V.  21.    Sie   thun 
darnach.      -2"^^]    41,  40.      ITlil  ""?]  42,  25.   —    V.  22.  Ausserdem 
beschenkt  Jos.   seine  Brüder   mit   neuen  Kleidern,    wie   das   im  Orient 
Sitte  war,  Kleider  zu  schenken  {Win.^  I.  411.  663).    '-i?  f'^s?"]  Wech- 
selkleider,  d.  i.  Kleider  zum  Wechseln,  kostbare  Kleider,  die  man  bei 
feierl.  Gelegenheiten  mit  den  alltäghchen  vertauschte  (27,  15),  s.  Jud. 
14,  12  f.  19.  2  Reg.  5,  5.  22  f.     Gemeint  sind  bei    den  10  Brüdern 
so  viel  Kleider  als  zu  einem  vollständigen  Anzug  gehören.     Dem  Benj. 
aber  (vgl.  43,  34)  gibt  er  5mal  so  viel  und  ausserdem  noch  300  Seqel 
Silber  {Kn).  —  V.  23.  Auch  dem  Vater  schickt  er  Geschenke,    näml. 
10  Esel  mit  äg.   Gütern  und  10  Eselinnen   mit  Getreide   und  mit  Le- 
bensmitteln  für   seine   Reise.     rsTs]  demgemäss,    ebenso    {Ew.  105^^), 
näml.  nicht  auch  Kleider  und  Geld,  sondern:  ebenso  als  Geschenk  das 
was  folgt.     ••■^^]  ein  mehr  aram.  W'ort,    vielleicht  jüngere  Glosse   für 
urspr.    --^  (v!  21.  42,  25).    —    V.  24.    „Er  entlässt  sie.      =i".-P-is] 
nicht:    zittert   nicht,    fürchtet  nicht  {JDMich.  Ilg.  Bohl.   Tuch  Bmg. 
Ges.),  denn  diese  Abniaimung  war  bei  Männern,  die  die  Reise  wieder- 


Gen.  45,  24  — Cap.  46,  427 

holt  gemaclil  hatten,  übertliissig,  und  würde  ''x^'p  dafiu"  gesagt  sein 
sondern:  werdet  nicht  erregt,  erzürnet  euch  nicht  unterwegs  (Vcrss., 
Rabb.).  Sic  sollen  über  seine  Verkaufung  keine  Erörterung  anfangen, 
einander  keine  Vorwiu^fe  machen  (vgl.  42,  22);  vgl.  Prov.  29,  9. 
Jes.  28,  21"  (An.).  Sain,  recipr.  ''"rr.  —  V.  25  f.  Sic  kehren 
iieini  und  erzählen  dem  Vater,  "si]  und  dass,  zur  indirecten  Rede 
liinüberleitcnd.  ."E^"]  nicht:  blieb  kalt  (A'n.  Ke.).  sondern  iviirde  hall: 
nicht  warme  freudige  Erregung,  sondern  bcsinnungs-  und  emjifindimgs- 
lose  Starrheit  war  bei  ihm  die  nächste  Folge  dieser  plötzl.,  noch  mit 
Unglauben  aufgenommenen  Nachricht.  Der  Ausdruck  -s  (Hab.  1,  4. 
l's.  38,  9)  braucht  nicht  dem  R  (Giesbr.  237)  zugewiesen  zu  wer- 
den. —  V.  27.  Erst  aus  den  mitgetheilten  Reden  Josefs,  worin  er 
ihn  wieder  erkennt,  und  den  mitgeschickten  Wagen  scliöpft  er  Glauben, 
und  nun  ward  sein  Geist  lebendig  (Ps.  22,  27.  69,  33),  kam  Leben 
freudiger  Erregung  in  ihn.  —  V.  28  nach  C.  Und  jetzt,  alles  andere 
aus  dem  Sinn  schlagend,  und  nur  von  dem  einen  Gedanken,  dass  Josef 
lebt,  beherrscht,  will  er  sofort  sich  aufmachen,  ihn  zu  sehen,  a":] 
viel  d.  i.  genug!  2  Sam.  24,  16.  1  Reg.  19,  4;  im  Pent.  Ex.  9.  28. 
Num.  16,  3.  7.  Dt.  1,  6.  2,  3.  3,  26.  Zur  Sache  vgl.  46,  30,  und 
zu  rn-2N   B'-ü^   27,   4. 

c)     Die    Übersiedlung     nach     Ägypten     bis     zum     Ende    der 
Jacobgeschichtcn,  Cap.  46—50. 

Von  hier  an  fliessen  wieder  alle  3  Quellen.  Der  Abschnitt  zer- 
fällt in  3  Abiheilungen:  1)  46,  1 — 47,  27  die  Einwanderung  der 
Israeliten,  die  Ansiedlung  in  (ioscn  und  die  Gestaltung  ihrer  und  der 
äg.  Verhältnisse  während  der  Uungersnolh,  2)  47.  28 — 49.  33  Ja- 
cob's  letzte  Anordnungen  und  Tod,  3)  50,  1 — 26  sein  Regräbniss  und 
weitere  Geschichte  bis  zum  Ende  Josefs.  Die  beiden  ersten  Abthei- 
lunpfcn  sondern  sich  wieder  in  einzelne  Stücke. 


■D"- 


1.     Der   Umzug  Israels  46,   1 — 27,  iiauh  B  iiiiil  A. 

Jacob  zieht  von  Hebron  nach  Beer.seba,  bringt  hier  Gott  Opfer 
und  erhält  im  Traumgesicht  ermuthigende  Eröllnungen  über  seine  Aus- 
wanderung. Von  da  wandert  er  mit  allen  seinen  Angehörigen  tmd 
Resitzthümern  nach  Ag.  Die  Zahl  der  Angehörigen  des  Israelliauses 
betrug  bei  der  L'bersiedlnng  70  Seelen;  sie  werden  in  einem  beson- 
dern Vcrzeichniss  einzeln  aufgeführt.  —  llievon  geht  V.  1 — 5  auf  R 
zuiück  (An.  Sehr.  Wl.).  wofür  das  Nachlgesiclit,  die  äg.  Wagen  5. 
n-nVs  2,  "y:;  ="i?  3  und  anderes  V.  3  f.  zeugen.  Doch  hat  R  in  1  f. 
11.  5  eingegriflen  (s.  d.).  Von  dem  Rest  des  Abschnitts  gehört  V.  6  f. 
("l-ü:'^,  tes-,  iPK  ■isi?)  unwidersprochen  dem  A  an,  aber  auch  das  Vcr- 
zeichniss 8 — 27,  seiner  Stelle  nach  ganz  passend,  neben  der  kurzen 
Recapilulation  Ex.  1,  1 — 5  und  den  Verzeichnissen  Ex.  6,  14  11".  IN'uni. 
26  nicht  überflüssig,  noch  damit  unverträglich,  stylislisch  und  sprach- 
lich (zB.  spy;  -=3  8,  n-js  ^^.d  15,  re?.  15.  18.  22.  25—27,  ^=:7  ^ks^ 
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26)  mit  andern  Stücken  des  A  übereinkommend,  stammt  nicht  aus  C 
(Hupf.  Böhm.),  mit  dessen  Angaben  es  unvereinbar  ist,  ist  auch  nicht 
blos  von  später  Hand  aus  dem  Material  des  A  (Wl.)  oder  des  A  und 
(]  (Kays.)  oder  sonst  woher  {Kuen.  0.^  I.  69.  317  f.)  zusammenge- 
stellt, sondern  in  der  Hauptsache  von  A  (Ä'n.  Nöld.  Sehr.),  aber  aller- 
dings in  V.  8.  12^  15.  20.  26  f.  von  R  nach  CB  überarbeitet  (Nöld. 
Brust.),  in  ähnl.  Weise  wie  Cp.  10.  36.  11,  27  fT.  Ob  Dl.  10,  22 
auf  A  (An.  Nöld.  Brust.)  orter  auf  einer  von  A  unabhängigen  Tradi- 
tion (H7.  A'weji.)  beruhe,  kann  hier  dahingestellt  bleiben.  Warum  A, 
wenn  er  Gen.  46,  8 — 27  geschrieben  hat,  die  Recapitulation  in  Ex. 
1,  1 — 5  nicht  verfasst  haben  könne,  ist  nicht  einzusehen.  Sicher 
aber  ist,  dass  der  Vrf.  von  V.  15  die  Erzählung  Gen.  38  nicht  gekannt 
hat.  also  weder  BC  noch  R  war. 

V.  1*,  wegen  ^n'^'O'  >"s^^  (vgl.  35,  5.  16.  21)  von  C  oder  R, 
leitet  vom  Text  des  A  (und  G?),  nach  welchem  .Jacob  in  Hebron  wohnte 
(35,  27.  37.  14),  hinüber  zu  dem  Text  des  B,  nach  welchem  (V.  5) 
der  Aufbruch  nach  Äg.  von  Beeräeba  aus  geschah.  Bei  B  hielt  sich 
Jacob  demnach  zwar  nicht  beständig  (s.  zu  37,  14),  aber  doch  damals, 
als  der  Umzug  erfolgte,  in  BeerSeba  auf  (vielleicht  in  Folge  der  Er- 
eignisse in  Sikhem  48,  22).  Hier  in  Beeräeba,  wo  schon  Isaac  einen 
Altar  gebaut  26,  25  (vgl.  über  Abr.  21,  33),  bringt  er  beim  Abschied 
aus  dem  Land  dem  Gott  seines  Vaters  Opfer  (vgl.  31,  54;  dem  Aus- 
druck nach  Opfer  mit  Opfermahlzeit),  ihm  dankend  und  seine  Gnade 
suchend.  Da  nach  B  Jacob  auch  in  Bethel  opfert  (25,  1.  3.  7),  so 
ist  wenigstens  keine  Nothwendigkeit  diese  Angabe  von  C  abzuleiten. 
—  V.  2.  Hier  in  den  Nachtgesichten  (wie  man  sie  in  der  Nacht  zu 
haben  pflegt  Ij.  4,  13)  redete  Gott  mit  ihm.  Vgl.  zu  20,  3  und  15, 
1.  Es  ist  das  die  letzte  Offenbarung.  Wie  die  Einwanderung  in  Ken. 
auf  einer  solchen  beruht  (12,  1  fT.),  so  billig  auch  die  Auswanderung 
aus  demselben.  Die  Formeln  wie  22,  11.  Zur  Wiederholung  des 
•«!s«i  s.  zu  22,  7.  hn'v^]  statt  a""",  was  sofort  folgt,  wohl  nur  von 
R  aus  V.  1  fortgeführt.  —  V.  3  f.  Er  gibt  sich  ihm  als  den  El,  den 
Gott  seines  Vaters,  zu  erkennen,  vgl.  35,  7.  33,  20  imd  zu  14,  18, 
und  benimmt  ihm  die  Furcht  (45,  28  ist  nicht  aus  B)  vor  dem  Um- 
zug in  fremdes  Land  damit,  dass  Gott  ihn  dort  zu  einem  grossen  Volk 
machen  werde.  •^  ö"r]  21,  13.  18.  n--]  für  r-i-,  wie  rsü  für  rvi 
Ex.  2,  4,  auch  bei  B  {Kn.).  —  V.  4.  Gott  wolle  mit  ihm  hinabziehen, 
und  er.  derselbe,  ihn  auch  heraufführen  (~'''S  dj  wie  31,  15  bei  B; 
Inf.  Qal  s.  zu  37,  33)  nach  Ken.,  näml.  in  den  Nachkommen,  nicht 
bezüglich  auf  das  Zurückbringen  der  Leiche  Jacob's  (47,  29  f.  50,  5  ff.), 
denn  dabei  wird  eine  Thätigkeit  Gottes  nicht  erwähnt,  wie  sie  bei 
dem  Auszug  aus  Äg.  stets  hervorgehoben  wird  Ex.  3,  8.  6,  8  u.  ö. 
(ä?i.).  Er  selbst  werde  im  fremden  Lande  sterben,  aber  das  ihm  da- 
durch erleichtert  werden,  dass  sein  theurer  Sohn  Josef  ihm  die  Augen 
zudrücke  (50,  1).  „Dieser  letzte  Liebesdient  war  auch  hei  den  an- 
dern alten  Völkern  (Hom.  II.  11,  453,  Ody.  11,  426.  24,  296;  Eurip. 
Phoen.  1465  u.  Hecub.  430;  Verg.  Aen.  9,  487;  Ovid  heroid.  1,  102) 
üblich"  (Kn.).  —  V.  5.  Jacob  bricht  von  Beeräeba  auf,  mit  Benützung 
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der  von  Pharao  geschickten  Wagen,  45,  19.  21.  27.  Über  V.^  wahr- 
scheinheh  von  R  gestaltet,  s.  zu  45,  19.  —  V.  6  f.  von  A,   vgl.  12, 

5.  31,  18.  36,  6.  ip«  ^sii]  vgl.  17,  7.  9  f.  35,  12  u.  s.  —  V.  7. 
Alle  seine  Nachkommenschaft  nahm  er  mit,  auch  Töchter  und  Enkelin- 
nen. Dass  er  solche  hatte,  ist  selbstverständlich  (wie  5,  4  ff.  11,  11  IT.), 
obwohl  in  der  Sage  nur  eine  Tochter  Gegenstand  der  Erzählung  war 
(30,  21.  34,  1  ff.).  In  dem  folg.  Verzeichniss  werden  zwei,  1  Tochter 
und  1  Enkelin,  aufgeführt  (15.  17),  die  Tochter  (15)  durch  Einschub; 
die  Enkelin  (17\  weil  an  ihren  Namen  sich  ein  Geschlecht  angeknüpft 
hat  oder  hatte  {Ew.  G.^  I.  541  ff.),  vgl.  die  Fälle  Num  27,  1  ff. 
1  Chr.  2,  34.  4,  3.  7,  24.  32.  25,  5,  auch  Gen.  36,  22.  25.  Die 
übrigen  Töchter,  Enkelinnen,  auch  Schwiegertöchter  (V.  26)  werden 
nicht  mitgezählt.  —  V.  8.  dies  sind  die  Namen]  25,  13.  36,  10. 
Das  Verzeichniss  betrifft  die  nach  Ag.  gekommenen  Israelsöhne ,  die 
zugleich  Urheber  von  Geschlechtern  sind,  weshalb  auch  der  weibl. 
Name  darunter  (17)  nicht  befremdet.  Jacob  und  seine  Söhne] 
mit  dem  vorhergehenden  in  Widerspruch,  ist  Einsatz  des  Bearbeiters, 
welcher  trotz  seines  Einsatzes  12*"*  die  V.  15  angegebene  Zahl  33 
aufrecht  erhalten  wollte,  ^ps;  -=3]  wie  25,  13.  35,  23.  36,  15.  Num. 
3,  2.  In  dem  Verzeichniss  sind  die  Söhne  nach  den  Müttern  einge- 
theilt,  wie  35,  23—26  und  36,  9—14.  Die  Namen  des  Verzeich- 
nisses kehren,  mit  manchen  Varianten,  wieder  Ex.  6,  14 — 16.  Num.. 
26.  1  Chr.  2—8.  —  V.  9—15  die  6  Lea-Söhne.  V.  10  Vsi^-]  ^nts 
N.  26,  12.  1  Chr.  4,  24.  -nsi]  erscheint  N.  26  nicht  mehr!  nns] 
ebenso  Ex.  6,  15,  aber  rrni  N.  26,  13.  Saul  Sohn  der  Kenaanäerin] 
die  also  als  aus  den  Sagen  oder  Genealogien  bekannt  gilt;  ebenso  Ex. 

6,  15.  Über  die  Mischung  der  Jacobsöhne  mit  Kenaanäern  s.  Cp.  38. 
—  V.  12.  Peres  und  Zerach  werden  hier  einfach  als  Judasöhne  auf- 
geführt (etwas  anders  Cp.  38).  733  —  nw-i]  ist  Einsatz  des  Bearbeiters 
(aus  Cp.  38),  wie  Num.  26,  19;  denn  in  Kenaan  Verstorbene  gehören 
nach  V.  8  nicht  hierher.  Indem  A  'Er  und  Onan  noch  aufführt,  folgt 
er  einer  von  Cp.  38  abweichenden  |Theorie.  —  V.  13.  ^i']  Agov^ 
LXX,  aw;  Sam.,  N.  26,  24.  Ch.  7,  1.  —  V.  15  Unterschrift,  -rsi 
'z  nr- ]  ungeschickt  angefügt  (Olsh.)  u.  ohne  Zweifel  Einschub  des 
Bearbeiters  (nach  34,  26);  Dina  (als  hinausgegebene  Tochter)  ersclieint 
bei  A  nirgends  als  ein  isr.  Geschlecht  begründend.  Auch  i-rijai  (gegen 
V.  8)  wird  demnach  Einschub  sein.  Die  Summirung  der  6  Lea-Söhne, 
von  denen  Ruh.  4,  Sim.  6,  Levi  3,  Jud.  7,  Jiss.  4,  Zeh.  3  Sölme  (u. 
Enkel)  hat,  ergibt  richtig  33.  Der  Bearbeiter  freilich,  der  'Er  u.  Unan 
nicht  mitrechnen  konnte,  nmss  statt  deren  Dina  u.  Jacob  selbst  ge- 
zählt haben.  —  V.  16 — 18  die  Zilpa-Söhne.  V.  16.  V'^s]  Zacpm' 
LXX,  i^E^  Sam.  u.  N.  26,  15  (richtiger,  weil  aus  -:i-^  herausge- 
bildet). TiasKJ  Sam.  v>-=ss,  LXX  Oaöoßav,  -jtn  N.  26,  16.  '^7""«]  ■^"^. 
N.  26,  17.  —  V.  17.  nio'J  ebenso  Ch.  7,  30;  in  N.  26,  44  nicht 
aufgeführt.  —  Die  Summirung  der  2  Zilpa-Söhne,  von  denen  Gad  7, 
Aäer  4  Söhne,  1  Tochter,  2  Enkel  hat,  ergibt  16  Seelen,  wie  V.  18 
angibt.  —  V.  19 — 22  die  Rahel-Söhne.  Der  abweichende  Anfang  des 
V.   19  (statt  erwarteten  d'-ex-  rmia  Sjor  ^«1),  darum,  weil  die  Nach- 
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rieht,  dass  dem  Josef  in  Äg.  seine  2  Söhne  gehören  wurden,  hier  bei- 
gehracht  werden  sollte.  —  V.  20.  ^^«  —  "^.^]  Einsatz  des  Bearbeiters 
(nach  41,  50);  in  diesem  Text  muss  sich  ^«-"s  auf  ein  aus  -'"?!  zu 
ergänzendes  d-:2  beziehen  (s.  5,  3).  —  V.  21.  -?=]  fehlt  in  1  Chr. 
8  und  steht  Num.  26,  35  bei  den  Efraimiten.  s-;]  fehlt  N.  26.  38 
und  steht  Chr.  8,  3  (5)  als  Sohn  des  vVs.  ]-2-Ji\  'ist  N.  26,  40  uml 
(]hr.  8,  4  Sohn  des  "hz.  ü't^  rs^i  -ns]  für  diese  3  Namen  hat 
N.  26,  38  f.  n;-rTs  und  ss^rr,  "und  Chr.  8,  1  ^-ns  und  8,5  isnsr, 
aber  bei  der  Sumrairung  V.  22  sind  diese  3  Namen  vorausgesetzt. 
=-£n]  fehlt  in  LXX,  zt^.r,  N.  26,  29,  =:^-  Chr.  8,  5  als  Enkel  des 
"5?.  T.^^  ist  N.  26,  40  Sohn  des  Bela,  wohl  auch  Chr.  8,  3  unter 
dem  Namen  'i'JN.  Bei  den  LXX  sind  nur  Bala  Boyög  'Aaßi'^l  Söline 
des  Benj.,  dagegen  Fr^Qa  Noe^av  'Ayiig  '^Pag  Ma^Kpi^  Sölinc  des 
BaXä,  imd  'Aqccö  Sohu  des  rrjQCi.  —  V.  22.  Die  Summirung  slininit, 
u.  zeigt  zugleich,  dass  wenn  auch  die  Namen  V.  18  theilweise  corrupt 
sind,  doch  wirklich  10  Namen  von  Benjamin-Söhnen  schon  urspr.  dort 
geständen  haben  müssen.  Von  einer  Zusammennickung  aus  andern 
Genealogien,  nam.  N.  26  (Aue».)  wird  man  gerade  hier  am  wenigsten 
reden  dürfen.  -Vr]  Sam.  LXX  besser  --^;,  vgl.  V.  20.  —  V.  23 
— 25  die  Bilha-Söhne.  —  V.  23.  "-]  obgleich  nur  ein  Name  folgt, 
s.  36,  25.  n-'in]  N.  26,  42  =-r.r.  —  V.  24.  =V-v]  =■'-  Sam.  u.  Chr. 
7,  13.  —  Die  Summirung  stimmt.  —  V.  26.  Alle  die  leibl.  Nach- 
kommen Jacobs,  die  ihm  d.  h.  von  ihm  oder  auch  unter  seiner  Führung, 
mit  (jitsxa  LXX)  ihm  nach  Äg.  kamen,  ausser  den  Schwiegertöchtern 
sind  66.  z-  -ü---]  Ex.  1,  5.  Gen.  35,  11.  ■?>?:]  s.  26,  1.  Bei 
dieser  Zählung  sind  von  Lea  32,  von  Zilpa  16,  von  Bilha  7,  von  Rahel 
11  gerechnet;  von  .losef  und  seinen  Söhnen  wird  hier  abgesehen  und 
erst  V.  27  auf  sie  Rücksicht  genommen.  —  V.  27.  -'-.':]  vgl.  22.  35. 
26.  =^3"J3]  Ew.  318*.  -s;^-]  s.  18,  21.  Hier  erst  wird  nachgebracht, 
dass  mit  Josef  und  seinen  2  Söhnen,  die  schon  in  Äg.  waren,  alle 
Seelen  vom  Jacobhaus,  die  nach  Äg.  kamen,  70  waren  (näml.  66 
+  3  +  1,  welcher  letztere  das  Haupt  des  Hauses,  Jacob  selbst,  ist). 
Nun  ist  aber  sofort  klar,  dass  diese  letztere  Rechnung  {66  +  3+1) 
eine  Correctur  der  ursprünglichen,  in  den  Theilzahlen  33  +  16  + 
14  +  7  (V.  15.  18.  22.  25)  enthaltenen  ist,  zusammenhängend  mit 
dem  (zu  V.  15  bemerkten)  abweichenden  Verständniss  der  Zahl  33. 
Demnach  muss  -^'ji  ="--  V.  26  u.  ganz  V.  27  bis  r.-o'-s^  Einsatz  des 
Bearbeiters  sein  (vielleicht  auch  z-v-  ■::  -v:  -zh'o  V.  26).  Er  rechnet 
69,  A  aber  (vgl.  Ex.  1,  5)  70  ausser  Jacob.  Das  System,  wornach 
{Ew.  Alt. 3  331)  den  Nebenweibern  je  die  Hälfte  des  Hauptweibes 
(Lea  32,  Zilpa  16:  Rahel  14,  Bilha  7)  zukommt,  tritt  bei  dieser  Cor- 
rectur des  R  noch  klarer  hervor.  —  Die  Zahl  siebzig  erscheint  wieder 
Ex.  1,  5  und  Dt.  10,  22.  Dagegen  geben  in  V.  27  die  LXX  75  Per- 
sonen und  so  auch  Act  7,  14.  Sie  führen  näml.  V.  20  bei  Josef  noch 
3  Enkel  und  2  Urenkel  auf,  genommen  aus  50,  23.  Num.  26,  28  ff. 
1  Chr.  7,  14  ff.  (hl  V.  26  haben  die  LXX  Avie  Mass.  die  Zahl  60; 
bei  den  Rahelsöhnen  Y.  22  haben  sie  als  Theilzahl  18,  weil  sie  bei 
Josef  5  mehr,  aber  bei  Benj.  1  weniger  aufführen  als  Mass.;  die  Zahl 
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9.  auf  welche  in  LXX  V.  27  die  Zahl  der  in  Äg.  dem  Josef  gebornen 
Nachkomraeu  bestimmt  wird,  kann  nur  falsche  Lesart  für  7  sein).  Die 
Absichtlichkeit  dieser  Änderung  ist  klar:  die  LXX  wollen  alle  die  Ahnen 
der  Num.  26  aufgeführten  Geschlechter  hier  beisammen  haben,  wäh- 
rend A  nur  die  aufzählt,  die  er  für  zur  Zeit  des  Umzugs  schon  ge- 
boren hält.  Auch  V.  21  haben  sie  nach  Num  26  corrigirt.  —  Gegen- 
über von  Num.  26  sowie  1  Chr.  2 — 8  ergeben  sich  ausser  den  Va- 
rianten in  der  Lesung  der  Namen  auch  allerlei  Abweichungen  in  der 
Zahl  und  in  der  Ordnung  der  Namen  (indem  zB.  Sühne  dort  Enkel 
sind  u.  s.  w.),  was  bei  dem  fortwährenden  geschichtl.  Wechsel  in  der- 
artigen Geschlechtsgliedenmgen  nicht  auflalleu  kann.  Diese  Abweichung 
der  Tafel  Num.  26  (bei  A)  von  Gen.  46  gibt  keinen  Grund,  Gen.  46, 
8  ft".  dem  A  abzusprechen  {Hupf.),  sondern  ist  nur  ein  Beweis,  dass 
A  in  Num.  26  die  in  späterer  Zeit  gesetzlich  geordneten  Verhältnisse 
beschreibt,  während  er  hier  mehr  geschichtl.  Zwecke  verfolgt  und 
dannn  manche  später  bedeutungslos  gewordene,  aber  in  den  älteren 
Stammbäumen  wichtig  gewesene  Namen  nicht  aufnimmt  zB.  V.  12 
(Ew  G.3  L  594  f.).  Die  Zahl  70  aber  ist  so  wenig,  als  die  Zahl  12 
in  der  Stammtheilung,  eine  blos  zufällige;  sie  erscheint  von  Mose's 
Zeit  an  als  die  Zahl  der  Mitglieder  des  Ältestenausschusses  d.  h.  der 
Vertreter  der  Stämme  und  Hauptgeschlechter  derselben  Ex.  24,  1.  9. 
Num.  11,  16  {Ew.  Alt.^  328  ff.),  und  hat  in  der  ganzen  Geschichte 
Israels  bis  herab  auf  das  Synedrium  ihre  Bedeutung  behalten.  Indem 
also  A  bei  der  Einwanderung  nach  Äg,  70  Geschlechternamen  der 
Israelsöhne  nachzuweisen  unternimmt,  nimmt  er  eben  damit  an,  dass 
die  Hauptgeschlechter  Israels  in  ihren  Anfängen  damals  schon  ausge- 
bildet waren.  Dass  er  damit  eine  andere  Ansicht  von  der  damaligen 
Stufe  der  Ausbildung  Israels  voilrägt,  als  ßC,  ist  unverkennbar.  Auch 
wenn  man  von  den  Peres -Söhnen  V.  12^,  deren  Geburt  21  Jahre 
nach  Josefs  Verkaufung  (nach  37,  2.  38,  1  ff.  41,  46.  45,  11)  un- 
möglich ist,  absieht,  so  tritt  doch  bei  Benj.  der  Widerspruch  zwischen 
dem  Knaben  (43,  8.  44,  20  u,  ö,)  und  dem  Vater  von  10  Söhnen  offen 
zu  Tag  (vgl,  auch  über  Ruhen  V.  9  mit  42,  37),  „Um  die  Wider- 
sprüche zu  beseitigen,  hat  man  dalier  angenommen,  ausser  Manassc  und 
Efraim  seien  auch  noch  andere  der  hier  aufgeführten  Nachkommen  Ja- 
cob's  erst  in  Äg,  geboren,  so  zB,  Val.,  Kos.  Kanne  bibl.  Unters.  II. 
58  ff,  Hengsl.  Perit.  II.  354  ff,  Lengerke  Ken.  I.  348  f.,  h'urls  Gesch,^ 
I,  299  ff.,  Rebilie  Beitr.  1.  104  ff.  Üel.  Ke.  Diese  Annahme  ist  aber 
unstatthaft.  Der  Erz.  erinnert  nur  bei  Man.  u.  Efr.,  sie  seien  in  Äg. 
geboren  (27  vgl.  20;  Ex.  1,  5).  Wenn  das  auch  von  andern  gelten 
sollte,  hätte  er  es  gewiss  auch  bei  diesen  bemcrkl.  Nach  seiner  Dar- 
stellung sind  ausser  Jos.,  3Ian.  u.  Efr.  alle  hier  genannten  Söhne,  Enkel 
und  Uienkel  mit  ihm  nach  Äg.  gezogen.  An  ein  Mitziehen  in  lumbis 
patrum  aber  hat  er  gewiss  nicht  gedacht"  (A'/i.).  Wenn  man  aber 
gar  aufstellt.  Vrf.  habe  irrUnimlich  ein  vorgelundcnes  Verzcichuiss  der 
dem  Jac.  bei  Lebzeiten  gebornen  Nachkommen  als  Verzeiclmiss  der  mit 
iliui  in  Äg.  Eingewanderten  benutzt  und  eingereilit  {Höhl.  Gesch.  I. 
160),   so   gewinnt  man  damit  nichts  und  thut  ziiglfich  dem  Vrf.  Un- 
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recht.  Nach  der  Zeitrechnung  des  A,  wenn  man  sie  nur  nicht  mit 
der  von  B  und  C  vermischt  (s.  zu  Cp.  35  a.  E.),  war  eine  Mehrung 
des  Jacohhauses  bis  zu  der  von  ihm  dargestellten  Stufe  recht  gut  mög- 
lich (vgl.  26,  34  u.  28,  1  IT.  mit  47,  9). 

2.     Ankunft,  Begegnung  mit  Josef,  Einweisung  nach  Goson, 
Cap.  46,  28—47,  11,  nach  C  und  A, 

Jacob,  nachdem  er  den  Juda  an  Josef  vorausgesandt,  langt  mit 
den  Seinigen  in  Go§en  an.  Josef  eilt  seinem  Vater  hieher  entgegen 
zur  Begrüssung  und  weist  die  Brüder  an,  hei  der  Audienz  vor  dem 
König,  die  er  vorbereiten  wird,  sich  als  Hirten  zu  bekennen,  damit 
sie  in  Go§en  Wohnsitze  erhalten.  Er  stellt  dann  5  von  ihnen  Pharao 
vor,  und  sie  befolgen  die  erhaltene  Weisung  mit  dem  gewünschten  Er- 
folg (46,  28 — 47,  6).  Jacob  selbst  wird  von  Josef  dem  Ph.  vorge- 
stellt, und  erhält  mit  den  Seinigen  Wohnsitze  im  Landstrich  von 
Ramses  angewiesen  (47,  7 — 11).  —  Hier  ist  zunächst  deutlich,  dass 
47,  7 — 11  nicht  vom  Vrf.  des  nächst  vorhergehenden  sein  kann.  Dort 
werden  5  Söhne  Jacob's  dem  Ph.  vorgestellt,  hier  Jacob  selbst;  dort 
bestimmt  Ph.  ihnen  Goäen  zum  Wohnsitz,  hier  bestimmt  Josef  auf  Be- 
fehl Pharao's  ihnen  das  Land  Ramses.  Und  zwar  weisen  die  Altersan- 
gabe 7,  die  Phrase  't  -nn  'jr  -»^  8  f.,  b-'-j':  9,  wns  11  sicher  den  A 
als  Vrf.  aus.  Vor  V.  7  gehört  aber  (nach  LXX)  als  urspr.  Bestandtheil 
des  A  auch  noch  5^.  6*  (s.  d.).  Dagegen  stammt  46,  28 — 47,  5*. 
6^  aus  C,  und  trägt  die  deutl.  Zeichen  davon  an  sich  in  der  Hervor- 
hebung Juda's  46,  28,  in  den  Ausdrücken  "';5<v-i""'"i  -l;  und  '-s;-ü- 
46,  29  f.,  DSEn  30,  -n  ^T"  30,  a-^i^-j»  und  nsyw  34,  i^sri  47,  2, 
"33  4  u.  a.  Bestätigt  wird  das  dadurch,  dass  von  dem  bei  B  ge- 
machten freiwilligen  Anerbieten  Pharao's  45,  18  hier  nichts  vorausge- 
setzt wird. 

V.  28.  Während  bei  A  V.  6  die  Ankunft  in  Äg.  schon  gemeldet 
war,  wird  hier  an  die  Zeit  des  Aufbruchs  V.  1  ff,  angeknüpft,  luul 
erzählt,  dass  Isr.  den  Juda  vor  sich  her  zu  Josef  schickte,  um  vor 
ihm  nach  Gosen  zu  weisen.  Von  blossem  Weisen  des  Wegs  kann 
nicht  die  Rede  sein;  den  Weg  konnte  Jacob  so  gut  als  Juda  finden 
und  wissen.  Es  handelt  sich  um  die  nöthigen  Weisimgen  nach  Gosen, 
die  Josef  dorthin  zu  erlassen  hatte,  damit  dem  Jacob  bei  seinem  Ein- 
zug mit  den  Heerden  keine  Schwierigkeiten  in  den  Weg  gelegt  wer- 
den, und  Subj.  zu  rSin^  ist  Josef  (Ges.  Am.),  nicht  Juda  {Del.).  Aber 
Sam.  LXX  Pesch.  lasen  J-^a-rh  als  hif.  Niph.,  und  durch  Tis  s^--  29 
wird  diese  Lesart  gesichert,  also:  mit  dem  Auftrag,  dass  er  (Jos.)  vor 
ihm  erscheineil,  ihm  entgegenkommen  solle  nach  Gosen  {JDMich.  Ilg. 
WL).  Die  LXX  geben  statt  isa^i  nj»;  ita&'  'H^cäcov  nohv,  welche 
Notiz  zwar  kritisch  werthlos,  aber  geographisch  wichtig  ist  {Naville 
the  store-cily  of  Pithom  p.  6  f.).  Dass  Juda  als  Bote  auserseiien 
wird,  stimmt  zu  37,  26.  43,  3  ff.  44,  14  ff.  bei  C.  Dann  kamen  sie, 
d.  h.  Jacob  und  die  mit  ihm,  nach  Goäen.  —  V.  29.  Josef  lässt  seinen 
Wagen   anspannen   (41,  43    u.  50,  9),    und  fuhr   hinauf,    aus    dem 
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eigentl.  Nilland  in  das  höher  gelegene  Go5en,   seinem  Vater  entgegen, 
und  gab  sich   ihm  zu  sehen,   zeigte  sich  ihm;    ein   gewählterer  Aus- 
druck, wie  er  sich  für  die  Erscheinung  eines  so  hohen  Herrn  (45,  13) 
wohl  ziemt.    i-^sis-V^y  pe^i]  33,  4.  45,  14.    """]  wiederholt  und  lange, 
Rutil   1,   14.  —  V.  30.    Israel    will   nun    gerne    sterhen,   nachdem    er 
den  höchsten  Wunsch  seines  Lehens  erreicht  hat  (vgl.  45,  28).     ayEn] 
2,  24.  18,  32.  29,  34.  30,  20.    •-  r^r^j]  43,  28.  45,  28.  —  V.  31  f. 
l'm  für  das  Wohnenhleihen  in  Gosen  die  königl.  Erlauhniss  zu  erhalten, 
will  Jos.  sich  zum  König  begehen,  ihm  die  Angekommenen  anmelden 
und  ihm  sagen,  dass  sie  Kieinviehhirten  (4,  2),  weil  Männer  der  Heerde 
d.  h.  Heerdenbesitzer,    Viehzüchter   (Nomaden),    seien    und    ihr   Klein- 
und  Grossvieh  und  übrige  Habe  mitgebracht  haben.    -V^s]  nach  GoJen 
war  er  auch  hinaufgegangen  (29)  doch  wohl   von  der  Residenz  aus; 
nun  geht  er  hinauf  mit  Beziehung  auf  die  wirkliche  oder  ideelle  Höhe  der 
Hofburg  {Ges.  th.  1022,   Del.  A>  );  nach  fi'n.,  der  sich  Memphis  als  Re- 
sidenz der  Hyksos  (Sync.  I.  }).  113  f.  Dind.;  Jos.  c.  Ap.  1,  14;  Euseb. 
ehr.  arm.  I.  224)  denkt,  darum  weil  Memphis  im  Nilthal  stromaufwärts 
lag.  —  V.  33  f.  Zugleich  weist  er  sie  an,  bei  ihrer  Vorstellung  vor  Ph. 
auf  seine  Frage  nach  ihrem  Geschäft  (Ex.  5,  4)  zu  erklären,  sie  seien 
von  jeher,  wie  ihre  Väter,  Viehzüchter  gewesen  (vgl.  übrigens  zum  Ge- 
brauch von   r-n   auch  29,  17.  27,  23).     r-yvi^]  8,  21.     na— bs]  24, 
25.  44.  43,  8.'  44,  16.  47,  3.  (47,  19).     -^=."?J  21,  30.  27,  4.  19. 
31.  Ex.  9,  14.     ras-r]  43,  32.     "r]  s.  47,  3;  Sam.  beidemale  "-. 
Auf  diese  Erklärung  hin   werden   sie    in   Gosen  wohnen   dürfen,    weil 
den  Äg.  alle  Kleinviehhirten   ein   Gräuel   seien.     Da  47,  17.  Ex.  9,  3 
Rind-   und  Kleinviehheerden    als    Besitzthum  der  Äg.  und  47,  6  Vieh- 
heerden  im  Besitz  des  Königs  selbst  erwähnt  werden,  und  auch  nach 
den    Abbildungen    auf    den   altäg.   Denkmälern   Esel,    Rindvieh,    Schafe 
und   Ziegen    in    Menge    von   den   Äg.   gehalten   wurden    (vgl.  12,   16), 
da  ferner  zwar  wollene  Kleidung  für  Tempelbesucher  und  für  die  Ein- 
hüllung der  Todten  (Her.  2,  81),    sowie   für  Priester  schlechthin  ver- 
boten, ebenso  Schaffleisch  zu  essen  ihnen  nicht  erlaubt  war  (Plut.  de 
Isid.  c.   4  f.),   und   zur  Fleischspeise   der  Könige  und  Priester  nur  Rin- 
der, Kälber  und  Gänse  (Her.  2,  37;  Diod.  Sic.  1,  70)  verwendet,  auch 
(Her.  2,  45)    Ziegen    und  Schafe    nur   in  einzelnen  Landschaften  (Her. 
2,  42.  46;  Strab.  17,  1,  23)  opferbar  waren,  aber  daraus  ein  allge- 
meiner Abscheu   der  Äg.   vor  dem  Fleisch    des  Kleinviehs  (Kn.)  nicht 
zu  folgern  ist  u.  gegen  die  Aussage  des  Plut.  de  Isid.  c.  72,   dass  nur 
die  Lykopolitaner  Schaftleisch  essen,  die  Denkmäler  zeugen,  da  endlich 
die  Äg.  unter  ihren  Kasten  auch  Hirten  hatten,  die  unter  ihnen  wohnten 
(Plat.  Tim.  p.  24;  Diod.  1,  74),  und  Hcrodot  (2,  47,  vgl.  164)  nur  von 
den  Schweinehirleji    belichtet,   dass   sie    in   besonderer  Verachtung   ge- 
standen habi-n,   so  kann  die  Beuu'rkung  des  Textes  niciit  auf  die  ein- 
lieimischen   Hirten,  sondern  um    auf  die  iiichtägyptischen  Nomaden,  die 
dem  sesshartcn  Leben  ganz   fremd   waren,  bezogen   werden,   vgl.  43,  32. 
Dieser  Absciieu   der  »Mgentl.  Ägypter  vor  den   Ireien  Huteusläuiuien   lial 
sich  in  Folge  der  Herrschaft  der  Hyksos  gewiss  noch  gesteigert  (Her. 
2,  128).    Aber  selbst  zur  Zeit  dieser  Hirtenkönige  konnten  die  iierrschen- 
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den  Anscliauungen  der  Äg.  nicht  so  weil  ausser  Acht  gesetzt  werden, 
dass  man  eigentl.  Nomaden  in  dem  cuUivirten  Lande  angesiedelt 
hätte.  —  Cap.  47,  1  f.  Seinem  Versprechen  gemäss  (46,  31)  meldet 
Jos.  die  Ankunft  der  Seinigen  in  GoSen  beim  Könige  an,  und  stellt 
ihm  zugleich  5  seiner  Brüder,  die  er  als  Vertreter  der  ganzen  zahl- 
reichen Familie  mitgenommen  halte,  vor.  -^P'^]  hier  (anders  als  19,  4) 
aus  der  GesammtheÜ,  vgl.  Ez.  33,  2.  1  Reg.  12,  31,  und  rsp  Neh. 
7,  70.  Dan.  1,  2.  Üher  die  Fünfzahl  s,  43,  34.  r.^\]  +  "-y  Saw. 
LXX.  .s^i]  43,9.  30,  38.  33,  15.  —  V.  3  f.  Wie  vorausgesehen, 
fragt  sie  der  König  nach  ihrem  Geschäft,  und  wie  Josef  sie  ange- 
wiesen ,  gehen  sie  dieses  an  (46,  33  f.),  und  bitten  zugleich ,  sich  als 
Fremdlinge  in  Gosen  (45,  10.  46,  34)  aufhalten  zu  dürfen.  i-hs] 
nc"  -r-s  Sam.  LXX  Pesch.,  Tg  Jon.  r.v'^]  incorrecl  für  ^r  geschrie- 
ben {Ew.  16^),  wie  wohl  auch  schon  46,  34,  obgleich  hier  nach  Vs 
ein   Sing,   erträghcher   wäre,     -r]    12,  10.   41,  31.   43,  1.    47,  13. 

—  V.  5  f.  Da  5^  weder  als  Bescheid  auf  die  Bitte  der  Josefbrüder, 
noch  überhaupt  hinter  V.  2 — 4  passt,  so  haben  die  LXX  Recht,  welche 
auf  5*  unmillelbar  6^^  folgen  lassen.  Alles  Übrige  gehört  zum  Referat 
des  A,  ist  aber  nur  in  LXX  vollständig  und  im  urspr.  Zusammenhang 
erhalten,  während  der  jetzige  mass.  Text  auf  ziemlich  später  Überar- 
beitung beruht,  welche  durch  Auslassung  und  Versetzung  das  auffallende 
Nebeneinander  zweier  sich  ausschliessender  Referate  beseitigen  sollte 
{m.  XXL  441).  Hinter  6^  fahren  näml.  die  LXX  fort:  7}X&ov  8e  sig 
AYyvnxov  ngog  'Icoarjcp  'laKwß  xal  oi  vloi  ctvTOv  (bei  A  Forlsetzung 
von  46,  7,  bez.  7  —  27).  ^aX  riKOvaz  (Dk^kco  ßaodevg  AiyvTcrov. 
xßl  eins  Ocioab)  ngog   IcoCtjcp  Xsycov)  und  lassen  dann  5^.  6*  folgen. 

—  In  5^.  6*  (A)  bietet  Ph.,  auf  die  Kunde  von  IsraeFs  Ankunft, 
dem  Jos.  für  dieselben  den  besten  Theil  des  Landes  an  (vgl.  45,  18  fl'. 
bei  B).  T^^:th]  bei  A  auch  34,  10.  21;  sonst  s.  13,  9.  20,  15  bei 
C  und  B.  au-'i]  nur  noch  V.  11  (A),  Ex.  22,  4.  1  Sam.  15,  9.  15. 
In  6^  (C)  erlaubt  Ph.  den  Aufenthalt  in  Goäen,  und  beauftragt  Jos., 
„tüchtige  Männer  unter  den  Isr.  als  Heerdenoberste  über  des  Königs 
Vieh  zu  setzen,  also  als  =-rs!  "r^s?  des  Königs  (1  Sam.  21,  8),  magi- 
stros  regii  pecoris  (Liv.  1,  4)  zu  bestellen,  denen  die  andern  Hirten 
untergeben  waren  (Varro  de  re  rust.  2,  10)"  (An.).  —  V.  7.  Fort- 
setzung des  Berichts  des  A.  Jos.  stellt  seinen  Vater  dem  Ph.  vor. 
Das  Auffällige,  dass  der  Vater  erst  nach  den  Söhnen  vorgestellt  wird, 
erklärt  sich  daraus,  dass  hier  ein  anderer  Berichterstatter  erzählt.  Be- 
merke auch  -">?.?"  gegen  :-3n  V.  2.  Das  Segnen  Jacob's  ist  von  Segens- 
wünschen zur  Begrüssung  zu  verstehen,  wie  2  Reg.  4,  29  (vgl.  2  Sam. 
16,  16.  Dan.  2,  4.  5,  10).  —  V.  8.  „Einen  Greis  fragt  man  gerne 
nach  dem  Alter  und  veranlasst  dadurch  Mittheilungen  über  seine  Le- 
bensschicksale. So  auch  der  König.  Der  Ausdruck  wie  25,  7.  — 
V.  9.  Jacob  fühlt  sich  am  Lebensende  und  betrachtet  seine  bis  dahin 
verflossenen  130  Jahre  als  seine  Lebenszeit  im  ganzen.  Er  bezeichnet 
sie  im  Vergleich  zu  der  der  Väter  als  wenig,  indem  Abr.  175,  Isaac 
180  Jahre  alt  geworden  sind  (25,  7.  35,  28),  und  als  böse  d.  i. 
schlimm,  indem  er  bei  Laban  einen  langen  und  schweren  Dienst  gehabt 
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und  mit  seinen  Söhnen  viel  Unheil  erlebt  hat"  (Kn.).  o-^-'s]  Wander- 
leben, Pilgrinischaft  vgl.  17,  8.  28,  4.  36,  7.  37,  1;  von  Jacob's  Leben 
ist  der  Ausdruck  um  so  richtiger,  weil  er  immer  auf  unsteter  Wande- 
rung, ohne  eigentl.  Heimath,  nun  schon  im  dritten  Lande  ist.  —  V.  10. 
Bei  der  Entlassung  begrüsst  er  den  König  abermals  mit  Segenswünschen 
(V.  7),  1  Reg.  8.  66.  ■:£''i  s--]  41,  46.  —  V.  11.  Darnacli  weist 
Jos.  (gemäss  6*)  den  Seinigen  Wohnsitze  an  imd  gibt  ihnen  Besitz  in 
Äg.,  im  besten  Theile  des  Landes.  „Land  Ramses]  muss  ungefähr 
einerlei  mit  Goiien  sein.  Die  Gegend  wird  hier  bozeiciuiet  nach  dem 
gleichnamigen  Orte  (Ex.  1,  11),  von  welchem  aus  der  Auszug  unter 
Mose  geschah  (Ex.  12,  37.  Num.  33,  3.  5).  Die  Bezeichnung  Land 
Ramses  findet  sich  nur  hier"  (A'n.).     r-.yn?  rrs  -.:.-s=]  s.  V.  6*. 

3.     Erhaltung    Israels    und    Gestallung    der    äg.    Staalsverhäl tnisse 
durch  .losef,  Cap.  47,  12—27  nach  (B)  C.  (V.  27  nach  A). 

Während  Isr.    in  Goäen  von  Jos.    ernährt   wird,    müssen    die  Äg. 
wälu-end    der   noch    übrigen    Hungerzeit    nicht   blos    all   ihr   Geld   und 
Vieh    für    Korn    aus   den  königl.  Vorrathshäusern  dahingehen,    sondern 
zuletzt  sogar  ihre  Äcker  und  sich  sell)st  an  den  König  verkaufen,  um 
am  Leben  erhalten  zu  werden.     So   bringt  Jos.   dauernd  die  Äg.,    mit 
Ausnahme    der  Priester,    zur  Krone    in    ein  Verhältniss    der  Hörigkeit, 
wornach   sie    Grund   und   Boden   vom   König   erhalten    und   dafür   ihm 
jährlich    den    Fünften    des    Ertrags    steuern    müssen.     Isr.    aber   macht 
sich  ansässig,   mehrt   sich  und  wird  sehr  zahlreich.  —  Nur  der  erste 
und  letzte  V.  dieses  Stücks  handelt  von  Isr.,   alles  übrige  von  den  äg. 
Dingen.     Dieser  ausführl.  Bericht  ist  ihnen  aber  nicht  etwa  darum  ge- 
widmet,   weil   solche  Abhängigkeit   des  Volks   von  der  königl.  Gewalt 
den  isr.  Lesern  als  Muster  und  Ziel  der  Staatsklugheit  oder  gar  (ä>.) 
als  Vorbild    für    das   Verhältniss   Israels   zu   Jahve    hingestellt    werden 
soll,   denn   mit   keinem  Wort  deutet  der  Vrf.  eine  besondere  Billigung 
solcher  Einrichtung  an,  sondern  er  soll  in  diesem  Zusammenhang  eines- 
theils    die    grosse    Nolh,    in    welche    die    Äg.    durch    die   Hungerjahre 
kamen,    gegen    die  mangellose  Versoigung  Israels  durch  Josef  in  Con- 
trast  stellen,    anderntheils    den  mächtigen  Einfluss,    den   .los.    während 
seiner  Amtsverwaltung    auf   das    äg.    Staatswesen    übte,    und    die  Ver- 
dienste,   die    er   sich   um    das   äg.  Königshaus  erwarb  (vgl.  Ex.  1,  8), 
anschauUch  machen.     Indessen    scheint  das  Stück  erst  durch  R  seinen 
jetzigen  Platz  erhalten  zu  haben.     Denn  während  der  einleitende  V.  12 
nach   B  meldet,    wie    nach   der  Übersiedlung   Israels   Jos.   sein  45,  11 
gegebenes  Versprechen    erfüllte,   und    der   ausleitende    V.   27*    nach  G 
den  Abschluss  zu  6^  bringt,  knüpft   V.  13  mit   Worten  des  C  an  41, 
.5.5  f.  an,  und  ist  darum  nicht  unwaiuscheinlicli,  dass  13  ff.  urspr.  Forl- 
setzung von  Gp.  41   war.    Die  Abkunft  des  Stückes   ist  schwer  zu  be- 
stimmen,   da  manches   im  Pent.  sonst  ungewöhnliche  darin   vorkommt, 
wie  r.T,h  13,  cts  1.5  f.,   '-n=   17,  a?.^  (Pal)   19,  sn  23.     Während  die 
genaueren  Nachrichten    über  3g.  Dinge  gewöhnlich  auf  B  zurückgeiien, 
auch    24.  26  an   41,  34   seine  Analogie   hat,    und   VsVb  12,   P!"  (20 
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gegen  "X  13)  auf  ihn  hinweisen,  sind  der  für  C  sprechenden  sprach- 
hchen  Merkmale  viel  mehr,  zB.  -?=  13,  ssaan  14,  ar  15.  18,  Pferde 
17,  rsp^  21,  --  22.  26,  :r?2  -(n  NStt  25,  ixan  narr^?,  ^p,?"  '»,  ~'?ü=-  '»^ 
17  f.  (26,  14),  r--;;  24  u.  a.  Wahrscheinlich  ist  der  Bericht  auf  Grund 
einer  Darstellung  des  B  von  C  entworfen,  und  vielleicht  von  R  oder 
Spätem  iiberarheitet  (wenigstens  =r  15.  18  sonst  im  Hexat.  nur  bei 
A  R  R"^;  auch  =^?  T^  18  ist  ungewöhnlich,  s.  dagegen  21,  26.  43,  3). 
Der  Schlussvers  27*  ist  aus  A  und  C  (yii^  r"«5r  neben  '-'s  'xa)  zu- 
sammengesetzt, 27^*  aus  A  (mN,:,  -=^i  "^s)  genommen,  und  schliesst 
bei  diesem  an  V.  11  an,  wird  auch  durch  Ex.  1,  7  nicht  über- 
flüssig. —  Über  die  geschichtl.  Grundlagen  des  Berichts  s.  zu  22 
und  26. 

V.  12.  Josef  unterstützt  und  erhält  die  Seinigen  mit  Lebens- 
mitteln (45,  11.  50,  21).  nach  Maassgahe  des  h'leinen]  je  nach  der 
Zahl  der  Kinder  (mit  Weibern)  mit  weniger  oder  mehr  Lehensmitteln. 
hr^^  c.  dupl.  Acc.  Ew.  283^  "'=]  vgl.  Ex.  12,  4.  16,  16.  18.  Lev. 
25,  16.  51  u.  ö.  s^ür]  auch  24;  s.  zu  45,  19.  —  V.  13.  Der  folg. 
Bericht  wird  mit  der  Bemerkung  eingeleitet,  im  ganzen  Land  habe  es 
kein  Brod  gegeben  und  die  Länder  Äg.  und  Ken.  seien  erschöpft  ge- 
worden, vgl  41,  55  f.  '-^•^  -las  ■=]  .s.  47,  4;  stehend  bei  C.  nnb]  für 
risK  —  V.  14.  Auf  Getreidekauf  bei  Josef  angewiesen,  müssen  die  Leute 
beider  Länder  ihr  Geld  aufwenden;  Jos.  sammelt  das  Geld  im  Hans 
des  Königs,  wo  der  königl.  Schatz  ist.  xsHijn]  das  sich  vorfand  (19, 
15).  —  V.  15  f.  Wie  das  Geld  zu  Ende  ist,  erscheinen  die  Äg.  vor 
ihm  und  verlangen  Brod.  warum  sollen  wir  sterben  vor  dirf]  so 
dass  du  unsern  Untergang  mit  ansiehst,  während  du  doch  helfen  kannst 
und  keinen  Grund  hast,  uns  hilflos  sterben  zu  lassen  (A'/i.),  vgl.  19. 
Jos.  fordert  aber  für  weitere  Lieferung  ihr  Vieh,  sex]  überhaupt  selten 
und  im  Pent.  nur  hier.  ai\]  seq.  cnV  LXX  Sam.  Vulg.  —  V.  17. 
Sie  bringen  ihr  Vieh  und  erhalten  dafür  so  viel  Getreide,  dass  sie  in 
selbigem  Jahre  auskommen.  Mit  diesem  Bringen  des  Viehs  darf  man 
es  freilich  nicht  streng  nehmen,  denn  was  hätte  Jos.  mit  all  dem  Vieh 
machen  sollen!  Über  die  Pferde  s.  zu  12,  16.  'w  ins  n^;n\  s.  26, 
14.  ^"?.]  gemächlich  weiden  lassen  das  Weidevieh  (s.  Del.  hebr. 
lang.  5  f.),  hier  und  hier  allein  in  der  Bedeutung  versorgen  (obwohl 
LXX  auch  Ps.  23,  2  l/.xQBcptiv  wiedergeben).  —  V.  18.  Im  ziveilen 
d.  h.  hier  doch  wohl  nur  im  folgenden,  nicht  aber  im  2.  der  7  (s. 
45,  6)  Jahre  erscheinen  sie  wieder  vor  Jos.  und  erklären,  nur  noch 
Leib  und  Land  anbieten  zu  können,  wir  verhehlen  nicht  vor  meinem 
Herrn]  müssen  dem  Herrn  es  offen  bekennen;  "«:?  der  LXX  taugl 
nicht  zu  's».  ':"!  es  ^s]  nicht  dass,  da  oder  weil  {Ges.  Kn.),  welcher 
causale  Sinn  von  =s  auch  durch  Ez.  35,  6  nicht  zu  erweisen  ist,  son- 
dern dass  wenn  (LXX)  das  Geld  und  der  Viehbesitz  vollends  erschöpft 
sein  wird,  oder  aber  {Targ.)  geradezu:  vielmehr  (müssen  wir  sagen) 
das  Geld  ist  erschöpft,  "six-'-x]  ist  alle  geworden  an  meinen  Herrn 
hin  d.  h.  ganz  an  ihn  gelangt,  zur  Bezahlung  desselben  erschöpft; 
ähnliche  Prägnanzen  14,  15.  42,  28.  43,  33  (An.),  ""n]  bei  einer 
Mehrzahl  Redender,  wie  Num.   32,  25.  27.  36,  2.  —  V.   19  s.  V.  15 
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Sie  schlagen  vor,  Jos.  solle  sie  und  ihr  Land  für  zu  verabfolgende 
Lebensmittel  dem  König  erwerben,  sie  wollen  nicht  meiir  selbständige 
Grundbesitzer  sein,  sondern  das  Land  für  den  König  bebauen,  ver- 
langen aber  für  das  erste  Jahr  Samen  sc.  zur  Aussaat  {cTtsQfia,  tV« 
67i£[Q03[iiv  LXX).  Der  Ausdruck  sterben  ist  per  zeugma  (vgl.  4,  20) 
mit   auf  das   Land   angewendet   und   wird    vom  Vrf.  selbst  durch  o'^r 

O  ••    T 

ivüsle,  öde  sein,  also  vom  Unbebautsein  erkläit.  Unbebautes  Land  liegt 
als  todte  Wüste  da.  Ähnlich  verhält  es  sich  mit  "=",  welches  beim 
Lande  die  Angehörigkeit  bezeichnet  (An.).  =; — B;]  s.  46,  34.  arr] 
intrs.  Qal  (16,  4);  „das  Verb  im  Pent.  nur  noch  Lev.  26,  22.  31  f. 
34  f.  43.  Num.  21,  30"  (A'h.).  —  V.  20  f.  Josef  nimmt  den  Vor- 
schlag an  und  erwirbt  dem  Könige  den  ganzen  äg.  Grundbesitz,  da 
jeder  seinen  Acker  verkauft.  t-V^]  41,  56  (anders  13).  das  Volk 
aber  machte  er  ihm  (dem  König)  dienen  (Jer.  17,  4)  für  oder  als 
Knechte,  so  dass  sie  Knechte  wurden  oder  waren,  von  einem  Ende 
der  Reichsgrenze  bis  zum  andern;  so  wird  in  Anbetracht  ihres  Aner- 
bietens V.  19  mit  Sam.  LXX  Vulg.  {Houbig.  Ilg.  Kn.  Olsh)  zu  lesen 
sein:  B'TS?^  ''i'i«  "'?.?^-  D^r  mass.  Text,  gewöhnlich  auf  eine  allge- 
meine Translocation  aller  Landesbewobner  bezogen,  kann  das  nicht  aus- 
drücken, da  ""t?v!.  für  sicli  nicht  versetzen  bedeutet,  und  c"'??).  nicht 
s.  V.  a.  ""3»V  —y»:  {Onk.  Ros.  Win.  Ges.  Tuch)  sein  kann,  auch  es  sich 
hier  mehr  um  die  Land-  als  um  die  Stadtbewohner  handelt.  Vielmehr 
besagt  er:  das  Volk  aber  führte  er  hinüber  nach  den  Städten  (wo 
D-";9V  für  c-^yn-^s  des  distrib.  Nebensims  wegen  gesagt  sein  müsste, 
Del.),  wovon  der  Zweck  nicht  etwa  die  Empfangnahme  von  Befehlen 
{Rave,  Schum.),  sondern  nur  die  Ernährung  bei  den  Magazinen  (41,  35. 
48)  sein  könnte,  aber  das  wäre  nicht  blos  zu  kurz  gesagt,  sondern 
eine  Bemerkung  dieses  Inhalts  würde  vielmehr  (wie  Kn.  richtig  be- 
merkt) erst  hinter  V.  26  gehören.  Die  Wendung  mit  voraufgestelltem 
=?""'"^''  verlangt,  dass  die  der  Erwerbung  der  ~*37s  entsprechende  Er- 
werbung der  Personen  hier  ausgesagt  werde,  vgl.  19  u.  23.  Die  Über- 
führung sämmtlicher  Landbewohner  in  die  Städte,  als  eine  simultane 
und  dauernde,  liesse  sich  auch  ihrer  Vollziehharkeit  nach  schwer  vor- 
stellen. —  V.  22.  „Nur  die  priesterl.  Ländereien  blieben  bei  der  Er- 
werbung ausgeschlossen.  Denn  die  Priester  hatten  von  Seilen  des 
Königs  ein  Bestimmtes  (p'n  wie  Prov.  30,  8.  31,  15.  Ez.  16,  27,  vgl. 
zu  Lev.  7,  34),  imd  lebten  von  diesem  ihrem  Bestimmten,  was  ihnen 
der  König  gab.  Sie  brauciilen  also  in  der  damaligen  Noth  ilu'e  Län- 
dereien nicht  zu  verkaufen.  Dass  die  Ländereien  der  Piiestor  steuer- 
frei waren,  weiss  man  auch  sonst  (Diod.  1,  73.  Herod.  2,  168;  nach 
letzterem  auch  die  der  Krieger).  Dass  sie  aber  vom  König  auch  be- 
stimmte Lieferungen  hatten,  sagt  Diod.  1,  75  nur  von  den  aus  den 
Priestern  gewählten  Richtern  (doch  vgl.  Herod.  2,  37).  —  V.  23  f. 
Jos.  macht  mit  den  Äg.  aus,  ihnen  (nänil.  das  erstemal,  da  sie  wieder 
säen)  den  Samen  zur  Besäung  des  nun  dem  König  gehörigen  Landes 
zu  liefern,  wofür  sie  dann  ^^  des  Erliags  an  den  König  zu  steuern 
habe,  s^;]  nur  noch  Ez.  19,  43  (Dan.  2,  43).  rsn^pa]  und  dann 
bei  den  Einbringungen  d.  i.  bei  der  Einheirasung  der  Ernte;  nur  wenn 
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die  praep.  2  gestrichen  (LXX)  oder  durch  p  ersetzt  würde,  könnte 
rs?:r;  seine  gew.  Bedeutung  Erlrag  haben,  r'"'^]  wie  43.  34.  ~r.~"] 
indem  das  Zahlwort  hier  etwa  wie  'b  behandelt  wird;  anders  Ges. 
147  A.  2;  Ew.  295*^.  =?fü\  Vrs^i]  fehlt  in  LXX;  es  ist  entweder 
eine  Glosse,  oder  muss  es  urspr.  hinter  oa^ss^n  gestanden  haben  (0/a7(.). 
Bei  der  grossen  Fruchtbarkeit  Ägyptens  „erscheint  die  Abgabe  für  Be- 
bauer,  die  nicht  Eigenthümer  des  Bodens  waren,  nicht  zu  hoch,  vgl. 
die  Abgaben  der  Juden  unter  den  Syrern  1  Macc.  10,  30.  Die  Mes- 
senier  halten  die  Hälfte  der  Feldfrüchte  an  die  Spartaner  (Paus.  4, 
14,  3)  abzuliefeni.  Nicht  weniger  betragen  die  Abgaben  unter  lürk. 
Herrschaft  (0.  v.  RicIUer  Wallfahrten  178;  Seelz.  1.  47;  RiUer  X. 
810.  XV.  849)  und  bei  arab.  Fellah's  {Burckh.  Bed.  23).  In  Syrien 
kommen  auch  2  Driltheile  vor  {Seelz.  I.  96).  und  um  Ispahan  geben 
die  Bauein,  welche  Boden  und  Saatkorn  von  der  Regierung  erhalten, 
an  diese  gar  -^j^  des  Ertrags  {Morier  zweite  R.  163)  ab.  —  V.  25. 
Die  Äg.  erklären  sich  zufrieden,  da  Jos.  ihr  Leben  erhalten  hat  und 
wünschen  nur  an  ihm  einen  gütigen  Herrn  zu  haben'"  (Ah.)  —  V.  26. 
Dies  wurde  zu  einer  dauernden,  noch  zur  Zeit  des  Vrf.  bestehenden 
Einrichtung.  Er  machte  es,  näml.  das  V.  24  gesagte  (vgl.  15,  6),  zu 
einer  Bestimmung  über  das  Ackerland  Ägyptens  für  Pharao,  zu  sei- 
nen Gunsten,  hinslchUich  des  Fünften.  Aber  dieser  Ausdruck  ist  ge- 
schraubt, und  die  alten  Übers,  drücken  theils  -'2n~  """?"?  als  Satz  für 
sich  und  Erklärung  zu  ~ps  {Pesch.) ,  Iheils  t-«n^  't-  dem  Ph.  den 
Fünften  zu  geben  (LXX)  aus.  —  Die  zu  des  Vrf.  Zeit  noch  bestehende 
Entrichtung  des  Fünften  vom  Bodenertrag  an  den  König,  wovon  nur 
die  priesterl.  Acker  ausgenommen  waien,  wird  hier  auf  eine  Einrich- 
tung des  Josef  zurückgeführt  und  mit  der  Verwandlung  der  äg.  Grund- 
besitzer in  Kronbauern  oder  Erbpächter  des  Königs  aus  Anlass  der  7 
Hungerjahre  in  Verbindung  gebracht.  Es  ist  das  die  einzige  dauernde 
Einrichtung  Josefs  im  äg.  Staatswesen,  von  welcher  die  hbr.  Sage  eine 
Spur  bewahrt  hat,  und  wenn  gleich  die  Einzelheiten  der  Erzählung 
(Anknüpfung  an  die  7  unfruchtbaren  Jahre,  Erschöpfung  des  Kaufgeldes 
des  Kornes,  Verkauf  des  Viehes  u.  s.  w.)  nur  der  naiven  Sage  ange- 
hören, so  wird  doch  die  Einrichtung  der  Kronbauernschafl  und  die 
Entrichtung  des  Fünften  einen  geschichtl.  Grund  haben.  Aber  einhei- 
mische äg.  Nachrichten  kennt  man  bis  jetzt  darüber  nicht.  Die  weit 
späteren  class.  Schriftsteller  erwähnen  die  Abgabe  des  Fünften  nicht, 
wohl  aber  sagt  Diod.  1,  78  f.,  dass  in  Äg.  der  Grund  und  Boden  dem 
König,  der  Priesterkasle  und  Kriegerkaste  gehöre;  die  Krieger  nennt 
als  Grundbesitzer  auch  Her.  2,  168.  Aber  gerade  bezüglich  dieser 
Krieger,  welche  unser  Bericht  gar  nicht  nennt,  scheint  aus  Her.  2,  141 
(wornach  König  Sethos,  der  Zeilgenosse  Jesaja's,  den  Kriegern  die 
ihnen  von  früheren  Königen  gegebenen  Ländereien  wieder  entzogen 
habe)  hervorzugehen,  dass  sie  erst  in  verhältnissmässig  jüngerer  Zeit 
in  den  Besitz  ihrer  Grundstücke  gekommen  waren  (ä'h.).  3Iil  der  dem 
Sesoslris  (d.  h.  Selhi  1  u.  Ramses  II)  zugeschriebenen  Eintheilung 
Ägyptens  in  36  Nomen  unter  je  einem  Oberbeamlen  (Diod.  1,  54)  und 
der   Auslheilung    des   Landes    in   gleichen   viereckigen   Stücken   an   die 
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einzelnen  Äg.  gegen  Entrichtung  einer  jährl.  Abgabe  (Her.  2,  109), 
linsern  Bericht  hier  zu  conibiniren  (wie  Artapan  bei  Eus.  pr.  ev.  9,  23 
zu  thun  scheint)  hat  man  kein  Recht,  zumal  da  der  Text  von  einer 
Eintheilung  und  Vertheihmg  des  Landes  nichts  sagt  (selbst  nicht  nach 
der  mass.  Lesart  V.  21),  im  Gegentheil  41,  35.  38  die  einzelnen  Be- 
zirke mit  ihren  Städten  schon  als  vorhanden  vorauszusetzen  scheint. 
—  V.  27  nach  C  und  A  (s.  die  Vorbem.)  lenkt  zu  Israel  zurück. 
Von  Jos.  begünstigt,  machte  es  sich  in  Äg.  ansässig  und  mehrte  sich 
sehr.     ^7^']  hier  vom  ganzen  Stamm,  s.  zu  35,   10.    ''-a^']  34,  10. 

4.    Jacob's  letzte  Aiioidiimigeii  und  Tod,  Cap.  47,  28—49,  33. 

a)  Cap.  47,  28 — 31.  Beginnend  mit  der  Angabe  des  Alters,  das 
Jacob  erreiclue,  V.  28  (wie  27)  nach  A,  lässt  R  zunächst  V.  29 — 31 
eine  Verordnung  Jacob's  an  Josef  über  sein  Begräbniss  in  Keuaan 
nach  C  folgen  (während  er  die  entsprechende  des  A  an's  Ende  49, 
29  ff.  verlegt),  üass  hier  C  erzälilt,  wird  ausser  durch  -xyV'?  29.  31 
durch  eine  Reihe  anderer  Redensarten  ersichtlich.  Indessen  war  das, 
was  29 — ^31  steht,  nicht  alles,  was  C  über  den  Abschied  Israels  von 
Josef  berichtete.  In  Cp.  48  wird  noch  anderes  (mit  dem  Referat  des 
B  zusammengearbeitet)  nachgebracht,  und  selbst  die  hier  in  V.  31 
vorausgesetzte  Situation  findet  erst  in  48,  1  f.  (vgl.  49,  33)  ihre  eig. 
Erklärung.  Das  urspr.  Gefüge  der  Erzählung  des  C  ist  von  R,  zum 
Zweck  der  Compilation  mit  den  anderen  Quellen,  aufgelöst.  —  V.  28. 
Jacob  nach  der  Einwanderung  lebt  noch  17  Jahre  und  bringt  (47,  9) 
sein  Alter  auf  147  Jahre.  ^n-_i]  Ew.  316^;  Sam.  vn-i.  —  V.  29  ff. 
Beim  Herannahen  seines  Todes  lässt  Israel  den  Jos.  kommen  und  eid- 
iicli  versprechen,  dass  er  ihn  in  Ken.  im  Farailienbegräbniss  (etwas 
anders  50,  5)  begraben  wolle.  (Bei  A  in  49,  29  richtet  Jacob  diesen 
Wunscii  an  alle  Söhne  und  verlangt  keinen  Eid).  Vx^iy?]  s.  zu  35,  10. 
';-  n3-i;^i]  wie  Dt.  31,  14  bei  C.  '"  s:-=n]  wie  18^  3  u.  s.  bei  C. 
lege  doch  deine  Hand  unter  meine  Hüfte]  wie  24,  2  bei  C.  "^pn 
r'ss^.]  24,  49.  32,  11  bei  G.  -rix-B?  Tm^  wie  Dt.  31,  16  bei  C; 
über  den  Sinn  s.  zu  25,  7.  "C?l?]  s.  zu  35,  20.  Isr.  beugte  sich 
auf  das  Kopfende  des  Bettes  hin]  d.  h.  er  sass  bei  der  Rede  mit 
Jos.  aufrecht  auf  seinem  Lager  (48,  2.  27,  19),  machte  aber  darauf 
die  Niederwerfung  nach  dem  oberen  Ende  desselben  hin  und  dankte 
Gott  für  die  Eriiörung  des  letzten  Wunsches.  Ebenso  der  alte  David 
in  einem  älml.  Fall  1  Reg.  1,  47  (/r/(.).  Die  LXX  (Hbr.  11,  21)  Ital., 
Pesch.  drücken  n'j's  (ür  ~u'2  aus,  als  iiätte  sich  Jacob  auf  die  Spitze 
seines  Stabes  niedergebeugt,  aber  niag  man  den  Stab  Josefs  als  Ab- 
zeichen seiner  Würde,  und  die  iiun  dargebraclile  Huldigung  nach  37,  7, 
oder  den  Hirtenslab  Jacobs  selbst  (32,  11),  an  dem  er  drn'chs  Leben 
gewandert  war,  verstellen,  ein  vernünftiger  Zweck  solcher  dem  Stabe 
oder  Gott  über  dem  Stabe  gebrachten  Huldigung  lässt  sich  nicht  er- 
sehen, noch  weniger,  warum  gerade  der  rs-'  desselben  hervorgehoben 
wäre,  und  ein  Suff,  (•"■j':),  was  auch  die  Verss.  haben,  wäre  erfor- 
derlich, wogegen  „das  Bett"  (48,  2)  des  dem  Sterben  nahen,  als  durch 
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den  Zusammenhang    an    die  Hand    gegeben,   das   pron.   suff.  enllteliren 
konnte. 

b)  Cap.  48.  Adoption  und  Segnung  der  beiden  Josefsöhne 
Manasse  und  Efraim  durch  Jacob  von  R  aus  ABC  zusammengear- 
beitet. Auf  die  Nachricht  von  seiner  Erkrankung  besucht  Jos.  mit 
seinen  2  Söhnen  den  Jacol)  1  f.  Jacob  nimmt  die  2  Josefsöhne  förm- 
Uch  als  seine  2  eigenen  Söhne  an,  so  dass  sie  fortan  als  Jacobsöhiic 
gelten  sollen  3 — 7.  Darauf  in  seiner  Freude  über  den  Anblick  der- 
selben lässt  er  sie  von  Jos.  vor  sich  stellen  und  ertheilt  ihnen  einen 
feierl.  Segen,  so  jedoch,  dass  er  dem  jüngeren,  Efraim,  den  Vorzug  zu- 
erkennt 8 — 20.  In  einem  Nachwort  an  Jos.  verleiht  er  diesem  den 
einstigen  Besitz  Sikhems  21  f.  —  In  diesem  Stück  gehören  V.  3 — 6 
{Ilg.  Ew.  Kn.  Hupf.  Sehr.  Xöld.  Wt.)  u.  7  (s.  d.)  dem  A  an:  '^s 
•■^v  3,  die  wörtl.  Rückbeziehung  von  3  f.  auf  35,  6.  9.  11,  ^Y'-'  '^l^? 
imd  m"v"^-  '\?T-  4,  """V"  6  und  die  Vorliebe  des  A  für  die  Darstellung 
solcher  staatsrechthch  wichtigen  Dinge  lassen  daran  nicht  zweifeln. 
Das  Übrige  V.  8—22  wird  gewöhnlich  {k'ti.  Hupf  Ew.  Sehr.  Wl.) 
wie  auch  V.  1  f.  meist  dem  B  zugeschrieben,  für  welchen  in  der  That 
der  Gottesname  a^nW  9.  11.  15.  20  f.,  ~nt  H,  -^ah-cn  u.  ona  s-p- 
■'^■i"  16,  (so  seltene  Wörter  wie  ->2  11,  -;rj  16),  die  Auszeichnung 
Josefs  in  seinen  Söhnen  durch  einen  besondern  Segen  (15.  21),  u.  die 
eigenth.  Angabe  über  Sikhem  22  ganz  entschieden  zeugen.  Aber  schon 
die  häufige  Benennung  des  Erzvaters  mit  Israel  2.  8.  10  f.  13  f.  21 
(neben  Jacob  2  f.),  welche  sich  bisher  immer  als  Kennzeichen  des  C 
oder  R  erwiesen  hat,  macht  die  Abstammung  des  ganzen  Stücks  von 
B  unwahrscheinlich,  denn  die  Annahme  ( WL),  „dass  der  Bearbeiter  von 
Cp.  48  ab  den  Unterschied  von  Jacob  u.  Israel  nicht  mehr  conservirl 
habe",  erscheint  in  Anbetracht  von  49,  1.  33.  50,  2  unhaltbar.  Da 
ausserdem  das  doppelte  Heranführen  der  Josefsöhne  (zum  Segnen)  9  f. 
13  auf  zweierlei  Berichte  über  dieselbe  Sache  hinweist,  u.  ein  Grund, 
warum  C  nicht  auch  einen  bes.  Josefsegen  erzählt  haben  könnte,  nicht 
vorliegt,  so  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  in  V.  8 — 22  der  Text  von  R 
aus  B  u.  C  ebenso  zusammengearbeitet  ist,  wie  in  Cp.  27  u.  s.  Wäh- 
rend nach  B  Jac.  Josefs  Söhne  herzt  u.  küsst  u.  seiner  Freude,  sie 
auch  noch  haben  sehen  zu  dürfen,  Ausdruck  gibt,  im  übrigen  aber  Josef 
in  seinen  Söhnen  segnet,  auch  ihm  Sikhem  im  voraus  verleiht  9*.  10^. 
11  f.  15  f.  20*.  21  f.,  ist  bei  C  die  Voranstellung  Efraims  vor  Manasse 
zum  eig.  Mittelpunkt  der  Darstellung  u.  der  Segen  wesentlich  zu  einem 
Segen  der  Josefsöhne  gemacht,  auch  das  Motiv  der  Erblindung  Jacobs 
eingeführt,  u.  durch  die  Einsprache  Josefs  gegen  die  Verwechslung  die 
ganze  Scene  lebendiger  gemacht  9''.  10*.  13  f.  17—19.  20^.  Maass- 
gebend  bei  dieser  Scheidung  ist  nam.  auch  a-r;5s,  nicht  aber  ha^v-^ 
dieser  Name  ist  vielmehr  durch  ganz  V.  8 — 22  durchgeführt,  u.  be- 
weist, dass  der  Comjjilator  in  diesem  Stück  den  C  zu  Grund  gelegt  u. 
den  B  nur  eingearbeitet  hat.  Vor  9''.  10*  fehlt  freilich  etwas,  was 
C  gehabt  haben  muss,  aber  ganz  8  f.  dem  C  zu  geben  {Budde  in 
ZATW.  III.  58  f.),  hindert  sowohl  si-i  8  (gegen  10*)  als  n^rha  9, 
und  vielmehr  also  sind  die  einleitenden  Worte  des  C  (zu  Gunsten  des 
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B)  weggelassen;  hinwiederum  ganz  10  (Bud.  59)  kann  nicht  von  B 
sein.  Umgekelirt  V.  13  f.  17 — 19  dem  C  ahzusprechen  u.  für  eine 
freie  Interpolation  eines  Späteren  zu  erklären  {R'uen.  0.'^  144),  ist 
keine  Veranlassung;  vielmehr  bereiten  9^.  10*,  wie  schon  2''  darauf 
vor;  "SS  14  verräth  den  C  (auch  -s^^  19);  die  spätere  Voranstellung 
Efraims  vor  Manasse  hei  BC  (s.  zu  V.  5)  trotz  41,  51  f.  könnte  schwer- 
lich durch  die  beiläufige  Bemerkung  20^  motivirt  erscheinen,  selbst 
wenn  sicher  wäre,  dass  sie  dem  B  angehört  (/ruen.)  u.  nicht  vielmehr 
dem  Vrf.  von  13  f.  17—19.  —  Auch  V.  1  f.  sind  aus  B  (1.  2'')  u. 
C  (2^)  zusammengesetzt,  u.  sollen  (im  Sinn  des  B)  zugleich  als  Ein- 
leitung zu  allen  bis  49,  32  folgenden  Anordnungen  (48,  3 — 7.  8 — 22. 
49,  1 — 28.  29 — 32)  gelten:  sie  sämmtlich  sollen  vor  Jacobs  Tod  auf 
seinem  Krankenbett  (s.  49,  33)  vorgenommen  sein.  Von  C  (Bud.) 
kann  1.  2*  nicht  sein,  weil  bei  C  (47,  29)  Josef  von  Jacob  vor  sei- 
nem Tod  gerufen  wird;  umgekehrt  beweist  (gegen  [{uen.)  t-^^t.  hv  =3", 
als  Voraussetzung  von  V.  13  f.,  für  C  (ebenso  wie  '-x"'r").  —  Über 
muthmassliche  Änderungen  durch  B  in  V.  5.  20  s.  d. 

V.  1  f.  Josefs  Besuch  bei  Jacob,  einleitend  zu  allem  Folgenden. 
V.  1  nach  B.  Josef  besucht  seinen  kranken  Vater  u.  nimmt  seine  beiden 
Söhne  (41,  50  ff.)  mit  sich,  welche  nachher  V.  8  If.  (nicht  aber  noth- 
wendig  3 — 7)  als  persönlich  anwesend  vorausgesetzt  sind,  """x  ""v 
'ir]  s.  zu  15,  1.  ■■^s"]  und  man  sagte  {Ew.  294**);  das  Fehlen 
eines  bestimmten  Subj.  (hier  härter  als  11,  9.  16,  14  u.  ö.)  etwa 
wie  42,  25.  43,  34;  ebenso  V.  2.  Das  Pass.  haben  die  Mass.  ver- 
schmäht, anders  als  22,  20  (""*)  u.  Jos.  2,  2  ("'rSr.^).  —  V.  2=^  (nach 
rps!)  aus  B,  2^  (nach  Vs;r')  aus  C  (vgl.  47,  31.  49,  33),  nach  wel- 
chem Isr.,  auf  die  Meldung  der  Ankunft  Josefs,  seine  Kräfte  zusammen- 
nimmt u.  sich  auf  seinem  Lager  aufsetzt,  um  den  Sohn  zu  empfangen. 
—  V.  3 — 7  nach  A,  urspr.  wahrscheinlich  mit  49,  2911'.  zusammen- 
hängend, u.  dort  in  Gegenwart  der  übrigen  Söhne  zu  Josef  geredet, 
aber  von  B  hieher  versetzt,  um  alles  auf  Jos.  bezügliche  beisammen 
zu  haben.  Jacob  nimmt  die  2  Josef  söhne  zu  Jacobsöhnen  an.  Josef, 
der  Hauptstamm  Israels  (neben  Juda)  u.  der  volkreichste  von  allen, 
(uhicll,  nach  der  Ausscheidung  Levi's,  in  der  dodekadisch  gegliederten 
Volksgemeinde  eine  doppelte  Stimme,  und  galten  seine  2  Abtheilungen, 
Efr.  und  Man.,  rechtlich  als  2  Stämme  (nach  Nuni.  1  ff.  schon  seit 
Moses  Zeiten),  erhielten  darum  auch  bei  der  Vertheilung  Kenaans  2 
Loose  (Jos.  14,  4.  17,  14  ff.),  obwohl  sie  auch  später  noch  öfters 
als  ein  Stamm  oder  Haus  .losefs  zusannnengefasst  werden  (vgl.  ausser 
49,  22  ir.  u.  Dt.  33,  13  If.  zB.  Jos.  17,  14.  17.  18,  5.  Jud.  1,  22 f.,. 
Die  Entstehung  dieser  Einrichtung  will  A  hier  erklären.  „Er  leitet  sie 
vom  \Villen  des  Stammvaters  des  ganzen  Volkes  ab  und  berichtet, 
Jacob  habe  Man.  und  Efr.  zu  Söhnen  angenommen  und  sie  dadurch 
den  Stammvätern  der  andern  Stämme  gleichgestellt"  (Aw.).  Der  Sache 
nach  war  das  so  viel,  als  d(!n  Jos.  zum  Bang  des  Erstgebornen  mit 
doppeltem  Antheil  (Dt.  21,  17)  erheben,  obgleich  diese  Wendung  hier 
nicht  gebraucht  ist  (s.  aber  1  Chr.  5.  1  f.),  —  V.  3  f.  Jacob  erinnert 
zuerst  an   die   ihm   in   Luz   (35,  6.  15)   gewordenen  Segnungen    und 
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Verlieissungen  Gottes  35,  11  f.,  wornach  viele  Nachkommen,  eine  Ge- 
meinde von  Stämmen,  aus  ihm  hervorgehen  und  Ken.  einst  dauernd 
zum  Besitz  erhalten  werden,  c-a?  in];]  28,  3.  35,  11.  zV.v  «ns] 
17,  8.  —  V.  5.  Mit  Rücksicht  (">;i:")  auf  diesen  künftigen  Landbesitz 
der  Stämme  erklärt  er,  dass  die  2  dem  Jos.  in  Äg.  schon  gebornen 
Söhne  ihm,  dem  Jacob,  als  seine  Söhne  angehören  sollen,  wie  Ruhen 
und  Simeon,  seine  beiden  ältesten  Söhne.  Sie  werden  damit  zu  Ahn- 
herrn von  besonderen  Stämmen  erhoben,  wie  die  Jacobsöhne  solche 
sind,  und  mit  den  gleichen  Rechten  wie  diese.  Dass  Efr.  vor  Man.  ge- 
nannt wird,  scheint  auf  einer  stillschweigenden  Änderung  des  R  (nach 
19  f.)  zu  beruhen,  denn  bei  A  ist  sonst  Manasse  immer  vorangestellt 
(Num.  26,  28  ff.  34,  23  f.  Jos.  14,  4.  16,  4.  17,  1);  dieselbe  Cor- 
rcctur  Num.  1,  10.  —  V.  6.  Aber  nur  den  2  dem  Jos.  bis  zu  Jacob's 
Ankunft  in  xVg.  gebornen  Söhnen  wird  diese  Bevorzugung;  die  sjjäter 
gebornen  sollen  nur  als  Josefsöhne  gelten;  auf  den  (nach  dem)  Namen 
ihrer  Brüder  sollen  sie  genannt  werden  in  ihrem  Erhlheil  d.  h. 
..ihre  Nachkommen  sollen  mit  den  Efraimiten  und  Manassilen  zusam- 
iiienwohnen,  unter  diese  gerechnet  und  nacli  ihnen  milbezeichnet  wer- 
den. Solche  (naehgebornen)  Söhne  Josefs  werden  sonst  nicht  genannt; 
ihre  Nachkommen  müssen  in  den  Num.  26,  28  —  37.  1  Chr.  7,  14 — 
29  vgl.  Jos.  16  f.  angeführten  Geschlechtern  enthalten  sein''  (A'/l),  oder 
\ielmeiir  alles,  was  später  als  .Josef haus  galt,  war  entweder  Efr.  oder 
Man.  zugezählt.  —  V.  7  erinnert  er,  dass  ihm,  als  er  aus  Paddan  kam, 
die  Rahel  unterwegs  in  Ken.  in  der  Nähe  von  Efralh  starb,  und  er 
sie  dort  auch  begrub,  vgl.  35,  16 — 20.  'V^'J  nicht:  hei  mir  (An., 
Ke.),  sondern:  mir  zum  Leid,  eig.  zur  Last  (Qoh.  2,  17).  Paddan] 
für  Paddan  Aram  (s.  25,  20),  nur  hier  {Sam.  niK  )-fi2).  Diese  Er- 
innerung gilt  insgemein  als  Begründung  zu  V.  5  f.:  der  geliebten,  aber 
hüll  veistorbenen  Rahel  zu  Ehren  erhebe  Jac.  ihre  Enkel  zum  Rang 
von  Söhnen  von  ihr,  weil  nach  der  Kinderzahl  sich  das  einsehen  des 
Weibes  und  der  Slammmutter  richte  (An.).  Man  müsste  dann  annehmen, 
der  Text  sei  hinten  verstümmelt,  etwa  durch  die  späteren  Schriftgelehr- 
ten wegen  Widerspruchs  mit  Dt.  21,  15 — 17.  Aber  weder  ist  ein 
Causalverhältniss  durch  das  fortschreitende  und  mir  oder  mir  aber 
ausgedi'ückt,  noch  hat  der  Rahel  Regräbniss,  um  das  sich  doch  die  Aus- 
sage dreht,  mit  der  Adoption  ihrer  Enkel  einen  Zusammenhang;  auch 
die  Einsetzung  von  tiiss  nach  '~~  (LXX  Sam.  Pesch.)  schalft  einen 
solchen  nicht.  Vielmehr  wollte  A,  wie  aus  der  Fortsetzung  seines  hier 
abgebrochenen  Berichts  in  49,  29  ff.  erhellt,  mit  dieser  Bemerkung  den 
Übergang  macheu  zur  Erwähnung  des  Erbbegräbnisses  in  der  Makhpela, 
in  welchem  alle  (ausser  Rahel)  begraben  sind,  und  in  dem  auch  Jac. 
begraben  sein  möchte  (JN'öVrf.).  Wahrscheinlich  war  auch  V.  7  von  R 
urspr.  vor  49,  29  gestellt,  u.  ist  erst  von  einem  späteren  Diaskeuasten 
(der  auch  n-s  von  =~s  ■;-•:  fallen  Hess)  sinnreich  hieher  versetzt:  näml. 
eben  in  Gedanken  u.  Rede  mit  der  geliebten  Rahel  beschäftigt  bemerkt 
Jac.  die  nach  1  f.  anwesenden,  aber  als  anwesend  noch  nicht  berück- 
sichtigten Josefsöhne  und  lässt  sich  dadurch  bestimmen,  ihnen  den 
Segen  zu  geben.     Hienach  ist  es  nicht  nöthig,    V.  7    für    eine  blosse 
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Glosse  des  R  (nach  35..   16.  20)  zu  erklären  [Hupf.  36;    Sehr.),   zu- 
mal da  ein  Zweck  derselben  nicht  einleuchtet;  nur  er;  r-z  sin,  was 
im  Jlunde  des  Jacob  wenig  passt,  ist  hier  wie  35,  19  jüngerer  Zusatz. 
Freilich   nach    Budde   ZATW.    111.  62  ff.  (gebilligt  von  Kuen.  0.-  69. 
317)  soll  V.   7  ein  von  R^  hinter  49,  32  gemachter,  erst  später  von 
dort  losgetrennter  Einschub  sein,  durch  welchen  R,  indem  er  zugleich 
ein  49,  31  a.  E.  einst  bei  A  stehendes  '-Tr.-r^^  strich,  den  Text  des  A 
mit  35,  16 — 19  (BC)  haben  ausgleichen  wollen.     Wie  überllüssig,  da 
der  angebliche  Widerspruch  schon  durch  Tilgung  des  Vr—rsi  beseitigt 
war!   u.  welches  Unrecht  gegen  A,    einen  Widerspruch  gegen  die  all- 
gemeine Überlieferung  in  ihn  erst  hinein  zu  corrigiren,    um    ihn  dann 
durch   R    ausgleichen   lassen  zu  können!    derartige  Kritik    wäre   selbst 
gegenüber  den  Profanschriflstellern  schwerlich  zulässig.  — -  \.  8—; 22. 
Die  Segnung  der  Josefsöhne  nach  R  u.  C.     „Efr.  und  Man.  gehörten 
zu  den  volkreichsten  Stämmen,  besassen  ausgedehnte  und  schöne  Län- 
dereien und  hatten  grosse  Macht  und  Bedeutung,  waren  also  besonders 
gesegnet  (49,  22  11'.  Dt.  33,  13  11"),  am  meisten  von  beiden  aber  ECr.". 
dessen  Stammvater  als  der  Jüngere  Sohn  Josefs  galt:  er  gewann  nam. 
dadurch,  dass  der  Führer  Josua  ihm  angehörte   und  Sikhem  mid  Silo 
in  seinem  Gebiet  lagen,  eine  hervorragende  Redeutung;  in  der  Richler- 
zeit  (Jud.   8,  1  ff.  12,  1  ff.)  wie  in  der  Zeit  des  getheilten  Königreichs 
war  er  der  eig.  Mittelpunkt  der  nördl.  Stämme.     Sowolil  die  Vorzüge 
der  beiden  Stämme  als  der  Vorrang  des  Jüngern  Efr.  werden  hier  aus 
dem  Segen  des  Stammvaters  erklärt  nach  der  (zu  27,  33  bemerkten) 
Voraussetzung,    dass    die  Segensprüche   von    Goltesmännern  Kraft   und 
Wirkung  haben.   —    V.  8.   Isr.   bemerkt   die   Anwesenheit   der   beiden 
Josefsöhne,    bricht   die  Rede   ab    und   fragt   wer   sie  seien.     Er   kennt 
sie  nicht  etwa  blos  wegen  seines  schlechten  Gesichtes  niciil,   sondern 
hat  nach   11  sie  überhaupt  noch  nicht  gesehen,  denn  die  Zeitrechnung 
des  A  (47,  9.  28  vgl.  41,  50,  wornach  Jacob  schon   17  Jahre  in  Äg. 
war  und  die  Söhne  bereits  Jünglinge   gewesen   sein   müssen)   ist   hier 
nicht  vorausgesetzt,     -'^s  -c]  -\-  Y'  Sam.  LXX,  vgl.  33,  5.  —  V.  9  f. 
Auf  Josefs  Rescheid  hin,  dass  das  seine   ihm  hier  (wie  38,  21  f.)  von 
Elohim  gegebenen  (vgl.  38,  5)  Söhne  seien,  verlangt  Isr.  (nach  C),  er 
solle  sie  ihm  herbringen,    er   wolle   sie    segnen   und   wird  10*  dieses 
llerbiingen  mit   der  Stumpfsichligkeit  des  Greisen  begründet.     J^r^"*?,] 
Ew.  253*.     =■?.."■;?',!]  diese  in  Bär's  Ausg.  aufgenommene  mass.  l'ausal- 
aussprache  (wie  p^sis    21,  9    und    das   häulige  ~?i  =V"^)   's^^  singulär 
und  nicht  allgemein  durchgedrungen  [hünig  S.  232).    vor  Aller  schwer] 
d.  i.  stumpf  (vgl.  27,   1.  21  f.).  —  V.   10*^   wird  zu  R  (vgl.   12)  ge- 
hören, während  der  Aufforderung  9^  (C)  erst  V.  13  entspricht.  —  V.  11  f. 
Er  gibt  seiner  Freude  über  den  unverholUen  Anblick  Ausdruck.     -5?] 
urlheilen  d.   i.   erachlen,   denken,    nur  hier  so.     tn-]  31,  28.     Tinlz 
des  einleitenden  ^s-»-  -cx-^  sind  '■"  -s-   Worte  des  R,    bei    welchem 
von  der  Stunipfsiciitigkeit  Jacobs  niciits  bemerkt   war.     Ebenso  V.  12 
(bemerke  =rs  statt  Suff).     Rei  R  war  der  Zweck  des  lleizuführens  der 
Söhne,  dass  Jacob  sie  umarmen   und  küssen  konnte,      .\aclidcni  das  gc- 
scheiien,  führt  Jos.  sie  wieder  aus  dem  Schoosse  des  \  alcrs  (also  die- 
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selbe  Situation  wie  2.^  13  f.  vorausgesetzt)  weg,  denn  die  eig.  Segnung 
betraf  bei  ibm  den  Josef  selbst  15  f.  21.  Naeb  dem  Contcxt  des  R 
freilich  führt  Jos.  sie  nur  heraus,  um  ihnen  zur  feierl.  Segnung  die 
richtige  Aufstellung  zu  geben  13  f.  Aber  warum  tbat  er  das  nicht 
sogleich,  nachdem  er  die  Aufforderung  9^  gehört  hat  ^  t-ttih]  auch 
Num.  22,  31  (bei  C,  vgl.  2  Sam.  14,  33.  18,  28.  24,  20."  1  Reg. 
1,  23),  sonst  bloss  b^es  19,  1.  42,  6  (bei  G).  An  ein  ^-en'j  =  -.-it^ 
ist  (trotz  1  Sam.  25,  23)  nicht  zu  denken,  deragemäss  aber  auch 
"^Vf^y^^j  der  LXX  Sam.  Pesch.  {Mich.,  llg.,  Ew.  G.^  II.  396)  gegen- 
über vom  mass.  inr-r^")  entschieden  zu  verwerfen.  Ursprünglich  (bei  R) 
mag  die  Niederwerfung  Josefs  Vorbereitung  zu  seinem  Segensempfang 
(15  f.)  gewesen  sein;  nach  dem  jetzigen  Te'xt  soll  sie  wohl  Ausdruck 
ehrfurchtsvollen  Dankes  für  die  Zusage  der  Segnung  seiner  Söhne  (9^* 
13  f.)  sein.  —  V.  13  f.  nach  C.  Auf  die  Aufforderung  9^^  hin  stellt 
Jos.  seine  Söhne  so  auf,  dass  Isr.  den  älteren  (Man.)  zur  rechten  und 
den  jüngeren  (Efr.)  zur  linken  Hand  bekommt,  und  führt  sie  in  dieser  Auf- 
stellung ihm  zu.  Aber  Isr.  legt  vielmehr  seine  Rechte  auf  des  jünge- 
ren (-ys  wie  19,  31  ff.  25,  23.  29,  26.  43,  33  bei  C)  und  die  Linke 
auf  des  älteren  Haupt,  weil  jener  den  Vorzug  vor  diesem  haben  soll. 
Die  rechte  Hand  war  auch  bei  den  Hbr.  die  bevorzugte  (1  Reg.  2,  19. 
Ps.  45,  10.  110,  1),  s.  auch  35,  18.  ^^Tr"^^-  ^r~]  erklärende  Appos. 
zum  vorigen,  nicht:  er  machte  oder  behandelte  klug  seine  Hände 
d.  i.  legte  sie  mit  Redacht  also  {Onk.  Saad.,  GrVen.,  Lulh),  da  selbst, 
wenn  Vsä  =  V''st:rj  zu  erweisen  wäre,  vielmehr  """^i^a  zu  erwarten 
stünde,  sondern  nach  arab.  J^.^  ligavil,  plexuit  (mit  LXX  Pesch. 
Vulg.,  Tg  Jon.  und  den  meisten  Neueren):  er  verflocht  seine  Hände 
d.  h.  verwechselte  sie,  legte  sie  kreuzweise.  „Für  diese  Erkl.  spricht 
der  folg.  Satz  des  Grundes:  denn  Man.  war  der  Erstgeborne.  Ihm 
kam  die  Rechte  zu-,  er  erhielt  sie  aber  nicht,  weil  Israel  die  Hände 
wechselte"  (An.).  Die  Handauflegung  kommt  zwar  auch  bei  Weihungea 
zu  einem  Reruf  (Num.  8,  10.  27,  18.  23.  Dt  34,  9)  vor,  aber  da- 
rum ist  nicht  jede  Handauflegimg  Zeichen  einer  Weihe  (RL.  II.  583  f). 
Inmier  aber  ist  sie  das  äussere  Zeichen  und  Mittel,  durch  welches 
einer  die  ihn  bewegenden  und  laut  werdenden  Gefühle  als  dem  von 
der  Handauflegung  getrolfenen  geltend  darstellt  und  gleichsam  auf  ihn 
liinüberlcitet  (s.  zu  Lev.  1,  4).  Aus  der  christl.  Zeit,  wo  dieser  Rraucli 
häufiger  war,  vgl.  Marc.  10,  16  (Matth.  19,  13  f.).  —  V.  15  f.  nach 
R.  Er  segnet  Josef;  nach  13  f.  erwartet  man  sie  (was  LXX  herstel- 
len). Aber  15  f  sind  urspr.  Worte  einer  andern  Schrift.  Der,  wel- 
cher den  Segen  schaffen  soll,  wird  dreimal  genannt,  was  hier  so  w^enig 
zufällig  sein  wird  als  in  dem  ähnl.  Fall  9,  25  ff.  (S.  160).  i^^njnn 
i-jbV]  zu  17,  1.  der  mich  weidete]  als  Hirt  mich  behütete  und  ver- 
sorgte (Ps.  23,  1.  28,  9.  Jes.  40,  11),  im  Munde  des  Jlusteriiirten 
Jacob  ein  treffendes  Rild,  vgl.  49,  24.  -Tri  Di^n-ry  '-^^ya]  im  AT.  nur 
noch  Num.  22,  30.  der  Engel]  in  dem  Gott  ihm  erschien  und  aus 
seinen  Nöthen  ihn  erlöste  (vgl.  31,  11.  32,  25  fl'.  28,  11  ff.  32,  2  f., 
alle  bei  R);  er  steht  hier,  wie  auch  sonst,  permutative  für  Gott  selbst; 
s.  zu  Ex.  3,  2.     •'»?»  nna  ny^-;]  s.  21,  12.     sollen  wachsen  an  Menge] 
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sich  vermehren,  volkreiche  Stämme  werden;  ~;-,  nur  hier  im  AT.,  ver- 
wandt mit  ~j"i'.  —  V.  17  f.  nach  C.  Josef  hält  die  Lage  der  Hände 
des  Segners  l'ür  ein  Versehen  und  will  Jacob's  Reciite  von  Efraim's 
Haupt  auf  das  Manasse's  bringen,  als  welcher  der  Erstgeborne  ist  {Kn.). 
'■'  "^.n]  38,  10  (21,  11  f.).  —  V.  19  (G).  Aber  Jac.  weist  die  Ein- 
sprache ab,  erklärt  zu  wissen,  was  er  thue;  er  spricht  es  (in  der  Kraft 
des  Geistes)  jetzt  geradezu  aus.  Man.  werde  zwar  auch  zahlreich  und 
mächtig  werden,  sein  jüngerer  Bruder  aber  ihn  an  Grösse  und  3Ieuge 
id)ertrellen.  is«%i]  39,  8  (37,  35).  a\^ü^]  wie  28,  19.  D:-sn  s^] 
nicht  partitiv:  der  vollste  (»«^'s)  der  Stämme,  sondern:  er  wird  die 
Völkerfülle  d.  h.  Völkermenge  (Jes.  31,  4)  oder  dei-  Volkreichthum 
selbst  werden;  av:  35,  11  von  den  Stämmen  Israels  (wie  s'^^:  28,  3. 
48,  4)  gebraucht,  ist  also  hier  im  Grunde  von  noch  kleineren  Volks- 
abtheilungen  gesagt.  Es  sind  die  Verhältnisse  im  hl.  Land  (nicht  die 
unter  Mose  Num.  26,  34.  37.  1,  33.  35)  ins  Auge  gefasst.  —  V.  20 
(vgl.  15,  18)  ein  weiteres  Segenswort  Jacobs  nach  B  und  erst  diu'ch 
R  von  seinem  Zusammenhang  mit  15  f.  losgetrennt  u.  mit  der  Ein- 
leitung ~aN-! — ns-s-i  versehen,  wo  3—  sich  daraus  erklärt,  dass  R  es 
auf  die  Josefsöhne  bezogen  wissen  wollte,  während  T;a  zeigt,  dass  es 
an  Josef  gerichtet  war  (wie  15  f.).  Die  LXX  änderten  t|3  in  nsa,  u. 
ßud.  59  hält  das  für  ursprünglich.  Josefs  Name  soll,  vermöge  der 
Grösse  und  Bedeutung  der  2  Josefslänune,  zu  einer  sprichwörtl.  Segens- 
formel in  Isr.  werden,  s.  zu  12,  3.  Die  Formel  muss  wirklich  einst 
so  üblich  gewesen  sein.  Auch  in  dieser  Formel  ist  Efr.  vor  Man.  ge- 
stellt; ob  schon  von  B  oder  erst  durch  Änderung  des  R  (vgl.  V.  5)? 
ist  nicht  auszumachen  (doch  s.  50,  23).  In  ersterem  Fall  könnte  auch 
u.  er  setzte  Efr.  dem  i)Jan.  vor  von  B  sein  (Iluph.),  in  letzterem  wäre 
es  von  R,  oder  durch  R  hieher  gerückte  abschliessende  Formel  des  C. 
—  V.  21  f.  Ein  letztes  Segenswort,  sicher  aus  B  genommen,  von  R 
durch  r|=""  —  ""is-i  hier  angefügt.  Jacob  an  die  Verheissungeu  vom 
künftigen  Landbesitz  (zuletzt  46,  4  bei  B,  48,  4  bei  A)  glaubend,  ver- 
leiht im  Hinblick  auf  die  Wiederkehr  seiner  Nachkommen  in  das  Land 
der  Väter  (31,  3)  dem  Josef  eitie  (über  den  st.  a.  ~ns  wie  Zach.  11,  7. 
Jes.  27,  12  s.  Ew.  267^)  Schulter  (Rücken)  über  seine  Brüder  hin- 
aus, vgl.  zu  hy  Ps.  16,  2.  Qoh.  1,  16  (2  Sam.  11,  23.  Ps.  137,  6). 
e:t]  von  Onk.  Pesch.  Saud,  ungenau  mit  Theil  übersetzt,  von  JDMich. 
Höhin.  falsch  mit  arb.  sukm  (Geschenk)  zusammengestellt,  kann  wie 
tins  Nuni.  34,  11.  Jos.  15,  8.  Jes.  11,  14  und  ähnl.  Wörter  im  Arab. 
(Ges.  th.  1407)  nui-  Herg-  oder  Landrücken  bedeuten,  und  ist  ge- 
wählt mit  Beziehung  (LXX  Zixi(xa)  auf  Sikhem  im  Stanungebiet  Efraim's, 
eine  der  wichtigsten  Städte  des  Landes,  Begräbnissort  Josefs  Jos.  24, 
32,  Vorort  der  Gemeinde  in  der  Riciilerzeit,  Ort  von  Landlagen  Jos. 
24,  1.  25.  1  Reg.  12,  1,  frühester  Königssilz  Israels  Jud.  9,  1.  1  Reg. 
12,  25;  s.  auch  zu  («eii.  12,  6  f.  Dieses  Sikhem  gibt  Jac.  dem  Jos. 
im  Vorzug  vor  den  andern,  so  dass  er  um  es  wie  um  eine  Schulter 
oder  einen  Rücken  über  sie  hervorragt.  Diesen  Rücken  zu  einem 
ganzen  StanuiigcbiclsIlH'i!  unr/udeulen  und  hier  den  (iedauken  zu  iiiideu, 
dass  Jos.  euicM  Laudesllicil   mehr  als  die  andern,  als(»  im   gan/.en   2  he- 
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liomraen  soll,  vgl.  V.  5  bei  A  {Tuch  Kn.  DpI.  a.),  hat  man  kein  Recht 
und  keinen  Grnnd;  ein  ganzer  Landestheil  wäre  nicht  hlos  ein  Rücken, 
sondern  eine  3Iehrheit  solcher,  und  "Hs  nar  kann  nicht  s.  v.  a.  ein 
Gebietstheil,  in  welchem  Sikhem  liegt,  sein.  Gerade  Sikhem  verschenkt 
er,  da  er  dieses  mit  seinem  Schwert  und  Bogen  (Jos.  24,  12)  d.  i. 
durch  eine  Waflenlhat  dem  Amoriter  d.  h.  nach  B  (s.  Jos.  24,  8  u. 
vgl.  Gen.  14,  7.  15,  16)  dem  Landesbewohner  abgenommen.  Vrf.  be- 
zieht sich  damit  auf  eine  von  der  Darstellung  des  A  u.  C  in  Cp.  34 
verschiedene  Gestaltung  der  Sage  (s.  zu  34,  27 — 29),  wogegen  na- 
türlich 33,  19.  Jos.  24,  32,  wo  vom  Kauf  eines  Grundstücks  hei 
Sikhem  die  Rede  ist,  nicht  hieher  gehört.  Die  Conjectur,  'i:t  ■^^-na  ««"' 
für  'w  -a-irta  {Kuen.  Th.T.  1880  p.  27  f.)  ist  ebenso  unnöthig, 
als  die  Umdeutung  von  Schwert  u.  Bogen  zu  Gebet  {Onk.  Ra§.  a.) 
oder  Gerechtigkeit  oder  Geld  {Hier,  qu.)  unzulässig.  Auch  ist  "PfTI;^, 
so  wenig  als  "rrz  (über  welches  s.  zu  1,  29),  Perf.  proph.  {Ros. 
Tuch  Kn.  Del.  Ke.  a.):  meinte  er  eine  erst  künftige  Eroberung  bei 
der  Besitznahme  Kenaan's,  so  wäre  gar  nicht  angedeutet,  warum  er 
gerade  Sikhem  verschenkt,  denn  künftig  zu  erobern  w'ar  nicht  hlos 
Sikhem,  sondern  das  ganze  Land;  'trr'p'?  (nicht  einmal  err:i5^)  wäre 
der  denkbar  unpassendste  Ausdruck  für  r;;jp  oder  i";5P.  Sonst  s.  oben 
S.  362.  Wie  in  der  s])äleren  Haggada  dieser  Krieg  Jacob's  gegen 
die  Amoräer  neu  erzählt  wurde,  s.  im  B.Jub.  c.  34 ;  Tost.  Judae  c.  3 
bis  7;  Jalqut  Schimeoni  I.  132;  Jellinek  Beth  ha  Jlidrasch  III.  1  11'. 
(auch  Tg.Jon.). 

c)  Gap.  49,  1 — 28.  Die  Sprüche  Jacoh's  über  die  Zukunft  seiner 

12  Söhne  oder  (V.  28)  Stämme.  Als  eine  Vorausverkündigung  wer- 
den sie  V.  1  charakterisirt;  es  wird  aber  öfters  (4.  6  f.  17.  25  f.)  darin 
mehr  befehls-  oder  wunschweise  gesprochen,  in  väterl.  Vollmaclü  ver- 
fügt, so  dass  man  sie  auch  das  Vermächtniss  Jacob's  nennen  könnte. 
Weniger  gut  nennt  man  das  Stück  den  Segen  JacoVs,  denn  ,,es  ent- 
hält auch  gar  viel  nachtheiliges  für  die  Stämme;  den  3  ersten  (Rüben 
Simeon  Levi)  wird  nur  ungünstiges"  in  Aussicht  gestellt,  voll  und  ganz 
gesegnet  werden  nur  Juda  und  Josef;  es  verhält  sich  hienach  mit 
diesem  Stück  anders  als  mit  dem  Mosesegen  Dt.  33  (An.);  V.  28^^ 
(s.  d.),  worauf  jene  Benennung  gegründet  wird,  gehört  urspr.  zu  den 
folg.  29  ft'.  —  Jacob  iiat  hier  (V.  1)  seine  sämmtl.  12  Söhne  vor  sich 
und  spricht  sicii  der  Reihe  nach  über  eines  jeden  Zukunft  in  einem 
kürzeren  oder  längeren  Spruch  aus.  „Ruhen,  Juda  und  Josef  redet  er 
auch  an;  sie  waren  die  3  Hauptsöhne;  bei  ihnen  hob  sich  das  Herz 
des  Vaters  besonders  und  die  Rede  wurde  lebhafter"  (/i«.).  Die  Ord- 
nung, in  der  die  Söhne  vorgeführt  werden,  ist  die  der  Altersfolge,  so 
jedoch,  dass  wie  35,  23  fl'.  die  sämmtl.  6  Leastämme  zusammenge- 
nommen und  zwischen  sie  und  die  Rahelstämme  die  der  2  iVeben- 
weiber  gestellt  werden.     Ausserdem  ist  (gegen  30.   17  ff.  35,  23.  46, 

13  f.)  Zebulun  dem  Jissakhar  vorgeordnet  (darnach  auch  Dt.  33,  18), 
vielleicht  weil  über  ihn  rühmlichores  zu  sagen  war,  und  sind  die  4 
Hinterstänune  nicht  nach  der  Abstammung,  sondern  geogra])his('h  in  der 
RicJitung  von  Süd  nach  Nord  geordnet  (Eu\  G.-'  II.  435).     Durchaus  ist 
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es  die  gehobene  Rede,  in  der  Jac.  hier  spricht,  aber  an  Schwung,  Kraft, 
Bilderreichthnm  übertreffen  diese  Sprüche  die  ähnl.  dichterischen  Worte 
in  9.  25  fr.  14,  19  fr.  24,  60.  25,  23.  27,  27  fr.  39  f.  weit,  und  er- 
weisen sich  durch  ihre  eigenthünil.  Bilder  und  Anschauungen  (4.  8.  10. 
11  (f.  14.  17.  19.  21 — 26),  sowie  durch  ihre  vielen  seltenen,  zum  Theil 
später  ungewöhnlich  gewordenen  Ausdrücke  (wie  Trr  u.  -rnin  4,  r-3'3 
5,  PF.-':  10,  r^z  11,  -V^sr:  12,  c'rvü^  14,  ft-tv  17,  mVi  21  und 
viele  andere  in  22 — 26)  als  alterthünilicher.  „In  der  älteren  Zeit  nun 
zweifelte  man  nicht,  dass  die  Rede  so  von  Jac.  gehalten  worden  sei,  wie 
sie  vorliegt.  Diese  Meinung  wurde  auch  von  vielen  Ausl.  der  neueren 
Zeit  noch  festgehalten  [Ven.  Teil.  JDMich.  Herd.  Knapp  Hensl.  a.). 
und  hat  bis  auf  die  Gegenwart  ihre  Vertheidiger  gehabt  {Ras.  Bmy. 
Del.  Hengst.  Sacli  Ke.  Lange  a.).  3Ian  nahm  an,  Josef  habe  die  Rede 
aufgezeichnet  und  den  Nachkommen  überliefert  {Mö.<isl.),  oder  jeder 
Sohn  habe  seinen  Spruch  behalten  und  einer  später  dieselben  vereinigt 
aufgeschrieben  (Vogel  zu  Grot.,  JEChSchmidl).  Mit  Recht  aber  hat 
man  eine  solche  Profetie  mit  ihren  Wortspielen  und  Bildern,  ihior 
Kühnheit  und  Kraft,  ihrem  schönen  Parallelismus  und  hochpoet.  Cha- 
rakter im  Munde  eines  entkräfteten  und  sterbenden  Greises  für  uner- 
klärlich erachtet,  noch  mehr  aber  die  durch  das  ganze  Stück  gehende 
Kenntnis  der  israel.  Stämme  nach  ihren  Wohnsitzen  und  sonstigen 
Verbältnissen ,  wie  sie  erst  lange  nach  Jac.  geworden  waren.  Auch 
hat  man  an  das  Unwahrscheinliche  solchen  Weissagens  bei  einem  ein- 
fachen Nomaden  erinnert  und  zugleich  befremdlich  gefunden,  dass  der- 
selbe, wenn  er  denn  einmal  habe  weissagen  wollen,  seine  Weissagung 
blos  bis  auf  die  davidische(?)  Zeit  und  nicht  weiter  habe  herabgehen 
lassen.  Das  Gewicht  diesei-  zuerst  von  Heinr.  geltend  gemachten  Gründe 
veranlasste  die  vermittelnde  Ansicht,  Jacob  habe  zwar  die  Söhne  ge- 
segnet, seine  Aussprüche  seien  aber  erst  später  zu  dem  vorliegenden 
Gedichte  gestaltet  worden  (Plü.).  Die  meisten  neueren  Kritiker  indess 
sprachen  die  Profetie  ganz  dem  Jac.  ab  {Eichh.  Justi  Vat.  de  We. 
Schum.  Bleek  a.)  und  entsciiieden  sich  für  eine  spätere  Entstehiuigszeit 
zB.  für  die  mosaische  und  für  Mose  selbst  {Hass.  Scher.),  für  die 
letzte  Hälfte  der  Richterzeit  {Ew.  Gliaur),  für  die  des  Samuel  {Tuch 
EMeier),  für  die  des  David  {Heinr.,  yVerlrin,  Kn.).  glaubten  auch 
{Friedr.,  Bohl.)  in  dem  Vrf.  den  Profeten  Nathan  zu  erkennen"  {fin.); 
david.-salom.  Zeit  vernmthel  lieuss  Gesch.  AT.  S.  200  f.  Der  entschei- 
dende Punkt  ist  hier,  dass  sämmtl.  Sjnüche  die  geogr.  und  geschiclitl. 
Verhältnisse,  wie  sie  sieh  in  der  i{i<;hlerzeit  gebildet  hatten,  ins  Auge 
fassen,  die  ganze  Zeit  abei'  von  Jacob  bis  dahin  unberührt  lassen  und 
ebenso  auf  die  Königszeit  nicht  benmterreichen.  Diese  Beschränkung 
des  Gesichtskreises  des  Redenden  auf  einen  bestimmten  Abschnitt  der 
isr.  (ieschichte,  wobei  sowohl  der  vorhergehende  als  der  folgende  Zeil- 
raum völlig  leer  und  dunkel  gelassen  wird,  ist  der  deutlichste  Beweis, 
dass  liier  keine  eigentl.  Profetie  vorliegt.  Nur  wer  Profeten  als  Wahr- 
sager betrachtet,  kann  es  uuanstössig  (luden,  dass  .lacob  ein  einzelnes, 
scharf  abgeschnittenes  Stück  der  isr.  \olksgeschichle  mit  grosser  Ge- 
nauigkeit vorausbescinieben,  alles  zwischen  ihm  und  diesem  Stück  lie- 
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gende  aber  nicht  gekannt  haben  soll.    Geistgetriebene  Weissagung  geht 
von   der  Gegenwart   aus,   knüpft   an  sie  an,   gibt  wohl  aucli  über  die 
nächste  und  nähere  Zukunft  überraschende  Aufschlüsse,  verkündigt  aber 
über   die   ferne   und   fernste  Zukunft  nur  solche  Gewissheiten,   welche 
aus  den  ewigen  Grundsätzen  der  göltl.  Weltregierung  folgen,  nicht  ge- 
schichtl.  und  geograph.  Thatsachen.      Gerade  auch  die  Anknüpfung  an 
die  Gegenwart  fehlt  hier:  ausser  bei  Rüben  Simeon  Levi  (vielleicht  Jo- 
sef) geht  der  Redner  nicht  von  individuellen  Thaten  oder  Lagen  seiner 
Söhne  aus,  öfters  (8.  13.  16.  19)  lässt  er  sich  blos  von  einer  Deutung 
ihres    Namens    leiten.     Vielmehr    aber    zeigt    der  .Gesichtskreis    dieser 
Sprüche,  dass  sie  in  einer  von  Jac.  weit  abstehenden  Zeit,  genauer  in 
der  Richterzeit   verfasst   und    zusammengestellt   sind.      Auf  das   König- 
thum  Saul's  (27)  und  David's  (8 — 10)  wird  nicht  angespielt;  das  über 
Levi    und  Jissakhar   gesagte   schliesst    die  königl.  Zeiten  geradezu  aus, 
und   V.  20  spricht   nicht   von   einem   isr.  König.     Der   Einwand,   dass 
vor   dem  Königthum   von  einer  Zusammengehörigkeit  aller  Stämme  zu 
einem  Volk  keine  Rede  sein  konnte  {Auen.  0.2  50.  220.  234;  Slad.,  a.), 
beruht  auf  einer  selbstgemachten  Geschichtsanschauung.    Vielmehr  zeigt 
V.  18,  dass  die  nationale  Erniedrigung  und  Noth  einiger  Stämme  (14 
bis  17)  die  Seele  des  Vrf.  tief  bewegen.    Dazu  stimmt,  dass  das  Debora- 
lied,    an   Sprachfarbe   noch    etwas    alterthümlicher    als    diese   Sprüche 
(ausgenommen  22 — 26),  in  13  f.  schon  benützt  ist  (vgl.  Jud.  5,  16  f.). 
Die    Auszeichnung    Juda's    und    Josefs    8—12.    22—26    erklärt    sich 
nicht  erst  aus   der  Zeit   des   getheilten    Königi-eichs;  V.  8   wäre   unter 
dieser   Voraussetzung    völlig   unwahr;    ein   Königthum    aus    Juda   oder 
Josef    könnte   man   in  jenen  Versen   finden,    muss    aber    nicht    (zumal 
wenn    V.  10    eine    späte  Interpolation   sein   soll);    die   Beziehung    des 
V.  23  (s.  d.)  auf  die  syinsch-isrl.  Kriege  des  9.  Jahrb.  steht  völlig  in 
der  Luft  und  damit  auch  die  Ableitung  des  Gedichtes  aus  dieser  (M7. 
1.  375;    h'uen.  234)  oder  Ahab's  {Stade  Gesch.  150)  Zeit.    W^ie   die 
über  Levi  und  Issakhar,  so  hätten  auch  die  Sprüche  über  Ruhen,  Dan, 
Benj.  aus  dieser  Zeit  wenig  oder  keinen  Sinn  mehr  (vgl.  Dt.  33).    Aus 
der  Neige   der  Richterzeit   dagegen   lassen   sich   nicht    blos  die  Einzel- 
sprüche, sondern  auch  das  Ganze  sehr  wohl  begi-eifen.    Damals,  da  das 
Bewusstsein    der  Aufgaben   eines   Gottesvolks    meist   geschwunden    und 
durch  den  Zug  zur  Vereinzelung  selbst  das  Gefühl  der  nationalen  Zu- 
sanmiengehörigkeit  zurückgedrängt,  die  Volkskraft  geschwächt  und  viele 
Übel   und  Bedrängnisse   über   ganze   Landestbeile   hereingeführt   waren, 
in  dieser  Zeit  tiefen  Verfalls,    da  nur  wenige  Stämme  sich  noch  kräf- 
tiger und  würdiger  hielten,    war  es  richtig  und  gut,  wenn   ein  durch 
Geist,  Streben   und  Stellung   dazu   befähigter  Mann,    sei   es   schriftlich 
oder  mündlieh,   die   auseinanderstrebenden  Stämme  um  die  Person  des 
gemeinsamen  Vaters  sich  schaaren  und  aus  seinem  Munde  das  verneh- 
men hiess,  was  er  unter  diesen  Umständen  ihnen  zu  sagen  bat.     Um 
ihre  Leistungen    und  Zustände   handelt   es  sich  dabei,   nicht  bezüglich 
der  Religion  (vielmehr  ist  höchst  merkwüidig,  dass  jedes  Urtheil   über 
die  rel.  Verhältnisse  fehlt,    ganz    anders   als  Dt.  33),   wohl    aber    hin- 
sichtlich   des   volksthüml.   Wesens    (als   dessen  Gründer  Jac.  galt,    wie 
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Abr.  als  Gründer  der  höheren  Rehgion).  Da  waren,  welche  um  das 
Ganze  sich  wohl  verdient  gemacht  oder  doch  sich  seihst  ritterlich  ge- 
halten, und  andere,  welche  ihrer  Würde  als  Jacobsöhne  viel  vergeben 
halten,  es  gab  von  früherer  Grösse  berunteigesunkeiie  und  andere  zu 
Ehren  und  Ansehen  gelangte,  glückliche  und  unglücklichere,  thätigere 
nnd  trägere.  Ihnen  allen  wird  ein  Wort  zugerufen,  je  nachdem  sie 
es  verdienen,  lobend  oder  tadelnd,  segnend  oder  fluchend;  und  selbst 
wo  nicht  viel  oder  scheinbar  gleichgiltigeres  über  einen  gesagt  wird, 
liekommt  dies  durch  Vergleichung  mit  dem  über  andere  gesagten  einen 
eigenthünil.  Stachel.  Ähnlich  hat  schon  das  Lied  Jud.  5,  13  ff.  die 
Stänune  genuistert  und  ihnen  Lob  und  Tadel  gespendet.  So  gefasst.hal 
die  Dichtung  für  ihre  Zeit  ihren  Sinn  und  Nutzen  gehabt,  und  bei  dem 
immer  sehr  lebendigen  Gefühl  einer  dauernden  Gemeinschaft  der  Ahnen 
mit  den  Nachkommen  [Ew.  G.^  J.  588)  und  einer  realen  Wirkung  ihres 
Segens  und  Fluches  (oben  S.  157  f.  u.  325)  war  die  Ilerbeizieiiung 
der  Person  Jacob's  einzig  passend.  Auch  das  eigentb.  Schwanken  des 
Tones  der  Rede,  da  der  Redende  bald  verkündigt,  bald  seinen  Willen 
ausspricht,  bald  wünscht,  segnet  und  flucht,  erklärt  sich  in  diesem  Falle 
gut.  Dagegen  ist  die  Vermuthung,  dass  das  Stück  eine  blosse  Samm- 
lung von  urspr.  zerstreut  in  Umlauf  befindlichen  Sprüchen  sei  [Land, 
auch  Kuen.  233),  abzuweisen.  Die  gemeinsame  Reziehung  der  Sprüche 
auf  die  Verhältnisse  der  Ricbterzeit,  der  innere  Zusammenhang  unter 
den  Worten  über  Ruhen  Juda  Josef,  die  Bedeutungslosigkeit,  zu  der 
einige  dieser  Sprüche  durch  Loslösung  von  den  übrigen  herabsinken,  lässt 
nicht  zweifeln,  dass  dieselben  von  einem  Dichter  so  verfasst  und  mit 
Kunst  und  Absicht  zusammengestellt  sind.  Dass  er  dabei  zum  Theil 
ältere  Stoffe  benützt  hat,  wird  nicht  ausgeschlossen,  und  nam.  bei  dem 
Spruche  über  Josef  wird  sogar  aus  Sprache  und  Inhalt  wahrscheinlich 
{Ew.  G.^  I.  585  f.),  dass  der  Vrf.  ihn  schon  überkommen  hat.  Der 
Vrf.  war  vermuthlich  ein  Judäer,  zu  schliessen  aus  dem  hohen  Lob, 
das  er  Juda  spendet.  Nicht  als  ob  er  Juda  über  Gebühr  verherrlichte, 
aber  bei  der  bekannten  Stimmung  der  nördl.  Stämme  ist  eine  billige 
Würdigung  der  Verdienste  Juda's  auf  ihrer  Seite  schwerer  zu  denken, 
als  die  neidlose  Anerkennung  der  Herrlichkeit  Josefs  auf  Seiten  .lu- 
da's.  Eben  dafür  spricht  auch  die  geograph.  Anordnung  der  4  Ilinter- 
stämnie.  Ob  das  Gedicht  einst  für  sich  in  Umlauf  war  oder  ob  es 
von  Anfang  an  in  einem  Ge.schichtsbucli  stand,  ist  schwer  zu  .sagen. 
Wenn  der  einleitende  V.  1  schon  urspr.  dazu  gehörte,  so  müssle  das 
letztere  angenommen  werden.  Es  lässt  sich  aber  auch  denken  inul 
ist  wegen  des  Ausdrucks  B«>:^r;  r— rrsa  wahrscheinlicher,  dass  erst  ein 
jüngerer  Geschichtschreiber  diese  alten  und  bereits  berühmt  geworde- 
nen Jacobsprüche  aufnahm  und  durch  die  einleitenden  Worte  als  Weis- 
aagung  des  sterbenden  .lacob  charaklerisirte,  dies  um  so  schicklicher, 
als  der  Glaube  au  die  profelische  Begabung  Sterbender  im  Allerthuni 
sehr  verbreitet  (Ilom.  II.  16,  849(1'.  22,  358  If.-,  l'lal.  apol.  Stier,  p.  39 
Sleph.;  Xenoph.  Cyrop.  8,  7,  21;  Diod.  18,  1;  Cic.  de  divin.  1,  23. 
30;  Kn.)  und  ohne  Zweifel  auch  bei  den  Hebr.  in  Gellung  war.  — 
Aus  dem  Gesagten   versieht  sich,   dass  das  Gedicht  älter  ist  als  A  B  C, 
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von  denen  anch  keiner  ein  Dichter  war.  Die  Frage  kann  nur  sein, 
ol)  einer  von  ilinen  dasselbe  schon  in  seinem  Werk  aufgenommen  hatte 
imd  R  es  aus  iimi  oder  aus  einem  alleren  Buche  schöpfte.  Von  A 
(Tuch,  Ew.  G.^  I.  591)  ist  das  am  wenigsten  wahrscheinhch,  „weil 
der  Fluch  V.  7  seinem  Sinne  nicht  entspricht,  der  Gottesname  nir^ 
V.  18  von  ihm  (nach  Ex.  6,  3)  schwerlich  belassen  worden  wäre  und 
die  Einwebnug  dichterischer  Stücke  seinem  Plan  fremd  gewesen  ist" 
(A'h.),  und  28'^  sogar  dagegen  spricht.  Ob  B  das  Stück  nicht  gekannt 
[Sehr.),  sondern  aufgenommen  halte,  ist  in  Anbetracht  von  48,  22 
(gegen  Cp.  34  und  49,  6)  und  37,  21  f.  29  f.  42,  22.  37  (über  Ru- 
hen) mehr  als  fraglich ;  dass  er  48,  8  fl".  dem  Josef  schon  einen  be- 
sondern Segen  zuertheilen  Hess,  würde  nicht  geradezu  dagegen  sprechen. 
Dass  C  es  sich  angeeignet  (aber  nicht  verfasst,  Hupf.  Böhm.)  hatte 
{GBaur),  ist  auch  wegen  34,  30  f.  (35,  22)  wahrscheinlich;  nur  muss 
man  dann  wegen  ^p^'i  annehmen,  dass  1*  von  R  aus  A  genommen  ist 
und  ursprünglich  mit  28^  zusammengehangen  hat. 

Literatur:  Venema  dissert.  sei.  1750.  1,  2.  Teller  Segen  Ja- 
cobs und  Mosis  1766  und  notae  crit.  et  exeg.  in  Gen.  49  caet.  1766. 
Knapp  disp.  ad  vatic.  Jacobi  1774.  Aurivillius  diss.  ad  sacr.  litt, 
ed  Mich.  p.  178—267  (nur  V.  1—10).  Herder  Briefe  das  Stud. 
der  Rel.  betr.,  in  Werken  zur  Rel.  u.  Theol.  1829.  XIII.  61—79, 
und  Geist  der  hbr.  Poes.,  Ausg.  v.  Justi,  II.  175 — 196.  Horrer  Na- 
lionalgesänge  der  Isr.  1780.  S.  1  ff.  Hasse  Magazin  für  die  bibl. 
Orient.  Litert.  I,  1.  S.  5  ff.  J EChr Schmidt  eins  der  ältesten  und 
schönsten  Idyllen  1793.  Scherer  Gesch.  d.  Isr.  I.  167—183.  Plüschke 
oratio  Jacobi  mor.  1805.  Mössler  vatic.  Jacobi  1808,  2  partt.  (nur 
bis  V.  12).  Friedrich  Segen  Jacobs,  eine  Weissagung  des  Proph. 
Nathan  1811.  k'IFischer  diss.  de  benedictione  Gen.  49.  1814.  Jusli 
Nationalgesänge  der  Hehr.  II.  1 — 94.  Slähelin  animadv.  in  Jacobi 
vatic.  1827.  Diestel  Segen  Jacobs  1853.  Land  disp.  de  carmine 
.lacobi  1858.  EMeier  Gesch.  der  poet.  Nationalliter.  1856  S.  109  ff. 
CKohler  Seg.  Jac,  mit  Berücks.  des  Midrasch  Berl.  1867;  AXObbard 
the  prophecy  of  Jacob,  Cambr.  1877.  Andere  Schriften  s.  bei  Jusli  und 
Tuch.  —  Vom  Zeitalter  der  Weissagung  handelt  Heinrichs  de  auctore 
atque  aetate  cap.  Gen.  49.  1790.  Vgl.  auch  Kurlz  Gesch.  des  AB.'^ 
I.  314  ff;  GBaur  Gesch.  der  ATI.  Weiss.  1861.  I.  216  ff;  Ew.  G.3 
I.  104  ff  585—589.  H.  412.  463.  493;  JB.  II.  49  ff  XII.  189  fl'.; 
GGA.  1873.  S.  421  ff.;  Stade  Gesch.  150  ff 

V.  1.  Jacob  (auf  seinem  Lager  48,  2)  lässt  nun  auch  seine  übrigen 
Söhne  zu  sich  kommen,  um  ihnen  ihre  Zukunft  zu  verkündigen.  ^y.'!l 
5s]  rief  nach  ihnen,  liess  sie  kommen  (vgl.  Gen.  28,  1.  Ex.  36,  2.  Lev. 
10,  4  u.  ö.  bei  A,  auch  bei  D  und  R^,  dagegen  bei  BC  gewöhnlicli 
mit  \);  von  einer  Anwesenheit  der  Söhne  bei  Jacob  war  zuvor  nichts 
gesagt,  was  euch  begegnen  wird]  näml.  i»  euern  Nachkommen,  vgl. 
28,  wornach  im  Grunde  die  Stämme  gemeint  sind;  über  ay^  s.  42,  4. 
a-tt^n  n^^nxa]  in  der  Folge  der  Tage,  in  der  Folgezeit,  „in  künftigen 
Zeiten"  (Lulh.).  Je  nach  dem  Zusammenhang  ist  der  Begiift'  von 
r^^ns  relat.  oder  absol.  zu  fassen;    hier  wie  Num.  24,  14.  Dt.  4,  30 
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31,  29.  Jer.  23,  30.  30,  24  hat  die  „letzte  Zeit"  keine  Stelle,  während 
in  messianisch-eschatol.  Weissagungen  (zB.  Hos.  3,  5.  Mich.  4,  1.  Ez. 
38,  16)  allerdings  die  Endzeit  oder  wenigstens  die  letzte  Zukunft,  die 
der  Profet  überhaupt  erschaut,  zu  verstehen  ist.  Als  eine  im  profct. 
Zeitalter  übliche  Formel  lässt  sie  in  diesem  V.  die  Zuthat  eines  Er- 
zählers aus  diesem  Zeitalter  erkennen.  —  V.  2  beginnt  das  Gedicht  mit 
nachdrückl.  Aufforderung  zum  Hören  (4,  23),  und  zwar  vereint  sollen 
sie  hören,  denn  es  handelt  sich  bei  dem,  was  er  sagt,  um  das  Verhält- 
niss  eines  jeden  zum  Ganzen.  —  V.  3  f.  Rüben.  Er  wird  in  allen  Ge- 
schlechtsverzeichnissen als  der  Erstgeborne  aufgeführt  (29.  32.  35.  23. 
46,  8.  Ex.  6,  14.  Num.  1,  20.  26,  5.  1  Chr.  5,  3).  Das'muss  seinen 
geschichtl.  Grund  haben,  natürl.  nicht  den,  dass  er  um  seiner  gänzl.  Be- 
deutungslosigkeit willen  den  Ehrenplatz  erhielt  (Stade  151),  sondern 
gerade  umgekehrt  den,  dass  er  am  frühesten  unter  den  Stämmen  zu 
Macht  und  Bedeutung  kam.  Noch  in  den  Sagen  von  den  .facobsöhnen 
bei  B  (Gen.  37,  21  ff.  42,  22)  erscheint  er  als  dieser  seiner  Würde  wohl 
eingedenk,  und  noch  in  der  Mosezeil  erhebt  er  Ansprüche  als  Erstge- 
borner (Num.  16.  29,  6  f.  Dt.  11,  6).  Aber  in  der  geschichtl.  Zeit  und 
nach  seiner  Ansiedlung  im  südl.  Theil  des  Ostjordanlandes  thut  er  sich 
weder  durch  Menschenreichthum  und  Macht,  noch  durch  Leistungen  für 
die  Gemeinde  jemals  hervor  (die  einzige  von  ihm  erzählte  That  1  Chr. 
5,  10.  18  ff.),  vielmehr  schon  in  der  Bichterzeit  zeigt  er  sich  gleichgiltig 
gegen  die  nationalen  Kämpfe  (Jud.  5,  15  f.),  und  isolirt  sich  weiterhin 
mehr  und  mehr,  so  dass  er  bald  in  der  Königszeit  für  Isr.  so  gut  wie 
verloren  ist  (Dl.  33,  6.  Jes.  15  f.).  Was  er  in  ältester  Zeit  gewesen 
war,  das  wurde,  von  Mose  an,  theils  .Inda  V.  8  ff.,  theils  Josef  (V.  26, 
Erbe  der  Erstgeburt  1  Chr.  5,  1  f.).  Dieses  frühe  Sinken  des  Stamms 
wird  hier  aus  dem  Fluch  des  Vaters  über  seinen  freveln  Übermuth,  in 
dem  er  einst  das  Ehebett  seines  Vaters  entweiht,  abgeleitet.  Näheres 
wissen  wir  nicht;  auch  35,  22  gibt  nicht  mehr  als  diese  Formel.  Ihrem 
letzten  Sinn  nach  führt  dieselbe  nicht  blos  auf  anmassenden  Eingriff 
in  die  Bechte  des  Stanimhauptes  oder  Misbrauch  seiner  Macht  als  Vor- 
stamm {Kn.,  Eic.  G.3  I.  535  f.),  sondern  noch  mehr  auf  unisraeliti- 
sche geschlechlliche  und  eheliche  Unsitten  in  diesem  Stamm  (s.  oben 
S,  272  u.  373),  welche  ihn  allmählig  der  Gemeinde  entfremdeten. 
Wohl  möglich  ist,  dass  das  Fluchwort  schon  mit  der  Sage  über  jene 
Unthat  überliefert  war.  —  V.  3  rühmt  der  Vater  ihn  seiner  Würde 
gemäss,  V.  4  entsetzt  er  ihn  derselben,  mein  Erstgeborner  (bist)  du, 
meine  Kraft  d.  ii.  Erzeugniss  derselben  (4,  12),  näml.  der  vollen, 
ungeschwächten  Manneskraft,  und  Erstling  meines  Vermögens,  Zeu- 
gungsvermögens (Dt.  21,  17.  Ps.  78,  51.  105,  36);  eben  als  Erst- 
geborner und  in  Folge  dessen,  Vorzug  an  Hoheit  (Ps.  62,  5.  Ij.  13, 
11.  31,  23.  Hab.  1,  7)  und  Vorzug  an  Stärke  {fj  Pausalform  für  'V 
wie  43,  14  u.  49,  27;  Ew.  93^)  d.  b.  an  Würde  und  Bang,  an  Macht 
und  Gewalt  über  alle  Brüder  hervorragend,  vorzüglicher  als  sie.  Poe- 
tisch wird  er  selbst  ein  Überschuss,  Vorzug  genannt  füi-  juos.  vor- 
züglich (vgl.  Tns  4,  auch  Ew.  296*^).  Gegen  die  recipirtf  Versabthei- 
lung   D-»:s    THt    zu   V.   3    zu   zielicu   U'ler.    Veii.   Herd.   lUj.   .hist.   Vlu. 
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Val.)  erbringt  keinen  annehmbaren  Sinn.  Uberschwall  wie  Wasser, 
du  sollst  keinen  Vorzug  haben]  d.  li.  als  Uberschwall  (abstr.  pr.  concr.), 
weil  du  ein  solcher  bist,  weil  du  überwalltest  ("Tf^ß  Sam.,  i^vßQiaag 
LXX  u.  a.  Verss.,  ist  erleichternde  Lesart),  wie  kochendes  Wassei', 
sollst  du  nicht  darüber  haben,  Überschuss  oder  Vorzug  haben,  mit 
Beziehung  auf  ^r«  V.  3  so  ausgedrückt,  übrigens  "rn-n  nur  hier  so 
(richtig  verstanden  von  Onli.  Aq.  Sym.,  GrVen.,  falsch  in  LXX  Ik- 
t^Gys,  worüber  Geiger  Urschr.  373,  auch  ^'>]<irjg  s.  das  Scholion  in 
Lagarde''s  t^icn.  gr.  p.  202;  Pesch.  hat  ^rijp  übersetzt).  Über  die 
Bedeutung  des  Vorzugs  der  Erstgeburt  s.  zu  25,  31;  die  Trgg.  setzen 
sie  in  haereditas  regnum  sacerdotium.  fns]  s.  Ges.  th.;  Dunst  {llg. 
de  W.  Schum.)  bedeutet  es  niciit.  „Wie  das  Wasser  im  Topfe  von  der 
Hitze  erregt  aufkocht  und  übersprudelt,  so  hat  Ruhen  von  heisser  Lei- 
denschaft getrieben  die  Grenze  des  Rechten  überschritten,  Übermuth 
und  Vermessenheit  geübt"  (An.),  n-^y  ■^t]  erklärt,  worin  das  Über- 
wallen bestand,  und  begründet  dadurch  die  Verwerfung  Rubens,  vgl. 
35,  22.  („Ähnlich  wird  Phoenix  von  seinem  Vater  Amyntor  ver- 
flucht, weil  er  dessen  Kebsweib  beschlafen  hat  Iliad.  9,  447,  fl'."  Ä'n.). 
'2sr«]  der  Plur.,  weil  ein  Doppellager  gemeint  ist;  ein  •—  st.  c. 
haben  die  Mass.  wohl  mit  Recht  vermieden  (vgl.  1  Chr.  5,  1).  "s] 
dem  Sprachgebrauch  gemäss  nicht  dann,  sondern  damals  hast  du  ent- 
weiht, Entweihung  verübt,  Heiliges  geschändet;  darin  besteht  sein  Ver- 
brechen, mein  Bett  hat  er  bestiegen!]  dies  spricht  Jacob  abgewendet 
von  Ruhen  und  braucht  daher  die  3  pers.  (Tuch  Kn.),  gleichsam  sich 
fort  und  fort  wundernd  über  die  Unglaublichkeit  des  Frevels.  Der 
Text  hat  etwas  auffallendes;  aber  r^'^s  (LXX  Pesch.  Trgg.)  ist  minder 
kräftig,  "Vy  und  rihs  unpoetisch  und  gegen  die  Syntax,  nn^a  (Geiger 
374)  reinste  Prosa,  Umstellung  von  n'^v"  vor  r\-h^  (Olsh.)  zu  gewalt- 
sam, „mein  Lager  von  Hoheit"  (Ew.  G.^  I.  535)  durch  nys  Stufe  noch 
nicht  zu  rechtfertigen;  selbst  ein  adverbiales  nVy  (für  n^^y)  frevelhafter 
Weise  wäre  hier  unnütz.  Nur  das  könnte  mau  fragen,  ob  nicht  besser 
p^Vn  zu  sprechen  wäre:  wurdest  entweiht,  zur  Erstgebornenwürde 
unfällig,  "yis-]  sonst  inuner  von  den  Mass.  als  Plur.  punktirt.  —  V.  5 
— 7.  Simeo7t  und  Leci,  der  2.  u.  3.  Sohn  Jacob's.  Eine  gemein- 
same, in  der  Sage  von  ihnen  überlieferte  That  und  gleiches  Schicksal 
derselben  gibt  dem  Dichter  Anlass,  sie  zusammenzunehmen,  und  wahr- 
scheinlich war  mit  der  That  auch  ein  Fluchwort  über  sie  erzählt,  wel- 
ches er  hier  ausführt.  In  dem  Handel  mit  den  Sikhemiten  (34,  25  ff.) 
halten  sie  beide  sich  durch  Grausamkeit  hervorgethan,  und  dafür  nach 
34,  30  des  Vaters  Rüge,  nach  der  (hier  zu  Grund  gelegten)  Über- 
lieferung aber  seinen  Zorn  und  Fluch  davongetragen.  V.  5.  o-ns]  nicht 
Präd. ,  sondern  Appos.  zum  Subj„  zu  welchem  die  Aussage  erst  5^. 
6  folgt.  Das  blosse  n^ns  kann  nicht  wahre,  ächte  Brüder  besagen, 
sondern  dass  die  durch  Abstammung  verbrüderten  auch  Brüder  der 
Sinnesart  und  Handlungsweise  nacli  sind,  fügt  erst  5''  hinzu,  ihre 
rinsa  (sind)  Geräthe  der  Gewaltthat,  grausame  Waffen.  Die  Erkl.  des 
haxapleg.  rris^s  durcli  Schwert  (Ras.  Luth.  Herd.  Teil.  Pia.  llg.  Friedr. 
Del.  Buns.)   ruht   urspr.   auf  der   unzulässigen  Zusammenstellung    mit 
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näxaiQcc  (s.  Ges.  th.  672);  aus  "»is  und  "^3  lässt  sich  weder  die  Form 
(über  n-ns^  s.  Ez.  16,  3.  21,  35  f.  29,  14)  noch  der  Begriff  ableiten, 
da  jene  Worte  nicht  für  durchbohren  gebraucht  wurden  und  an  ein 
Lehnwort  von  den  Griechen  {Hasse  Ras.)  ist  hier  im  Ernst  nicht  zu 
denken.  Ableitungen  von  i?«  würden  eher  on^nSs^s  erfordern  {Etv. 
260*);  listige  Anschläge,  Ränke  (von  dem  äth.-arab.,  aber  nicht  libr. 
"='5,  LdeDieu,  Schullens,  Knapp,  Maur.  Halevy  a.),  und  Heiralhsrer- 
Iräge  {Cler.  JDMich.  Auriv.  Dalhe  Kn.  Luzz.  Böllch.  §  791,  Merx  im 

BL.  II.  5  von  i-^^  desponsavil,  aber  hbr.  "s»;  vielmehr  verkaufen^  kön- 
nen nicht  B''?5  genannt  werden  (weil  a-'^s  nie,  auch  Jes.  32,  7  nicht, 
s.  v.  a.  Millel  sind).  Das  Wort  muss  von  "^"s  rund  sein  kommen 
{Olsh.  199*^),  kann  aber  nicht  Windung,  arglistige  Handlungsweise 
{Tuch),   sondern    wird    ein   rundes,    gekrümmtes   Werkzeug   bedeuten, 

etwa  Krummmesser,  Sichel  (vgl.  h'o  U^^,  arab.  als  Jääxi  aufge- 
nommen). Ew.  G.^  II.  493:  Hirlenstäbe  (wohl  Krummstäbe  ?).  Mit 
den  Deutungen  der  LXX  Pesch.  Onk.  ist,  auch  unter  Voraussetzung 
von  'i^s  für  "^s  (LXX  Sam.  Onk.).  nichts  anzufangen  (sonst  s.  Geiger 
374  f.  442  n.  ZDMG.  XX.  160  ff.).  —  V.  6.  Ihre  That  und  jeden  An- 
theil  an  derselben  weist  er  mit  Abscheu  von  sich:  in  ihren  Ralh 
(in  welchem  sie  den  tückischen  Plan  beriethen)  trete  meine  Seele 
nicht  ein,  mit  ihrer  Versammlung  eine  sich  nicht  meine  Ehre 
oder  Hoheit,  im  rhythm.  Wechsel  mit  "i'E?  wie  Ps.  16,  9.  57,  9  (fem. 
nach  Ew.  174*^;  Sam.  -r^^')  s.  v.  a.  Geist.  Über  -n^s  -n-;  der  LXX 
s.  Geiger  319.  Auch  Halevy  Revue  crit.  1883  p.  289  f.  hält  -"-Ta?  hier 
u.  in  den  Parallelstellen  für  die  richtige  Lesart,  weil  im  Assyr.  sehr 
häufig  kabadtu  ("3s)  mit  napistu  {^'?^?^  ebenso  zusammengestellt  sei. 
denn  in  ihrem  Zorn  brachten  sie  den  Mann  (Sing,  der  Art)  um, 
und  in  ihrem  Gelüste  (Belieben  Dan.  8,  4.  11,  3.  16.  Neh.  9,  24. 
37,  hier  gemäss  dem  parall.  qx  s.  v.  a.  Muthwillen ,  vgl.  Esth.  9,  5) 
lähmten  sie  (die  Schenkelsehnen  durchschneidend  .los.  11,  6.  9. 
2  Sam.  8,  4)  den  Stier,  eine  That  rachsüchtiger  Zerstörungslust.  „Nach 
der  jüngeren  Sage  jedoch  34,  28  f.  raubten  Jacob's  Söhne  das  Vieh 
und  führten  es  weg"  (An.).  Wohl  nur  um  dieser  Differenz  zu  ent- 
gehen, haben  Aq.  Sym.  Pesch.  Targ.  Hier.  Vulg.  die  Aussprache  "»vr 
Mauer  vorgezogen  und  "p^  nach  dem  aram.  Si»rachgebrauch  als  zer- 
stören gefasst,  während  Neuere  {Plü.  Mössl.  Schu.  Bohl,  a.)  sonder- 
barer Weise  -rr  als  Helden,  Fürsten  (Ps.  68,  31.  Dt.  33,  17)  zB. 
Sikhom  oder  Hamnr  (34,  2)  verstehen  wollten.  —  V.  7.  Solche  grau- 
same Wiith  liifft  sein  Fluch,  ts]  Paus,  für  ^-J  Perf.  (vgl.  Ex.  32,  20. 
Gen.  25,  7);  sonst  vgl.  Gant.  8,  6.  Viel  milder  lautet  das  Urthcil  über 
ihre  Tlial  Cp.  34,  wo  dieselbe  mit  ihrem  Eiler  für  die  Ehre  des  Stamms 
theilweis»!  entschuldigt  wird.  Der  Sam.  {""^^  für  ■""'K  und  Dr--n  fdp 
'as)  und  Tg,ßon.  haben  den  Fluch  in  ein  Lob  verdreht;  andere  woll- 
ten durch  lliiiüberzichung  von  "i'^k  zu  ^vji  V.  6  helfen;  so  anslössig 
war  ihnen  der  Text.  —  Er  verurtheill  sie  zur  Zerslreuun^  d.  b.  „dass 
ihre  Nachkommen  keinen  zusauuuenhänj^endcn  Landestheil  haben,  son- 
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(li'in  unter  den  andern  Sliinimen  verlhcilt.  durcii's  ganze  Land  zcr- 
slreul  wohnen  sollen"  (A'?f.)  und  eben  damit  zur  Machtlosigkeit.  Die 
Simeoniten  (nach  Nuni.  26,  14  vgl.  Nuni  1,  23  schon  am  Ende  der 
VViistenzeit  sehr  geschwächt)  schlössen  sich  in  den  Kämpfen  gegen  die 
Ken.  an  .luda  an  (Jud.  1,  3.  17),  erhielten  im  Negeb  eine  Anzahl 
Städte  als  ihr  Gebiet  zugewiesen  (Jos.  19,  1—9.  1  Chr.  4,  28—33), 
welclie  aber  Jos.  15,  26 — 32.  42  vielmehr  zum  Gebiet  .luda's  ge- 
rechnet werden,  übereinstimmend  mit  1  Sam.  27,  6.  30,  30.  1  Reg. 
19,  3,  wo  Städte  wie  §iqlag  Beerseba  Horma  judäisch  sind.  Aber 
auch  in  andern  Stämmen  scheinen  Simeoniten  zerstreut  gewesen  zu 
sein  (2  Chr.  15,  9.  34,  6);  RSmilh  (Journ.  of  Philol.  IX.  96)  will 
dies  daraus  schliessen,  dass  Namen  wie  Simei  (n.  gent.  von  ■,"':t), 
Saul,  Jamin  auch  in  andern  Stännnen  vorkommen.  Unter  den  Gen. 
46;  10  aufgeführten  Geschlechtern  des  Stamms  scheint  späterhin  nur 
das  des  Schaül  (des  Sohns  der  Kanaanäerin)  noch  auf  Bedeutung  An- 
spruch gehabt  zu  haben  (1  Chr.  4.  25  ff.),  und  dieses  wahrsch.  ge- 
mischt mit  Ismaeliten  (s.  Gen.  25,  13  f.).  Schon  bei  der  Reichsthei- 
lung (1  Reg.  12)  wird  Sim.  als  Stamm  kaum  mehr  gerechnet;  Dt.  33 
fehlt  er  ganz.  Bruchtheile  von  ihm  eroberten  in  der  spätem  Königs- 
zeil ausserhalb  Kcnaans  kleine  Gebiete  (1  Chr.  4,  34  ff.).  S.  Uerlheau 
z.  Chron.;  (iraf  der  St.  Simeon,  4^^  1866;  Ew.  Gl  II.  405  ff.;  Ri. 
HWB.  1480  f.  Dass  Levi  kein  eigenes  Stamnigebiet  hatte,  ist  bekannt; 
nach  A  (Num.  35.  Jos.  21)  soll  er  in  48,  von  den  einzelnen  Stämmen 
ihm  eingeräumten  Städten  wohnen.  Das  Merkwürdige  ist  nur,  dass 
diese  Zerstreuung  hier  mit  der  goltesdienstl.  Rcstimmung  des  Stammes 
nicht  blos  in  keine  Beziehung  gesetzt,  sondern  sogar  als  ein  Fluch  auf- 
gefasst  ist.  Umsonst  sucht  man  darin  einen  Beweis  für  die  „Ächtheit 
des  Jacobsegens"  (A'e. ,  Bredenkamp  Ges.  u.  Prof.  173).  Denn  von 
(iiner  Zerstreuung  unter  Isr.  kann  doch  vor  der  Ansiedlung  in  Ken. 
keine  Rede  sein;  wenn  also  der  Fluch  schon  unter  Mose  in  einen 
Segen  verwandelt  worden  wäre,  so  hätte  er  überhaupt  keinen  Sinn 
gehabt  u.  wäre  niemals  verwirklicht  worden.  Vielmehr  erklärt  sich 
die  Sache  daraus,  dass  in  der  nächsten  Zeit  nach  Mose  die  gotlesdienstl. 
Geltung  der  Leviten  thatsächlich  nur  erst  auf  einzelne  Familien  be- 
schränkt war,  u.  die  Masse  der  Stammesgenossen  besitz-,  brod-  und 
machtlos  (Jud.  17  f.),  zum  Theil  in  den  unglücklichsten  Umständen 
lebte.  Auf  die  Zeit  von  David  an,  wo  ihre  Verhältnisse  fester 
geordnet  wurden  und  sie  bald  zum  höchsten  Ansehen  emporstiegen 
(Dt.  33,  8  ff.),  passl  diese  Auffassung  nicht  mehr.  —  V.  8 — 12.  Erst 
auf  Juda,  den  vierten  der  Leastämme.  kann  sich  Lob  und  Segen  des 
Vaters  voll  ergiessen,  und  nur  der  Zwang  der  thatsächl.  Verhältnisse, 
vvornach  Josef  ihm  das  Gegengewicht  hielt,  konnte  den  Vrf.  abhalten, 
ihm  statt  Ruben"s  förmlich  den  Rang  des  Hauptes  von  allen  zuzuer- 
kennen (1  Chr.  5,  1  f.).  Nach  C  schon  in  der  Erzväterzeit  an  die 
Stelle  Ruben-s  tretend  (37,  26  f.  43,  8  ff  44,  14  ff  46,  28),  nach 
A  schon  in  der  Mosezeit  (Num.  1,  27.  26,  22)  stärkster  Einzelstamm 
(Man.  und  Efr.  besonders  gezählt),  und  in  der  Lager-  und  Zugordnung 
(mit  Jissakhar  und  Zebulun)  an  der  Spitze  aller  (Num.  2,  3.  10,  14) 
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stehend,  kämpft  er  bei  der  Eroberung  Kenaan's  in  erster  Linie  die 
Kämpfe  gegen  die  Heiden  (Jud.  1),  nimmt  neben  Josef  zuerst  sein 
weites  VVohnland  im  Süden  Kenaan's  ein  (Jos.  14  ff.  vgl.  mit  18,  1  ff), 
tritt  auch  nachher  noch  einigemal  als  Vorkämpfer  auf  (Jud.  3,  9  ff.  20, 
19  H'.),  hält  sich  aber  in  der  eigentl.  Richterzeit  abgesondert  von  den 
andern,  obwohl  immer  macht-  und  würdevoll,  bleibt  von  den  äusseren 
Feinden,  selbst  den  Philistern  (trotz  Jud.  15,  11)  fast  unangetastet,  bis 
er  endlich  durch  David  der  Königsstamm  wurde.  Die  Macht  und  Würde 
Juda's  in  der  Richterzeit,  seine  Verdienste  um  die  andern  Stämme  und 
die  Trefflichkeil  seines  Wohnlandes  preist  der  Jacobspruch  in  Worten 
wärmster  Anerkennung.  Wegen  seines  angebl.  messianischen  Gehaltes 
sind  ihm  viele  bes.  Erklärimgsversuche  zu  Theil  geworden,  zR.  Zirkel 
super  bened.  Judae,  Wirceb.  1786;  }Verliin  de  laud.  Judae,  Havn. 
1838;  Hufnagel  in  Eichh.  Repert.  XIV.  235  ff.;  Muhlerl  in  Keil  u. 
Tzschirner  Anal.  II,  3,  46  ff.;  Petlerson  comm.  crit.  phil.  in  Gen.  49, 
10  Lond.  Goth.  1821;  viele  andere  bei  Tuch-  485  f.  und  bei  GBaur 
227  f.;  Hengslb.  Christ.^  I.  54—104;  Hofmann  Weiss,  u.  Erf.  I.  112ff.; 
Reinke  Weiss.  Jacobs  über  Juda  1849;  Danko  bist,  revelationis  V.  T. 
70  ff.;  Keil  in  Rudelb.  u.  Guer.  luth.  Zeitschr.  1861  S.  30  ff.;  Cheyne 
the  prophecies  of  Isaiah  1881.  II.  189  ff.;  Driver  in  Journ.  of  Philol. 
XIV.  —  V.  8.  In  Ermangelung  einer  bes.  Sage  über  seine  Vorzeit  knüpft 
der  Spruch  an  seinen  Namen  (s.  29,  35)  an  und  lobt  ihn  als  den 
machtvollen,  auch  von  den  Rruderstämmen  anerkannten  und  gepriese- 
nen Sieger.  Juda  (Preiswürdiger)  —  dich  {Ew.  309^;  Ges.  145'^) 
werden  oder  müssen  deine  Brüder  preisen,  da  deine  Hand  am  Nacken 
(Ij.  16,  12)  deiner  Feinde  ist  (wie  das  Raubthier  der  Reute  auf  den 
Nacken  springt,  sie  bewältigt  und  unter  sich  bringt,  Kn.),  dir  hul- 
digen die  Söhne  deines  Vaters,  nicht  blos  die  Lcasöhne,  sondern  die 
Jacobstämme  überhaui>t.  Seine  Sieghaftigkeil  (nicht  aber  das  Davidische 
Königthum)  ist's,  vor  der  sich  die  Rrüder  willig  beugen  (27,  29.  37, 
7.  9  f.  42,  6.  43,  26).  —  V.  9.  Zeichnung  seiner  siegreichen,  un- 
widerstehlichen Macht  unter  dem  Rilde  eines  Löwen,  der  vom  Raub 
zu  seinem  Lager  in  der  Höhe  aufgestiegen  in  sicherer  Ruhe  seine  Reute 
verzehrt.  Das  Rild  vom  Löwen  ist  häufig  (Dt.  33,  20.  22.  Num.  23, 
24.  24,  9.  Mich.  5,  7),  und  erklärt  sich  hier  auch  ohne  die  Annahme, 
dass  Juda  schon  damals  den  Löwen  als  Fahnenzeichen  (Tg Jon.  zu 
Num.  2;  Ew.  (j^.  III.  341)  führte,  ein  Löwenjunges  (sofern  Jac.  ihn 
zunächst  in  seinen  Anfängen  anschaut)  isl  Juda.  Insoweit  läge  es 
nahe,  ";>•  vom  Aufkommen,  W^achsen  (LXX,  die  ei~'j  nach  Ez.  17,  9 
auslegten;  Grol.  Auriv.  Teil.  JDMich.  Hensl.  Just.  Ges.  Ew.)  zu  ver- 
stehen, sprachlich  nach  Ez.  19,  3  (weniger  Dl.  28,  43.  Prov.  31,  29) 
vielleicht  zulässig,  obwohl  gew.  nur  von  Pllanzen,  Hörnern  u.  dgl.  so 
gebraucht.  Aber  grosswerdcn  vom  Raub  (Raubstamm)  wäre  ein  zwei- 
deutiges Lob,  und  „hätte  der  Dichlor  einen  wachsenden  Löwen  im 
Sinn  gehabt,  würde  er  ihn  nicht  nachher  als  Löwe  und  Löwin  zugleich 
bezeichnet  haben"  {Kn.).  Also  lichtiger:  vom  Raub  mein  Sohn,  bist 
du  hinaufgestiegen,  wie  der  Löwe  auf  seine  Rerge  (Cant.  4,  8;  Doch. 
hz.  II.  36  f.),  so  Juda  nach  vollendelen  Kämpfen  auf  sein  Gebirgsland 
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(Jiid.  1.  19);  niedcrkniiernd  (Nuni.  24,  9)  hat  er  sich  gelagert  f'4.  7), 
seine    Wolinsitze    eingenommen,    wie   ein   Löwe   und   wie   eine  Löwin 
(letztere    noch   grimmiger   im   Angrill"  Her.  3,  108;    Aclian.   var.   liisl. 
12,  39);  naclidcm  das  geschehen,  wer  will  ihn  auftreiben!  „so  wohnt 
er    in    stolzer   Ruhe   und  Zuversicht   des  Starken,    gefürchtet   von   den 
Feinden  und  sicher  vor  ihren  Angiillen"  (An.).    Eine  trellende  Zeich- 
nung  des  Wesens    dieses  Stammes,    wie  er  in  der  Richterzeit  dasteht. 
—  V.  10 — 12  auslührlichere  fiesehreihung  seiner  gesciiichtl.  Grösse  in 
eigentl.   Rede.     V.    11  f.   gehtiren    mit    10   enger   zusammen,    wie   die 
l'articipiak^onstruction     ausweist.      nivhl     wird    Be/elilshaberstab    von 
Juda   weichen,   noch  Führerstab   von  zwischen  seinen  Füssen]  son- 
dern er  behält  u.  führt  ihn,  (hört  nicht  auf,  seine  Feinde  anzugreifen, 
Halevif  Revue  crit.  1883  p.  290).    -^'J;-"]  kommt  keineswegs  hlos  dem 
König  (An.)  zu,  so  dass  man  liier  an  Königsherrscliaft  denken  niüsste, 
ondern    auch    dem  Häuptling,  Führer  der  Stämme  oder  grösserer  Ah- 
theilungen  Jud.  5,  14,  gerade  wie  "I^.'Ti]  Num.  21,  18.  l's.  60.  9  (ein 
später    veraltetes  Wort),    zu    denken   als   ein    hoher  laiizenartiger  oder 
auch  oben  gekrümmter  (vielleicht  mit  Emblemen  versehener)  Stab,  den 
der  Häuptling  wie  eine  Standarte  bei  sich  stehen  oder  sitzend  zwischen 
seinen  Füssen    auf  die  Erde   gestellt   hatte  (vgl.  noch   Wellst.  Arab.  1. 
126;   Pausan.  IX,  40,  6;    CFHermann   de   sceptri  regii  anliquitate  et 
originc  1851 ,  u.  die  Bilder  auf  den  altpers.  u.  assyr.  Denkmälern  zB. 
bei   Chardin,  Niebvhr,  Layard,    Vatix  u.  a.).     Dass  "1?."'=  neben  '-5^ 
nicht  Gesetzgeber  oder  Führer  u.  "^;':i  l'?"-  nicht  von  seinen  Hüften 
d.  h.  von  seinem  Samen,  Nachkommen  (LXX  Vulg.  Trgg.  u.  die  meisten 
Älteren  bis  Herder  excl.,  nach  Dt.  28,  57;  letzteres  selbst  noch  Ges. 
th.  204)    bedeuten   bann,   ist  selbstverständlich.     Aber  auch  ^'^j^  "p?"? 
i^on  seinen   Fahnen  (Sam.  Haubig.  Cler.   Teil.)  ist  mit  dem  richtigen 
Sinn    von   "E"'?    unverträglich,    und   ans   der  Mille  seiner  Fussvölker 
(Veiel,   Huth,   Tuch)  nicht  blos  geschmacklos,  sondern  auch  gramma- 
lisch   unzulässig,    da  man  wohl  a-b^  Jer.  12,  5,   aber  nicht  "V^!?  für 
"jV.-   sagen  konnte  {Böltch.  §.  827).     Also  das  Abzeichen  der  Führer- 
würde   und    damit   diese   selbst   wird  nicht  von  Juda  (den  Stamm  als 
Person  aufgefasst)  weichen,   bis  dass  er  nach  Silo  kommt,    den  Ge- 
horsam  von    Völkern   habend   (eig.:    indem    ihm  der  G.  ist).     ':i  i'"] 
ist  Zustandssatz  {Ew.  341*);    rrp^  hat  Dag.  f.  dirim.  {Ges.  20^)  wie 
Prov.  30,  17,  und  bedeutet  Gehorsam  {Trgg.),  nicht  aber  Erwartung, 
Hoffnung    {~^^K  LXX   Vulg.   Pesch.,    mit   Beziehung   auf   Jes.  42,  4) 
oder    Versammlung,    Vereinigung  {'IJiy  -4g.,  Arab.,  Ras.);   a"«?  aber 
sind  sicher  die  heidnischen,  näher  kenaan.  Völker,  nicht  die  isr.  Stämme, 
s.   zu  28,  3    {Ges.   Win.  Mei.  Baur),    weil    für   diese   in   diesem  Zu- 
sammenhang 1-ns  gesagt  sein  müsste  (s.  8.  26),  die  Behauptung  aber, 
dass  nn]:^  nur  den  freiwilligen,  nicht  den  erzwungenen  Gehorsam  aus- 
drücke, nicht  zu  erweisen  steht.    Die  3Ieinung  ist:  nach  Unterwerfung 
oder  Bändigung  der  Völker,  gegen  die  er  gekämpft  hat,  was  kaum  in 
anderer   Weise    passender    ausgedrückt    werden   konnte,    da   hier    eine 
Einzelperson  den  Massen  gegenübersteht,    "s  "?]  26,  13.  41,  49.  2  Sam. 
23,  10,  vgl.  ^BN  -y  28,  15;   es    wird    ein  Zeitpunkt  markirl,   bis  zu 
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welchem  er  den  Fülirerslalt  niclit  bei  Seite  legen  wird.  Die  Bedeu- 
tung so  lange  als  {HUz.  Psalm.  1836.  II.  S.  2;  Tuch  Maur.  Mi'i. 
liaur)  könnle  durch  .'^.  "?  Canl.  1,  12  gestützt  werden,  liegt  aber  an 
sich  ferner  und  ist  zu  verwerfen,  weil  der  so  sich  ergebende  (icdanke 
den  Ihatsächl.  Verhältnissen  widerspräche  (s.  unten).  (Über  die  sprach- 
widrige Trennung  von  "S  -V  bei  einigen  jüd.  Ausll.:  in  Ewigkeit,  denn 
s.  Baur.  239).  "'"'■i]  wofür  "--"  in  Sam.,  hbr.  3ISS.,  u.  den  alten 
Verss.  (s.  de  Rossi  var.  lect.  IV.  217  If.),  ist  überall  im  AT.  Name 
der  Stadt  Silo  (meist  "'»  oder  i'S-',  seltener  ■'■-•  und  ~^"-'  geschrieben, 
Ges.  th.  1424;  seinem  gentil.  "?'T  nach  aus  v-"^"  verkürzt,  Eu\  163*^ 
u.  88*^)  im  Stamme  Efraim,  welche  nach  Beendigung  der  Eroberungs- 
kriege der  Sitz  des  Genieindeheiliglhums  wurde  u.  die  Richterzeit  über 
bis  Eli  blieb  (Jos.  18.  1.  8.  10.  Jud.  18.  31.  21.  19.  1  Sam.  1,  3. 
2,  14.  4,  3  f.  Jer.  7,  1211".  Ps.  78,  60);  sie  ist  auch  hier  zu  verstehen 
(Teil.  Zirli.  Eichh.  Herd.,  ßleek  observ.  1836.  p.  18  f.,  Hilz.  Tuch 
Diesl.  Bmg.  Eu\  Buns.  Röd.  Baur  Del.),  im  Acc.  loci  (1  Sam.  4, 
12).  Subj.  aber  zu  s=;  ist  naturgemäss  .Inda,  um  so  mehr,  da  auch 
"'1  auf  ihn  zurückweist.  Die  Fortrückung  des  Mittelpunkts  der  Gemeinde 
u.  der  Stiftshütte  von  Gilgal  nach  Silo  (Jos.  18,  9.  1)  geschah  nach 
der  ersten  Niederwerfung  der  Kenaanäer  u.  der  gleichzeitigen  Ansied- 
lung  .losefs  u.  Juda's  in  ihrem  Wohnland,  war  also  wohl  geeignet,  als 
Epoche  des  Abschlusses  der  Kämpfe  zu  gelten.  In  ';i  "'"i  einen  zweiten, 
über  Jos.  18  hinausreichenden  Tennin  unbestinunter  Länge  bezeichnel 
zu  linden  {Bmg.,  Del.)  ist  unthunlich,  ebenso  (s.  oben)  'ji  -s  -y  so 
lange  als  man  (oder:  er)  nach  Silo  kommt  d.  h.  so  lange  man  Gott 
in  §ilo  verehrt,  d.  h.  im  Sinne  des  Vrf.  ewig  (Hilz.  Tuch  Baur)  zu 
deuten.  Die  Einwendungen  gegen  die  vorgetragene  Erklärung  {Hengst. 
Ke.;  Kn.;  ffSc/i«/:  ATI.  Theol.^  669  f.)  beruhen  auf  Misverständnissen. 
Von  „einer  Herrschaft  Juda's  über  seine  Brüder",  „einer  Hegemonie,'" 
desselben  sagt  Vrf.  nichts;  dadurch,  dass  Mose  aus  Levi  u.  Josua 
aus  Efr.  die  pefsönl.  Häupter  u.  Führer  der  Gesammtgemeinde  waren, 
wird  nicht  ausgeschlossen,  dass  Juda  in  erster  Linie  im  Kampfe  stand; 
die  ruhmvollen  Vorkämpfe  Juda's  in  den  Kriegen  um  den  Besitz  Kenaans 
sind  keineswegs  das  einzige,  was  Vrf.  an  Juda  i)reist,  sondern  nur  ein 
geschichtl.  Beweis  für  die  sieghafte,  ihm  innc  wohnende  Löwenkraft, 
um  deren  willen  ihn  seine  Brüder  loben  und  verehren  müssen.  Auf- 
fallend ist  nur  der  Anachronisnuis,  dass  Jacob  vom  Konnnen  ii  icii  Silo 
spricht,  überhaupt  die  Nennung  eines  Ortseigennamens  in  diesen  sonst 
allgemein  gehaltenen  Sprüchen.  Aber  eine  andere  Erklärung  ist  bei 
der  Textes-Lesart  "'"'2'  oder  "rhv  nicht  möglich.  Ein  ~\^  oder  nVJ 
Ruhe  u.  ein  ~'-i-  Ruhe  oder  Beruhiger,  Mann  der  Ruhe,  beide  von 
W.  •'Vi-  sind  nicht  zu  belegen,  letzteres  sogar  längst  (s.  Tuch)  als 
grammatisch  unmöglich  erwiesen,  da  es  wenigstens  '^''li  oder  "i^"">^ 
lauten  müsstc;  damit  sind  Erklärungen  wie:  bis  dass  Ruhe  kommt 
d.  h.  (Prov.  6,  15.  Ij.  3,  26)  eintritt  {Plü.  Jusl.  Vat.  Ges.  Schum. 
de  W.  Maur.  li'n.)  oder:  bis  ein  Friedebringer  konunt  d.  h.  Salomo 
(Friedr.  Werl.)  oder  Messias  (Mössl.  Knapp  Muhl.  Ras.  Win.  Hengst. 
h'e.  Kohl.  I.  162),  beseitigt.     Aber  auch  die  Zerlegung  in  .-'  und  -5 
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e'mg  av  skürj  xa  ano/.z'i^zvci  avxoi  was  ihm  aufbewahrt  ist  (LXX), 
oder  f'j  anÖKZixca  welchem,  (es  d.  i.  das  Scepter)  aufbewahrt  ist  {Aq. 
Sym.)  oder  dem  die  Herrschaft  ist  {(Jak.,  TgJer.,  Saad.),  dem  es 
gehört  {Pesch.,  HSchuUz)  fällt  weg,  da  r/wod  ei  (ohne  Verb.)  oder 
gar  blos  cm«  (ohne  Subj.)  kein  Satz  u.  gar  nicht  zu  verstehen  ist. 
Auch  bis  er  zu  seinem  Eigenthum  kommt  (Orelli  AT.  Weiss.  1882, 
S.  137  f.)  setzt  eine  unzulässige  Bedeutung  u.  Construction  des  x"= 
voraus;  ohnedem  ist  .'^  dem  Pent.  fremd  (s.  6,  3);  da  wäre  noch  er- 
träglicher (mit  Änderung  von  "V-r  in  nVr)  bis  er  zum  Frieden  ein- 
fH'hl  (Jes.  57,  2  llalecy  p.  290).  Es  ist  nicht  befremdlich,  dass  die 
Juden,  denen  die  isr.  Geschichte  abgeschlossen  vorlag,  auf  die  hohe 
Bedeutung  Juda's  und  des  Davidhauses  in  dieser  Geschichte  oder  gar 
auf  den  Messias  aus  diesem  Haus  eine  Anspielung  in  dem  Jacobspruch 
erwarteten,  und  ist  dies  niclit  das  einzige  und  schlimmste  Beispiel  ihrer 
sonderbaren  Art,  durch  andere  Vokalisation  ihre  Gedanken  an  den  ge- 
schriebenen Text  anzuknüpfen.  Die  Stelle  Ez.  21,  32,  wo  aber  das 
Subj.  "^E'jar!  dabeisteht,  leitete  sie.  Von  den  Juden  gieng  diese  Er- 
klärung in  die  christl.  Kirche  über  (im  NT.  scheint  Apoc.  5,  5  die 
mess.  Erklärung  durchzuschimmern),  und  blieb  fortan  die  herrschende. 
Correcturen  wie  n"""4  qui  miUendus  est  sc.  Jlessias  (Vulg.)  oder  Con- 
jecturen  wie  ~"5-J  =  r.V^s:^  is  quem  Juda  ipse  expetit  {Haler  onom. 
sacr.  1706  p.  911;  Lagard.  onom.  11.  96)  oder  '^■V'^j  ein  Gewalliger 
sc.  der  oberasiat.  Grosskönig  (Olsh.)  oder  nV  r-an-^  for  whom  it  (the 
dominion)  is  appointed  {Cheync)  sind  ebenso  unnöthig,  wie  gegen  den 
Sinn  des  Spruchganzen,  das  mit  seinen  geschichtl.  Andeutungen  noch 
nicht  einmal  bis  zur  Königszeit  in  Israel  hinreicht.  Gegen  die  Be- 
ziehung auf  den  Messias  spricht,  ausser  dem  jüngeren  Ursprung  der 
iMessiasidee,  auch  die  Geschichte  selbst;  tsrj  u.  'n'o  sind  lange  von 
Juda  gewichen,  bis  der  Messias  kam.  Nur  wenn  man  den  ganzen  V. 
für  eine  spätere  Interpolation  {^Wl.  I.  375;  Stade  Ge.  160)  erklärt 
und  ^h^  als  ein  Glossem  für  ~V-i  streicht,  heben  sich  manche  der  ge- 
nannten Schwierigkeiten.  Es  heisst  dann:  bis  dass  der  kommt,  dem 
der  Gehorsam  von  Völkern  nicht:  gebührt  (YVl.),  sondern  ist  d.  i. 
der  Messias.  Die  Berechtigung  zu  dieser  gewaltsamen  Operation  soll 
darin  liegen,  dass  \".  10  den  Zusammenhang  zwischen  9  und  11  sprenge, 
aber  im  Gegenlheü  an  das  Bild  vom  Löwen  hat  11  keinen  Anschluss. 
Auch  die  Thalsachen  widersprechen,  sofern  von  einer  bis  zur  Ankunft 
des  3Iessias  fortdauernden  Herrschaft  Judas  keine  Rede  sein  kann; 
wenigstens  als  Interpolation  aus  nachexil.  Zeit  {Stade)  wäre  der  V. 
unverständlich.  —  V.  11  f.  zeichnen,  im  Anschluss  an  V.  10,  wie 
er  nacli  Niederkänipfung  der  Feinde,  in  seinem  ^Vohnland  (vgl.  9) 
reiche  Segnungen  aus  Weinbergen  u.  Viehtriften  geniesst.  Auch  hieraus 
folgt,  dass  10''  nicht  von  einer  Einzelperson  der  fernsten  Zukunft, 
sondern  vom  Stamm  redet.  Zum  •—  des  st.  c.  in  '-^qii  u.  "sa  s. 
31,  39;  zum  st.  c.  vor  der  praep.  Ges.  90,  3^:  zu  "^-y  für  rr'-j 
Ew.  255^  (Jes.  10,  17.  Dt.  25,  4);  zu  r—  für  ■  9.  21;  zum  PrL 
cas  als  Fortsetzung  des  Part.  Ges.  134  A.  2;  zu  der  Aussprache  des 
Prf.  mit  -z-  Ew.  141**.     Es  ist  ein  idyllisches  Bild,  das  der  Vrf.  enl- 
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wiift.  Ju(l;i.  der  Kriegsheld  u.  Sieger,  nun  reitend  auf  dem  Esel,  in 
vordavidisclier  Zeit  dem  gewölml.  Reitthier  {Win.^  1.  347)  zumal  der 
Häuptlinge  (Jud.  10,  4.  12,  14,  vgl.  Zach.  9,  9);  so  voll  ist  sein 
Land  von  VVeinstöcken,  dass  er  ob  der  Menge  sie  wenig  zu  achten 
u.  zu  schonen  braucht,  dass  er  absteigend  das  Reitthier  an  die  Rebe, 
die  Edelrebe  (Jes.  5,  2.  .Ter.  2,  21)  bindet;  so  reichlicli  erzeugt  es 
Wein,  Rothvvein  (Dt.  32,  14.  Jes.  63,  2.  Sir.  39,  26.  50,  15),  „dass 
er  ihn  zum  Waschen  seines  Gewandes  {"z  für  !"'C,  vgl.  riit?'^  Ex.  34, 
33  ff.;  Sam.  -p'c:)  verwenden  kann,  eine  Hyperbel  wie  Ij.  29,  6.  Juda 
war  ein  Weinlaud  (Jo.  1,  7  11"  4,  18.  2  (ihr.  26,  10).  und  namhaft 
die  Weinberge  bei  Hebron  und  Aengedi  (Num.  13,  23  f.  Cant.  1,  14). 
dunkel  an  Augen  von  Wein  und  weiss  an  Zähnen  von  Milch]  „im 
i'berfluss  hat  er  Wein  u.  3Iilch  zu  geniessen;  von  dieser  triefen  die 
Zähne  u.  erscheinen  blendend  weis,  von  jenem  trübt  sich  der  Blick 
(Prov.  23,  29  f.),  womit  jedoch  Vrf.  hier  nichts  Schlimmes  aussagen 
will  (43,  34).  Juda  hatte  auch  ausgezeichnete  Weideplätze  zR.  1  Sam. 
25,  2.  Am.  1,  1.  2  Chr.  26,  10.  Zu  den  Hyperbeln  vgl.  Jo.  4,  18. 
Am.  9.  13''  (/i'/(.).  —  V.  13.  Rei  Zebulun,  dem  6.  Leasohn  (s.  Vor- 
bem.),  der  nie  hervorragte,  doch  an  den  nationalen  Kämpfen  der  Rich- 
lerzeit  ruhmvoll  Iheilnahm  (Jud.  4,  6.  10.  5,  14.  18.  6,  35  vgl.  auch 
12,  11),  hat  Vrf.  nichts  zu  rühmen,  als  die  günstige  Lage  seines  Ge- 
biets, wohl  mit  Anspielung  auf  die  Redeutung  seines  Namens  (30,  20) 
als  Wohner,  Anwohner.  Zebuhm  —  nach  dem  Gestade  des  Meeres 
(1,  10)  hin  lässl  er  sich  nieder,  er  selbst  {Ew  314^)  nach  dem  Ge- 
stade der  Schiffe  hin,  und  seine  Hinlerseile  auf  oder  gegen  Sidon 
hin.  Er  ist  verglichen  mit  einem  hingelagerten  3Ienschen  oder  Thier, 
dessen  Gesicht  gegen  das  scbilTliare  Ufer,  dessen  Hinterseite  gegen  Sidon 
d.  h.  hier  doch  wold  Phönizien  gerichtet  ist.  Nach  Jos.  19.  10 — 16 
war  Zeh.  vom  galil.  Meer  durch  Naftali  getrennt,  wcstl.  von  Zeh.,  also 
nach  dem  Mittelmeei'  hin,  war  Äser  angesiedelt,  aber  gerade  die  Grenze 
zwischen  A§.  u.  Zeh.  ist  Jos.  19,  14  f.  nicht  näher  bestimmt,  u.  also 
selbst  dort  die  Möglichkeit,  dass  Zeb.  mit  einem  Striche  Landes  ans 
Mittelmeer  grenzte  (Jos.  ant.  5,  1,  22;  b.  j.  3,  3,  1),  nicht  ausge- 
schlossen. Sicher  ist  einerseits,  dass  Jud.  5,  17,  s"»!  ii'i"^  2r;  von 
A.^er  ausgesagt  ist,  andererseits,  dass  auch  nacii  Dt.  33,  19  Zeh.  und 
Jissakhar  die  Schätze  des  Meeres  saugt.  Die  Grenzen  der  Slänimi^  iniler- 
einander  u.  gegen  die  Heiden  waren  nie  ganz  fest  u.  wechselten  auch 
im  Laufe  der  Zeit.  3Ian  kann  darum  wohl  glauben,  dass  zur  Zeil  des 
Vrf.  Zeb.  bis  ans  31eer  hinausreichle;  andernfalls  n)üsste  man  die  Aus- 
drücke des  Vrf.  vom  Angrenzen  an  die  h'üsle  d.  h.  die  Küsteugegen- 
den  (uicht  an  das  31eer  selbst)  verslelien,  sofern  schon  dieses  Angren- 
zen für  den  Slanun  vortheilhaft  u.  nutzbringend  war  (sonst  s.  Eu\  G.'* 
II.  413  f.;  RL.  V.  267).  —  V.  14  f.  .ßissalduir,  der  5.  Leasohn  (s. 
Vorbem.),  lialli;  am  Jordan  hin  bis  zum  galil.  31eer  u.  iu  der  frudit- 
barcn  Jizreelebene  seine  Sitze.  In  sein<'m  Land,  dincli  welches  die 
grosse  Karawanenstrassc  vom  3littelmeei-  nacii  Relli>;ean  fülule,  erliielten 
sich  mehrere  kenaan.  Städle  uuaMiäugig  u.  mächtig  {lür.  G.'*  II.  468). 
Lnd  obwohl  er  an  dem  Kreiheilskauipf  unter  Debora  Tlieil  nahm  (Jud. 
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5,  15),  so  wird  er  liier  doch  (wie  Rulica  .lud.  5,  15  f.)  scharf  ge- 
ladelt, weil  er,  zufrieden  mit  seinem  üppigen  Lande,  in  träger  Rehag- 
lichkoit  sich  zur  Unterwürfigkeit,  zum  Lohn-  u.  P'rohndien.sl  für  die 
reichen  ii.  mäcliligen  Fremden  verstand  (nach  liuen.  Th.  T.  V.  292  f. 
soll  er  gar  daher  erst  seinen  Namen  -2vv^  erhalten  lial)en!),  womit 
stimmt,  dass  in  der  Uhersiciil  Jud.  1,  27—36  er  allein  fehlt,  als  wäre 
in  seinem  (lehiel  die  Forterhaltung  heidnischer  Herrscher  nicht  Aus- 
nahme, sondern  Regel  gewesen.  Im  Hintergrund  der  Darstellung  liegt 
auch  hier  das  Spiel  mit  dem  Namen  "O'i?  ».■:  (30,  16.  18),  vielleicht 
{Del.)  in  der  Fassung  -S"^  s'^'.  Jiss.  ein  knochiger  starkgehauter, 
kräftiger  Esel,  der  sich  hinstreckt  zwischen  den  Hürden  (Jud.  5,  16. 
Ps.  68,  14;  andere  Deutungen  des  arr^iia  s.  Ges.  th.  1471  f ;  Bött- 
cher N.  Äh.  25;  Bachmann  B.  Richter  400  fl"),  in  seinem  Wohnland 
in  hehaglicher  Ruhe.  Das  Bild  vom  Esel  schon  mit  Beziehung  auf  das 
Lastentragen,  zu  dem  er  sich  hergiht  (anders  n-i-;  16,  22).  Die  Les- 
art a"i:  'n  Lastesel  der  Fremden  (Sam.;  Geiger  360,  ()lsh.\  Kuen. 
V.  292)  verwischt  das  Bild,  und  c^";  Fremde  wäre  ein  impassender 
Ausdruck  (Del.).  So  sah  er  denn  die  Ruhestatt,  dass  sie  (s.  1,  14) 
ein  Gut  [Sam.  "2iK  adj.)  u.  das  Land,  dass  es  lieblich  (über  die 
FruchtJjarkeit  des  unteren  Galilaea  s.  Jos.  b.  j.  3,  3,  2),  u.  beugte,  um 
in  ruhigem  Besitz  u.  Genuss  desselben  zu  bleiben  u.  Gewinn  daraus 
zu  ziehen,  seinen  Rücken  (Last)  zu  tragen  und  fiel  der  Dienstmann- 
frohne  anheim  d.  h.  wurde  zum  dienstbaren  Fröhner.  Zum  Ausdruck 
vgl  Dt.  20,  11.  Jos.  16,  10.  17,  13.  Jud.  1,  28.  30.  33.  1  Reg. 
9,  21.  Jcs.  31,  8;  er  bezeichnet  immer  die  gezwungenen  Arbeiten  der 
Hörigen,  Unterworfeneu  u.  Gefangenen.  Falsch  findet  Bohl,  und  h'n. 
(nach  LXX)  darin  eine  Bezeichnung  des  niedrigen  (!)  und  lästigen  Be- 
rufs der  Feldarbeit,  dem  sich  der  Stamm  hingegeben  habe.  Über  die 
Auslegungskünste  der  LXX  und  des  Onk.,  welche  solchen  Tadel  vom 
Stamme  wegzubringen  suchten,  s.  Geiger  a.  a,  0.  —  V.  16 — 18.  Dan, 
der  erste  Sohn  der  Bilha,  halte  als  Stamm  sein  Gebiet  zwischen  Efr., 
Benj.,  Juda  u.  den  Philistern,  westwärts  gegen  das  Meer  hin  (Jos.  19, 
40  11".  Jud.  5,  17),  war  aber  durch  die  Amoriter  eingeengt,  u.  hatte 
viel  Nolh  sich  zu  behaupten;  ein  Theil  seiner  Leute  zog  nordwärts, 
eroberte  die  sidonische  Colonie  Lais  oder  Lesem  am  Libanon,  u.  liess 
sich  dort,  sie  Dan  benennend,  nieder  (Jud.  1,  34.  18,  7.  27  fl".  Jos. 
19,  47).  In  der  späteren  Richterzeit  gieng  aus  ihm  der  eigenth.  Held 
(Richter)  Sim.^on  hervor,  der  sich  lange  u.  tapfer  an  den  Philistern 
rieb  (Jud.  13 — 16).  Auch  hier  geht  der  Spruch  vom  Namen  aus.  Dan, 
obwohl  an  iMacht  u.  Gebielsumfang  nicht  bedeutend,  wird  richten  sein 
Volk  wie  {irgend)  einer  (Jud.  16,  7.  11.  2  Sam.  9,  11.  1  Reg.  19, 
2)  der  Stämme  Israels,  keinem  hierin  nachstehend,  i^^]  wird  von 
vielen  als  die  zum  St.  Dan  gehörigen  Leute  genonunen,  u.  der  Satz 
darauf  bezogen,  dass  der  kleine  Stamm  seine  eigene  Verwaltung  u. 
r.erichtsbarkeit  haben  {Merc.  Herd.  Hass.  Hensl.  Ras.  Val.  Bohl.) 
oder  vielmehr  seine  Selbständigkeit  als  Stamm  behaupten  werde  {Tuch, 
Wl.  I.  375),  was  gerade  bei  diesem  vielbedrängten  St.  fraglich  war. 
Aber  dem  Sprachgebraucli  von  i^i,  welches  nicht  regieren  und  leiten, 
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sondern  (30,  6.  Dt.  32,  36  u.  s.)  Recht  und  Hilfe  schaffen  bedeutet, 
so  wie  dem  V.  18  angemessener  ist  es ,  unter  "^"  Israel  (Dt.  33,  7) 
zu  verstehen  {Ephr.  Trgg.  Ros.  Qimh.  Cler.  Friedr.  Schum.  Ew.  Kn. 
Del.).  Die  Meinung  ist  dann  aber  nicht,  D.  werde  so  gut  wie  ein 
anderer  Stamm  einen  Richter  über  Isr.  stellen,  denn  dafür  ist  ■;■'"  nicht 
der  Ausdruck,  u.  das  Richterbuch  lag  dem  Vrf.  nicht  vor.  sondern  er 
werde  in  den  Kämpfen  gegen  die  Heiden  für  die  Sache  Israels  ebenso  gut 
einstehen,  wie  die  andern,  zB.  in  den  Simäonkämpfen  gegen  die  Phi- 
lister (vielleicht  auch  .lud.  3,  31).  Nur  für  sein  Verhalten  gegen 
Fremde,  nicht  für  seine  Bemühungen  um  Selbständigkeit  gegenüber  von 
Volksgenossen  passt  auch  die  V.  17  an  ihm  gerühmte  Kampfesweise. 
—  V.  17  wird  ihm  Erfolg  in  diesem  Kampfe  gewünscht  {Sam.  min- 
der gut  'r.'r.-):  er  sei  eine  Schlange,  eine  Hornotler  am  Weg,  die  des 
Rosses  Fersen  beisst,  dass  sein  Reiter  rückwärts  fällt.  '^~"]  mit 
Dag.  f.  dir.,  s.  V.  10.  1S"es]  nach  den  Alten  Basilisk  oder  Cerastes 
(s.  Ges.  th.);  wie  die  Schlangen  überhaupt  (3,  1),  so  gilt  bes.  die 
giftige  Ilornotter  als  schlau:  sie  legt  sich  in  Löcher  u.  Fahrgeleise  u. 
fällt  unversehens  die  Vorübergehenden  an  (Oken  Naturgesch.  VI.  544)-, 
sie  ist  erdfarben,  man  tritt  leicht  auf  sie  u.  gefährdet  sich  Diod.  3,  49" 
[Kn.).  Ve^i]  Ges.  129 •^.  Nicht  der  offene  Kampf  mit  Cbergewalt,  wie 
bei  .Inda,  wird  hier  beschrieben,  sondern  der  listige  des  Schwächeren 
gegen  den  Stärkeren,  der  aber  doch  etwas  ausrichtet.  Der  Art  war 
der  Kampf  der  600  Daniten,  welche  die  Stadt  Laiä  überfielen  (.lud. 
18,  27),  noch  mehr  der  des  SimSon,  der  durch  allerlei  Listen  fort- 
während den  Feinden  empfindlichen  Schaden  zufügte.  Jacob  misbilligt 
(An.)  das  nicht,  sondern  wünscht  es.  —  V.  18  nicht  späteres  Ein- 
schiebsel (Plü.  llg.  Vat.  Maur.  Bohl.  Gramb.  Olsh.;  Böhm,  der  darin 
eine  Verwahrung  des  R  gegen  Dan's  götzendienerische  Gelüste  findet), 
auch  nicht  Ijlosser  Seufzer  eines  erschöpften  und  neue  Kraft  sammeln- 
den Sterbenden  {Teil.  Hensl.  Tuch),  sondern  „der  Stammvater  redet 
hier  betend  im  Namen  der  Naciikommen,  die  in  den  Kriegen  mit  den 
Völkern,  zB.  den  Philistern,  ihr  Vertrauen  auf  Jahve  zu  setzen,  sei- 
nen Beistand  zu  erharren  iiaben  werden.  Ei-  knüpft  den  Ausspruch 
gerade  bei  Dan  an,  weil  dieser  den  Feinden  nicht  gewachsen  war, 
sondern  auf  höhere  Hülfe  rechnen  musste"  (An.),  und  vielleicht  gerade 
die  Philisteikämpfe  die  Gegenwart  des  Vrf.  bewegten  (Ew.).  Nur 
Gott  kann  den  Endsieg  in  diesen  Kämpfen  geben.  —  V.  19.  (lad,  der 
1.  Sohn  der  Zilpa,  als  Stamm  in  Gilead  sesshaft,  war  den  AugriüVu 
der  Wüstenvölker  u.  der  Ammoniter.  die  einen  Theil  seines  Landes 
beanspruditeii  (.Jos.  13,  25.  .lud.  11.  1.5)  ausgesetzt,  erwehrte  sich 
aber  iiirer  tapfer,  zumal  der  Anunoniter  (.lud.  10  f.),  selbst  der  Ehai- 
miten  (Jud.  12),  unter  .seinem  Richter  .liftal.i,  wie  er  auch  noch  zu 
Sauis  Zeit  gegen  die  Araber  glückliche  Kriege  führte  (1  Chr.  .'>,  18  11.) 
und  dem  David  viele  seinci'  besten  Heiden  lieferte  (1  Clu'.  12,  811'.), 
vgl.  Dt.  33,  20.  Der  Name  Gad  wird  iiiei'  (anders  als  30,  11)  mit 
"w  eindringen  auf  jem.,  ihn  drängen  und  "i".;^  drängende  Schaar, 
Krieger-  und  Räubersrhaar  in  Veiiimdiuig  gebraelit  und  als  Oranger 
aufgefasst.     Gad  —  Scituurengedränge  drängt   ihn   (llab.  3,  16j.  doch 
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er  drängl  (ihre)  Ferse]  d.  h.  „zwar  dringen  feindliche  Haufen  auf  ihn 
ein,  aher  er  schlägt  sie  in  die  Flucht  und  folgt  ihnen  tapfer  angreifend 
auf  dem  Fusse,  ist  hart  hinter  ihnen  her"  (A'«.).  apy]  genügt  zwar, 
aber  es  ist  sinnreich  vermuthet  [EScIieid,  Teil.  Plü.,  Bleek  emend.  loci 
Gen.  49,  19  f.  Bonn  1831,  Schum.  An.  0/s/t.),  dass  mit  Herüberziehung 
des  »3  von  V.  20  0=1?.?  zu  lesen  sei.  —  V.  20.  Äser,  der  2.  Sohn 
Zilpa's,  .,l)ewohnte  das  Land  vom  Karmel  bis  nach  Phönikien  hin  (Jos. 
19,  2411'.),  hatte  also  die  Meeresküste  von  Gahlaea  inne  (Jud.  5,  17), 
ein  sehr  fruchtbares  Gebiet  Dt.  33,  24"  (Kn.),  reich  an  Weizen,  Wein, 
Ol.  ^^"K«]  ebenso  Sam.,  aber  LXX  Vulg.  Pesch.  Onk.  drücken  nur 
"^.tt  aus,  und  ausser  Y.  22  beginnen  alle  Sprüche  mit  dem  reinen 
Namen  ohne  Vorsatz.  Zieht  man  "=  zu  V.  19  (s.  d.),  so  ergibt  sich: 
Ähr  —  feit  ist  sein  Brod,  wahrhaft  üppig,  vorzüglich;  liest  man  es. 
so  kann  man  deuten:  von  Äser  kommt  Fettes  als  sein  (eignes)  Brod 
{Tuch  Bmg.  Kn.  Del.)  d.  h.  üppige  u.  vorzügliche  Produkte,  die  ihm 
selbst  zur  Nahrung  dienen,  wobei  aber  ""^'S»:  für  "'sx  V"s.!?  minder 
passend  wäre,  oder  für  Äser  ist  zu  feit  sein  Brod  {Ew.).  Zu  ar;";: 
fem.  (aber  Sam.  "i^i")  vgl.  Böltcli.  §  657.  ., Dabei  hat  Vrf.  vermuth- 
lich  die  Bedeutung  des  Namens  "«'^  (30,  13)  im  Sinn,  und  er  (der- 
selbe) gibt  Königsleckerbissen]  gibt  von  seinem  Uberfluss  an  diesen 
Erzeugnissen  auch  an  andere  ab;  bei  ihrer  Vorzüglichkeit  kommen  sie 
selbst  auf  fürstl.  Tafeln.  Man  muss  wohl  an  Ausfuhr  denken.  Die 
Phöniken  zB.  bezogen  von  den  Hehr,  allerlei  Landesprodukte  Ez.  27, 
17.  Act.  12,  20:  Jos.  ant.  14,  10,  6  (vgl.  auch  1  Beg.  5,  23.  25), 
und  dass  Äser  bei  diesem  Verkehr  besonders  betheiligt  war,  lässt  seine 
geogr.  Lage  erwarten.  3Ian  hat  nicht  nöthig,  bei  -iV^  (ohne  Art.)  an 
einen  isr.  König  zu  denken"  (An.).  —  V.  21.  Naftali,  der  2.  Sohn 
Bilha's,  bewohnte  ein  langgestrecktes  Gebiet,  dem  galil.  Meer,  dem 
Jordan  u.  Hule-See  entlang  bis  in  den  Libanon  hinein;  mit  Beziehung 
darauf  liegt  es  am  nächsten,  nach  LXX  n^-x  u.  ^I^^x  (Jes.  17.  6.  9) 
zu  lesen:  N.  ist  eine  gestreckte  (vgl.  Jer.  17,  8.  Ez.  17,  6.  Ps.  80, 
12,  auch  r;Vr)  d.  i.  schlanke  Terebinthe,  er  der  schöne  Wipfel  gibt, 
treibt  (Boch.  Lowth  Herd.  JDMich.  Hensl.  Hass.  Just.  11  g.  Val. 
Bohl.  Ew.  Olsh.  a.);  die  Wipfel,  die  N.,  nicht  die  Terebinthe,  treibt, 
wären  dann  (immer  noch  in  Anlehnung  an  das  Bild)  die  Helden  u. 
Volksführer,  welche  aus  diesem  Stamm  hervorgiengen  Jud.  4,  6.  5,  18. 
6,  35.  7,  23;  zum  Pflanzenbild,  das  für  die  bisherigen  Thierbilder 
einträte,  wäre  V.  22  zu  vergleichen.  Noch  Onk.  u.  Hier.  qu.  scheinen 
"rh'v.  (s.  zu  12,  6)  gelesen  zu  haben.  Die  mass.  Lesung,  keineswegs 
schon  {Del?)  Hab.  3,  19  vorausgesetzt,    zuerst   bei   Aq.,    Test.  Naphl. 

c.  2,  Tg  Jon.  et  Jer.,  Pesch.  Vulg.  bezeugt  (auch  dem  Hier,  bekannt), 
aber  bei  ihnen  schon  mit  der  Unideutung  auf  Botendienste  des  N.  oder 
gar  auf  die  galil.  Apostel  in  Zusammenhang  stehend,  ergibt  2  disparate, 
unter  sich  nicht  zusammenhängende  Aussagen.  N.  ist  eine  losgelassene, 
fessellose,  flinke  (Ij.  39,  5  Cler.  Ges.  Tuch  Del.),  nicht  aber  gestreckte 

d.  i.  schanke  {Ges.  Tuch  Stäh.),  auch  nicht  aufgejagte  (Jes.  16,  2  h'n.) 
Hirschkuh,  wäre  gesagt  mit  Bezug  auf  die  SchneUigkeit  seiner  Helden 
u.  Männer   (Ps.   18,  34.    Hab.    3,   19.  Jes.  35,  6,    vgl.  2  Sani.  2,   18. 
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Cant.  2,  9),  schwerlich  mit  Anspielung  auf  die  Freiheit  von  Knechtschaft 
{Deh).  Das  andere  er  der  schöne  Reden  gibt  wird  jetzt  gew.  auf  die 
Wohlredenheit,  die  dichterische  oder  rednerische  Begahung  des  Stammes 
hezogen  {Ros.  Släh.  Schum.  Tuch.  h'n.  Del.  a.),  wofür  aber  ausser  dem 
Antheil,  den  Jud.  5, 1  dem  Baraq  an  dem  Gesang  der  Dehora  zuschreibt, 
sich  sonst  keine  Zeugnisse  finden  (sicher  nicht  Dt.  33.  23).  —  V.  22 — 
26.  Josef,  der  geliebte  Sohn  Jacob's,  der  grosse  u.  mächtige  Doppol- 
stamm (s.  Cp.  48),  wird  neben  -Inda  am  meisten,  ja  (V.  26)  noch  mehr  als 
dieser  gesegnet.  Dass  die  Sprache  hier  noch  ungelenker  u.  alterthüm- 
licher  ist,  als  in  den  übrigen  Sprüchen  (etwa  3  f.  ausgenommen),  ist  kaum 
zu  verkennen,  u.  dadurch  der  Schluss,  dass  der  Dichter  ältere  Worte 
benutzt  habe  {Ew.  G.^  I.  586  f.),  nahe  gelegt.  Ihre  Schwierigkeiten 
durch  Conjecturen  aus  der  Sprachweise  der  späteren  Zeit  zu  beseitigen 
ist  deshalb  wenig  passend.  Auch  die  uralten  Gottesnamen  V.  24  be- 
stätigen diese  Ansicht.  V.  22  geht  aus  von  einem  Blick  auf  die  Frucht- 
barkeit, den  Volkreichthuni  des  Stammes.  Da  die  Zusamnienordnung 
eines  adj.  fem.  mit  subst.  m.  noch  schwieriger  ist,  als  von  e  oder  r-a 
der  Pflanzen  zu  sprechen  (Ps.  80,  16  u.  vgl.  '?•■•  Ij.  14.  7.  .les.  53,  2), 
so  ist  gegen  die  3Iass.  "^  herzustellen;  r-b  aber,  alterthümlich  für  ~~£ 

oder  "^"ri:  {Ew.  ITS**),  ist  weder  ]Zi«s   agna,  ovicula  {llg.  Trt^  Just.) 

mit  Anspielung  auf  5!i-,  noch  für  ~;e  juvenca  {Schum.)  gesagt,  son- 
dern ein  Fruchtbaum  Jes.  17.  6  {Saad.  Herd.  Ros.  Ges.  An.),  genauer 
(Jes.  32,  12.  Ez.  19,  10.  Ps.  128,  3)  ein  fruchtbarer  Bebstock  {Onk. 
Tuch  Ew.  Del.),  wegen  V.''.  Sohn  einer  d.  i.  eine  junge  Fruchtrehe 
ist  Josef,  mit  Anspielung  auf  den  Hauptzweig  s?"?«  (41,  52.  Hos. 
13,  15)  und  warum  ■;??  s.  bei  -'^'  V.  9;  eine  j.  F.  am  Quell,  die 
Feuchtigkeit  genug  hat  zum  Wachsthum  (Ps.  1,  3.  .Ter.  17.  8);  ihre 
Töchter  d.  i.  Zweige,  Raiiken  stiegen  auf  an  der  Mauer  (Ps.  18,  30). 
Von  unten  bewässert,  von  der  Mauer  geschützt  breitet  sie  sich  aufs 
üppigste  aus,  emporrankend  an  der  Mauer.  Deutlicher  wäre  ''"i^"?,  ist 
aber  nicht  durchaus  nöthig;  mit  ~ys  rijz  ist  nichts  geholfen,  und  bei 
relativer  Fassung  des  ""Ss  wäre  r*:3  beziehunfrslos.  Chor  Sing.  fem. 
beim  sächl.  PI.  s.  Ges.  146^.  Mit  den  Lesarten  der  LXX  u.  Sam.  ist 
nichts  anzufangen,  und  gegen  die  wilden  Thiere  auf  der  Lauer  oder 
an  der  Mauer  s.  Tuch'^  499.  —  V.  23  f.  Schilderung  der  Bedräng- 
nisse des  blühenden  Stammes  durch  Feinde,  die  er  aber  in  der  Kraft 
des  Gottes  Jacob's  siegreich  überwand.  Der  (Jljergang  aus  dem  Bild 
in  die  eigentl.  Bede  ist  nicht  zu  schrofl'.  wenn  man  nur  den  Gedanken 
des  Bildes  festhält;  in  der  Anknüpfung  durch  Iprf  cons.  könnte  wohl 
liegen,  dass  gerade  seine  Blüllie  Anlnss  zur  Bi'fciudung  wurde,  da 
wurden  bitter  gegen  ihn,  eig.  behandelten  iiui  bitter,  feindselig,  wohl 
richtiger  als  „erbitterten  ihn",  und  schössen,  da  befeindeten  (27,  41) 
ihn  Pfeilbesitzer,  Pfeilschützen,  ^z-]  von  -"  in  intrs.  Aussprache; 
Bedeutung  wie  Ps.  18,  15;  verwandt  "=7  21,  20  u.  ri'^-,  vgl.  =■:  Ij. 
16,  13.  Jer.  50,  29;  gegen  -rs—i  {Sam.  LXX)  von  ="?  zeugt  -V«, 
"^~.  Da  naiii.  die  arah.  Völker  (s.  21.  20)  bcrüliiiiti'  Bitgeiisclinlzeii 
waren,   so   di'Mkrii  jd/l   die   Mfistfu   (zB.   h'n.  Del.)   an  Itcrfiiniiini;    Kl'r.- 
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Manasse's  durch  arab.  Naclibarn  u.  Eindringlinge  (Jiid.  6  ff.  1  Chr.  5, 
18  ff.)  sowie  durch  Kenaanäer  (.los.  17,  16)  in  der  Richterzeit;  Aveniger 
passend  (Kn.)  an  die  Kriege  mit  andern  isr.  Stämmen,  die  viehTielu- 
durch  Efraim's  Übermulli  veranlasst  waren  (.lud.  8.  1  ff.  12,  1  ff.). 
Übrigens  setzt  die  Anknüpfung  an  V.  22  (s.  oben)  vielleicht  Eifersucht 
der  Feinde  voraus;  wenn  demnach  Alle  und  Neuere  (LXX  Trgg.  Ras. 
Qimh.  Merc.  Cler.  JDMich.  Teil.  Ros.  u.  a.)  an  die  Cp.  37  ff  ei-- 
zählten  Befeindungen  Josefs  in  Ken.  und  Äg.  dachten,  so  erlauben  frei- 
lich die  gebrauchten  Ausdrücke  diese  Beziehung  nicht,  aber  dennoch 
könnten  in  einem  so  allen  Text  noch  Erinnerungen  an  alte  stammge- 
schichtliche Feindschaften,  von  welchen  die  Gp.  37  geschilderten  nui 
die  jüngste  Umbildung  wären,  zu  Grund  liegen,  vgl.  den  ähnl.  Fall  48, 
22  und  Ew.  G.3  I.  587  f.  Die  Deutung  auf  die  Kriege  der  Syrer  unter 
Benhadad,  Hasael  (W7.  I.  375;  Stade  165)  ist  ebenso  willkührlich,  wie 
sie  völlig  ausserhalb  des  Gesichtskreises  dieses  alten  Gedichtes  liegt. 
—  doch  (s.  zu  19,  9)  blieb  in  Beständigkeit  {Ew.  299^)  d.  h.  dauei-- 
haft  und  fest  sein  Bogen,  seine  Waffe,  mit  der  er  sich  ihrer  erwehrte 
(vgl.  48,  22.  Hos.  1,  5),  zugleich  Bild  seiner  Macht  (Ij.  29,  20).  rr-] 
vom  Bogen  ausgesagt,  ist  nur  denkbar,  wenn  im  ältesten  Sprachbe- 
wusstsein    hinter    dem    gew.  Begriff  sich  setzen   noch  der  urspr.  Sinn 

fixum,  stabilem  esse  (J^'   v.:>^'  u.  a.)  fühlbar  war;   ii^=pi   oder   ^itPi 

{Kn.)  taugt  nicht,  weil  '^^'i-  wohl  harte  aber  nicht  elastische  Festigkeil 
ausdrückt,  auch  neben  ir-X2  kein  so  voller  Verbalbegriff  erwartet  wird; 
die  Lesart  "^a-iPi  (LXX)  hat  alles  (iC'^i,  "'—  u.  '.'—,  "s)  gegen  sich. 
Auch  die  Verbindung  dI":;  •'J'^j  Handarme,  die  Arme,  deren  Muskel- 
kraft den  Gebrauch  der  Hände  zum  Spannen  des  Bogens  ermöglicht, 
ist  ungewöhnlich,  aber  für  den  Dichter  wohl  nicht  zu  kühn,  tte]  leicht- 
beweglich, gelenk,  flink  sein,  s.  Ges.  th.  1097.  •y'^]  durch  -^läa 
{Lag.  onom.  IL  97;  Olsh.)  zu  ersetzen  scheint  nicht  nöthig,  da  die 
comparative  Fassung  als  sinnlos  sich  von  selbst  verbietet,  u.  der  Sinn 
sofort  durch  'si  na»?  erläutert  wird;  der  Dichter  weisl  mit  diesem  letzten 
6Ttxog  auf  die  Ursache  der  ungeschwächten  Wehrhaftigkeit  Josefs  hin: 
von  den  ihn  stützenden  (Ex.  17,  12  Ew.),  kräftigenden  Händen  des 
Starken  JacoVs,  von  dort  her  u.  s.  w.  '•'  "'•ix]  ein  Gollesname  des 
ältesten  Zeitalters  wie  die  17,  1.  21,  33.  31,  13.  42  erhaltenen,  und 
von  da  aus  erst  Jes.  1,  24.  49,  26.  Ps.  132,  2.  5  wiederholt.  Warum 
er  urspr.  Stier  JocoVs  bedeutet  haben  soll  {Wl.  I.  298),  ist  nicht  ein- 
zusehen. Es  ist  kein  anderer  als  der  Gott  Jacob's  selbst,  der  so  an 
Josef  seine  Segnung  Jacob's  fortsetzte.  B-iy]  sinnlicher  u.  kräftiger  als 
a-iw  {Pesch.  Onk.,  Teil.  Mich.  Dath.  Hg),  hinweisend  auf  den  Him- 
mel, erklärt  durch  nv-S:  (von)  dem  Hirten,  oder  noch  besser:  inde  ubi 
est  pastor  (wie  tn»?  ex  quo  tempore  Ps.  76,  8;  Ew.  332  ;  Tuch). 
Zwischen  -yS  und'i"^  ■=«  will  zwar  Mass.  ein  Appositionsverhältniss, 
so  dass  hier  2  Goltesnamen  wären:  Hirte  (48,  15.  Ps.  80,  2.  23,  1), 
Stein  Israels  s,  v.  a.  sonst  ^^^  Ps.  18,  32.  1  Sam.  2,  2.  Dt.  32,  4. 
Jes.  30,  29;  aber  -n  ohne  Art.  oder  ohne  folg.  hs^^'  ist  unbequem, 
und  ps  heisst  Gott  sonst  nie;  daher  besser  r-.s^,  Hirte  des  Israelsteins 
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[Herd.  Ew.),  mit  Beziehung  auf  28,  18  f.  22.  35,  14,  s.  v.  a.  der  Gotl 
von  Bethel  (31,  13),  nur  dass  der  Gotl  des  Hirteniielden  hier  noch 
tieffender  seihst  Hirle  henannl  wird,  im  Sinne  von  48,  15;  das  ganze 
gewiss  einst  im  ältesten  Jacobhaus  gebräuchlicher  Gottesname,  wogegen 
die  Correctur  nyn  ^■o'.i-:  {Böllch.)  überflüssiges  hereinbringt  und  "»i« 
'?*7-r'^  "r  '""K  {Lag.  Olsh.)  eine  viel  jüngere  Entwicklungsstufe  der 
Religion  einmischt.  Sämmtl.  Worte  von  — •:  an  sind  im  lext.  rec. 
mit  Recht  zu  V.  24*  verbunden-,  ein  Hinweis  auf  die  Quelle  der  un- 
geschwächten Kraft  Josefs  ist  hier  unentbehrlich.  —  V.  25  ff.  Treffend 
wird  dieser  Hinweis  noch  einmal  aufgenommen,  um  von  da  aus  rasch 
zu  Segensanwünschungen  umzuwenden:  derselbe  Gott,  der  ihm  bisher 
half,  wolle  ihm  auch  die  folgenden  Segnungen  geben!  vom  Gott  deines 
Vaters  (31,  5.  42.  48,  15.  Ex.  15,  2.  18,  4)  —  so  {Ew.  347*) 
helfe  er  dir  denn!  und  mit  (4,  1)  dem  d.  i.  mit  Hülfe  des  .1//- 
mächtigen  —  so  segne  er  dich  denn!  Die  Lesart  rsi  ist  nicht  sicher: 
LXX  Sam.  Pesch.  (F  «/</•)  Saad.  u.  selbst  hbr.  Cod.  bieten  -si,  was 
Pia.  Tal.  Just.  Bleek  Hitz.  Tuch  Ew.  mit  Recht  vorziehen,  weil  die 
Abkürzung  "ra  erst  der  jüngeren  Zeit  angehört  u.  die  Correctur  :"s 
sich  aus  dem  Streben  nach  Abwechslung  erklärt;  rsa  {Kn.)  ist  nicht 
bezeugt.  Zur  Fortwirkung  der  präp.  i^  vor  Vs  s.  Ew.  351*;  dass  sie 
auch  vor  der  präp,  rs  (=  rs-:)  fortwirken  könnte,  ist  ohne  Analogie. 
';•  r:-2]  sind  Acc.  des  hihalts  (Dt.  12,  7.  15,  14)  zu  i:-2";:  mit 
Segnungen  des  Himmels  oben  (27,  39),  Thau,  Regen,  Sonnenschein 
(27,  28.  39),  mit  S.  der  Fluth,  die  unten  lagert  (1,  9.  7,  11), 
Quellen  u.  Brunnen,  Bächen  u.  Flüssen,  die  aus  der  unterirdischen 
airn  kommen,  also  überhaupt  mit  Fruchtbarkeit  des  Landes  (s.  Dt.  33, 
13  ff.),  mit  S.  der  Brüste  und  des  Mutterleibes,  animalischer  Frucht- 
barkeit jeder  Art  (das  Gegentheil  Hos.  9,  14  Tuch),  also  unter  Men- 
schen u.  Vieh;  ohne  Grund  ist  die  Einschränkung  {h'n.)  auf  Milch  u.  Zu- 
wachs der  Viehheerden.  —  V.  26.  Aber  noch  höherer  Segen  als  die  blosse 
Fruchtbarkeit  des  Landes  u.  Volkes  wird  gewünscht.  Nach  der  mass. 
Lesung  (schon  in  Pesch.  u.  Onl;.)  wäre  gesagt,  dass  der  Segen,  wo- 
mit Jac.  den  Jos.  segnet,  höher  u.  kräftiger  sei,  als  der  womit  seine 
Altern  ihn  segneten  oder  gesegnet  waren  (s.  weiter  Geiger  250),  wo- 
bei dann  Gl.  aß,  je  nachdem  man  risn  auslegt  u.  ""  als  praep.  oder 
ronj.  fasst,  sehr  verschieden  gedeutet  wird.  Aber  ="-■-  kommt  nie 
von  Altern  vor,  und  kann  es  auch  nicht,  da  in  "^in  Mutter  (Canl.  3, 
4.  Hos.  2,  7)  der  Begriff  des  Empfangens  noch  ganz  lebendig  war. 
„Nach  dem  Parallelismus  mit  oV-y  ry:;,  nach  Dt.  33,  15.  Hab.  3,  6 
u.  nach  den  LXX  {oqscov  fiovi^av)  hat  man  {Ges.  Win.  Schu.  Bohl. 
Maur.  Ew.)  -?  "-"-  oder,  da  ^'-  sonst  nur  noch  als  n.  pr,  ge- 
braucht wird,  -?  ^:?":!l  {Friedr.  Plü.  Tuch),  schwerlich  -?  ^'ü'n 
{JDMich.  llg.  Dath.)  zu  lesen'"'  {Kn.),  keinenfalls  ->•  -vr  oder  "--;:, 
da  ein  "-^  st.  c.  nicht  zu  erweisen  ist  {Eiv.  21 1*').  Dann  sind  aber 
auch  die  Tj^as  rb-^a  (wozu  LXX  Sam.  noch  -'?s"i  fügen)  nicht  die 
Segnungen,  mit  denen  der  Vater  jetzt  segnet,  schon  wegen  des  l'eif. 
■■•=3  niciil.  sondern  dif  der  Vater  vtm  seinen  Vorfalireu  ein|ifieng,  und 
die  Meinung  ist:  die  .S.  deines  Wtlers  sind  slarL  geivcsen  itber  (48, 
Handb.  7..  A.  Test.  XI.    r..  Aufl.  30 
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22)  d.  li.  giengen  hinaus  über,  überstiegen  die  Segnungen  der  urallen 
Berge,  die  Lust  (3,  6),  die  reizenden  Güter  der  ewigen  Hügel:  mögen 
sie  zu  Theil  werden  dem  u.  s.  w. !  d.  h.  sie  betrafen  noch  höhere 
Dinge  als  blos  die  herrl.  Erzeugnisse  des  schönen  Gebirgslandes  (Gebirg 
Efr.,  Gilead,  Baäan),  also  doch  wohl  Macht,  Ansehen,  Ehre,  politische 
Bedeutung  (/in.  Ew.),  vor  allem  die  Verheissungen,  hidem  er  sie  auf 
Josef  legt,  setzt  er  ihn  zum  Nachfolger  des  Vaters  (48,  15  ff.)  ein 
und  nennt  ihn  den  ^"»j  unter  seinen  Brüdern,  den  Ausgesonderten  und 
Geweihten  (Onk.),  nicht  im  levil.-eth.  Sinn  den  Naziräer  {Vulg.  Saad.), 
sondern  den  Fürsten  (LXX,  Tg  Jon.,  und  die  Neueren  von  Herd,  an, 
indem  die  meisten  mit  Pesch.  sogar  "'^j:  als  den  mit  dem  ~.t:  Diadem 
gekrönten  verstehen,  vgl.  Thr.  4,  7  u.  "üs-V),  ohne  damit  auf  ein  König- 
thum  im  Josefstamm  anzuspielen,  denn  das  Königliuim  Nordisraels  haftete 
gar  nicht  am  Josefstamm,  wenn  gleich  dieser  immer  der  wichtigste 
Bestandtheil  des  Nordreichs  war.  Sonst  s.  Dt.  33,  16.  "J?"]  würde 
bei  der  mass.  Lesung  des  V.  am  besten  als  Grenze  (von  ~kp  abgelei- 
tet) genommen  {Roseiim.  de  Pent.  pers.  p.  43;  Ew.  186^*;  Del.),  bei 
der  anderen  Lesung  ist  diese  Annahme  nicht  angemessen,  wenn  man 
nicht  {Ew.  G.^  L  586)  dem  ~5"n  die  unerweisliche  Bedeutung  Gipfel 
geben  will,  aber  auch  eine  Verbessei-ung  in  das  pros.  nK«p  (Olsh.) 
nicht  nölhig.  -^is^"-]  Prov.  10,  6.  11,  26;  auch  Ij.  19,  9. '  Jes.  35, 
10,  wornach  der  Segen  wie  ein  Schmuck  des  Hauptes   zu  denken  ist. 

—  V.  27.  Benjamin,  einer  der  kriegslüchtigsten  Stämme  (Jud.  5,  14. 
20,  19  ff.  2  Sam.  2,  15),  mit  ausgezeichneten  Bogenschützen  u.  Schleu- 
derern (Jud.  20,  16.  1  Chr.  8,  40.  12,  2.  2  Chr.  14,  7.  17,  17); 
aus  ihm  gieng  mancher  Streitheld  hervor  zB.  Ehud  Jud.  3,  15  ff., 
später  Saul  u.  Jonathan;  aber  auch  im  Kampf  mit  dem  übrigen  Isr., 
in  ungerechter  Sache,  zeigte  er  seine  Bauflust  und  Streitbarkeit  Jud. 
19  ff.  Er  wird  verglichen  mit  einem  Wolf  der  zerreisst  (=1^^?  in 
Pausa  für  fi^ta;»  s.  zu  V.  3) ;  morgens  verzehrt  er  Beute  (Jes.  33,  23) 
u.  gegen  Abend  vertheilt  er  Raub;  er  ist  allezeit  (Qoh.  11,  6.  Ps. 
55,  18.  92,  3)  kämpf-  u.  beutelustig,  u.  geniesst  siegreich  seine  Beute. 
„Das  Bild  des  Wolfes  kommt  sonst  im  AT.  nur  im  schlimmen  Sinn 
vor  (Seph.  3,  3.  Hab.  1,  8.  Jer.  5,  6.  Ez.  22,  27);  es  bedeutet  dem- 
nach hier  kein  volles  Lob,  wiewohl  es  die  kriegerische  Tüchtigkeit 
Benjamin's  anerkennt"'  (A'n.).  3Ian  muss  jedoch  bedenken,  dass  das 
Bild  vom  edleren  Löwen  V.  9  schon  verwendet  ist,  und  dass  für  den 
Stamm,  der  zu  des  Vrf.  Zeit  zu  den  kleinsten  gehörte  (1  Sam.  9,  21. 
Jud.  21,  6),  nur  das  Bild  eines  kleineren  Baublhieres  passte,  auch  bei 
nichtsemitischen  Völkern  des  Alterthums  die  Vergleichung  mit  dem 
Wolf  ganz  ehrenvoll  ist.  Hätte  Vrf.  den  König  Saul  aus  Benj.  schon 
erlebt  gehabt,    so   würde   er   ganz    anders  von  ihm  gesprochen  haben. 

—  V.  28.  Durch  die  Unterschrift  alle  diese  sind  Israelstämme,  zwölf, 
u.  dies  ist's  was  ihr  Vater  zu  ihnen  geredel  hat  wird  angedeutet, 
dass  es  sich  in  diesen  Jacobsprüchen  um  die  Stämme  (^us»  schon  V. 
16)  handelt;  übrigens  LXX  vtol  'laKcöß  für  'x-  'r.  und  er  segnete 
sie,  jeden  mit  dem,  was  wie  sein  Segen,  segnete  er  sie  „er  wünschte 
jedem  die  Segnung  an,  welche  diesem  entsprach  u.  für  ihn  war.  jedem 
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seinen  besonderen  passenden  Segen.  Über  -i!??  mit  2  Acc.  s.  25.  Die 
Stelle  lässt  alle  Jacobsöhne  gesegnet  werden,  passt  also  nicht  zu  V. 
1 — 27,  wo  keineswegs  jeder  eine  ns^s  erhält''  (ä'h.).  Im  Ausdruck 
erinnert  sie  an  1,  27.  5,  1  f.  (doch  s.  auch  41,  11  f.).  Sie  wird 
darum  (A«.  Sehr.)  urspr.  dem  Bericht  des  A  angehören,  welcher 
V.  29  11".  weiter  geht.  Übrigens  drücken  LXX  Sam.  Pesch.  "rs  nicht  aus, 
und  es  ist  mögüch,  dass  urspr.  "i"«  dafür  stand  (Del.  vgl.  2  Sain.  23,  21). 
d)  V.  29 — 33,  der  Auftrag  Jacob's  an  seine  sämmtl.  Söhne, 
ihn  in  der  Makhpelahöhle  zu  begraben,  und  sein  Tod,  von  A  und  bei 
ihm  Fortsetzung  von  48,  3—7.  49,  1^.  28^.  Dass  hier  A  erzähle, 
„lehren  die  wörtl.  Rückbeziehung  auf  seinen  früheren  Bericht,  die 
Breite  der  Darstellung,  die  Ausdrücke  >"i5,  ~l^_?.,  i^»?'^*?  «lo?«?.  und 
■jyss  y"is,  sowie  die  Anschliessung  seiner  Angabe  50,  12  f.  und  die 
Diflerenz  von  47,  29 — 31,  wo  nach  C  Jac.  dem  Jos.  allein  Auftrag 
hinsichtlich  der  Bestattung  gibt'  (ZT«.).  —  V.  29  f.s.  25,  8  u.  Gp.  23. 
cpiK  is^i]  fehlt  in  LXX,  s.  aber  33.  "^ian — "Ji;  -äs]  auch  50,  13, 
s.  zu  13,  16;  es  ist  nicht  nöthig,  "»s  als  ico  (Num.  20,  13)  zu  fassen 
{BöUch.  Otsh.  Del.).  Für  ein  Glossem  halten  V.^  Olsh.  Del.  Bud.; 
allerdings  ist  entweder  V.^  oder  V.  32  übertlüssig.  —  V.  31  vgl.  über 
Abr.  u.  Sara  23,  19.  25,  9;  von  Isaac  war  der  Begräbnissort  35,  29 
nicht  bemerkt;  das  Begräbniss  der  Rebecca  u.  Lea  ist  in  der  Gen. 
nicht  erzählt.  Über  die  Rahel  s.  zu  48,  7.  —  V.  32  soll  sich  über 
V.  31  zurück  als  App.  an  V.  29  f.  anschliessen  u.  der  Rede  einen 
Abschluss  geben.  'ji  rs»;]  gehört  zu  'r.ip'n.  —  V.  33.  "aan — ponii] 
rückbezüglich  auf  48,  2  (47,  31),  also  aus  C.  Alles  übrige  aus  A. 
Die  Meinung,  dass  auch  t:: — V:-t  auf  C  zurückgehe,  bei  diesem  aber 
TÜ^a^  (statt  ms^)  gestanden  habe  {Bud.  ZATW.  ffl.  72  ff.),  ist  schon 
darum  unhaltbar,  weil  49,  2 — 27  keine  "='^3  war  u.  die  ns^a  V.  28^ 
vielmehr  von  A  stammt.  In  Wahrheit  in  rrjh  5:'i  bei  A  vollkommen 
gerechtfertigt,  da  48,  3—6  u.  49,  28^—32  verschiedene  letzte  Willens- 
erkläiungen  des  Jac.  enthalten,  und  gerade  für  solche  "lu  der  tech- 
nische Ausdruck  war.  —  Auf  dem  Bett  sitzend  hat  Jac.  alles  berichtete 
geredet;  nun  zieht  er  seine  Füsse  auf  das  Bett  zurück  und  stirbt, 
ohne  weiteren  Todeskampf,  ruhig  und  still.  Sein  Alter  ist  nach  A 
schon  47,  28  angegeben. 


5.     Begräbniss   Jacob's   itiul   Tod   Josefs,  Cap.  50,  nach  A,  B,  C. 

Josef  lässt  den  Leichnam  Jacob's  nach  äg.  Weise  einbalsamiren 
und  bestattet  ihn  unter  Theilnahme  seiner  Brüder  und  zahlreicher 
Agj'pter  in  dem  Familiengrab  bei  Hebron.  Seine  Brüder ,  die  nach 
des  Vaters  Tod  seine  Rache  fürchten,  beruhigt  er  und  sorgt  auch  fer- 
ner brüderlich  für  sie.  Er  stirbt  110  Jahr  alt,  nachdem  er  noch 
Urenkel  erlebt  hat;  sein  Leichnam  wird  ebenfalls  einhalsaniirl  und  in 
einem  Kasten  aufbewaiirt  i  A'/i.).  —  In  diesem  Berichl  gehören  dem 
A  an  blos  12  f.  als  Ausführung  des  49,  29  11".  gegebenen  Auftrags; 
die  chronol.  Angabe  in  22  u.  26  ist  wohl  nicht  von  ihm,  da  er 
'v  't  r.iv  rttn  geschrieben  hätte.     Ebenso  sicher  muss  V.  4 — 11.    14 
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als  Berii-lil  über  die  Vollziehung  des  47,  29 — 31  gegebenen  Befehls 
(auf  welchen  V.  5  ausdrücklich  Rückbezug  genommen  wird)  aus  C 
entnommen  sein,  für  welchen  aueli  '"2.  'p  '^^"^"^  x:  es  und  'e  -nsa  -z-. 
4,  --  8,  a?":  und  D"i';£  9,  -a=  9 — 11,  «:?,  •;=-''?  H  sprechen.  Die 
Einleitung  dazu  1 — 4*"  kann  auf  B  zurückgehen,  ist  dann  aber  von 
\\  etwas  umgeformt  (Vx-i-  2),  sie  kann  aber  auch  von  C  selbst  ge- 
schrieben sein  mit  Zugrundlegung  des  B,  der  in  äg.  Dingen  am  besten 
Bescheid  weiss  (vgl.  26  mit  2  f.).  Dagegen  lässt  R  in  15—26  B 
selbst  reden.  Es  ist  dies  der  Schluss  der  von  B  mit  so  warmer  Theil- 
nahme  behandelten  .losefgeschichte,  zu  deren  Verständniss  V.  20  (vgl. 
45,  7)  den  Schlüssel  gibt.  Besondere  Beweise  für  ihn  liegen  in  der  V.  21 
diu-chsclümmernden  abweichenden  Chronologie,  in  dem  Zusammenhang 
von  24—26  mit  Ex.  13,  19.  Jos.  24,  32  u.  Gen.  33,  19,  in  n-rVs 
19  f.  24  f.,  und  in  den  Ausdrücken  hpt  21,  TiJ."  20,  "3x  a'^'T^s  '''^iT: 
19,  "?"^3"^?  23.  Doch  werden  aucli  hier  (aus  einem  Paralleltext  des 
C)  einzelne  Sätze,  nam  18.  21  a^i;"'?  "?^^5,  24  '"i  »si?  ""^'s  durch  R 
eingearbeitet  sein. 

V.  1.  Nachdem  der  Vater  versciiieden,  wirft  sich  Jos.  auf  sein 
Gesicht,  beweint  und  küsst  ihn.  '•:'<  Vs^i]  entsprechend  dem  sonstigen 
■^s^s  Vj  ht'.  (bei  C)  33,  4.  45,  14.  46,  29.  Im  Übrigen  vgl.  46,  4. 
—  V.  2.  Darauf  gibt  er  den  unter  ihm  stehenden  Ärzten  Befehl,  den 
Leichnam  zu  balsamiren.  „Äg.,  als  Heimath  der  Arzneikunde  schon 
dem  Homer  bekannt  (Od.  4,  231  f.),  war  reich  an  Ärzten  (Her.  2. 
84.  3,  1.  129).  Sie  gehörten  mit  zur  Priesterschaft  (Diog.  Laert  3, 
1,  8)  und  hatten  ihre  eigenen  Büclier  (Diod.  1,  82;  Glem.  AI.  str.  6 
]».  634).  Als  erster  Staatsbeamter  (41,  40)  und  hochgestelltes  Mit- 
glied der  Priesterkaste  (41,  45)  hat  Josef  Ärzte  in  seinen  Diensten. 
Das  Einbalsamiren  der  Leichen  {xaQiiivuv,  raglievaig)  war  äg.  Sitte" 
(beruhend  auf  dem  Glauben  an  einen  fortdauernden  Zusammenhang 
der  Seele  mit  dem  Körper),  und  wurde  von  einer  besonderen  Klasse 
Kunstverständiger  {TaQiysvrai)  gegen  Bezahlung  geübt.  Es  gab  ver- 
schiedene Arten  des  Verfahrens  dabei  (Her.  2.  86  fl'.  Diod.  1,  91) .  s. 
Friedrich  Zur  Bibel  II.  199  f.  Win.'-^  I.  307  f.",  Ebers  in  Ri.  HWB. 
352  f.,  auch  Sprengel  Gesch.  der  Arzneikunde^  I.  80  f.  „Jacob  wurde 
also  zur  Mumie  bereitet;  ebenso  Josef  V.  26:  sonst  wird  dies  von 
keinem  Hebräer  berichtet.  Etwas  anderes  ist  das  Einbalsamiren  bei  den 
späteren  Juden  (Job.  19,  39  f.).  —  V.  3.  Über  dem  Einbalsamiren  vergeben 
40  Tage.  Damit  stimmt  Diod.  1,  91,  wornach  die  Taricheuten  zur  Ein- 
balsamirung  iqo'  rj^egag  TtXzlovg  rav  tQnxKOvza  (var.  xerraQtiKOvra) 
Zeit  gebraucht  haben"  (A'«.).  Dagegen  nach  Her.  2,  86.  88  dauerte 
die  Behandlung  durch  die  Taricheuten  70  Tage,  und  schwerlich  beruht 
diese  seine  Angabe  blos  auf  Verwechslung  mit  der  Trauerzeit  (Tuch, 
Hengst.  Mose  u.  Äg.  70,  An.),  sondern  auf  örtlich  abweichender  Praxis 
(s.  Winer).  ah'o]  s.  25,  24.  29,  21.  In  den  70  Tagen,  in  welchen  die 
Äg.  ihn  beweinten,  sind  jedenfalls  die  40  Tage  der  Einbalsamirung  ein- 
gerechnet. Um  Aaron  und  Mose  trauerte  Isr.  30  Tage  (Num.  20,  29. 
Dt.  34,  8,  vgl.  Dt.  21,  23).  Hier  handelt  es  sich  um  ag.  Trauerzeil:  um 
einen  König  pflegten  die  Äg.  72  Tage  zu  trauern  (Diod.  1,  72).     Dass 
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die  Äg.  den  Jac.  überhaupt  beweinen,  und  dass  sie  ihn  so  lange  l)e\veinen, 
geschieht  (nach  dem  Sinn  des  Vrf.)  um  Josefs  willen.  Über  ihre 
Trauergebräuche  s.  Her.  2,  85.  Diod.  1,  91;  Wäkinson  manners 
Ser.  I,  1.  256.  —  V.  4  f.  Nach  Ablauf  der  Trauerzeit  (r-2^  Ew. 
186^)  lässt  Jos.  beim  König  um  Erlaubniss  nachsuchen,  dass  er  den 
Leichnam  des  Vaters  nach  Ken.  bringen  und  dort  in  dem  von  ihm 
bereiteten  Grab  begraben  dürfe,  wie  er  ihm  geschworen  habe  (47,  31). 
Er  geht  nicht  selbst  zum  König,  sondern  nimmt  die  Hofleute  desselben 
dafür  in  Anspruch,  niciit,  weil  er  nicht  mehr  Minister  war  {Buns., 
s.  dagegen  21);  wohl  auch  nicht,  weil  er  noch  über  die  äg.  Trauer- 
zeit hinaus  trauerte  u.  im  Traueraufzug  vor  dem  König  zu  erscheinen 
nicht  schicklich  war  (41,  14.  Esth.  4,  2;  Schum.  Hengst.  Kn.  Del. 
Ke.j  wenigstens  spricht  das  einleitende  '^  '"  ""3J"'i  nicht  dafür),  son- 
dern eher  darum,  weil  in  einer  den  Minister  persönlich  belrefl'enden 
Sache  ohne  Befürwortung  anderer  Grossen  nichts  gethan  wurde. 
'w  Kj-Bs]  s.  ZU  18,  3.  'b  -3TSC2]  44,  18.  r'3  -2:«  njr]  48,  21;  in 
LXX  weggelassen,  ■r-^'^;]  doch  wohl  gegraben  habe  (26,  25),  da  es 
sich  um  ein  Grab  handelt,  vgl.  2  Chr.  16,  14  (LXX  Vulg.  TgJon., 
Saad.,  GrVen.);  weniger  natürlich:  gekauft ,  vgl.  Dt.  2,  6  (^Onk. 
Pesch.  Bohl.  Kn.),  so  dass  Jacob  sich  beilegte,  was  Abr.  gethan,  oder 
gar  (Kays.)  er  das  von  ihm  gekaufte  Grundstück  bei  Sikhem  (33,  19) 
meinte.  In  beiden  Fällen  weicht  die  Aussage  von  47,  30  (worauf 
doch  ausdrücklich  Rückbezug  genommen  ist)  ab.  Die  Vermuthung 
{Kays.  WL),  dass  R  in  47,  30  den  Text  des  (]  zu  Gunsten  des 
A  geändert  habe,  setzt  eine  merkwürdige  Inconsequenz  des  R  (sofern 
er  50,  5  den  von  A  abweichenden  Text  stehen  liess)  voraus;  wahr- 
scheinlicher ist,  dass  der  Ausdruck  hier  (50,  5)  auf  Anpassung  an 
äg.  Vorstellung  beruht.  In  der  That  musste  in  der  Familiengruft  der 
~rP.  des  einzelnen  besonders  zubereitet  werden.  —  V.  6 — 9.  Nach 
erhaltener  königl.  Genehmigung  macht  man  sich  auf  den  Weg.  "»^s-i 
ri-t]  -f-  TW  'Jroötjgp  LXX.  „Mit  Josef  begleiten  die  Leiche  die  Hof- 
leute des  Königs  und  die  Staatsbeamten  ("".t  von  der  Würde  wie 
24,  2),  die  ganze  Familie  Jacob's  mit  Ausnahme  von  Weib  u.  Kind, 
endlich  auch  Wagen  und  Reiter  (zum  Geleile  und  Schutz);  alle 
zusammen  bilden  einen  ansehnlichen  Zug  (32.  8  f).  Der  Patriarch 
wird  also  im  Tode  hochgeehrt"  (Ah.).  ^i-]  s.  45,  19.  a-i-c] 
über  die  geschicbtl.  Schwierigkeil,  die  darin  liegt,  s.  zu  Ex.  14,  9. 
—  V.  10  f.  „Angekommen  an  dem  Ort,  der  Siechdorntenne  hicss, 
stellen  sie  Jacob  zu  Ehren  eine  grosse  u.  schwere  Todtenklage  an. 
Sie  dauert  7  Tage,  also  die  gewöhnl.  Trauerzeil  (1  Sam.  31.  13. 
Judith  16,  24.  Sir.  22,  12).  Die  Landesbewohner  sehen  und  hören 
der  Todtenfeier  zu  u.  von  ihnen  erhält  der  Platz  den  Namen  c'S'o  Vas 
luctus  Aegyptiorum.  So  näinl.  hat  der  Vrf.  das  Wort  ausgesprocbcn 
(LXX  Vulg.),  wäiirend  '^2  '=!<  der  Punktatoren  pratum  Aegyptiorum, 
Aegypterau  besagt"  {Kn.).  Der  Ort  ist  sonst  uubekamil;  den  Namen 
Aegyplerau  mag  er  aus  irgend  einem  Anlass  (nach  Hit:.  Jes.  227. 
luch  Kn.  wegen  seiner  äg.  Fruchtbarkeit,  vgl.  13,  10)  bekonmien 
haben,   u.   dieser   gab   dann   dem   Vrf.   Anlass  zu  seiner  geschiclill.  Er- 
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klärung.  Das  ahentcuerliclie  des  Zuges,  statt  auf  geradem  Weg  über 
Rhinocolura  und  ßceräeba,  um  das  todte  Meer  herum  kommt  für  ihn 
nicht  in  Betracht,  „indem  er  annimmt  (?),  der  Stammvater  sei,  gleich- 
sam als  Vorbild,  auf  demselben  Weg,  den  später  seine  Nachkommen 
imter  Mose  und  Josua  nahmen,  nach  Ken.  gebracht  worden"  (A'n.). 
Der  Ort  lag  näml.  l'i^^'ü  ■"???,  was,  da  Vrf.  nicht  im  Ostjordanland 
schrieb,  nur  auf  die  Ostseite  des  Jordan  gehen  kann,  vielleicht  nahe 
dem  Jordan,  in  der  'Araba.  Zwar  mit  Hieron.  (im  Onom.  s.  area 
Atad:  locus  Irans  Jordanem  in  quo  planxerunl  quondam  Jacob,  terlio 
ab  Hierico  lapide,  duobus  milibus  a  Jordane,  qui  nunc  vocalur 
Belhagla)  suchen  ihn  in  rS:^r,  ^•a  (Jos.  15,  6.  18,  19.  21)  auf  der 
Südgrenze  Benjamins,  heutzutage  Äin  Hagla  (etwa  eine  Stunde  NW. 
von  der  Jordanmündung)  und  Qasr  flagla  {"j^  Stunden  SO.  von  Jericho, 
Berggren  R.  HI.  110  f.;  Seclz.  W.  302  f.;  Rob.  II.  510  fl".;  de  Sauky 
voy.  II.  147  ff.;  Gadow  in  ZDMG.  II.  59)  Kn.  Raum.  u.  a.,  und 
machen  auch  "J^ssn  (12,  6)  dafür  geltend.  Aber  man  weiss  nicht, 
worauf  die  Angabe  des  Hier,  ruht,  und  sie  gegen  den  Text  festzu- 
halten, ist  bedenklich;  noch  bedenklicher,  anzunehmen  {Runs.),  dass 
es  einst  statt  "31':!:-  geheissen  habe  '-nan  d.  h.  o'^-s»?  ^175.  s-p  -^-hv] 
s.  zu  33,  17.  Warum  diese  Trauerfeierlichkeit  im  Ostjordanland?  Die 
Antwort  darauf,  vielleicht  einst  im  Verlauf  des  Berichts  angedeutet, 
fehlt  jetzt.  Sollten  die  fremden  Begleiter  den  hl.  Boden  der  Verheissung 
nicht  betreten  dürfen  l  {Tuch).  Aber  in  sich  widersprechend  ist  der 
Bericht,  u.  entweder  muss  -syjsri,  was  nicht  die  Leute  des  Ostjordan- 
landes bezeichnen  kann,  oder  !""■"  -2ra  -rs  ein  jüngerer  Zusatz  sein. 
—  V.  12  f.  Für  den  Schluss  des  Berichts  treten  Worte  des  A  ein,  u. 
als  die  Meinung  des  R  ergibt  sich,  dass  das  eig.  Begräbniss  in  der 
Jlakhpelahöhle  die  Jacobsöhne  allein,  ohne  die  Äg.  ausführten.  Dass 
12  f.,  urspr.  Fortsetzung  von  49,  33,  aus  A  stammen,  folgt  aus  i":3 
12  (während  man  ap^;^  -33  erwartet),  aus  der  breiten  Bemerkung  über 
die  Makhpelahöhle  (s.  23,  20),  dem  Nichthervortreten  Josefs  vor  den 
Brüdern,  aus  "ths  u.  der  Ähnlichkeit  von  V.  12  mit  6,  22  (An.). 
Sonst  s.  zu  49,  30.  —  V.  14.  Nach  der  Bestattung  kehrt  Josef  mit 
der  ganzen  Begleitung  (V.  7 — 9)  heim.  Josef  ist  hier  wieder  die 
Hauptperson,  u.  die  Äg.  vereinigen  sich  wieder  mit  ihm.  —  V.  15. 
Hier  fällt  der  Bericht  des  B  ein.  Die  Brüder  fürchten,  Jos.  werde  nach 
dem  Tode  des  Vaters  durch  nichts  mehr  abgehalten  ihnen  das  zuge- 
fügte Böse  vergelten,  v^]  wenn  er  uns  befeindete,  mit  zu  ergänzen- 
dem Nachsatz:  so  stände  es  schlimm  mit  uns,  ähnl.  wie  Ps.  27,  13 
[Ew.  358*).  So  schon  die  Verss.:  f^ij  nozs,  x^"'-.  Das  ebenso  nahe 
liegende  ^^  von  ihm  (20,  13.  Ps.  3,  3.  71,  10.  Jud.  9,  54)  haben 
die  Mass.  vermieden,  weil  die  Aussage  zu  sicher  lauten  würde.  a'J^'J 
27,  41.  49,  23.  Sonst  s.  1  Sam.  24,  18.  —  V.  16  f.  Darum  entbieten 
sie,  um  sich  sicher  zu  stellen,  (Abgeordnete)  an  ihn,  u.  lassen  ihn,  unter 
Berufung  auf  des  Vaters  ausdrückl.  Anordnung,  um  Verzeihung  des  Ge- 
schehenen bitten.  Daraus  dass  in  den  vorausgehenden  Capp.  von  dieser 
Anordnung  Jacob's  nichts  gemeldet  ist,  sieht  man  nur,  dass  die  zu 
Grund  liegende  Quellenschrift  von  R  unvollständig  raitgetheilt  ist.    "2:':i] 


Gen.  50,  17—23.  471 

Koi  jtagaysvouBvoL  LXX,  "a"7^  Pesch.,  zu  "«s"  nicht  passend.  n:s]  o 
doch!  Eic.  262";  im  Pent.  nur  noch  Ex.  32,  31  hei  C.  sä;]  ver- 
geben (18,  24),  hier  zur  Ahwechshnig  auch  (wie  Ex.  23,  21.  Jos. 
24,  19  hei  B)  mit  Dat.  der  Schuld,  Ew.  282'^.  linechle  des 
Gottes  deines  Vatei-s]  in  dieser  GemeinschaftHclikeit  des  Gottes,  den 
sie  verehren,  hegt  ein  weiterer  Erhörungsgi'und.  Josef  iveint,  weil  sie 
ihm  so  sciilimmes  zutrauen  und  er  sicli  verkannt  sieht  (A'«.  k'e.),  elior 
aus  Mitleid  mit  den  Brüdern,  die  in  ihrem  hösen  Gewissen  solche 
Furcht  vor  ihm  haben.  —  V.  18.  Darnach  gehen  auch  seine  Brüder 
(nicht  hlos  die  Boten)  d.  h.  seine  Brüder  seihst  zu  ihm,  demüthigen 
sich  vor  ihm  u.  bieten  sich  ihm  zu  Sklaven  an  (wie  44,  16  bei  C). 
':V"'-!]  so  richtig  (s.  16),  u.  darf  nicht  (mit  Vat.)  in  «asi  geändert 
werden.  Übrigens  will  die  Selbstunterwerfung  zu  der  vorherigen  Bitte 
um  Vergebung  nicht  recht  stimmen,  u.  dürfte  der  V.  ein  Einsatz  des 
R  (aus  C?)  sein.  —  V.  19  f.  Er  spricht  iiuien  Mulh  ein,  u.  bemerkt 
bin  ich  an  Gottes  SlaUl  (wie  30,  2)  d.  h.  liier:  habe  ich  Macht  und 
Recht,  die  Vorsehung  und  Vergeltung  auszuüben?  (LXX  Pesch.  haben 
kein  n,  Sam.  kein  "?).  Er  will  nicht  eigenmächlig  in  die  Fügung 
Gottes  eingreifen.  „Sie  hätten  freilich  Böses  gegen  ihn  gesonnen.  Gott 
aber  habe  es  gesonnen  zum  Guten  d.  i.  zu  einem  guten  Ziele  hinge- 
lenkt u.  damit  zum  Guten  gewandelt,  um  zu  thun,  wie  er  in  dieser  Zeil 
thue,  um  zu  erhalten  ein  grosses  Volk  (45,  7).  Der  böse  ^Ville  der 
Brüder  ist  durch  ihre  Noth  Cp.  42  ff.  hinlänglich  bestraft;  wollte  Jo- 
sef mehr  thun,  so  würde  er  in  das  Walten  Gottes  eingreifen,  der  das 
Gerathen  Josefs  nach  Ag.  wollte,  u.  zwar  zur  Erhaltung  seiner  Er- 
wählten, •r.^f]  s.  48,  11.  —  V.  21.  Dem  göttl.  Plane  gemäss  wird 
er  füi-  ihre  Erhaltung  sorgen.  Die  Stelle,  wie  auch  "th  ü^^i  20  lautet 
so,  als  daure  die  Hungersnoth  noch  fort  (45,  11.  47,  12).  Nach  der 
Zeitrechnung  47.  28  war  sie  damals  längst  vorüber"  (A/*.).  B  iiat 
offenbar  den  Tod  Jacob's  früher  angesetzt  als  A.  c^V'?]  34,  3.  — 
V.  22  f.  Josef  und  das  Jacobhaus  bleiben  in  Äg.  und  „Josef  erreicht 
wie  sein  Nachkomme  Josua  (Jos.  24,  29)  ein  Alter  von  110  Jahren, 
und  erlebt  von  Efr.  ('■?  wie  44,  20)  z'vh^  -:=  fdios  tertiorum  d.  i. 
Urenkel,  von  Manasse  ebenfalls"  (Ah.)  c-cVr]  Ex.  20,  5.  34,  7.  Num. 
14,  18.  Dt.  5,  9  sind  Kinder  der  3.  Generation  (den  Urvater  selbst 
nicht  mitgerechnet)  Ex.  34,  7;  '^  "=  akso  Ururenkel  (so  Elv.  Alt."^ 
225;  Ke.),  die  sonst  b-:?2-  heissen.  Aber  LXX  Vulg.  Peuh.  Trg.  ver- 
stehen Urenkel  (ebenso  Tuch  h'n.  Del.),  sei  es  dass  sie  a-:3  lasen, 
wie  Sam.,  sei  es  dass  sie  im  st.  c.  ein  Appositionsverhältniss  {Ew. 
287®)  ausgedrückt  fanden.  Das  über  Manasse  Gesagte  (bei  welchem 
wegen  der  Berühmtheit  Makhii's  statt  des  allgeni.  Ausdrucks  ein  con- 
crelerer  gewählt  wurde)  spricht  für  letztere  Auffassung,  auf  die  Knie 
.losef's]  wurden  sie  geboren;  „er  nahm  die  neugeborenen  auf  den 
Schooss  (30,  3).  Ebenso  bei  den  Griechen  (Odys.  19,  401).  ElV. 
wird  voiangcstellt,  weil  ei'  48,  8  11'.  den  llauplsegen  orhalteu  hat" 
{Kn.).  Streng  genommen  liegt  hier  Adoption  des  Makhir  durch  Josef 
vor  {Ri.  HWB  765''),  also  Gleichstellung  mit  Man.  ii.  Efr.,  was  aus 
der   Grösse    u.    Bedeutung    des    ostjord.    Aiakliirlandes    (Niini.  32.   39  1". 
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Dt.  3,  15.  Jos.  13,  31.  17,  Iff.)  wohl  versländlich  ist.  Ührigens  gibt 
Sam.  ">3^3  für  •'S-^a-Vy.  —  V.  24  f.  Beim  Herannahen  seines  Todes  (Aus- 
druck wie  48,  21.  50,  5)  lässt  Jos.  die  Seinigen  schwören,  einst  seine 
Gebeine  nach  Ken.  mitzunehmen.  Über  das  V^orherwissen  des  der- 
einstigen Hinaufziehens  s.  46,  4  und  48,  21.  seine  Brüder]  Stamm- 
genossen (V.  25)  wie  31,  23.  va-^^i]  s.  47,  29  f.  'ji  «»:  's  r"^-  Vn] 
ist  eine  Phrase  des  G  oder  R  (26,  3.  Ex.  13,  5.  32,  13.  33,  1  u.  s.). 
—  V.  26.  Josef  nach  seinem  Tode  wird  einbalsaniirt,  wie  Jacob  V.  2, 
und  in  den  Kasten  gelegt,  otu^-i]  s.  zu  24,  33.  r""5i]  in  den  in 
diesem  Fall  gewöhnlichen  Kasten.  S.  Hengst,  a.  a.  0.  S.  74  f.;  Ehers 
in  Ri.  HWB.  354.  „Die  Äg.  pilegten  die  einbalsamirten  Leichname 
in  hölzerne  Kasten  zu  thun  und  dann  in  der  Todtenkammer  sorgfältig 
aufzubewahren  (Her.  2,  86).  Sie  hielten  dieselben  sehr  werth  und  es 
galt  als  schmählich,  sie  nicht  wieder  einzulösen,  wenn  man  sie  in  der 
Noth  verpfändet  hatte  (Her.  2,  136;  Diod.  1,  93;  Lucian  de  luctu  c.  21). 
Auch  Josefs  Mumie  blieb  im  Besitz  der  Isr.  bis  zur  Zeit  des  Auszugs. 
Damals  nahmen  sie  die  Gebeine  des  Jos.  mit  sich  (Ex.  13,  19)  und 
bestatteten  sie  in  dem  Grundstück  bei  Sikhem,  welches  (3r  19)  einst 
Jacob  gekauft  hatte  (Jos.  24,  32).  Alle  diese  Angaben  gel  ^n  dem- 
selben Erz.  an"  (An.). 


Nachtrüge  und  Berichtigungen. 

S.  22  Z.  25.  Zu  Spl  vgl.  im  Phöiiikisclien  yplö  C.  I.  Sem.  p.  107  {HaJ^vy  in 
Revue  critique  1883  p.  271). 

S.  83  Z.  28—30.  Nach  v.F.  in  Zeitschr.  fiü-  Assyriologie  (1886)  I.  S.  68  f.  ist 
es  noch  völlig  unsicher,  dass  Kirubi  eine  ass.  Benennnng  der  ge- 
flügelten Stiercolosse  war. 

S.  121  Z.     9.  HaUvy  (Revue  critique  1883  p.  273  will  )-\S:':  iin  ^ni  lesen. 

S.  141  Z.     8.  Die  von  üelüzsch  Prolegomena  eines  hebr.  aram.  WB.  1886.  S.  123  ff. 

wiederholt  vertheidlgte  Ableitung  des  V^iaö  von  nahdlu  „zerstören" 

ist   unannehmbar,   weil  Zerstörung   nicht  =  zerstörende  Flulh  ist. 

„      «1    ^^^'"  Hadramaul   ist  jetzt  auch  zu  vergleichen  de  Goeje  Hadhra- 

«    IQ-  7    11  r  ™''"^  ^^^^  (^^-  ''"^  ^^^'  I^ß^"*^  Coloniale  internationale)  mit  Karte; 

b.  19/   /..  11.  j    ..j^gj.  g^i^^^^  speciell  ebenda  p.  8  f. 

S.  230  Z.     3  V.  u.  schreibe  sonstigen  statt  sonstige. 

S.  248  Z.     t   V.  u.  tilge  2  u.  setze  S.  249  Z.  1  v.  o.  hinter  (ts:?)  ein:  2, 

S.  252  Z.  16  V.  u.  Den  Namen  ■'S^  ■^nh  INS  will  Hali^vj/  (Rev.  crit.  1883  p.  287) 

deuten  „puits  de  la  saillie  de  vision". 
S.  322  Z.   18    lies  45a«  statt  35a«. 
S.  453  Z.     2.  Für   tr;?»  Schwert   will    Del.   Prol.   121  f.  die  Ableitung   vom   ass. 

"115  Pi.  alUiauen. 


Druc-l-  von  August  Pries  in  Leipzig. 
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